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. Aconitum Nap.

in Epilepsie. 153.

Agaricine

in Epilepsie. 153.

Albuminurie

intermittens. 29.

Anaemia perniciosn. 1‘2.

Bothes Knochenmark.

Apoeynum cannab. 57. 58.

Aacites.

Hydroovarium.

Arzneiprüfungen

unbeabsichtigte.

Asthma infantile.

Tuberenlin.

Sulphur.

Silicea.

Sepia.

Hep. sulph.

Ataxia locomotrix.

Argent. nitrienm.

Alumina.

Seeale comut.

Silicea.

Plnmbum (phosph.j.

Belladonna.

Pilocarpin.

Physostigma.

Acid. picrioum.

Phosphorus.

Aeid. nitricum.

Kali hydrojod.

81.

(iii.

1."|(i.

Atropin w „nur .

bei Ileus. 97. 139.11

Becterien. — Lebensfähigkeit im

Grabe. 30.

Bacterienfurcht. 173.
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Berlin, den ]'. Decembcr 1900. Der Vorstand.

 

die Stellung des ärztlichen Standes in deutschenNeujahrsblrachtungen 1901. ’

Landen?
Vorn Schiftleiter Dr. Mosaa.

Ob wir bereits das erste Jahr des neuen Jahr

Was die letzte Frage betrifft, die sich dermalen

so überaus dringend uns entgegenwirft, so überfällt

hunderts hinter uns haben, oder, wie manche uns, wenn wir sie näher ins Auge fassen, auch wenn

f”°"en‚ dieses jetzt erst seinen Anfang nimmt, wir in der Schwarzseherei der Stimmführer der

Jedenfalls ist die Fuge zeitgemäss: Wie sieht es ' medicinischen Publicistik die dunklen Farben theil

g?genwärtig auf dem debiete der Gesammt-Medicin, weise gar zu stark aufgetragen finden, dennoch

w1e auf unserem selbsteigenen aus? Welches ist eine nicht leichte Angina pectoris.

 



Unläugbar liegt ein sociules lilissverhältniss vor,

wenn in dem Zeitraum von 1887—1898 die An

zahl der Aerzte sich um 50, oder gar 60 Proc.,

dagegen die der Bevölkerung nur um 11,5 Proc.

vermehrt hat, so dass, wie man ausgerechnet, auf

je 100 qkm im Deutschen Reiche 4,91 Aerzte

kommen. Die Vertheilung unseres medicinischcn
Armee-Corps von etwa 26,680 Mann ist freilich l

nicht überall im Reiche die gleiche, auf die grossen

Industrie-Mittelpunkte fällt das Hauptcontingcnt‚

aber im Ganzen macht sich eine ungesunde Ueber

füllung, und damit eine ungesunde Concurrenz mit

ihren Folgen, geltend. Und die Zunahme der

Jünger Aeskulaps ist noch immer in aufsteigender

Linie begriffen, wie der Zudrang zum Studium der

Medicin beweist, und steht nicht durch die Zu

lassung der Abiturienten aus den Realschulcn und

der Frauen zu diesem Berufszweigc nicht noch ein ‘

Wachsen der Aerzteschaft in Aussicht?

Das auf die approbirten Aerzte fallende Quantum

von Patienten erleidet überdies durch die recht be- '

deutende Zahl von nichtärztlichcn Praktikern derl

sogen. Naturheilmethode und Kurpfuschern anderer ‘

Art noch einen starken Abbruch. — Nehmen wir

dazu die durch das Ortskassen-W'esen gesshaifenen

Missverhältnissc, so ist es wohl erklärlich, dass die

wirthschaftliche Lage des ärztlichen Standes bei

uns im Nicdergange ist, während aus dem poor

Germany seit der Aera. von 1870 ein reicher, wohl

habender Industriestaat geworden, in dem selbst

der Arbeiterstand, selbst ohne Coalition, bessere

Lebensbedingungen gewonnen hat, da das Reich

ihm so viel als möglich zu Hilfe gekommen ist,

während dieses den ärztlichen Stand sich selbst

überlassen und ihm noch jüngst durch die im neuen

bürgerlichen Gesetz herabgesetzte Verjährungsfrist

ärztlicher Schuldforderungen (auf 2 Jahre) ein

Banner-Geschenk dargeboten hat.

Und ist dem homöopathischen Arzt bei diesem

allgemeinen Debacle ein günstigeres Los zugefallen?

Einerseits ist dies wohl der Fall; unsere Anzahl

ist ja noch verhältnissmässig gering, das Angebot l

von Stellen in vielen Gegenden grösser als die

Nachfrage; dagegen geht der homöopathische Arzt .

bei staatlichen und communalen Stellungen noch

meist leer aus, und selbst bei den Ortskranken

Kassen hat es meist viel Mühe und Ansturm der

Arbeiter bedurft, ehe sich die Vorstände dazu

herbeiliessen, einen homöopathischen Arzt zuzu—

lassen.

Wenn er gewissermassen eine Art Specialität

in der Therapie vertritt, so nützt ihm diese Sonder

stellung nach der materiellen Seite auch wenig, da

man es ihm von Seiten des Publicums sehr verübcln

würde, wenn er Specialisten-Honorar forderte. — ‘

Dass auch für den homöopathischen Arzt heu

tigentagcs das alte Sprichw ialenus dat opcs

. nicht zutrifft, ersehen wir lei us der Nothlage,

in welcher seine Wittwe un ine Kinder nach

dem Tode ihres Ernührcrs cf rückblcibcn.

Wie der ärztliche Stand iesen Missständen

,herauskommen soll, ist sehr einzusehen. An

Reccpten fehlt es nicht. Verstaatlichung,

welche manche vorgeschlagen, rdc unsere Selbst

ständigkeit, sowie chsamke nd Beweglichkeit

bedrohen. Andere hoffen vieon der staatlichen

‘ Organisation, wieder Andere, das ist wohl jetzt

die Mehrzahl, erblicken dalleilmittel in der

eigenen Selbsthilfe. Hierzu durch die Bildung

des „Verbands der Aerzte Dmhlands,“ der sich

im September v. .I. in Leipzionstituirt hat, ein

Anfang gemacht worden. Dr,-Weg zu einer all

gemeinen Coalition ist dadu angebahnt. Die

nicht abzuläugnende, jedem 1er mehr zum Be

‘ wusstsciii kommende Nothlagcnn nicht verfehlen,

den Aerztcn die Erkenntniss r allgemeinen Soli

darität aufzudrängcn.

Der Einzelne wird dur

Leben, Unfall, Invalidität, H:

lieh ein immerhin anständige

setzt — seine und seiner N

nissc möglichst sicher zu stellt

Die Noth wird hoffentlich ab

die Verträglichkeit der Aerzt untereinander her

zustellen, den Codex ethicus gegen den noch so

oft gefehlt wird, unter den vschiedenen Schulen

zu lebendigem Ausdruck zu b1gen. -— Das wären

Rosen unter den Dornen.

l 1tosegger sagte einmal:

erhabenste Beruf, aber das

werk.“ In diesem Ausspruch

Wahrheit. Wer die Medicin g

l sich erwählt, die Krone zum H1dwerk, die Hygiene

zur milchenden Kuh herabdrckt, der wird bei

l diesem Handwerk keinen gol neu Boden finden;

r aber dennoch gilt doch auch füden ärztlichen Stand

Versicherung für

flieht — was frei

dinkommen voraus

ilie Lebensverhält

suchen müssen. —

auch dazu dienen,

ie Medicin ist der

rbärmlichste Hand

eckt ein gut Theil

ch als Brodstudium

l der Satz: Prius vivere, deinde hilosophari.

\ II.

Noch aber ist, trotz alle:lllühsnl und allem

r Mehrzahl unserer

lebt zum Handwerk

' Ringen um den Erwerb bei c

Berufsgenossen, die Heilkunst .

herabgesunken, noch halten c die Pflege ihrer

Kunst und Wissenschaft und ihre Vervollkomm

, nung in beiden für ihre obere Aufgabe. Ja, in

lder Zurückweisung der in %alschulen Vorgebib

‘deten zum Studium der Med‘iil liegt das Motiv

, bei Vielen nicht bloss in der Sorge um vermehrte

200ncurrenz, sondern in der Befürchtung, dass,

wenn jene in den Tempel de Aeskulap einziehen

würden, ein banausischcr Sin für das Reale, die

gemeine Wirklichkeit den bislcr noch in der Modi

  



ein herrschenden ldcalismus zum Tempel hinaus

treiben möchte.

Gern constatiren wir, dass die materialistische

Weltanschauung, die, wenn dem Idealen auch nicht

völlig entgegen, so ihm doch nicht recht hold ist,

und den Utilarissismus stark fördert, während des

letzten Decenniums ihre herrschende Stellung in

der Medicin nicht mehr einnimmt.

Die ernsten Forscher haben doch eingesehen,

dass das Leben. nicht gänzlich in die Wirksamkeit

physikalischer und chemischer Kräfte aufgehe, und

die alte vis vitalis ist in Form eines neuen Vitalis

mus, dessen Urquell im lebendigen Protoplasma

ruht, wieder fröhlich auferstanden.

Es wird in der Medicin viel geforscht, be

obachtet, experimentirt, es herrscht, was wir nicht

absprechen können, eine grosse chsamkeit nicht

bloss bei den Vertretern unserer Heilkunst auf den

hohen Schulen, sondern auch bei den schlichten

Praktikern; da der herrschenden Schule aber noch

immer das leitende Band zwischen theoretischer,

wissenschaftlicher Erkenntniss und der praktischen,

klinischen Verwerthung der gefundenen Resultate

fehlt, so steht ihre Heilkunst als solche noch immer

auf einem schwankenden Boden.

In der Erkenntniss der Krankheitsursachen hat

man durch die Entdeckung des Contagium vivum

in so manchen Krankheiten unbestreitbar einen

Schritt vorwärts gethan. Die Erfahrung, dass eine

Person, welche eine Infectionskrankheit überstanden,

längere Zeit gegen diese Krankheit geschützt,

immun, ist, und die künstliche Immunisirung durch

Einimpfung des Infectionsstoffes führte zur Ver

wendung der als lnfectionserreger oder wenigstens

Träger erforschten Contagia viva, mikroskopischer

Pilze, als Heilmittel bei den von ihnen erregten

Krankheiten. Später freilich machte sich die An

schauung geltend, dass es nicht die Mikroben

selbst, sondern gewisse von ihnen im Organismus

erzeugte Giftstoffe, Toxinen seien, welche die Ent

giftung und die ‘Immunisirung des erkrankten Indi

vidum herbeiführtcn. Es ist allbekannt, wie Koch’s

Tuberculin den übertriebenen Erwartungen nicht

entsprach, welche man auf dasselbe gesetzt hatte.
Dann traten wir in die Zeitepoche der Serum-V

therapie (Diphtherie, Pest-, Typhus-Heilserum, das

neueste ist das Heilserutn zur Entwöhnung vom

Alkoholismus), die noch jetzt fortwährt. Dass in

dieser Therapie das homöopathische_Grundprincip

mit hineinspiclt, hat einer der Hauptvertreter dieser

Richtung, Prof. Beitring, erkannt und zugegeben;

freilich nähert sie sich mehr, wie auch die Ope

therapie, welche auf erkrankte Organe durch Ein

führung von Präparaten aus den entsprechenden

Organen gesunder Thiere kräftigend und heilend

 

einzuwirken sucht, dem als Isopathie bekannten

Abzweige von der homöopathischen Heilkunst.

Es liegt sicherlich in dieser Heilmethode und

Heilfaetoren ein brauchbarer Kern, der sie viel

leicht in der Medicin erhalten wird, daneben aber

noch viel Unaufgeklärtes, und da man, was die

Dosis betrifft, noch immer daran festhält, dass die

Wirksamkeit eines Heilmittels der Quantität des

angewandten Stoffes proportimal ist, so kann die

hier der leidenden Menschheit gebotene Wohlthat

leicht wieder zur Plage werden.

Daneben ist die Jagd auf Specifica, der die

chemikalische Industrie übereifrig entgegenkommt,

im vollen Gange. Statt diese Produkte, unter denen

recht wirksame sind, am Gesunden zu prüfen, wer

den sie am Kranken durchprobirt, höchstens dass

man mit ihnen an Thieren experimentirt, um den

höheren oder niederen Grad ihrer Giftigkeit zu er

forschen. Das Schlimmste dabei ist, dass das grosse

Publikum den Rest von Achtung, den es noch vor

dem ärztlichen Stande behalten, durch die mit den

Neu-Producten getriebene Reklame auch noch ver

liert. -—

Durch die Hinneigung grosser Massen zu der

sogcn. Naturheilmethode, sind die hohen Schulen

gedrängt werden, der physiatrischen Heilmethode,

namentlich der Hydrotherapie, näher zu treten und

auch der Anwendung von Electricität, Luft, Licht

und den diätetisehcn Heilfactoren Aufmerksamkeit

zu schenken und theilweise wenigstens Docenten

dafür zu berufen. -— Mit der Homöopathie kann

man sich dagegen noch immer nicht befreunden,

obwohl die Serum- und Opo-Therapie den Gegner

förmlich auf unsere Heilmethode stösst und ein Mann,

wie Prof. Schulz, die Wirksamkeit kleiner Dosen

ihnen durch seine Experimente am Gesunden klar

ad oculos demonstrirt. Aber das Einfachste wird

häufig am schwersten erkannt; welche Umwege hat

man z. B. in der Chirurgie gemacht, ehe man zu

der Erkenntniss gelangt ist, dass die Asepsis d. h.

äusserste Reinlichkeit am Kranken und am Arzt

und seinem Instrument und dem Verbandzeug,

sowie in der Umgebung des Kranken, die Haupt

bedingung zu einer erfolgreichen Wundbehand

lung ist.

Man spricht jetzt auch viel von einer biolo

gischen Richtung der Therapie, wie das Wort Bio

loge überhaupt ein laut tönendes Schlagwort ge

worden ist. Diese Therapie läuft darauf hinaus,

die durch den Krankheitsprocess ihrer lebensthätigen

Energie beraubten Organe, Gewebe, Zellen, ja

selbst das Protoplasma, durch Stimulantia zu frischer

Thätigkeit anzuregen und andererseits die über

mässig erregten durch Sedation herabzustimmen —

eine Tendenz, wie sie dem Brown’schen System

schon zu Grunde lag, nur waltet der Unterschied,

1.
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dass man jetzt die physiatrisch-diätetischen Heil

factoren zum Theil in überwiegendem Maasse zur

Erreichung der oben ausgesprochenen Zwecke her

beizieht, was wir nur billigen können. Das homöov t

pathische Heilverfahren sucht freilich auch die ge

sunkene Reaction der Gewebe anzuregen; uns schützt

aber die minimale Gabengrösse vor excessivcn,

schädigenden Eingriffen, während die Biologen noch

immer mit zu stark stimulirenden Arzneireizcn ope

riren, abgesehen davon, dass sie nicht den ge

sammten Organismus, sondern immer nur einen

Theil desselben zu ihrem Heilobject nehmen und

treffen, und so kommen sie schliesslich über das

alte minderwerthige symptomatologische Verfahren

kaum hinaus. So lasen wir neulich in der deut

schen Therapie der Gegenwart, November 1900,

einen Artikel „Zur Therapie der cronpösen Pneu

monie“ von Prof. Schulze aus der medicinischcn

Klinik in Bonn. Darin heisst es: „Wenngleich wir

auch über kein specifisches Mittel gegen eine ge

nuine Lungenentzündung verfügen, so kann doch

ein diätetisch-symptomatisches Verfahren einen recht

günstigen Einfluss auf den Verlauf und den schliess

liehen Ausgang der Krankheit ausüben.

An der Bonner Klinik handelt man bei der

croupösen Pneumonie nach folgenden Grundsätzen:

„Keinerlei stärkere Eingriffe bei normalem Ver

lauf, dauernde sorgfältige Controle aller Erschei

nungen, energisches Vorgehen bei eintretenden Com—

plicationen.“ Nun wird die angemessene Ernährung

besprochen, dann fährt er fort: „Innerlich bei kräf

tigen Pneumonikern mit gut arbeitendem Herzen

3 Mal täglich 15»30 Tropfen Liquor ammon. anis.

oder 3 Mal täglich 1 Theelöfl'el Tinct. Opii benz.,

resp. eine Salzsäuremixtur und Eisblasc. (Nun das

ist doch schon ein starkes Eingreifen! Ret'.). Bei

lebhafterem Hustcureiz 15 Tropfen einer 1proc.

Morphiumlösung oder etwas Codein; Ipecac. nur bei

verzögerter Lösung. Andere Massregeln wurden

nur auf Grund bestimmter Indicationcn eingeleitet.

Zu diesen gehören in erster Linie Symptome von

Seiten der Lungen, bezw. der Pleura, bestehend

in Schmerzen von solcher Heftigkeit, dass sie durch

die oben aufgeführten Mittel nicht auf ein erträg

liches Maass herabgesetzt werden. Hier giebt man

grössere Morphium- oder Codeindosen, eventuell

4 bis 6 Stück trockne Schröpfköpfe oder ein Sina

pismus. Bei stärkerer Dyspnöe wurde mit gutem

Erfolge von Heroin (mehrmals 0,01) Gebrauch ge—

macht. War die Athlnung sehr oberflächlich und

beschleunigt, so wurden laue Bäder gegeben. Von

grösserer Bedeutung nach ist die genaue Beobach

tung des Circulationsapparates, da von seinem Ver

halten das Schicksal des Pneumonikers abhängt.

Ohne zwingenden Grund werden jedoch

Exertantia verabreicht, auch kein Alkohol. — Bei

 

keine |

einfacher Pulsbcschleunigung und Leere des Pulses

greife man zum Kampfer, wird der Puls dann un

regelnxässig, so verabfolgc man Digitalis. Gegen

allzu hohe oder lange andauernde Temperatur

erhöhungen wurden meist laue Bäder verordnet,

besonders wenn neben der Wärmeverminderung ein

Vorgehen gegen erhebliche Erscheinungen des Ge

hirns, stärkere Apathie oder Benommenheit, oder

eine Einwirkung auf die Athmung angezeigt war.

Gegen Aufregungszustände leichterer Art erwies

sich schon eine auf den Kopf gelegte Eisblase als

günstig; heftige Delirien, besonders das Delirium

tremens, zwangen zur Anwendung kräftigcrer Be'

ru/tigungsmittcl, als Chloralhydrat 1,0—2,0 allein

oder in Verbindung mit Morphium, Paraldchyd,

Trional, Mittel, die meist gut vertragen werden.“

Also weil man noch kein specitisches Mittel

gegen Pneumonie kennt, bekämpft man nach alt

hergebrachter Art, ja noch schlimmer, denn die

Anwendung der Eisblase bei kräftigen Pneumo

nikern mit gut arbeitendem Herzen auf die Lungen,

wovor die Alten gewiss und mit Recht zurück

geschreckt hätten, da die hohe Kälte die Reso

lution in den Lungen in unverantwortlicher Weise

beeinträchtigt, und die Application desselben kalten

Wassers auf den Kopf bei leichten Delirien ist

eine sehr bedenkliche Bereicherung des alten anti

phlogistischen Apparats. Und mit der Sedation

spielten die guten Alten auch nicht in dieser Art.

Von dieser biologischen Behandlungsweise, denn der

Bonner Herr Professor wird für sein Verfahren

gewiSs diesen Ehrentitel beanspruchen, bewahre

uns lieber Herr und Gott! —— Mit der therapeuti

schen Anwendung des Wassers in verschiedenen

Temperaturen und Formen sieht es leider auf un

seren Hochschulen, trotzdem man diesen Heilfactor,

wie gesagt, anerkannt. hat, noeh sehr traurig aus.

Trotz aller wissenschaftlichen Hüllen kann man

also in der gegenwärtigen Therapie der herrschen

den Medicin als Kern nur einen Empirismus er

kennen: es fehlt das therapeutische Gesetz, und so

laufen die 111amrigi'achen, theilweise guten Ansätze

unter, durch und neben einander und kommen zu

keinem naturgcsctzlichen Zusammenhange. Dass

diese confasio rcrum das überangestrengte Gehirn

des armen Medicin-Studirenden nicht auch in Con

fusion versetzt, ist fast ein Wunder. Ein gut Theil

flüchtet sich dann auch, examininibus paene supe

ratis, auf die „grüne Weide“ der physiatrischen

Heilmethode, während die homöopathische, die wieder

ein sehr eingehendes Studium der den Meisten un

liebsamen Arzneimittellehre erheiseht, die ernster

und höher Strebenden anzieht.

Wir stehen der herrschenden Medicin vorurtheils

los gegenüber, erkennen gern ihre Lichtpunkte an,

können aber die Schattcnpunkte nicht verdecken.

(Schluss folgt.)



Die Homöopathie in Deutschland an der

Wende des Jahrhunderts.

Von Dr. med. et philos. M. F. Kranz-Busch, Arzt

zu Wiesbaden.

Referat für den VI. internationalen homöopathischen

Congress in Paris, Juli 1900.

Auf dem vorigen internationalen Congress in

London konnte der Berichterstatter schon manches

Erfreuliche über den Fortschritt der Homöopathie

in Deutschland während des vorhergegangenen Quin

quenniums mittheilen. Und heute dürfen wir mit:

ganz besonderer Genugthuung auf die letzten Jahre

zurückblicken, denn die Homöopathie hat jetzt in

ihrem Heimathlande einen solchen Aufschwung ge

nommen, dass wir mit den besten Hoffnungen und

voller Zuversicht ihrer weiteren Entwicklung ent

gegensehen können. Dies verdanken wir neben

der eifrigen und. erfolgreichen Thätigkeit vieler

unserer homöopathischen Collegen auch zum grossen

Theile dem Umstand, dass mehrere Professoren

deutscher Hochschulen durch ihre Forschungen zur

Anerkennung der Wahrheit der homöopathischen

Grundprincipien geführt werden sind, und dies auch

zum Theil offen bekannt haben. Dass hervorragende

Gelehrte der allopathischen Schule, wie es heute ‘

geschieht, mit Wort und Schrift für die früher ge

rade in Deutschland so arg verfolgte und ver

fehmte Lehre Hahnemann’s eintreten, ist eine Er

scheinung, die beispiellos in der Geschichte der

Homöopathie dasteht.

Jahrzehnte hindurch war Nordamerika die Pflege- ‘

stätte der Homöopathie, und unsere Collegen jen

seits des Oceans haben mit grossem Erfolge für

die Erhaltung und Ausbreitung derselben gewirkt.

Es musste die Homöopathie, in ihrem Vaterlande

geächtet, zuvor im Lande der politischen und wissen

schaftlichen Freiheit gleichsam neu erstehen und

von dort aus in gewaltigem Aufschwung sich die i

Welt erobern, ehe sie in Deutschland diejenige

gerechte Beurtheilung und Anerkennung finden

konnte, die ihr zukommt, und die man ihr ein

ganzes Jahrhundert lang vorenthalten hat, die sie ‘

sich aber jetzt, des sind wir sicher, vermöge ihrer

inneren Wahrheit erzwingen wird und zwar in

einem Maasse wie nie und nirgends zuvor. Wir

denken hier unwillkürlich an ähnliche Schicksale

auf anderen Gebieten der Wissenschaft. Ich er

innere nur an eins: die Antisepsis. Ein deutscher

Arzt, der in seinem Leben so verfolgte und ge

schmähte und nach seinem Tode so berühmt ge

wordene Semmelweiss,’) war der Begründer der

*) So ist's aber immer gewesen, schon seit Alters.

Galen (131—211h. dessen System länger denn ein

Jahrtausend in der medicinischen Wissenschaft ge

Lehre von der Infection, aber trotz der zwingenden

Logik seiner Deductionen und trotz der schlagen

den Wahrheit seiner Statistik fand er mit seinen

dringenden Rathschlägen kein Gehör bei der Mit

welt und es mussten Jahrzehnte darüber vergehen,

bis durch Lister’s geniale Neuentdeckung die anti

septische Methode, einer der grössten Fortschritte

in der Medicin, zur Herrschaft gelangte. Und

heute hat Deutschland durch die Einführung der

idealen Wundbehandlung, der Asepsis, auch auf

diesem Gebiete wieder die führende Stellung ein

genommen. Semmelweiss und Hahnemann, beide

umleuchtet die Gloriole des Martyriumsl und wie

Semmelwciss, so kommt auch Hahnemann und seine

Lehre in der deutschen Wissenschaft jetzt wieder

zu Ehren. Ja, die Homöopathie ist heute, dank

der eifrigen Forschung ihrer Vertreter und deren

Gesinnungsgenossen im allopathischen Lager eine

Richtung in der Heilkunde, über die man ‚auch in

den Kreisen der Hochschule nicht mehr wie früher

einfach zur Tagesordnung übergehen kann, sie ist

ein Faktor geworden, mit dem in der medicinischen

Wissenschaft gerechnet werden muss.

Die Höflichkeit gebietet, dass wir bei der Auf

zählung der literarischen Erscheinungen der letzten

Jahre zuerst von den Arbeiten der allopathischen

Collegen sprechen. Wir nennen da in erster Linie

1den uns so sehr nahe stehenden Professor der

Pharmakologie an der Universität Greifswald, Dr.

Hugo Schulz. Von seinen beiden früher er

, schienenen Schriften „Aufgabe und Ziele der mo

‘ dernen Therapie“ und „Studien zur Pharmakody

namik des Schwefels“ war schon in dem letzten

Bericht die Rede. In diesen Arbeiten hat Schulz

 

herrscht hat, wurde von seinen römischen Collegen

mit solch leidenschaftlichem Hass verfolgt. dass er

‘ darüber die ewige Stadt verlassen musste. Der ge

niale Paracelsus (1493—1541), der die Fesseln der

galenischen Tradition sprengte, führte u. A. das Anti

, inon als ein werthvolles Medicament in die Praxis

. ein; man verfolgte ihn wegen dieser „Neuerung“ und

j das französische Parlament stellte das Versehreiben

i dieses Mittels unter Strafe! Ambroise Par6 (1509

‚ bis 1590) erfand die Unterbindung der Gefässe — an

Stelle der bis dahin geübten grausamen Methode

der Blutstillung. — Er wurde von der Fakultät auf

’ das heftigste angegriffen und geschmäht, weil er „das

Leben des Patienten einem Faden anvertraute, wo

doch siedendes Oel sich durch Jahrhunderte bewährt

habe“! Harvey (1578—1657), der grosse Entdecker

des Blutkreislaufs wurde mit Vorliebe „Vagabund

und Quaeksalber“ titulirt und hatte während seines

ganzen Lebens bittere Anfeindungen zu erdulden.

J enner führte im Jahre 1790 die Vacination ein, und

das Boyal College ef Physicians begrüsste die Ent

deckung mit Hohn und Spott, und suchte Anfangs

l die neue Idee zu unterdrücken. Und heute?

Das wären so einige Beispiele (tristissimae me

moriae!) aus verschiedenen Jahrhunderten medicini

scher Geschichte.



auf Grund von Experimenten schon Grundsätze

entwickelt, die sich vollständig mit den Principien

der Homöopathie decken. Von seinen weiteren

Schriften in dieser Richtung interessiren uns ganz

besonders „Ein Beitrag zur Kenntniss der Colchi

cum-Wirkung“ (Wiener Medicinische Presse 1897,

N0. 31ff. Allgem. Homöopath. Zeitung, Hd. l3ti,

Zeitschrift des Berliner Vereins homöopathischer

Aerzte, Bd. 17), und dann „Die Grundgesetze der

arzneilichen Organtherapie und ihre Bedeutung für

die Praxis“ (Deutsche Medicinische Wochenschrift

1899 N0.14. Allgem. Homöopath. Zeitung, Bd. 138).

Prof. Schulz weist hin auf die hohe Bedeutung des

Arzneiversuchs am gesunden Menschen, er beweist

die Richtigkeit des homöopathischen Grundgesetzes

Similia similibus, er bestätigt in seinem Vortrag

über die Orgautherapie unser Gesetz der electiven

Affinität, er stellt die dringende Forderung auf, der

Arzt solle, um gute Erfolge am Krankenbett zu er

zielen, die difl‘erentielle Mitteldiagnose zum Gegen

stande eingehenden Studiums machen —— „die Arznei

mittel wollen in dieser Hinsicht ebenso studirt und

gekannt sein. wie die Identitätsreagentien des Che

mikers“, — er stellt fest, dass kranke Organe schon

auf Arzneireize reagiren, die für gesunde noch als

wirkungslos angesehen werden können, und betont

zugleich die Wichtigkeit der therapeutischen An

wendung niedriger Dosirungen‚*) Das ist Homöo

pathie bis in die letzten Conscquenzen! In dem

von den Professoren Eulenburg und Samuel

herausgegebenen grossen ausgezeichneten Werk:

„Lehrbuch der allgemeinen Therapie und thcr:r

pcutischen Methodik“ hat Professor Schulz die

Pharmakotherapie geschrieben, und zwar ganz im

Geiste der Homöopathie.

Professor Dr. Behring in Marburg sagt in

seiner „Allgemeinen Therapie der Infectionskrank

heiten“ der Grundsatz Hahncmann’s: Similia simi

libus sei „nach unseren jetzigen Kenntnissen gar

nicht so übel“. In diesen Worten hat sich Beitring

mit mehr Reserve ausgedrückt, als man nach den

thatsächlichen Verhältnissen hätte erwarten sollen,

besonders wenn man bedenkt, dass die Erfolge und

der Ruhm dieses Forschers beruhen auf der ein—

fachen 'l‘hatsache, dass die Entdeckung der Serum

therapie ihren Ursprung hat in der Anwendung der

homöopathischen Gesetze auf die Experimente zur

Erforschung des immunisirenden, resp. heilenden

Agens.**)

*) d. h. hier kleiner, minimaler Dosen. D. R.

**) Man hat des öfteren versucht, die therapeu

tische Anwendung der bacillüren Producte, sei es der

nach homöopathischen Grundsätzen bereiteten Ver

r01bungen resp. Potenzen, sei es der Immunsera, als

Ferdinand Hüppc, Professor der Hygiene in

lPrag, spricht in seiner „Naturwissenschaftlichen

 

ein nicht homöopathisches Verfahren zu erklären, da ‘

es sich hier nicht um Homöopathie, sondern um Iso

pathie handle. Dem gegenüber muss betont werden, ‚

Einführung in die Bakteriologie“ Von dem „ge

sunden Kern in der Lehre Hahnemann’s“ und lässt

überhaupt der Homöopathie Gerechtigkeit wider

fahren.

Wenn Professor Strümpell in seinem aus

gezeichneten Lehrbuche der speciellen Pathologie

und Therapie -— ein Sinndardbook, das im Besitz

jedes deutschen Studenten der Medicin ist — bei

der Besprechung der Tabesbehandlung mit Ergotin

sagt: „Es ist sehr wohl möglich, dass dasselbe

Mittel, welches in grossen Dosen gewisse Faser

systeme zur Atrophie bringt, in kleineren Dosen

irgendwo günstig (erregend) auf dieselben Faser

systeme einwirkt“, so ist heute, nicht nur bei uns

Homöopathen, die wir die Thatsache schon seit

vielen Deeenuien kennen, diese Möglichkeit zur Ge

wissheit, diese Hypothese zum Gesetz geworden.

Rudolf Arndt, Professor der Psychiatrie in

Greifswald, hat bekanntlich in seinem Werke „Bio

logische Studien“ ganz in Uebereinstimmung mit

dem Aelmlichkeitsprincip der Homöopathie das bio

logische Grundgesetz aufgestellt, und Schulz be

tont in dem obeugenanntcn Lehrbuch der allge

meinen Therapie nachdrücklich die hohe Bedeu

tung dieses biologischen Grundgesetzes samtnt den

daraus sich ergebenden Folgerungen für die Phar

makotherapie. „Jedes Mittel, welches in bestimmter

Concentration Protoplasma tödtet und vernichtet,

hebt in geringeren Mengen die Entwicklungsfähig

keit auf, wirkt aber in noch geringeren Meu'gen,

jenseits eines Indifferenzpunktcs umgekehrt als Reiz

und erhöht die Lebenseigenschaften“‚ so lautet

dieses Gesetz, und es findet seine glänzende Be

stätigung in den prägnanten Resultaten unserer mo

dernen bakteriologischen und biologischen Forschun

gen, Arndt u. A. stützten dasselbe in scharfsinnigcr

Weise durch das Pflügcr’sche Zuckungsgesetz und

das Ritter-Valli’sche Gesetz, also wahrhaftig mit

wissenschaftlichen Gründen, und trotz alledem hat

man ihm immer noch diejenige Beachtung versagt,

die es bei seiner Bedeutung für die gesammtc

Medicin in hohem Maassc verdient, weil — Arndt

den zur Zeit noch gefährlichen Satz ausgesprochen

hat, dass mit dem biologischen Grundsatz die Mög

dass durch die Präparation des Virus diese stets der

art modificirt wird, dass man nicht mehr von einem

Ison. sondern von einem Homoion sprechen muss,

worauf schon früher der bekannte englische Homöo

path Dr. Compton Burnett hingewiesen hat. Com

pth Burnett hat, wie man weiss, schon fast ein De

cennium vor Robert Koch das 'l'uberculin (von ihm

‚.Baoillinum“ genannt). wenn auch in anderer Form

angewendet. In der Herstellungsweise seines „Neuen

Tuberculin IM)?“ hat sich übrigens Koch seinen Vor

gänger Burnett auffallend genährt.



lichkeit einer Verständigung zwischen der Alle

pathie und der Homöopathie gegeben seil

Man sollte denken, dass diese ganz im Ein

klang mit‚der Homöopathie und zugleich auf dem

Boden der naturwissenschaftlichen Forschungen und

Anschauungen der Neuzeit stehenden Arbeiten bald

zu einer allgemeinen Anerkennung der Grund

prineipien der Homöopathie in der wissenschaft

lichen medicinischen Welt führen müssten, aber

alle Bestrebungen der Vertreter der homöopathi

schen Doctrin und der ihnen nahestehenden alle

pathischen Forscher, diesen Grundsätzen Geltung

zu verschafl'en, scheiterten bisher an der Starrheit

der officiellen Medicin, an ihrem Dogmatismus und

an ihrer Voreingenommenheit und tief gewurzelten

Abneigung gegen die Lehre Hahnemann’s. Doch

es geht, wie Professor Schulz treffend sich aus

drückt, ein unruhiger, weil durch Unsicherheit er

zeugter Zug durch die pharmakotherapcutischen

Bestrebungen unserer Zeit, und wir zweifeln nicht

daran, diese Strömung nimmt je mehr und mehr

die Richtung zur Homöopathie hin. La väritä est

en marchel Daran ändert auch nichts die jetzt

wieder hier und dort aufflammende Animosität un.

serer Gegner, wie sie u. a. sich äussert in einem

Angrifl' des Professors Robert in seiner 1897

erschienenen Pharmakotherapie. Bedauerlicherweise

führt der Autor hier eine Sprache, die weit über

das Maass der unter Gelehrten üblichen Heftigkeit ,

der Discussion hinausgeht. In diesem Werke weist 1

Kobert, und zwar unserer Meinung nach, nicht mit

Glück, die Behauptung Hüppc’s zurück, dass Arndt’s

biologisches Grundgesetz für alle Lebewesen ohne

Ausnahme gelte, und lässt sich zugleich zu be

leidigenden Ausfällen gegen die Homöopathie und

die homöopathischen Aerzte hinreissen. Wir be

dauern dies um so mehr, als wir im übrigen Herrn

Professor Kobert, der unbestritten ein Pharma

kologe von eminenter Begabung und ausserordent

lieber Productivität ist, sehr hochschätzen.

In erfreulichem Gegensatz hierzu steht die That

sache, dass jetzt öfters die Homöopathicität der

Wirkung mancher Arzneimittel Seitens unserer‘ allo

pathischen Collegen zugestanden wird. Hier ist

von ganz besonderem Interesse die Bemerkung des

bekannten Berliner Pharmakologen Lewin, der in

seinem kürzlich erschienenen Werke „Die Neben

wirkungen der Arzneimittel“ sich bezüglich des

Chinaversuchs von Hahnemann folgendermassen

äussert: „Die vielfach angezweifelte Selbstbeobach

tung von Hahnemann, der nach Einnahme einer

grösseren Menge der Chinarinde von einem kalten

Fieber, ähnlich dem Sumpfwechselfieber befallen_

wurde, ist als eine zulässige anzusehen.“ Also

endlich die Anerkennung der Richtigkeit dieses

bisher stets angefochtenen und oft für baaren Un

sinn erklärten Fundamentalexperiments der Homöo

pathie! Wie ändern sich doch die Zeiten!

„Das Hahnemann’sche Prineip ist ein Prineip ohne

Prineip,“ damit begrüsste man die erste Publication

unseres grossen Meisters, und heute wird die Wahr

heit dieses homöopathischen Prineips von Tag zu

Tag mehr zugestanden; „der Gedanke, die Arz

neien an gesunden Menschen zu prüfen, ist wider

sinnig, vernunft» und naturwidrig,“ so urtheilte

man früher über die Experimente Hahnemann’s und

in unseren Tagen erheben sich viele gewichtige

Stimmen für die Erforschung der Wirkungen der

Arzneien am gesunden Menschen, da man einsicht,

wie unzureichend, ja oft nutzlos das pharmako

logische Experiment am Thier für die Therapie

ist; schon bald nach dem Auftreten Hahnemann‘s

prophezeite man der Homöopathie ihren baldigen

Untergang, im Jahre 1828 behauptete man sogar

schon, sie liege in den letzten Zügen, — hier war

offenbar der hasserfüllte Wunsch der Vater des

Gedankens —, man glaubte, sie werde bald aus

der Welt verschwunden sein, und heute ist sie

über den ganzen Erdball verbreitet, und ihre An

hänger zählen nach Millionen! Wie weit war

Hahnemann’s Geist seiner Zeit voraus!

Eine für die Homöopathie sehr wichtige Arbeit

ist die von dem bekannten Leipziger Professor der

Chemie, Dr. \V‚ Ostwald, unter dem Titel „Studien

über die Bildung und Umwandlung fester Körper.

I. Ucbersättigung und Ueberkaltung“ erschienene

Abhandlung (Zeitschrift für physikalische Chemie.

XXII. 3. 1897 u. Allgem. Homöopath. Zeitung,

Bd. 13l). Ostwald hat interessante wissenschaft

liche Versuche angestellt über das Auskrystallisiren

‚ in übersättigten, resp. überkalteten Lösungen durch

Hinzufügen von Spuren desselben Stoffes im festen

Zustand (oder eines im strengen Sinne isomorphen

Körpers). Er suchte zu ermitteln, wie gering die

‘ Menge der betreffenden Substanz sein könne, die

vorhanden sein muss, damit das Experiment noch

gelinge, und dabei kam Ostwald zu höchst merk

würdigen Resultaten. Streicht man mit einem Haar

nur ganz leise über einen festen Krystall, z. B.

\ von Salol, und bringt es dann in die überkaltete

Lösung desselben Stofl‘es, so tritt sofort die Krystall

bildung, resp. Erstarrung auf Um die Sache nach

dieser Richtung noch weiter verfolgen zu können,

verwendete Ostwald homöopathische Verreibungen

der zu untersuchenden Substanzen aus der homöo

pathischen Apotheke von Dr. W. Schwabe in Leipzig,

und es stellte sich heraus, dass dieselben Resultate

erzielt wurden mit ausserordentlich geringen Mengen,

und zwar bei Salol und Thymol mit Spuren der 6.,

bei Natriumthiosulfat der 9., und bei Natriumchlorat

lsogar noch der 10. Deeimalverreibung. Bei den

l Versuchen mit Salol zeigte sich noch folgendes auf

 

 



fallende Verhalten. Gleich nach der Herstellung

der Verreibung brachten Proben der 4. und 5., ja

oft noch der 6. Dec.-Pot. die überkaltete Lösung

zum Erstarren, diese Eigenschaft verlor sich aber

mit der Zeit und nach 1 bis 2 Tagen war die,

Vt’irkung schon bei der 4. Dec-Pot. verschwunden.

Wie Ostwald durch genaue Analysen nachweisen

konnte, handelt es sich hier nicht, wie man zuerst

hätte annehmen können, um ein Verschwinden des

Salols aus den Verreibungen, und er schloss daraus,

dass die Substanz nicht zerstört, sondern in einen

anderen Aggregatzustand übergegangen war. Die

Oberfläche des Verdünnungsmittels, Quarz — dessen

sich Ostwald bei seinen Experimenten bedient

hatte — oder Milchzurker, muss den Saloldämpfen

gegenüber eine Verdichtungswirkung ausüben und

dahin streben, sich mit diesen zu sättigen. Dies

sind für uns Homöopathen nach verschiedenen Rich

tungen hin sehr wichtige Beobachtungen, die sicher

nicht verfehlen werden, Anregung zu eignen

Forschungen auf diesem Gebiet zu geben. College

Dr. Schlegel in Tübingen hat in einem Artikel

(Allgem. Homöop. Zeitung. Bd. 135, N0. 17—18)

einige sehr interessante Bemerkungen vom Stand

punkt des homöopathischen Arztes aus zu der Ar

beit von Ostwald gemacht.

Die bekannten Forschungen Nägeli’s über

„oligodynamische Erscheinungen in lebenden Zellen,“

welche von hervorragender Bedeutung für die Ho—

möopathie sind, wurden allgemein mit grossem

Interesse verfolgt, aber die Untersuchungen sind

leider von uns noch nicht wieder aufgenommen

werden; sie erfordern allerdings einen grossen Auf

wand von Zeit, ein aussergewöhnliches Mass von

Geduld, sehr viel Uebung und ——- ein gut aus

gestattetes Laboratorium.

Von nicht zu unterschätzendetn Werth für die

Erklärung mancher Thatsachen der Homöopathie

sind ferner eine Reihe anderer bedeutender Er

rungenschaften auf detn Gebiet der modernen natur

wissenschaftlichen Forschung. So die Kathoden

und Röntgenstrahlen. Welch wunderbare Vorgänge

in den Crookes’schen Röhren mit ihrer Evacuirung

bis auf 1 Milliontel Atmosphärendruck. Mit Staunen

beobachten wir hier die Wirkung von Kräften, die

erst zur Entfaltung kommen bei solch’ hohen Gra

den der Verdünnung. Sind das nicht Erscheinungen,

die wir in Parallele setzen dürfen mit den Wirkungen

unserer homöopathischen potenzirten Arzneien? Hier

wie dort höchst verdünnte Materie, Molecularisation,

Cohäsionslosigkeit der Moleküle, und gerade da

durch intensive Wirksamkeit..

Wie durch viele Beobachtungen festgestellt ist,

rufen die Röntgenstrahlen in manchen Fällen, be

sonders bei zu langer Bestrahlung, unter anderem

heftige Hautentzündungen mit Geschwürbildungen

 

hervor, und diese Erkrankungen zeigen wenig

Tendenz zur Heilung, so dass solche Patienten

eventuell viele Monate lang, oft mit: grossen Schmer

zen unter den Folgen der Behandlung mit Röntgen

strahlen zu leiden haben. Da ist es nun für uns

Homöopathen sehr interessant zu erfahren, dass

mehrere derartige Fällehartnäckiger Röntgenstrahlen

gescltwt'ire, die oft jeder anderen Therapie trotzten,

durch die Anwendung des electrischen Bogenlichts

schnell zur Heilung gebracht wurden. College

Dr. Cramer in Karlsruhe berichtet (Allgem. Homöop.

Zeitung, Bd. 137, N0. 17/18) über einen Fall

schwerer Schädigung durch Röntgenstrahlen, der

in der Anstalt des Dr. Gebhardt in Berlin nach

ganz kurzer Bestrahlung mit electrischem Bogenlicht

zur Heilung gebracht wurde. Auch ich hatte einen

solchen Patienten zu behandeln, bei dem in Folge

einer nur einmaligen Durchleuchtung mit Röntgen

strahlen (wie mir berichtet wurde, hatte die Sitzung

allerdings über 1/.2 Stunde gedauert) schnell ein

grosses Geschwür am Abdomen entstanden war.

Patient litt Monate lang fürchterlich, und keine

der verschiedenen Bel1andlungsarten hatte etwas

genützt, bis schliesslich die grosse Wunde spontan

unter Anwendung sehr verdünnter antiseptischer

Lösungen von der Peripherie aus langsam zuheilte,

aber in der Mitte blieb noch eine Fläche von

etwas über Franc-Stück-Grösse frei, und diese cou

trale Partl1ie zeigte durchaus keine Neigung, sich

zu schliessen. Hier half nun die Anwendung des

durch Linsen concentrirten electrischen Bogenlichtes

in überraschender Weise. Nach wenigen kurzen

Sitzungen unter meinem Reflector war die Wunde

glatt und dauernd geschlossen. Dr. Cramer fragt,

ob wir hier nicht eine Bestätigung des Aehnlich

keitsprincips haben. Ich glaube ihm hierin voll

ständig beistimmen zu müssen. Das electrische

Bogenlicbt ist ungemein reich an ultravioletten

Strahlen, und mit diesen letzteren sind die Röntgen

strahlen, wie auch die Kathodenstrahlen, sicher

nahe verwandt. Wir können also mit gutem Grund

auch _hier von einer Homöopathicität der Wirkung

sprechen."‘) (Fortsetzung folgt.)

Vom Büchertisohe.

('ancer am] Cuncer-b‘ymptoms,

chiet’ly arborivital treatment with illustra

ting cases.

By Robert T. Cooper M. A„ M. l).

London 1899.

Besprochen von Dr. Masse.

Cancer und Canccr-Symptome, hauptsächlich Ar

borivital-Behandlung mit erläuternden Fällen, so
  

*) Cfr. die Anmerkung Pag. (l, betr. Ison und

Homoion.
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lautet der Titel einer kleinen Brochüre, dessen besprochenen Brochüre, in der er durch die Er

Verfasser der bei uns als Ohrenarzt geschätzte l folge, welche er gegen die für die Schule, auch

englische College Dr. Roh. Cooper ist. Wie Dr.

Burnet geht Cooper seinen eigenen Weg und dieser

hat ihn auf eine eigenartige Behandlungsweise, die

er die arborivitale genannt hat, geführt. Die Mehr

zahl der englischen homöopathischen Aerzte halten

diesen nun für einen Abweg von den Grundsätzen

der Homöopathie, und so hat Dr. Cooper, wie er

in der Vorrede zu seinem Schriftehen klagt, für

seine arborivitalen Experimente und Erfahrungen

nur in der mehr populären „Homoeopathicol World“

entgegenkommende Aufnahme gefunden, während

ihm sonst für seine, oft sehr brauchbaren, prak

tischen Mittheilungen alle Journale offen standen.

Die abweichenden Anschauungen von Dr. Cooper

beziehen sich 1., auf die Darstellung der Arznei

stoffe, in specie der pflanzlichen. Er behauptet

nämlich, dass, während bei Mineralstofl‘en die künst

liche Bereitung, Dilutionen und Verreibungen er

forderlich sind, um die in ihnen ruhende Arznei

kraft besser zu entwickeln, dieses bei den Pflanzen

mitteln nicht nöthig, ja selbst nachtheilig sei. Er

benutzt deshalb Tincturen, die direkt von lebenden

Pflanzen mittels Spiritus dargestellt sind; ja bei

einigen lässt er den noch an der Kulturpflanze

hängenden Theil, Zweig, in direkte Berührung mit

dem Menstruum, dem Alcohol, kommen, in letzteres

hineintauchen, und das Sonnenlicht darauf wirken;

er will das Präparat so heliosthenesiren, wie er es

nennt. Indem er annimmt, dass die wirkende

Kraft der Pflanze auf diesem Wege unmittelbar und

ohne Einbusse in das Menstruum übergeht, glaubt

er, dass seinen Präparaten die Vollkraft der Pflanze

innewohnt und diese arborivitale Darstellungsweise

der künstlichen überlegen sei. — Er giebt von

diesen Tincturen nur einige oder einen Tropfen

und lässt diese Einzelgabe ruhig einwirken. —

Nun, diese Darstellung und die Einzelgabe wäre

ja nicht so gar schlimm erschienen, wohl aber der

Umstand, dass Cooper mit Vorliebe solche Pflanzen

wählte, die noch gar nicht geprüft, in der Volks

medicin oder alten Kräuterbüchern nur wenig, oder

in ihrerWirkung auch bisher noch gar nicht bekannt

waren, und mit solchen seine klinischen Experi

mente anstellte. Damit hat er freilich gegen eine

der Hauptforderungen der homöopathischen Heil

kunst verstossen, und gegen dieses Operiren mit

unbekannten Mitteln am Kranken, wobei das Si

mile wenig oder gar nicht zu seinem Rechte kam,

macht die homöopathische Berufsgenossenschaft in

England entschieden Front. So gerieth er in eine

isolirte Stellung und suchte sich nun durch Ver

öffentlichung mehr populär gefasster Schriften ein

Terrain für seine arborivitale Therapie zu ge

winnen — Dies ist auch der Hauptzweck der hier

 

die homöopathische, so schwer tractablen Formen

des Krebses erreicht hat, das experimentum crucis

für seine Behandlungsweise liefern will. —— Leider

haben die von ihm mitgetheilten Fälle gar zu wenig

beweisende Kraft. So z. B. der, der p. 5 in seiner

Broschüre von ihm erwähnt wird: _

„Eine Dame fragte mich, ob ich den Fall einer

armen an Krebs leidenden Frau in Behandlung

nehmen wollte, bei der vor ca. 1‘/2 Jahren die

rechte Niere entfernt werden war und nun der

Krebs an der Operationsstelle aufs Neue ausge

brochen sei und sich um die Blase ausgebreitet

habe.

Ohne die Kranke zu sehen und aus meiner

Erfahrung an derartigen Fällen, erwiderte ich, es

wäre wohl das Neugebilde stark nach aussen ge

treten. und dann sei es günstig, um darauf leicht

einzuwirken, indem die Krankheit alsbald nach dem

Einnehmen einer Dose des angezeigten Mittels

weichen würde. Die Patientin wird wahrscheinlich

so erschreckt davon werden und die Behandlung

aufgeben.

Die Antwort der Frau war bezeichnend: „Es

ist gar nicht zu denken, dass die Frau sich er

schrecken werde, denn sie ist unter dem Einfluss

von Morphium und ist von allen Aerzten bereits

aufgegeben worden.“ Am 10. Febr. 1899 schickte

ich ihr eine Dosis Crocus sativus, also ein ganz

einfaches Mittel, am 14. berichtet ihre Tochter,

dass ihre Mutter, vorher verstopft, am Tage nach

der Einnahme der Dosis in die heftigste Diarrhöe

gerathen sei, wobei selbst die Speisen sofort ab

gingen, so dass sie sich nun sehr geschwächt und

deprinirt fühle.

Wohlwissend, dass all dies seine volle Erklä

rung im Ausstossen der Krankheit finde, rieth ich

einfach der Tochter der Kranken reichlich heisscs

Wasser schluckweise zu geben und womöglich den

Gebrauch des Morphium zu unterlassen.“

Verfasser will aus diesem und einer Anzahl an

derer Fä.lle den Schluss ziehen, dass „die inneren

Krebsbildungen eine Einwirkung von innerlichen

Mitteln weit eher zulassen und darthun als andere

Fornen chronischer Krankheit.“ Als z. B. nach

dem Verfasser bei chronischer Schwerhörigkeit oder

Psoriasis.

Usber die Art und den weiteren Verlauf des

Falles sagt Verfasser p. 10: „In dem angeführten

Falle breitete sich eine enorme Krebsmasse von

der Leber nach dem Becken der rechten Seite, und

an der Operationsstelle drohte eine Ulceration. Ein

Kranker, dessen Körper so mit krebsigem Material

angefüllt ist, und nur im Besitz einer Niere ist,

der ist abgethan und unter keinerlei Umständen

2
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mehr wiederherstellungsfähig. Dass man auf ihn

aber einwirken kann, und zwar wohlthuend, das

zeigt sich daran, dass die Schmerzen sich an Cha

rakter und Heftigkeit verändert haben; früher

waren sie stechend-bohrend und durchschiessend,

jetzt sind sie dumpf und ziehend; auch braucht

die Kranke kein Morphium mehr wegen ihren

Schmerzen und hat auch genügenden Schlaf. —

Patientin bekam denn eine Gabe Juniperus communis

und sie fühlt sich ganz ordentlich. Der begonnene

Effekt ist ein heilsamer, aber man hat sich auf grössere

Veränderungen gefasst zu machen, welche die Pat.

nicht leicht wird ertragen können.

Was Verfasser zu der Wahl von Crocus be- i

wogen hat, erfahren wir p. 14: Die Menstruation i

der Kranken war, wie sich beim Examen heraus

stellte, tlmzkel und dick/rlumpz'g, dazu hatte sie eine

Empfindung, als ob sich etwas im Unlerleibe be—

wegte, die Gesichtsfarbe war lebhaft roth und

wechselte dann und wenn mit gelblich, es bestand

ferner ein allgemeines Gefühl von Druck im Leibe

und von Schwere gegen den Uterus. — Diese

consensuellen Erscheinungen waren es hauptsäch

lich, welche die Wahl auf Safran lenkten. — (Dass ‘

Crocus hier so stark auf die Darmthätigkeit ge

wirkt hat, könnte auffallen, da die Pathogencsis

des Mittels darauf nicht hindeutet; wir erinnern

indessen an die Beobachtungen Rademaehers, wo

nach dasselbe in einer epidemischen Leberaifection, ‘

die von Dysonterie begleitet war, sich sehr heil

kräftig bewiesen hat.) — Wenn der Verfasser auf

den ganzen Complex der pathologischen Erschei

nungen hin zu diesem Mittel gelangt ist, so bleibt

er übrigens in der Bahn des homöopathischen Heil

verfahrens, mag er den Modus agendi des Mittels

auch erklären, wie es ihm beliebt.

2. Fall. Ein 40jähriger Mann, 20. Juni 1898.

Anamnese. Er leidet seit 15—18 Jahren an

dyspeptischen Beschwerden; vor 12 Jahren hat er

sich beim Heben eines Küchenrostes Schaden ge

than, wovon er sein Leiden herleitet. Er ward im

Hospital für Herzkranke behandelt. Die Diagnose

war auf eine Herzafl‘ection nebst pleuritischen

Residuen auf der linken Seite und Geschwüren im

Magen gestellt. Späterhin ward er, nachdem er

das Hospital verlassen, mit Electricität behandelt.

Mitte Januar 1898 bekam er heftige Schmerzen

zwischen Leber und Lungen, kam wieder in ein

Krankenhaus, wo man eine Neuralgie des Magens

infolge von gastrischem Katarrh annahm. Er wurde

ungebessert entlassen, ging dann in das Hospital

für Krebskranke, wo er operirt wurde. Es fanden

sich dabei Adhäsionen zwischen Magen und Brust- '

wandung nebst einem krebsartigen Gewächs, sowie

Verdickung des Pylorus, theils des Duodonum, so

dass es unmöglich war, alles krankhafte Gewebe

zu entfernen. Nach der Operation fühlte er etwas

Erleichterung.

Bei der Wiederkehr der furchtbaren Schmerzen

ging er abermals in jenes Krankenhaus, wo er

6 Wochen verblieb und dann ohne Besserung heim

, kehrte. Sein Hausarzt versichert ihm, es sei für

‘ ihm alles mögliche geschehen, so lange sein Leben

noch dauert, wird er aber die Schmerzen ertragen

|

i

müssen.

Status pracsens am 22. Juli 1898.

Put. legt sich, vor Schmerzensqual windend,

ins Bett; es bleibt nichts lange im Magen; warme

i Speisen tbun gut, kalte Getränke verschlimmern.

, Die Schmerzen steigern sich bei Nacht, sie fangen

im Magen an und verbreiten sich von da nach

,i dem Herzen und zwischen die Schultern, als ob

ein Stück Eisen durch Magen und Brust hindurch

i gezwängt würde. — Put. fühlte, wie das Gewächs

sich schnell vergrössert und zeigte auf die unter

halb dcr Zwerchfellinsertion sichtbare Ausbuchtung.

Bei der Percussion ist ausgesprochene Dämpfung

‘ bis zur Herzgrube hin hörbar. — Seine Zunge ist

iroth und nach hinten hin belegt, der Stuhl ver

stopft, zeitweise aber Diarrhöe.

Seine Familiengeschichte ist günstig, ausge

nommen der Umstand, dass sein Vater im Alter

1 von 73 Jahren an Magengeschwür gestorben ist.

i Verf. verordnete eine Einzeldosis von Ornitho

galum umbellatum am 23. Juli. Pat. hatte an

diesem Tage 2 Mal erbrochen. Nachdem er das

Mittel um 6 Uhr Nachmittags genommen, traten

unerträgliche Schmerzen um 3 Uhr Morgens ein,

die sich um 1 Uhr Nachmittags, beim Stuhlgang,

erneuerten. Um 3 Uhr Morgens fing er an 3 Gl.

von Garbo vegetabilis 3 Dec. zu nehmen. Der

Schmerz hielt jedoch an und zwar nicht bloss im

Magen, sondern im ganzen Körper, und da sich

nach Garbo die Schmerzen noch steigerten, hörte

er am 26. Juli damit auf. Eine schaumige Masse

kam ihm aus dem Munde, resp. Magen, was ihm

grosse Erleichterung gab. Nach diesem Bericht

hin nahm Verf. an, dass Ornithogalus umbell. die

Krankheit berührt und günstig gewirkt habe, 0b

wohl es durch die Holzkohle in seiner Thätigkeit

beeinträchtigt werden war. Gerade das Ausstossen

der schäumigen Masse erschien ihm ein günstiges

Zeichen. Deshalb schickte er ihm wieder eine

Einzeldose von demselben Mittel.

i Pat. nahm diese am Abend des 28. Juli, und

i unmittelbar darnach brachte er eine schwarze gallert

i artige Masse heraus unter bedeutender Erleichterung

‚ der Schmerzen und allgemeiner Besserung des Zu

standes.

, Am 29. August berichtet er, dass er sich noch

iwohl befinde, obwohl er zeitweise einen heftigen

i Schmerz im unteren Theil des Magens empfinde;
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das Einschlafen ward ihm sehr schwer wegen einerkriecheuden (kriebelnden? Verf.) Empfindung in den

Gliedern. Beim Sitzen hat er längs den Beinen

und Füssen dieses Kriechen, so dass er sie nicht

still halten und wenn er nicht umhergeht, nicht

lesen kann.

Erst den 9. September bekam er wieder eine

Gabe. Darauf schrieb er am 19. September, die

Schlaflosigkeit bei Nacht habe allmählich aufgehört,

und er könne jetzt viel besser schlafen. Er habe

noch Schmerzen im linken Bein und Fass, aber‘

nicht mehr so arg. Im Grunde des Magens spürt

er geringe Schmerzen und noch etwas Schwellung.

Er fühlte sich noch schwach und könne nicht lange

gehen. Das Wetter sei freilich sehr unangenehm

gewesen. (Fortsetzung folgt.)

Unser Autor thut dies mit grosser Geschick

lichkeit. Man sieht auch der ganzen Arbeit an,

dass der fruchtbare Monographist in knapper über

sichtlicher Weise den Gegenstand beherrscht. Müssen

doch 20 kleinere und zum Tbeil grössere beachtens

werthe Werke aus ein und derselben Feder unaus

bleiblich eine Uebung und Gewandtheit hervor

bringen, die mit jeder neuen Schrift wächst und

die Lektüre immer gefälliger und tadelloser macht.

Auf ein Werk möchten wir hier noch ganz be

sonders aufmerksam machen, da es mir als das Ge

diegenste erscheint: Das Gesetz der Zweckmässig

keit im menschlichen Organismus systematisch be

leuchtet.*)

Was den Inhalt der vor uns liegenden Phos

i phor-Abhandlung betrifft, welche 104 Seiten um

. fasst, so handelt zunächst die Einleitung vom Vor

Der Phosphor, ein grossen Heilmittel. *) Nach seinen 1

physiologischen und therapeutischen Wirkungen

beleuchtet von Ad. Alf. Michaelis.

Vielen wird beim Lesen dieses Titels der Ge

danke kommen: Ueber das Thema hat ja schon

vor Jahren der homöopathische Arzt Dr. Sorge in

Berlin geschrieben, ein namhafter Autor auf dem

Gebiete der Homöopathie. Auf meine Anfrage, ob

er sich dessen Abhandlung zu Nutze gemacht hätte,

erwiederte aber Verf.: „Den Phosphor von Sorge

kenne ich nur den Namen nach; ich habe mir das

Werk nicht angeschafl‘t und grundsätzlich absicht

lich nicht als Quelle benutzt. —w So ist also ein

neuer Phosphor ohne Sorge entstanden.“

Indessen würde die Benutzung der Sorge‘schen

Abhandlung kein Fehler gewesen sein. Jedenfalls

aber ist, seitdem die Sorge’sche Monographie er

schien, viel Neues entstanden und sind Erfahrungen

gesammelt werden in Bezug auf Phosphor, welche

Sorge noch nicht zugänglich sein konnten. Die Dr.

Schüssler’sche Biochemie bez. Biochemische Thera

pie lag noch in den Windeln und Schüssler selbst

wusste noch nicht, ob er die Vaterschaft derselben

Hahnemann zuschreiben und als ein Abkömmling

der Homöopathie ausgeben sollte oder nicht. Später

betrachtete er bekanntlich seine Lehre höchstens

als Stieftmhter und zuletzt als ganz ausser Zu

sammenhang mit Hahnemann’s Entdeckung stehend.

Genug, erst in den späteren Jahren vermochte

ein Schriftsteller die Schüsslcr’schen Phosphorprä

parate, wie Magnesia phosphorica, Kali phosphori- |

cum, Cali. phosph. zu würdigen und bei seiner

Arbeit zur Sprache zu bringen.

 

*) Dass Michaelis für seine Arbeit über Phosphor

ganz denselben Titel, wie Sorge gewählt hat, will uns

durchaus nicht gefallen. schon deshalb, weil die Ver

wechselung beider Arbeiten hierdurch so nahe ge

legt ist. D. R. l

 

‘ klinische Beobachtung Dr. Mockay’s.

kommniss des Phosphors in der Natur und von

den physikalischen und chemischen Eigenschaften

desselben.

Instruktiv ist der dritte Abschnitt: „Die reinen

Arzneiwirkungen und Prüfungen an gesunden Men

schen“ **) und fast 20 Seiten umfasst die Anwendung

des Mittels an Kranken.

Phosphor ist bekanntlich ein heroisches Mittel

und seitdem Professor Fittica in Marburg sozusagen

die Identität von Phosphor und Arsen nachzuweisen

versucht hat, er erblickt in Arsenicum kein Ele

ment, sondern eine Stickstotfoxydulverbindung des

Phosphors — seitdem muss ja trotz des Wider

spruchs, den die Fittica’schc Behauptung fand,

unser Interesse für Arsenicum und Phosphor sich

wesentlich steigern.

Die Wirkungen der Phosphorverbindungen sind

natürlich mit denen des reinen Phosphors nicht zu

identificiren. Verf. führt deren 12 an, d. h. er

giebt 12 Phosphorverbindungen und ihre Indica

tionen wieder, von diesen Verbindungen will ich

hier nur die ungewöhnlichen namhaft machen. wie

Manganum phosphoricum, Mercurius phosphoricus,

Plumbum phosph.‚ Carboneum sulphur. phosph.‚

Chininum phosphoricum und Ammonium phosphori

cum. Diese harren noch ihrer homöopathisch-thera

peutischen Ausbeute, wenn schon bei Marc. phosph.

Verf. Altschuls gedacht hat, welcher vor Säuern

beim Gebrauch dieses Heilkörpers (in 3. oder

6. Verd.) warnt.

Kleine praktische Beigaben sind dem Werkcben

eingestreut. So bei Magnesia phosph. folgende

Derselbe be

handelte einen bereits 15 Tage anhaltenden Fall

von Singultus, der qualvoll und beunruhigend war.

*) Berlin, Hugo Bermüller 1899.

**) Wie Verf. Sorge's umfassende und eingehende

Prüfungen bei diesem Theile unbenutzt gelassen hat.

wie er selbst angiebt, ist uns unfasslich. D. B.

2*
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15 Grau Mang. phosph. 6. D. in 10 Theelöfl‘el f halten, abhängig von einer mangelhaften inneren

heisses Wasser aufgelöst, zuerst alle 5 Minuten, Secretion im Knochenmark, und hält den Gebrauch

dann in grösseren Zwischenräumen von 10 bis l des rothen Knochenmarks deshalb für angezeigt.

30 Minuten eine Dosis, heilte in 3 Tagen.

Schliesslich sei des wichtigen vom Verf. S. 45

Den causalen Zusammenhang zwischen der perni

ciösen Anaemie resp. Leukämie und dem rothen

citirten Ausspruches Hahnemann’s gedacht, wonach Knochenmark hat Prof. Mosler in Greifswald schon

derselbe in Phosphor eines der vorzüglichsten anti

psorischen Mittel erblickte. Dr. Goullon.

Drei Fälle von perniciöser Anaemie in einer

Familie, von denen einer durch Knochen

mark geheilt worden ist.

Diese drei Fälle kamen merkwürdigerweise in

einer Bauernfamilie, die in guten Verhältnissen

lebte und sonst nichts Krankhaftes darbot, vor.

Zuerst erkrankte der Vater, ein Mann von 45 Jahren,

und nahm die Krankheit bei ihm einen ziemlich

chronischen Verlauf. Ein Jahr später zeigte sich

das Leiden in subacuter Form bei einer 21 jähr.

Tochter, und einige Monate später bei dem 27 jähr.

Sohn. Letzterer erlag der Krankheit nach 8 Mo

naten, nach ihm starb der Vater, 30 Monate nach

Beginn der Krankheit. Sie waren mit Eisen- und

Arsen-Antisepticis behandelt werden.

Alle drei Patienten boten das vollständige Bild der

perniciösen Anaemie dar. Im Urin war weder Eiweiss

noch Zucker, aber er enthielt reichlich Indican.

Das Blut sah wie Fleischwasser aus; die Blut

körperchen waren sehr arm an Haemoglobin. ——

Vater und Sohn starben an Herzinsufficienz; die

Organe zeigten nichts Abnormes. Die Tochter lag

auch fast im Sterben, als man bei ihr, nachdem

alle Mittel, einschliesslich subcutane Injectionen

von Eisen versagt hatten, einen Versuch mit Knochen

mark machte. Sie bekam Morgens nüchtern 10 g

rothen Knochenmarkes vom Rind (aus dem Wirbel

ende der Rippen genommen), die in 15——20 kleine

Boli getheilt waren. Ausserdem erhielt sie während

des Tages eine Bouillon, die aus zerstossenen und

mit gelbem Knochenmark vermischten Wirbelkörpern

vom Kalbe bereitet wurde. Nebenbei wurde noch

alle 2 Tage eine subcutane Einspritzung von Ferrum

citrat. oder pyrophosphat. gemacht.

Es trat schnelle Besserung ein, nach 3 monat

 

licher Behandlung konnte man sie als geheilt be

trachten. Appetit, Schlaf war gut; das Haemo

globin erreichte fast das normale Verhältniss. Von ‘

Asthenie, Dyspnöe, Tachycardie, Klopfen der Caro- 1

biden oder Fieber keine Spur mehr. —— Ob die:

Heilung gründlich ist, kann man freilich noch nichtbestimmt Esagen. —— Wie dem auch sei, hält sich

der Autor, Dr. Caccini, doch berechtigt, die perni

ciöse Anaemie wesentlich für eine myeologene zu

 

vor Jahren aufgestellt.

(Semaine m6dicale. 10. October.) X.

Geistesstärung in Folge von Thyrojodin.

Es ist bekannt, dass der Gebrauch von Thym

jodinpräparaten in übermässigen Dosen schwere Zu

fälle, selbst den Tod, in Folge von Herzschwäche

bewirken kann. In anderen Fällen hat man Sym

ptome des Morb. Basedowii, wie Zittern, Herz

klopfen, Anschwellung des Schilddrüsenkörpers, mit

oder ohne Exophthalmos, darnach eintreten sehen.

Von zwei Beobachtern sind nun letzthin von Usber

dosirung des Thyrojodin acute psychische Störungen

constatirt worden.

Ein junger Mann, der an einer allgemeinen

Hautentzündung mit Abschuppung litt, wurde von

Dr. Boinet, Professor der inneren Klinik an der

medicinischen Schule zu Marseille, mit Schilddrüsen

substanz behandelt. Er, der Kranke, der sich nicht

an die ärztliche Verordnung hielt, nahm bis an

10 Hammel-Schilddrüsen pro Tag.

Bald stellte sich eine Geistesstörung ein in

Form von Verfolgungswahn mit geistiger Ver

wirrung, begleitet von Zittern der Hände, Herz

klopfen und merklicher Vergrösserung seiner Schild

drüse, All diese Erscheinungen verschwanden,

nachdem Pat. den Gebrauch der Schilddrüsensub

stanz aufgegeben hatte.

Der andere Fall betrth eine fettleibige Frau

in den Dreissigern. Nachdem sie zum Zweck der

Abmagerung eine Zeit lang täglich bis 8 Tabletten

genommen, von denen jede 0,25 Schilddrüsen

Extract enthielt, zeigte sie ebenfalls Geistesver

wirrung nebst motorischer Aufregung und beäng

stigenden Empfindungen —— Störungen, welche nach

dem Aussetzen des Mittels bald vergingen. Bei

dieser Kranken waren die Basedowii’schen Sym

ptome nur durch Zittern und vermehrte Pulsfrequenz

angedeutet.

(Semaine mädicale. 13. December 1899.)

„ X.

Gelsemium sempervivens.

Von Dr. M. W. van Denbnrg.

In The Hahnemannian Morthley vom März d. J.

giebt Dr. van Denburg seine Erfahrungen mit Gel

semium am Krankenbett.
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In der Influenza hat er es als ein wirksames '

Heilmittel gefunden. Die für dasselbe geeigneten

Fälle zeichnen sich aus durch tiefe Prostration,

langsamen, vollen Puls, starken Kopfschmerz, be

sonders in der Stirn, Schmerz im Rücken, vorzüg

lich im Kreuzbein, sowie auch in allen Gliedern,

mit Neigung zu liegen, die Augen zu schliessen,

allein zu sein, bei grosser Unlust zu irgend welcher

Muskelthätigkeit. Das Gesicht ist dunkelroth, die

Augen congestionirt, Hals rauh und empfindlich,

die Nase trocken, mit oder ohne Husten mit katar

rhalischem, wässerigem Auswurf. Oft das Gefühl,

dass eine Ruthe eine Meile lang und eine Viertel

meile eine unmögliche Reise sei.

Verf. bedient sich gewöhnlich der 1. Dec., etwa.

15 Grau auf 1/2 Glas Wasser, alle Viertelstunden

1 Theelöffel voll, bis der Kopfschmerz nachlässt;

hierauf stündlich, bis aller Schmerz im Körper ver

gangen ist. Bekommt man den Kranken innerhalb

2 Stunden nach dem, oft so plötzlichen Anfall, in

Behandlung, so kann das Mittel, 1 Theelöffel voll

alle 10 Minuten gegeben, die Krankheit völlig ab

schneiden, nur dass Pat. sich noch 3—4 Tage ab

geschlagen fühlt. — Dies stimmt mit den Prü

fungen ganz überein.

C. Hering hat in der Gelsemium-Prüfung an

gemerkt: „Entzündung des Schlundes mit Schmerz

beim Schlingen, der in das Ohr schiesst.“ — Ohren—

u‘eh von Erkältung. —— Schnupfen bei veränder

lichem Wetter mit Entzündung des oberen Theils

des Halses und schiessenden Schmerzen in das Ohr

beim Schlucken. — Hering bezeichnet diese Sym

ptome als solche, die durch klinische Fälle bestätigt

sind, also als Heilwirkungen, die aber von den

Prüfern nicht beobachtet worden sind. Soll man

sie deshalb aus unserer Materia medica, wie die

Puristen wollen, ohne Gnade hinauswerfen?

Verf. hat selbst in allen Fällen von katarrhali

sehen Erkältungen, wo beim Schlucken ein zum Ohr

schiessender Schmerz zugegen war, durchweg Besse

rung von Gelsem. beobachtet. Dieses Symptom,

das ohne Zweifel von einer Entzündung der Tube

Eustachii herrührt und auf eine Otitis media hin- : ist als ob das Herz zu schlagen versucht, aber es

deutet, hat er immer mit Gelsem. beseitigen können.

Ebenso Ohrenweh bei Kindern, mit vermehrtem

Schmerz heim Schlucken, und neuralgische oder

 

Verf. giebt in solchen Fällen von der 1. Dec.

oder Tinctur von Gelsem. soviel in Wasser, dass

die Mischung sich trübt und wiederholt die Dose,

bis der Kopf zu schwindeln und die Augen sich

zu verwirren beginnen, dann aber seltner, bis aller

Schmerz vorbei ist. So bei Erwachsenen. — Bei

Kindern giebt er die 1. oder 2. Dec., bis Erleichte

rung und Schlaf eingetreten ist.

(Dieser bis zur Intoxication getriebene Gebrauch

des Mittels erscheint uns nicht nachahmenswerth,

zumal bei solchen Fällen Aconit.‚ das in der Regel

Schweiss hervorbringt, wirksam genug sich erweist.

Ref.)

Bei Angina ist Gelsem. mit Silicea und Hep.

sulph. zu vergleichen. Der Silicea-Fall möchte

weniger schnell im Ausbruch und von geringerem

Fieber begleitet sein. — Hat sich Eiter gebildet,

was gewöhnlich nach 24 Stunden erfolgt, so sucht

Verf. zuerst mit Gelsem. die Anschwellung zu haben

und dann durch Hepar oder Sil. die Resorption zu

befördern.

Bei Lumbago hat er Gelsem. oft nützlich ge

funden; wenn die Hinfälligkeit gross ist, wird es

selten versagen. Dasselbe ist der Fall bei Ischias. —

In Meningitis hat er es nicht gebraucht.

Bei Lähmungen von Erkältung hat: es ihm in

einem Falle gute Dienste gethan. -—- Er hält es

auch angezeigt in sehr schmerzhaften Neuralgieen,

die oft einem apoplectischen Anfall folgen; doch

kann es auch in den auf diesen zurückbleibenden

Lähmungen werthvoll sein.

Er hat es ferner in einigen Fällen von Malaria

fieber gebraucht. Der Körper ist mehr oder weniger

überall schmerzhaft, Frost und Hitze sind in der

Regel mässig, Schweiss ist unbedeutend oder fehlt.

Auch hier ist das‘ hervorstechende‘Symptom äusserste

Abgeschlagenheit mit Verlangen still zu liegen und

allein zu sein. Auf diese Fälle wirkt Gelsem. meist

vielseits gut.

Noch auf folgende Herzsymptome macht Ver

fasser aufmerksam: C. Hering giebt mit einem

‚ dicken Striche an: „Eine besondere Herzaction; es

katarrhalische Otalgie, doch sind die Mehrzahl dieser '

Neuralgieen wohl katarrbalischer Natur.

ja auch meist von jenem Symptom im Anfange

begleitet.

In all diesen Fällen konnte die Krankheit,

wenn das Mittel in den ersten 6—10 Stunden

verabreicht wurde, coupirt werden. Doch so früh

kommt der Fall selten zu des Arztes Beobach

tung. —

kommt zu keinem Schlage; der Puls setzt dabei

aus“ und „Sie fürchtet, dass, wenn sie sich nicht

bewegt, das Herz stille steht, mit Furcht zu ster

ben.“ Wenn diese Symptome bei einem Kranken

r mit Klappenfehler und Herzerweiterung nebst Hyper

Die parenchymatöse Tonsillitis oder Angina ist ‘ trophie vorkommen, so werden sie in der Regel

durch Gelsem. 8.—5. Dec. gebessert.

Ein entgegengesetztes Symptom, wo Patientin

das Gefühl hatte, ihr Her: würde stillstehen, wenn

sie sich überhaupt bewegte, ward durch Digitalis 4.

bis 12. gehoben. In beiden Fällen besteht höchst

wahrscheinlich Hysterie; aber jene erste Patientin

ist. noch am Leben und hat noch manchmal an
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jener Erscheinung zu leiden. Gelsem. hat sich

überdies in manchen anderen Fällen, welche die

selbe cigenthümliche Empfindung darboten, bewährt, ;

so dass man sich hierbei auf das Mittel verlassen

kann. _

Ueber die Wirkung von Gelsem. in Lungen- l

oder Rippenfellentzündungen oder in Meningitisl

ccrebrospinalis hat Verf. keine Erfahrungen. —

Wenn solche durch die klinische Erfahrung be- l

stätigte Symptome, die freilich nicht in den Prü

fungen, sondern an Kranken genommen sind, aus

unserer Materia medica eliminirt werden, so be- .

deutet das einen recht bedeutenden Verlust für

unsere therapeutische Thätigkeit. Wir sind daher

der Ansicht, dass man solche Symptome, von den

Prüfungszeichen deutlich unterschieden, oder in\

Parenthesen gestellt, auch fernerhin beibehalten

müsse. Dr. Moses.

‘ ben.

Arthritis deformans, chronische Bronchitis etc.) weit

seltener in Betracht kommen.

Jedenfalls ergiebt sich, dass die primäre Iritis

ausschliesslich beiAllgemeinerkrankungen vorkommt,

und dass daher stets eine allgemeine Untersuchung

des Patienten erfolgen muss, dass man namentlich

mehr als bisher auf chronische Nephritis Acht haben

soll. Die Therapie muss diese Leiden berücksich

tigen, wenn man Heilung der Iritis erzielen will.

(Eine Aufforderung, die wir vom homöopathischen

Standpunkte, die Berücksichtigung der gesammten

Symptome am Kranken verlangt, gern unterschrei

Ref.)

Autor betont ferner, dass auch bei Keratitis

parenchymatosa, die im Grossen und Ganzen eine

ähnliche Aetiologie aufzuweisen hat, auch wenn

sie ohne Complication von Seiten der Iris, Sklera etc.

verläuft, die chronische Ncphritis und Krankheiten

, der Circulationsorgane eine bedeutsame Rolle spielen.

Lesefrllchte. I

Ursächliche Momente für die Iritis, besonders |

Nephritis und Tuberkulose. ‘

Professor v. Michel hat über die Ursachen der l

primären Iritis nachgeforscht, nachdem ihm in letzter l

Zeit das häufige Vorkommen von chronischer

Nephritis bei primärer Iritis aufgefallen war. Bei

Zusammenstellung von 84 in den letzten Jahren

in der Würzburger Augenklinik behandelten Fällen

ergaben sich nun folgende 7 Rubriken:

1. 7 l'i'ille, wo Tuberkulose auf die Iris und

das Auge überhaupt beschränkt war, bei hereditärer

Belastung, während die Tuberkulose an anderen

Organen nicht wahrzunehmen war.

2. 19 .l"älle von Iritis bei wahrscheinlicher oder

sicherer Tuberkulose der Lungen Lymphdrüsen,

oder anderer Körperorgane.

3. 5 Fälle von Iritis bei wahrscheinlicher oder

sicherer Tuberkulose der Lungen oder Lymph

drüsen, complicirt durch Albuminurie.

4. 29 Fülle von Iritis bei wahrscheinlicher oder

sicherer chronischer Nephritis.

5. 13 Fälle von Iritis bei Erkrankung des Cir

culationsapparates.

6. 5 Fälle von Lues.

7.6 Fälle von Iritis bei

gemeinerkrankungen.

Fasst man die ersten 3 Rubriken unter „Tuber

kulose“ zusammen, so finden sich 31 Fälle (= 36,8 '

Proc.), chronischer 1Vephritz's 29 Falle (= 34,5 Proc.), i

Krankheiten des Ce'rculalz'onsapparates 13 Fälle l

(== 15,4 Proc.). Das sie demnach die häufigsten

Ursachen primärer Iritis, während die verschiedenen

anderen Allgemeinerkrankungen (wie Anaemie,

 

verschiedenen All

tMünchn. med. Wochenschrift. 1900. N0. 25.)

Ueber die Therapie der Typhlitis stercoralis

und der Koprostasen im Kindesalter.

Von San.-Rath Dr. Fürst in Berlin.

Für die Behandlung der chronischen Obstipation

bei Kindern hat Verf. schon früher eine Methode

angegeben, die weit sichere Erfolge verbürgt, als

die Einverleibung purgirender Mittel vom Magen

aus. Das Verfahren besteht in Rcctaleingiessungen

von Bitterwasser, die in Verbindung mit Massage,

fettreicher Milch und —— bei grösseren Kindern —

reichlicher Pflanzenkost selbst sehr hartnäckige Fälle

von Obstipation zur Heilung bringen. Diese Darm

eingiessungen, bei denen man 1 bis 6 Esslöffel

Hunyadi-Janos-Wasser (je nach dem Alter 1 Ess

löffel voll für jedes Lebensjahr) auf 1 Liter lauen

Wassers von 16—20" R. nimmt, wirken in drei

facher Beziehung sehr prompt. Zunächst erweichen

sie die tief sitzenden, oft sehr harten und trockenen,

den Mastdarm stark reizenden Kothmassen, sodann

regen sie das Colon zu energischerer Secretion,

sowie zu kräftiger Peristaltik an und schliesslich

befreien sie, indem sich die Peristaltik weiter hinauf

über die Bauhini’sche Klappe hinaus fortpflanzt,

auch den Dünndarm von dort stockenden harten

Kothballen, die nunmehr in den leergewordenen

Dickdarm nachrücken können. Dieselbe Methode

1 hat sich auch bei schweren Koprostasen mit ent

zündlicher Reizung des Peritoncalüberzuges bestens

bewährt, sowohl in solchen Fällen, wo der mit der

Kothstauung verbundene locale Schmerz zweifellos

einem Theile des Colon entsprach, als auch in sol

chen, bei denen man eine Anhäufung von Koth in

einer Dünndarmschlinge annehmen musste. Des

gleichen wurden bei der Typhlitis stercoralis mit
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diesem Verfahren gute Erfolge erzielt, so dass Verf.

dasselbe in derartigen Fällen zur Nachahmung

bestens empfehlen kann. (Th. d. Gag. März 99.)

  

Todes-Anzeige.

Am 16. December 1000, Abends 8','‚ Uhr, vor

schied nach kurzem Krankenlager an einem schwe

ren Gehirnleiden das langjährige und verdienst

volle Mitglied unseres Vereins, der rastlose Förde

rer unserer Heilmethode, der leitende Arzt des

ev. Diakonissenhauses in Stuttgart, unser hoch

verehrter

Herr Dr. med. von Sieh, Obermedioinalrsth

in Stuttgart.

Mit ihm ist der Besten Einer dahingegangenl

Durch sein jederzeit bereitwilliges Eintreten für

unsere Interessen, durch seinen rastlosen Fleiss

und sein von echter und tiefer Gründlichkeit und

Wissenschaft getragenes Forschen ist er dem Ver

eine ein weithin leuchtendes Vorbild gewesen.

Die Erinnerung an seine Verdienste wird dauernd

in uns lebendig bleiben und sein Geist wird in

uns fortwirken: wir rufen ihm ein „Have pia

anima“ in die Ewigkeit nach.

Der Vorstand

des

Homöopath. Centralveroins Deutschlands.

—>

  

   

Aufforderung.

Doctoren oder Candidaten der Medicin, die in

Prag an der deutschen Universität, oder in Wien,

oder in Leipzig studirt haben, sich mit der homöo

pathischen Heilmethode vertraut machen, und die

selbe praktisch verwerthen wollen, werden hiermit

aufgefordert, sich bei dem Unterzeichneten wegen

Erlangung der „Gabriel Porges’schen Stiftung für

Homöopathen,“ die für 1901 wieder zu vergeben

ist (halbjährlich ca. 220 Mk.), bis zum 31. Januar

zu bewerben. — Daselbst sind auch die Bedingungen

zu erfahren, unter welchen diese Stiftung zu er

langen ist,

Leipzig, im Januar 1901.

Querstrasse ö.

Dr. Hengstebeck,

z. Z. geschäflsführendes Vorstandsmitglied

des Homöopathischen Centralvercins Deutschlands.

  

 

 

 

Nachruf.

Noch stehen wir unter dem erschütternden Eindrucks, den das so unerwartete Hinscheiden

unseres hochverehrten Collegen, des Ober-Medicinalraths Dr. von Sick, auf uns gemacht hat.

Wenn die gesammte homöopathische Aerzteschaft die Lücke, welche sein Tod in unseren

Reihen erzeugt, tief empfindet, um wie viel mehr wir, seine nächsten Berufsgenossen, die wir in

dem Heimgegangenen unseren geistigen Mittelpunkt, den Vorsitzenden unserer Vereinigung, den

besonnenen Leiter unserer Versammlungen, unsern amtlichen Vertreter zu besitzen das Glück

hatten, einen Mann den unseren nennen durften, der durch seine umfassenden Kenntnisse, all

seitige wissenschaftliche Bildung, erfolgreiche Thatigkeit und lauteren Charakter selbst den Gegnern

seiner therapeutischen Richtung hohe Achtung abgenöthigt hat. Ein unverwelkliches Blatt im

Ehrenkranze unseres Sich wird der blühende Zustand des Stuttgarter Diaconissenwesens und

insbesondere des Diaeonissen-Krankenhauses bleiben, an dem er fünfunddreissig Jahre als Hausarzt,

im Vollsinn des Worts, gewirkt und hier den thatsächlichen Beweis von der praktischen Brauch

barkeit und vorzüglichen Leistungsfähigkeit der homöopathischen Heilmethode erbracht hat, so

dass sie in weiten Schichten des Volkes zur Anerkennung kam‚ — Sein tiefes Pflichtgefiihl, seine

unermfldete Arbeitsfreudigkeit, seine auf das Ganze unserer Sache und deren Gedeihen gerich

teten Bemühungen, sein rastloses Streben und Vervollkommnung im Wissen und Können unter

exactem Forschen und strenger Selbstkritik der eigenen Beobachtungen, sowie nicht minder seine

von wahrhaft christlichem Geiste beseelte Humanität werden uns unvergesslich und ein Antrieb

zur Nacheiferung bleiben. In dankbarer Verehrung wird sein Bild und sein Wesen in unserer

Mitte fortleben. Q. J. P.

Stuttgart, December 1900.

Der Vorstand des Vereins homöopathischer heute Württembergs.

  

 

Anzeigen.

1 Mars’sohßS Krebsmittol

ganz frisch.

 

‚Suche einen homöopathischen Arzt für

meme m der besten Lage der Stadt schles‘flg Von Herrn Missionar Mars ist wiederum ein grösseres

belegene möblirte Wohnung da hier kein Homöo- Q . . . .
. . ' .. uantum seines Krehsrmtlels angetroffen. 1 Portion: 10,0

path am Platze 15t' D16 wwe‘ des Homoepathen mit Gebrauchsanweisung; 1,50 Mir. (früher 2Mk.). '

Dr. d. u. s , Stadt 10. __ .me "er weg | A. Hargqrat‘s homoopath. Ofl'lcln, Leipug.
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er Wichtig! 1

Revisionsmässige Einrichtung

der ärztlichen Hausapotheken hetr.

Nachdem in einem Regierungsbezirke in Westphalen

wiederum neue Anforderungen gestellt werden sind, gebe

ich Folgendes bekannt:

Der Phosphor und seine Präparate dürfen nicht mehr

in den bisherigen Giftschränlren untergebracht werden,

sondern in einem besonderen eisernen Schränkchen.

Für Morphium muss auch ein besonderes Schränkchen

mit den Mitteln in 3-eckigen Gefässen und den nöthigen

Utensilien (Waage. Mörser, Löffel, Gewichte etc.) angeschaflt

werden.

Desgleichen für Moschee ein besonderer Kasten mit.

den Mitteln in revisionsmässig signirten Gefässen, und den

nöthigen Utensilien (Waage, Mörser etc.).

Ich ofi'erire somit Folgendes:

1. Eiserne Phosphor-Schränkchen, 99 cm

hoch, 34 cm breit. 17 cm tief, mit. 2 Abtheilungen,

leer 15.— Mk.

in diese kommen die schon vorhandenen Gefässe

und Utensilien.

2. Morphium-Schränkchen von Holz, imitirt

Nussbaum oder Eiche etc.‚ 47 cm hoch, 26 cm breit, 17 cm

 

tief, aussen Porzellanschild „Morphium.“ leer 20.— Mk.

Enthaltend:

E 1 dreieckiges Gefäss für Morphium äü8

E purum —.60 Mk. 53.:.

‚;;'ä 1 „ „ für Morphium 'äig

E E Verreibungen —.60 „ _g‘f_ =

1 „ „ für Morphium- 223

51 Lösung —.90 „ 'ä "'

1 Mörser mit Pistill und Schrift 3.50 „

1 Handwaage mit Schrift 5.50 „

1 Trichter mit Schrift 1.—— „

1 Löffel -.90 „

Diverse Gewichte “2.50 „

1 Pincette für Gewichte —.75 „

3. Moschuskäeten aus Blech, 95 cm lang, 13 cm

breit, 12 cm hoch, signirt „Moschus,“ leer 6.— Mk.

Enthaltend:

1 gelbes Glasstöpselglas: 25,0, für

' { Tinct. moschi —.30 Mk.

l Glasstöpselglas: 95.,... für

Moschus-Verreibung —.35

1 Porzellanmörser mit Pistill und

Schrift 3.—

5.50

—.90

1.—

6.—

11

m.Papierschildern

1 Handwaage mit Schrift

1 Hornlöil'el mit Schrift

1 Trichter mit Schrift

12 Pulverschifl'chen mit. Schrift

1 Pincette für Gewichte —.75

Diverse Gewichte 250

A. Marggraf’s homöopath. Officin, Leipzig.

-—

 
1m Verlage der Homöopathischen (Zentral-Apotheke von

Täschner & 00., Leipzig, und A. Marggrat’s homöopathi

scher 0lttcin‚ Leipzig, sind folgende empfehlenswerthe

homöopathische Bücher und Schriften erschienen:

Gross-Hering, Vergleichende Arzneiwirlrungslehre.fi.Aufl.

1893. geb. M. 20,—.

Bruckncr, Homöopath. Behandlung der Augen- und Ohren

krankheiten. l. Aufl. 1894. brosch. 2.50, geb. 3.—.

Kleiner homöopath. Hausireund. 6. Aufl. 1894. brosch.

1.——‚ geb. 1.50.

Homöopath. Volksschrilten, Nr. 1—35, in diversen ‚(L—9.)

Auflagen. ä. 10 Pfg.

Hendrichs, Zahnschmerzen. Deutsch. 2. Aufl. 1888. —.30.

Holländ., 2. Aufl.‚ —.5D.

Allgemeine homöopath. Zeitung. 140. Band. (l. Halbjahr

1900.) Halbjährlich I0.50.

Müller, Charakteristik. Deutsch‚ 3. Aufl. 1890, geb.1.50.

Spanisch. 2. Aufl. 1891, brosch. 2.—, geb. 2.50.

Homöopath. Allerlei. 1890. brosch. 1.—-„ in Parthien billiger.

La Curacion yProfilaxia per el Tratamiento Homeopittico
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Ein Erinnerungsblatt

an Ober-Medicinalrath Dr. Paul von Sich,

i‘ am 16. Dezember 1900.

Von Dr. Korso-Stuttgart.

Nicht mit leichtem Herzen, auch nicht mit

leichter Hand, unterziehe ich mich der traurigen,

aber heiligen Pflicht, dem verehrten heimge

gangenen Collagen ein Blatt der Erinnerung,

das sein Leben, sein Wirken und seinen Cha

rakter den Berufsgenossen näher bringen soll,

hier niederzulegen. — Noch stand er auf der

Höhe leiblicher und geistiger Kraft, so dass,

wer ihn kannte, ihm ein längeres Lebensziel

zugesprochen hätte. — Da hat die Parze jäh

und schnell seinen Lebensfaden abgeschnitten —

und alle Freunde der Homöopathie trauern, dass

einer ihrer würdigsten und verdienstvollen Ver

treter, von dem man in Zukunft wohl noch Be

deutendes hätte

gangen ist.

Paul Sick ist am 17. Juni 1836 in Stutt

gart geboren, weselbst sein Vater als Commer

z1enrath eine angesehene Stellung einnahm; er

erwarten können, dahinge

ist einer alten Württembergischen bürgerlichen ,

 

" Familie entsprossen, die dem Staate manchen

tüchtigen Manne gegeben hat, wie denn ein

älterer Bruder von ihm erst Oberbürgermeister

von Stuttgart und dann Staatsminister gewesen

ist, und ein Oheim, der General v. Sick, noch

gegenwärtig die wichtige Stelle eines Gouver

neurs von Strassburg bekleidet.

Nach absolvirter Gymnasialvorbildung ging

unser Sick, 18 Jahre alt, zum Studium der

Medicin zunächst nach Tübingen (von 1854 bis

1859). Er nahm es sehr ernst damit, und,

wenn auch ein frischer, munterer, so ist er wohl

nie das gewesen, was man einen flotten Stu

denten nennt. Ein Jahr, 1857—58, war er da

selbst Assistent an der medicinischen Klinik und

hat er von seinem Lehrer, dem Professor Grie

singer, öfters mit dankbarer Anerkennung ge

sprochen. Nachdem er 1859 sein Staatsexamen

bestanden, fungirte er noch zwei Jahre, bis

1861, als Assistent an der chirurgischen Klinik

unter Professor Bruns, dem Vater, und hat auch

Vorträge über Anatomie gehalten. —- Zur Wei

teren Ausbildung besuchte er sodann noch die

Universitäten Berlin (wo er besonders bei Langen

beck fleissig hospitirte), Prag, Wien und Paris,

überall bestrebt, das Beste und Erprobte in der

  



inneren wie chirurgischen Medicin und ihren

Hilfsdisciplinen sich zu eigen zu machen.

Dass er neben seiner Fachwissenschaft die

Humaniora nicht ausser Acht gelassen, dafür

zeugt besonders das hohe Interesse, welches er

für die Theologie nahm, so dass er in Tübingen

selbst eine Vorlesung bei dem berühmten Prof.

theol. Bock hörte und mit diesem tüchtigen

Manne in freundschaftlichen Verkehr trat. Wie

für die res naturales hat Sick von Jugend auf

auch einen ofl'enen Sinn für die res divinas gehabt,

der ihm nicht nur den in der Natur, sondern

auch den in der heiligen Schrift geofl'cnbarten

Gott und den Erlöser des Menschengeschlechts

nahe gebracht hat. Der so viele Geister zer

marternde Zwiespalt zwischen Wissen und Glau

ben war bei ihm harmonisch ausgeglichen. Sein

Glaube war aber ein lebendiges und belebendes,

in der Liebe sich bethätigendes, wirksames Prin

cip; kein todter Verstandesglaube.

Merkwürdiger Weise ist ihm vom Professor

Beck, den er sein Lebelang hoch verehrte, auch

nach der medicim'schen Seite hin ein bedeut

samer Impuls gekommen, worüber der sonst so

Schweigsarne sich in seinem Werke „Die Ho

möopathie am Krankenbette erprobt“, p. 34,

dahin äussert: „Verf. (Sick), unbefriedigt von

dem ihm auf der Hochschule gebotenen thera

peutischen Wissen und Können, wurde durch

eine Persönlichkeit, deren Urtheil er Grund hatte

hoch zu achten, zu Versuchen mit den Hahne

mann’schen Mitteln veranlasst“ und in einer An

merkung an erwähnter Stelle nennt er den Prof.

Back ausdrücklich, der früher in Basel die

Segnungen der Homöopathie durch den homöo

pathischen Arzt Dr. Sigrist kennen gelernt. —

Wie mir von einem glaubwürdigen Mann in

Stuttgart mitgetheilt worden ist, kam bei Sick

noch eine persönliche Erfahrung hinzu, die ihn

zur Homöopathie hindrängte. Er hatte sich näm

lich eine infectiöse Fingerentzündung, wohl bei

einer Section, zugezogen, die sehr bedenkliche ,

Erscheinungen veranlasste, welche Sick durch

Arsen in einer von ihm selbst angefertigten

Hochpotenz, der 30., beschwichtigen konnte. —

Er sagt selbst l. c., dass, wenn er nicht im An- ‘

fange bei seinen Versuchen an sich und ge

eigneten Kranken die Verdünnungen aus den .

Grundstoffen selbst gemacht, so dass er ganzl

unzweifelhaft wusste, was in diesen Tropfen ent

halten war, er wohl niemals zu ihrer Anwen

dung und damit zur Ueberzeugung von ihrer

 

Versuch naturwissenschaftlich, mit möglichstem

Ausschluss aller Fehlerquellen gemacht und sich

dann auch nicht gescheut, die Consequenzen

aus demselben zu ziehen.“I

Unser Sick gehörte, wie er selbst eingesteht

und wie wir es in 14jährigem Umgangc mit

ihm sattsam erfahren haben, in medicinischen

Dingen keineswegs zu den gläubigen Naturen,

sondern er besass eine starke Dosis von Skepsis

und übte an seinen eigenen klinischen Beobach

tungen, und verlangte es auch von Anderen,

strenge Selbstcontrole.

So war er denn schon auf der Hochschule

zur Erkenntniss der homöopathischen Heilmethode,

zumal auch der Wirksamkeit hoher Arzneigaben

gelangt, und durch emsiges Studiren der theo

retischen Seite, sowie der Arzneipriifungen drang

er immer tiefer in den Geist und die praktische

Ausführung unserer Heilkunst.

So gründlich und vielseitig für seinen Beruf

vorbereitet, liess er sich 1863 als praktischer

Arzt in seiner Vaterstadt nieder, aber den Titel

eines homöopathischen Arztes hat er nie auf sein

Schild gesetzt, da er wusste, dass viele Leute
I der Ansicht sind, der homöopathische Arzt be

fasse sich lediglich mit innerlichen Krankheiten,

während er gesonnen war, die gesammte ärzt

liche Thatigkeit, auch die chirurgische und ge

burtshilfliche, auszuüben. Dass er aber schon

frühzeitig die Homöopathie am Krankenbette

zur Anwendung brachte, dafür spricht seine

Mittheilung, welch gute Erfolge er, zu jener

Zeit Armenarzt, in Hesslach, einer Vorstadt von

Stuttgart, mit dem homöopathischen Verfahren

bei einer daselbst herrschenden, bösartigen Schar

lachepidemie errungen habe. — Die Armen und

Aermsten haben auch in der Folgezeit einen

stets bereitwilligen ärztlichen Beistand bei ihm

gefunden. Aus der Praxis eines „unbesoldeten

Hausarztes“ in unbemittelten Familien erblüht

uns ja meist wirkliche Dankbarkeit und aus

dauernde Anhänglichkeit.

Am 15. Mai 1866 erwählte der Verwaltungs

rath der Stuttgarter Diakonissenanstalt den Dr.

Sick, „einen (nach seinen Worten l. c. p. 5) im

Allgemeinen noch wenig bekannten, dafür aber

durch ketzerische Ansichten, zumal durch seine

Hinneigung zur Homöopathie im zweifelhaften

Lichte erscheinenden jungen Arzt, im Wider

spruch mit vielen, von bedeutender und kennt

nissreicher Seite stammenden Warnungen und

Zweifeln, die sich seit jenem Jahre des Oefteren

Wirksamkeit gelangt wäre. „Verf. hat aber den , zu wiederholen pflegten.“ —— Wie wenig diese



aber begründet waren, zeigt der blühende Zu

stand der Anstalt bei Sick’s Hinscheiden nach

34jähriger Thätigkeit an derselben. — Hie Rho

dus, hie salta! — hiess es für ihn — und wie

hat sich auf diesem schwierigen, von Hinder

nissen verschiedenster Art bedeckten, alle Kräfte

in hohem Maasse beanspruchenden klinischen

Felde der Arzt, und, was für uns von so emi

nenter Bedeutung ist, die Homöopathie erprobt!

Wir haben es ja hier nicht mit einer gutfun

dirten Anstalt zu thun, die vom Staate oder der

Commune unterhalten und so gestellt ist, dass

den gebotenen hygienischen Einrichtungen und

der Beschaffung nöthiger Apparate prompte Ge

nüge geschehen kann, sondern vielmehr mit

einem aus christlicher (speciell evangelischer)

Liebesthätigkeit erwachsenen Werke, zu dessen

gedeihlicher Entwicklung die Persönlichkeit des

Hausarztes und seine Leistungsfähigkeit eine

der Hauptfactoren war. — Nun, nach 13jähriger

Thätigkeit Sick’s war die Anzahl der Schwestern

von 50 auf 200 gewachsen, jetzt beträgt sie

über 700, und in ähnlichem Verhältnisse ist

auch die Frequenz des Krankenhauses gestiegen,

indem es bei Hoch und Niedrig immer mehr

Vertrauen gewann. — In früheren Jahren hat

Sick auch die operative Behandlung, wo sie er

forderlich war, in der Anstalt geleitet, wobei

ihm, wie auch bei der internen Behandlung,

die homöopathischen Collegen Schlegel, Adolph

Zeller und zuletzt Lorenz als Assistenzärzte zur

Seite standen. ——— Schon vor der Lister’schen

Antiseptik hat er mit dem Arnica- resp. Alcohol

verband (zum Theil nach Belle). gute Erfolge

erzielt und lange vor der officiellen Asepsis war

ihm peinlich durchgeführte Reinlichkeit der Stan

dard der Wundbehandlung. Dass seine Fähig

keit als Chirurg keine unbedeutende war, da

für spricht überdies die Thatsache, dass er von

1864—66 zum Stadtdirections-Wundarzt be

rufen war.

Das Jahr 1866 war für unsern Sick noch

insofern wichtig, als er zum ausserordentlichen

Mitglied des Württembergischen Medicinalcol

legiums ernannt wurde, in welcher Eigenschaft

er 1870 den Titel eines Medicinal- und 1879

den eines Obermedicinal-Raths erhielt. In diesem

Amts hat er als Referent für öffentliche und

private Hygiene Tüchtiges geleistet und ausser

dem die Homöopathie zu vertreten gehabt. In

dessen ist er, wie man mir gesagt hat, in das

Medicinalcollegium keineswegs deshalb berufen

werden, weil, sondern obgleich er Homöopath

 

war; da aber die Homöopathie, zum Teil Dank

den Bemühungen der „Hahnemannia“, in YVürt

temberg immer mehr Boden gewann, so war es

von der Regierung ebenso weise als wohlwollend

gehandelt, dass sie Sick mit dem Referate für

Homöopathie, sowie auch mit der Controle der

homöopathischen Apotheken betraute; dass er

nicht alle von homöopathischer Seite an die Re

gierung gestellten Forderungen, selbst solche,

die er für gerecht und billig anerkannte, durch

zusetzen im Stande war, ist wohl begreiflich,

wenn man sich die Zusammensetzung eines der

artigen, für die Regierung doch massgebenden

Collegiums vergegenwärtigt; so ist er z. B. für

das Dispensirrecht der homöopathischen Aerzte

und für freien Handverkauf der homöopathischen

Mittel von der 4. Dilution an in den Apotheken

warm eingetreten, aber ohne Erfolg. — Seine

diesbezügliche Stellung hat ihm manche schwere

Stunde bereitet, und habe ich einmal die wie

aus einem gepressten Herzen gewaltsam sich

hervorringende Aeusserung von ihm vernommen,

er stehe da wie ein Puffer, auf den von zwei

Seiten losgestossen würde.

Für das Referat der Hygiene war er ohne

Zweifel der geeignete Mann; hat er doch tiefe

und umfassende Kenntnisse in dieser Disciplin

besessen, wie er sie als Lehrer der Diakonissen

in der Krankenpflege nöthig gebraucht und

trefflich verwerthet hat. Alljährlich hielt er

nämlich für die Probeschwestern, denen sich

aber eine grosse Anzahl junger Mädchen aus

Stadt und Land freiwillig zugesellten, in den

Wintermonaten, einen Kurs von Vorträgen über

Krankenpflege, verbunden mit praktischen Uebun

gen. Aus einer Sammlung und Bearbeitung

dieser Vorträge ging dann Sick’s bedeutendstes

Werk hervor, das am 1. Februar 1889 er

schienen ist, „Die Krankenpflege in ihrer Be

gründung au_/ Gewud/rez‘tslehre. 1Ut't besonderer

Berücksic/ztzlqzmg der weiblichen Krankenpflege“ —

ein Werk, dass mehrere Auflagen erlebt hat

und mit jeder gereifter und vollkommener wurde.

Nach unserem Ermessen ist dies seine bedeu

tendste schriftstellerische Leistung, die so recht

den Stempel seines Geistes trägt nach seiner

, wissenschaftlich-praktischen wie religiösen Grund

; richtung hin. Selbst für den Arzt bietet dieses

Buch viel Anziehendes und Belehrendes. Die

Geschichte der Krankenpflege z. B. von ihren

ersten Anfängen bis in die Neuzeit und ebenso

die Geschichte der Gesundheitslehre wird man

selten so kurz und bündig, klar und übersicht

  



lieh dargestellt finden, wie hier. Die Aufgabe

des Seelsorgers, des Arztes und der Pflegerin

am Krankenbette ist vom Verf. präcis gezeichnet.

Wenn letztere so weit Belehrung erhalten soll,

dass sie für des Arztes Verfahren im Grossen

und Ganzen ein Verständniss besitzt, weshalb

die verschiedenen Heilmethoden (die diätetische‚

symptomatische und specifische) in ihren Haupt

zügen ihr im Buche vorgeführt werden, so wird

doch das Prineip, dass die Krankenschwester zu

pflegen und nicht zu kuriren befugt ist, immer

streng festgehalten und eingeschärft. Das be

sprochene Buch ist für die Familie ein wahrer

Hausschatz.

Die Familie stand ja Sick als die natür

liche und von Gott gewollte Grundlage der

menschlichen Lebensordnungen, zumal in der

Krankenpflege, immer vor Augen. Und auch ihm

war ein schönes, gedeihliches Familienleben be

schieden, nachdem er sich 1868 mit einer Pfarrers

tochter aus Norddeutschland vermählt hatte. Reiche

Freuden sind ihm aus dieser Verbindung er

wachsen, in den letzten Jahren aber auch, als

seine Gattin von einem tiefen, psychischen, melan

cholischen Leiden ergriffen wurde, ein tiefes

Weh. Als liebevoller, sorgsamer Vater und Ehr

furcht gebietender Hauspriester hat er in seiner

Familie gewaltet. — Drei erwachsene Söhne

und eine Tochter standen trauernd an seinem

G1abe. Der älteste Sohn, Mediciner, von dem

wir eine unter Prof. Schulz-Greifswalde Leitung

ausgeführte Aconit-Prüfung erhalten haben, hat

sich der Chirurgie gewidmet und ist jetzt Assi

stenzarzt an der chirurgischen Klinik in Kiel;

der jüngste Sohn, ebenfalls Mediciner, dient jetzt

als einjährig—freiwilliger Arzt, während der in

der Mitte Stehende Theologe geworden ist. ———

Wenn wir unseres Sick ausserordentliche

Thätigkeit im Ganzen ins Auge fassen, so können

wir von seinem Leben auch sagen, „das Köst

lichste darin ist Mühe und Arbeit gewesen“,

und seine enorme Arbeitskraft nöthigt uns hohe

Bewunderung ab. Hat er doch ausser seiner

Privatpraxis, seiner fast aufreibenden Thätigkeit

am Diakonissenhause und im Mediginalcollegium,

seiner Sclzriftstellerei, der wir ausser den oben

genannten Hauptwerken so manche gediegene

medicinische Arbeit in homöopathischen Zeit

schriften, sowie einige socialpolitische und theo

logische kleine Schriften verdanken, noch die

Zeit sich abgerungen, viele Jahre das Amt eines

Kirchengcmeinderaths und das gar bescheidene,

aber so ehrenvolle und recht mühsame eines
l Armenpflegers zu bekleiden.

Wir begreifen das nur, wenn wir hören,

dass er ein Frühaufsteher war und seine Stu

dirlampe schon Morgens 6 Uhr brannte.

Zwar gönnte er sich in den Sommermonaten

eine Erholung, suchte sich durch Aufenthalt an

der See oder auf Gebirgsreisen Erfrischung,

aber wir Alle wissen, wie pflichteifrig er diese

Mussezcit unterbrach, um, in den heissen August

tagen, den Versammlungen unseres Centralver

eins in Nord oder Süd, Ost oder West bei

zuwohnen. Wer erinnert sich nicht gern, welch

regen Antbeil er an den, oft unerquicklichen,

Verhandlungen nahm, durch das rechte, be

sonnene Wort zu rechter Zeit den Sturm be

schwor, nie das Ganze, das Wohl und Weh der

gesammten Homöopathie aus dem Auge ver

lierend, und auch bei der wissenschaftlichen Dis

cussion oft ein gewichtiges Wort in die Wag

schale warf, wie er dann aber auch in gemüth

licher Weise, par inter pares, an der collegialen

Geselligkeit sich betheiligte?

Wir nehmen hier Gelegenheit, sein auf das

Ganze und Allgemeine unserer Sache gerichtetes

eifrige Bestreben, die er durch festen Anschluss

der homöopathischen Aerzte an den Centralver

ein am besten gefördert hielt, und woran er

die jüngeren Collegen zu ermahnen nicht er

müdete, besonders rühmend zu erwähnen. In

diesem Sinne schloss er sich den von Berlin

ausgegangenen Unternehmungen thatkräftig an,

ja er übernahm selbst die Prüfung eines Mittels

(Apis mellifera) an sich und einigen anderen

Personen, worüber er uns in Salzburg (1898)

einen höchst interessanten Bericht gab. ln

diesem Berichte, noch ausführlicher und schärfer

aber in seiner Rede in der Generalversammlung

des Centralvereins zu Elberfeld (1899), die

dann als Werbeschrift besonders gedruckt und

versandt werden ist, unter dem Titel „Professor

Samuel und die Homöopathie,“ hat. er seinen

Anschauungen über die homöopathische Heil

kunst einen klaren, energischen Ausdruck ge

geben, und gedenken wir ein andermal auf

diesen Punkt näher einzugehen.

ln jenem Bericht über die Apis-Prüfung hat

sich Sick auch über seinen Gesundheitszustand

ausgespröchen. Er könne sich, heisst es dort,

durchaus nicht das Zeugniss eines vollständig

Gesunden geben. Als Assistenzarzt hat er

eine chronische Blutinfectiou von einer Finger

, wunde aus (siehe oben!) erlitten, deren Folgen

 

  



er Jahre lang zu tragen hatte. Es blieb davon

eine leichte katatrhalisdxe Erkrankbarkeit des

einen Auges (nachdem zuvor eine schwere sub

acute Keratitis bestanden hatte), sowie, zu

sammen mit noch anderen Ursachen, eine nicht

ganz geringfügige Neurasthenie zurück. — Doch

hat er in den letzten 15 Jahren nicht ein Atom

Arznei genommen.

Uns aber erschien der kräftig gebaute,

untersetzte, breitschulterige Mann mit seiner

ausgiebigen Arbeitsfähigkeit als ein Typus dauer

hafter Gesundheit, und erwarteten wir noch

manche ausgereifte Frucht von seinem späteren

Lebensabend. Indessen sollen sich, wie wir

vernommen, doch schon hier und da Zeichen

von Abspannung der Kräfte bei ihm eingestellt

haben, denen er

Willen entgegensetzte. So beachtete er auch

eine Anfangs December v. J. auftretende Diar

rhöe wenig und machte sogar zweimal die weite

gessliche Königin Olga, so doch seine hohen

Verdienste, namentlich um das Diakonissenhaus,

wohl anerkannte, eine Kranzspende gesandt.

Er war ja auch bei Lebzeiten mit einer Anzahl

hoher Orden von den württembergischen und

preussischen Sonveränen geschmückt worden, zu

mal er während des französischen Krieges eine

Anzahl freiwilliger Krankenpflegerinnen aus

gebildet nnd nicht wenige, zum Theil recht

" schwer Verwundete 1870/71 opferfreudig in Be

handlung genommen hatte.

So hat sich in dem heimgegangenen Col

legen das Bild einer bedeutenden Persönlich

keit, wie eines ausgeprägten christlichen Charak

: ters im schönsten und vollsten Sinne, in deut

' liehen Zügen vor uns erhoben. Dieser Charakter

freilich seinen energischen.

Reise nach Berlin in dieser Zeit, um sein Gut- ,

achten in einem Process abzugeben, der gegen

einen homöopathischen Collegen wegen eines

Kunstfehlers angestrengt war,

Uebel erheblich gesteigert in einer Nacht eine

choleraartige Heftigkeit erlangte und ihn bis

aufs Aeusserste erschöpfte. Da machten sich

nun Erscheinungen gestörten Gehirnkreislaufes

geltend, wahrscheinlich von lange bestehender

Arteriosklerose ausgehend: grosse Schlafmiidig

keit, die zuletzt in Sopor überging — und so

endete Sonntag, den 16. December, Abends

81/, Uhr, dieses uns so theure Leben, ohne

Krampf und ohne Kampf. Am 11. war unser

Sick, wenn auch schon leidend, seinen Berufs

pflichten noch nachgekommen, so dass sein Kran

kenlager nur 5 Tage gewährt hat.

Der Trauerzug am 19. December war in

der That imposant, namentlich durch die so

zahlreichen Diakonissen, welche ihren theil

nehmenden ärztlichen Beistand und väterlichen

Freund zur letzten Ruhestatt geleiteten.

Es wurden eine Anzahl Kränze mit Worten

dankbarer Erinnerung und ehrender Anerken

nung auf das Grab des Heimgegangenen nieder

gelegt, so vom Coll. Lorenz ein solcher im

Namen des Vereins homöopathischer Aerzte

Württembergs und vom Coll. Göhrum im Namen

des Vereins homöopathischer Aerzte Badens, so

wie auch vom ältesten Mitgliede des Medicinal

collegiums; desgleichen hatte auch die Königin

Charlotte, die, wenn sie Sick auch nicht als

Arzt herangezogen hatte, wie die uns unver

wodurch das ‘
 

schliesst Verstandesschärfe keineswegs aus und

war sie ja unserem Sick in hohem Grade eigen.

Wir haben von ihm des Guten so viel, ja

seinem bescheidenen Sinne nach wohl zu viel,

zu sagen gehabt, dass wir diesen oder jenen

weniger ansprechenden Zug seines Wesens, ein

wenig Schatten all den Lichtpunkten, zur Voll

endung des Gemäldes, getrost heimischen können.

Durch seine ernste Grundrichtung, verbun

den mit der Reserve, die er sich als Medicinal

beamter auferlegen musste, und der hohen Ver

antwortlichkeit, die er in seiner Stellung als

homöopathischer Arzt an der Diakonissenanstalt,

auf Tritt und Schritt von manchen nicht eben

freundlichen Augen überwacht, immerdar auf

sich lasten fühlte, bekam sein Wesen etwas Zu

rückhaltendes, Versehlossenes, was eine intime

Annäherung an ihn sehr erschwerte — und

doch haben die, welche ihn im trauten Kreise

von Freunden und Gesinnungsgenossen beob

achteten, erkannt, wie er für Humor und wohl

anständigen Scherz recht empfänglich war.

Mit jener erwähnten Reserve hing zum Theil

auch seine Schweigsamkeit zusammen. Manchem

Kranken erschien er am Krankenbette gar zu

schweigsam und einsilbig, und hat sich dieser

oder jener seiner Behandlung entzogen, um so

mehr, wenn er, selbst die pia fraus von Schein

pnlvern mit Saccharum lactis nicht billigend, den

Kranken, der Nachwirkung einer in hoher Potenz

gereichten Arzneigabe zu Liebe, längere Zeit

ohne Medication liess.

Man hat ihm ferner zu grosse Connivenz

gegen allopathische Aerzte vorgeworfen. Indessen

wir haben gesehen, wie scharf er dem Gegner,

wenn dieser mit: seichten, unwissenschaftlichen

Gründen gegen die Homöopathie auftrat, zu

  



entgegnen wusste. Wenn er aber dem Arztc

der alten Schule in persönlichem Umgangs

freundlich begegnete, ja dem Gegner, nach der

alten strategischen Regel, eine goldene Brücke

baute, so wollen wir ihm das auch nicht ver

argen, da wir im wissenschaftlichen Gegner doch

noch den Berufsgenosscn zu ehren haben und,

so viel an uns liegt, die tiefe Kluft zwischen

den beiden Schulen nicht erweitern wollen. Wir

wissen, wie gern Sick seinestheils zur Ueber

brückung jener Kluft mitgewirkt, wie er des

halb als Mitglied des Württembergischen ärzt

lichen Vereins (dem jeder praktische Arzt bei

treten kann) an den Versammlungen desselben

sich betheiligte und selbst hier und da einen

Vortrag darin hielt, so z. B. jenen über die

homöopathische Behandlung des Gesichtserysipe

las und deren gute Resultate, und wie er auch

seine Schrift „Professor Samuel und die Homöo

pathie“ einer Anzahl nichthomöopathischer Col

legen übersandte. Darum Ehre seiner Ueber

zeugungstreue wie seinem versöhnlichen Wirken!

Vor seinem Wissen und Können hat auch der

einsichtsvolle, ehrliche Gegner Achtung ge

habt. —

Früher soll er öfters schroff und scharf da

her- und dreingefahren sein; er konnte recht

sarkastisch und ironisch werden; doch je älter,

um so milder und nachsichtiger wurde er, wie

er denn auch in den letzten Jahren weit be.

rcdter gewesen ist als ehedem.

Doch wie unbedeutend erscheinen diese

Schwächen gegen den goldenen Kern seines

gediegenen Charakters! — Ueberdies ist es der

Arzt, insbesondere der homöopathische, dessen

ausgeprägtes, bedeutsames Bild wir in uns

lebendig erhalten wollen. — Er ruht nun in

Frieden von seiner Arbeit, und seine Werke

folgen ihm nach. Mit Stolz, aber auch mit

Wehmuth, sagen wir: „Er war unser.“ Wer

wird, wer kann ihn ersetzen?

Nachträglich bin ich noch durch die Güte des

Herrn Collagen Konrad Sick zur Kenntniss einiger

gehaltvollen Schriften des Verstorbenen gelangt,

die ich den Collegen gern mittheile:

l. Die Doctor»Dissertation unseres Sick: „Ver

suche über die Abhängigkeit des Schwefelsäure

Gehalts des Urins von der Schwefelsäurezufuhr.“

1859. — Von dieser Schrift können wir sagen: Ex

ungue leonem. Er hat dazu eine Reihe von Prü

fungen mit. Natrum sulphuricum (Glauhersalz

lösungen) mit allen Cautelen in streng wissenschaft

licher Weise an sich gemacht. die sich freilich

hauptsächlich auf den Urin beziehen und die

physiologischen Wirkungen des Stofl‘es wenig be

rühren.

'2. Beiträge zur Lehre vom Venenkrebs von

Dr. Paul Sich, Assistenzarzt an der chirurgischen

Klinik in Tübingen. 1862.

3. Hieran reiht sich eine grüsserc Arbeit: „Zur

Entwicklungsgeschichte von Krebs, Eiter und

Sarcom nebst einem Falle von Venenkrebs“ von

Dr. P. Sick, praktischem Arzt in Stuttgart. Diese

Abhandlung ist im Archiv für pathologische Ana

tomie und Physiologie und für klinische Medicin,

Bd. XXXI, erschienen. — Der Autor zeigt sich

hier als ein tüchtiger Kenner der pathologischen

Anatomie und gründlicher klinischer Beobachter,

der durch eigene Beobachtungen der Lehre vom

Venenkrebse eine feste Grundlage zu geben be

strebt ist. Auf diese Arbeit hat noch neuerdings

von Bruns in seinen Beiträgen zur klinischen

Chirurgie vielfach zurückgegritfen.

4. „Ueber die totale Exstirpation einer kropfig

entarteten Schilddrüse und über die Rückwirkung

dieser Operation auf die Circulationsvcrhältnisse

im Kopfe.“ — Medicinisches Correspondenz-Blatt

des Württembergischen ärztlichen Vereins. 14. Aug.

1867. Dieser Aufsatz ist um so beachtenswerther,

da er die älteste Beobachtung der Cachexia strumi

para, wenn auch noch nicht mit der für heute

geltenden Deutung. enthält.

ö. Aerztlicher Bericht über die im Kriegsjahre

1870!71 im Stuttgarter Diakonissenhause behandel

ten Verwundeten und Kranken, sowie Nachrichten

über die Theilnahme der genannten Anstalt an

der freiwilligen Kranken ‚ Pflege von Med. - Rath

Dr. P. Sick.

6. Krankenpflege und sociale Frage. Eine

Ansprache bei Eröffnung der Vorträge über Kran

kenpflege im Diakonissenhaus zu Stuttgart am

8. Januar 1890 von Ober-Medicinalrath Dr. P. Sick.

 

  

 

Neujahrsbetrachtungen l90l.

Vorn Schriftleiter Dr. Mossa.

(Schluss)

III.

Nachdem wir nun gesehen haben, wie die An

sehen die äusseren und inneren Verhältnisse der

Homöopathie oben berührt, wir müssen aber doch

noch weiter und tiefer in die Dinge dringen.

Als ein Hauptereigniss des verflossenen Jahres

haben wir den internationalen homöopathischen Con

gress zu Paris zu verzeichnen. So nahe der Ge

ldanke lag, ihn mit der dort stattfindenden Welt

deren es treiben, drängt sich uns bei dieser Neu- l ausstellung zu verbinden, so ist es doch fraglich,

jahrsbetrachtung aber auch die Frage auf: Wie | ob diese Coincidenz einen günstigen Einfluss auf

steht es im eigenen Lager? Wir haben freilich den Congress ausgeübt hat, indem die Ausstellung
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Manchen wohl angezogen, Andere dagegen vom

Besuch abgeschreckt hat. Aber auch die innere

Theilnahme durch die eingereichten Arbeiten er

scheint uns in der Abnahme, sowohl nach Ex- wie

Intensität. Am erfreulichsten war die durch die

Mitwirkung der gesammten homöopathischen Aerztc

schaft aller Länder ermöglichte Herstellung und

bei Gelegenheit des Congresses feierliche Einweihung

eines würdigen Grabdenkmals Hahnemann’s. Die

Huldigung, die unserem Meister hier und bei der

Einweihung des grossartigen Denkmals in Washington

dargebracht werden ist, bekundet in schönster Weise

die dankbare Gesinnung seiner Jünger und Nach

folger. -— Eine solche Einmüthigkeit finden wir

jedoch in der Ausübung des homöopathischen Heil

verfahrens bei uns nicht. Alle betrachten das Simile,

das dpowv xa'809, als Grundlage, aber sobald man

an die Bestimmung des Simile herantritt, fangt die

initio in partes an. Hören wir eine Stimme aus

weiter Ferne, die des Dr. Sarodaprosad aus Ben

galen, der in einem dem internationalen Congress

eingesandten Artikel sich dahin äussert:

„Es giebt zwei Modi homoeopathischer Therapie:

Die eine besteht darin, die Kranken nach ihren

Symptomen zu behandeln, indem man sich auf die

pathogeuetischen Schemata Hahnemann’s stützt; der

andere sucht die Behandlung nach dem patho

logischen Zustande einzuleiten und giebt den Kran

ken 'Mittel, welche beim Gesunden dieselben Ver

änderungen in den Geweben und Functionen er

zeugt haben.“ Verf. hält den zweiten Modus für

den wirksameren, wissenschaftlicheren und posi

tiveren. — „Es giebt subjective Symptome, die einer

Anzahl von Arzneien gemeinsam sind und für die

Mittelwahl werthlos sind, während doch, da jedes

Mittel eine besondere Affinität zu gewissen Ge

weben und Organen hat, das die Erkenntniss des

pathologischen Zustandes der Kranken, ein sicherer

Führer ist.“ (Hahnemann spricht ja aber von

charakteristischen Symptomen als Leitfäden zur

Mittelwahl. Ref.)‚

Gegen diese mehr physiologische, specifische,

eklektische Richtung wendet sich der aus seinen

vortrefl'lichen Krankheits- resp. Heilungsgeschichten

bekannte Dr. Krüger aus Nimes (Frankreich) in

einem Artikel, worin er sagt: Diese Richtung, welche

bei uns jetzt herein bricht, mag ihr Gutes haben,

aber sie maskirt, wie die palliativen Methoden, die

Krankheiten; sie berührt nur die Oberfläche und

kommt nicht an die Wurzel und dabei beeinträch

tigt sie die Anwendung curativer Mittel, indem sie

zum Wenigsten die symptomatischen Zeichen, die

unser einziges Leitmotiv zu einer wirklichen Heilung

sind, verwischt oder auswischt. Man überschwemmt

uns tagtäglich mit Kuren, die mit allerlei Mitteln

 

l
vollzogen sind und trotz ihrer Masse und ihresl

Glanzes lassen die A'erzte sie (diese Mittel) fahren

und solche hinterlassen keine bleibenden Spuren

auf dem therapeutischen Gebiete, weil sie mit einem

gemeinsamen Fehler behaftet sind, dem Empiris

mus . Die Medicin ist durch Pasteur tief

umgewandelt werden, und ein Theil unserer Schule

ist von der von ihm inaugurirten therapeutischen

Methode mit fortgerissen werden. — Die Eklek

tiker in unserer Schule, wie die physiologistischen

Aerzte der alten, sind auf dem Wege stehen ge

blieben, und wir werden die Medicin nur durch die

volle Entwicklung der Arzneiwirkungslehre, der

Pathologie und der Klinik nach Hahnemann ihr

Ziel erreichen sehen. Es giebt keine Krankheiten, es

giebt nur Kranke, und für diese haben die Arzneien

ihren vorherrschenden Charakter und eine Phy

siognomie, welche aus der Biologie des durch das

Experiment erzeugten kranken Individuums heraus

tritt. —— Keine Wissenschaft konnte die bei Lyco

podium erscheinende abendliche Verschlimmerung

voraus bestimmen oder erklären. Es sind die Symp

t0me, Zeichen, welche jedem Arzneikörper einen

besonderen, einzigen, eigenartigen Charakter geben.“

Diese Doppelströmung in der Homöopathie der

Gegenwart tritt immer deutlicher hervor, macht sich

in allen Ländern, auch bei uns in Deutschland,

immer bemerklicher. Dass die Gegensätze mitunter

hart aufeinanderstossen, kann nicht ausbleiben, und

so war auch bei dem Ausscheiden einer nicht un

beträchtlichen Zahl von Mitgliedern aus dem Cen

tral-Verein, abgesehen von persönlichen Fragen,

der Dissensus in der Auffassung der Simile und

die sich hieraus ergebenden praktischen Folgen

(hie Makrodosie, hie Mikrodosiel), das hauptsäch

liche Motiv. Numerisch ist dieser Ausfall durch

Eintritt neuer, meist junger hom. Aerzte, die sich

der Homöopathie angeschlossen haben, gedeckt

worden. Wir wollen hoffen, dass in diesen ein

guter Kern steckt, der sich zu schönen Blüthen

und guten Früchten entwickeln werde.

Bei den fortgesetzten Mittelprüfungen ist ihnen

trefi‘liche Gelegenheit geboten, dem Wesen unserer

Heilmethode in seinen Tiefen nachzuspüren, nament

lich, wenn sie die Wirkungen des zu prüfenden

Arzneistofl'es unter verschiedenen Umständen und

rl[orlalilüten‚ nach dem Vorgange Habnemann’s und

seiner ersten Schüler, recht eingehend beobachten.

Dadurch werden sie auch in ihrer Praxis vor dem

Generalisiren, diesem Krebsschaden, bewahrt bleiben.

Uebrigens werden wir auch, um das in der

Serumtherapie enthaltene Gut für uns brauchbar zu

machen, auch die Antitoxinen in höheren Dilutionen

an Gesunden zu prüfen haben, um so der ge

bieterischen Forderung des Individualisirens gerecht

werden zu können. Wir haben letzthin eine ge

wichtige Stimme aus der altert Schule gehört, welche
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diese Forderung als dringend geboten in der Thera- ‘ Einleitung zu seiner kritischen Darstellung der

pie anerkannt hat, aber ohne Befolgung des hom.

Heilprincips und die Anwendung normaler Gaben

grössen ist das Individualisiren m der Behandlung

von Kranken, abgesehen von der Diätetik, nicht

zu bethätigen.

Die von Berlin angeregten Arbeiten schreiten

langsam, aber stetig fort und haben wir die l. Liefe

rung der deutschen homöopathischen Arzneimittel

lese am Schlusse des vorigen Jahres bereits mit ‘

Freude begrüsst. Die dort abgehaltenen Ferien

Kurse haben gute Wirkungen gezeitigt. Was wir

im Laufe des verflossenen Jahres sehr vermisst

haben, waren Mittheilnngen aus den Provinzial

Vereinen, und richten wir unsere dringende Bitte

an die Vorstände derselben, durch Protokollirung

und gelegentliche Einsendung der in den Verhand

lungen besprochenen Themata und der dort be

sprochenen klinischen Beobachtungen uns mit ein- ‚

heimischem Material für unsere Zeitung zu ver-’

sehen. —- Unseren bisherigen Mitarbeitern sagen wir

aber unseren verbindlichsten Dank und bitten sie

um fernere treue Mitwirkung für das neue Jahr,

das für uns Alle ein Jahr des Heils sein möge!

Die Homöopathie in Deutschland an der

Wende des Jahrhunderts.

Von Dr. med. et philos. M. F. Kranz-Busch, Arzt

zu Wiesbaden.

Referat für den VI. internationalen homöopathischen

Congress in Paris, Juli 1900.

(Fortsetzung)

Ich meine, wir sollten schon aus dem Grunde

uns dem Studium und der Forschung auf allen

diesen neuen Gebieten eifrigst widmen, weil wir

damit auf Schritt und Tritt Gelegenheit haben,

Tltatsachen zu entdecken, die vom höchsten Werthe

für die Erkenntniss und für die wissenschaftliche

Begründung unseres homöopathischen Heilprincips

sein können.

Es ist in neuerer Zeit, im Gegensatz zu früheren

Jahrzehnten; in Folge der täglich sich mehrenden

Verständigung zwischen den Vertretern der alle

pathischen und homöopathischen Richtung ein ent

 

schieden würdigerer Ton im Verkehr und in der i

wissenschaftlichen Discussion zu constatiren‚ und so .

macht sich jetzt auch im Allgemeinen in der Polemik,

bis auf vereinzelte Ausnahmen, weniger gehässige

Verurtheilung und mehr gerechte Beurtheilung gel l
tend. An Objectivität lassen allerdings die meisten l

Schriften unserer Gegner immer noch viel zu wün

schen übrig, wenn auch Prof. Samuel in der

l

l

Homöopathie im zweiten Bande des schon mehr

fach erwähnten Handbuches der allgemeinen Therapie

mit Nachdruck betont, dass „die Medicin von ihrer

wissenschaftlichen und humanen Aufgabe zu tief

durchdrungen sei, um nicht Objectivität und Ge

rechtigkeit nach allen Seiten üben zu wollen.“ In

dieser neuesten Darstellung der Homöopathie

Seitens eines hervorragenden Vertreters der offi

ciellen Medicin begegnen wir den alten, schon zum

Ueberdruss gehörten irrthümlichen Auffassungen

über das Wesen der Homöopathie, und es ist nur

zu bedauern, dass in diesem sonst so vortrefl"lichen

Handbuch dieses Kapitel nicht anders bearbeitet

worden ist, denn diese Bearbeitung steht durchaus

nicht auf der Höhe der Zeit, die Resultate der

modernen medicinischen und naturwissenschaftlichen

Forschung sind hier einfach ignorirt. Es sei 'nur

auf eines hingewiesen: Samuel erklärt das China

Experiment Hahnemann’s immer noch für vollstän—

dig falsch, während doch schon vor geraumer Zeit

einer unserer bedeutendsten Pharmakologen, wie

schon vorhin erwähnt, Hahnemann’s grundlegenden

Versuch als durchaus richtig anerkannt hat. Hin

sichtlich der Wirksamkeit der homöopathischen

Dosen sagt Samuel: „Sie besitzen keine.“ Wie

richtig bemerkt doch Professor Hugo Schulz:

„Es ist viel leichter zu behaupten, das ist Unsinn

und das nicht, als sich die Mühe zu geben, n'ach

zuspüren, ob das eine wirklich Unsinn und des

andere nicht.“ Die Methode, die Hahnemanu zur

Erforschung der Wirksamkeit der Arzneimittel an

gewendet hat, ist nach Samuel‘s Meinung „unglaub

lich kritiklos.“ Aber die Zeit ist vielleicht nicht

mehr so fern, wo über die Meinung des Herrn

Professor Samuel hinweg diese Methode eine sehr

dominirende Stellung in der Pharmakologie und

Therapie einnehmen wird! Das homöopathische

Aehnlichkeitsgesetz wird durch Herrn Professor

Samuel falsch interpretirt. Bezüglich der auf ho

möopathischem Wege erzielten Heilerfolge wird mit

grosser Naivität einfach erklärt, dass es sich hier

stets lediglich um Spontan-Heilungen oder Sug

gestions-Heilungen handele. Das ist so leicht be

hauptet und dergleichen Behauptungen braucht

man nicht zu beweisen! Es verdient hier erwähnt

zu werden, dass im vorigen Jahr der bekannte

Dr. von Schrenk-Notzing (Allopath) in ötfent

licher Gerichtssitzung erklärte, der Homöopathie

habe man lange Zeit nur psychische, keinerlei

therapeutisch-physiologische Wirkungen zugeschrie

ben, heut zu Tage aber denke ein grosser Theil der

Aerzte über die Homöopathie ganz anders. Gegen

Hahnemann‘s Auffassung von den Ursachen der

Krankheiten wendet sich Prof. Samuel mit den

Worten: „Der dynamische Ursprung der Krank



heiten ist unhaltbarer Mysticismus, der durch Mil- 5

lionen von Sectionen widerlegt wird.“ Die Ent

wicklung der biologischen Wissenschaft hat uns;

heute auch hinsichtlich der pathologischen Erschei

nungen zu Anschauungen geführt, die sich nicht

mehr vertragen mit der alten einseitigen Auffassung i

von der Materialität der Krankheitsursachen —

trotz oder vielmehr gerade in Folge der gewaltigen i

staunenswerthen Fortschritte auf dem Gebiete der

Mikroskopie und Chemie! Es ist kein Zweifel,

wir steuern je mehr und mehr vom Mechanismus

hinweg dem Vitalismus entgegen. Angesichts dieser

durchaus modernen, wissenschaftlich begründeten

Erkenntniss ist es doch sehr bedenklich, von „un

haltbarem Mysticismus“ zu reden,und wenn Samuel, in

der heute schon antiquirten, und nicht mehr haltbaren,

rein materialistischen Auffassung von dem Wesen

der Krankheit befangen, die in unserer Zeit gelten

den Principien und die aus denselben für die Patho

logie zu ziehenden Consequenzen einfach ignorirt,

so wird wahrlich der Werth einer derartigen Kritik

auch für den allopathischen Leser stark herab

gesetzt. Ich verweise bei dieser Gelegenheit auf

einen höchst interessanten Aufsatz unseres Collegen

Dr. Schlegel(Tübingen), der im 15. Bande der

Zeitschrift des Berliner Vereins homöopathischer

Aerzte erschienen ist: „Die Ueberwindung des

wissenschaftlichen Materialismus und die Homöo

pathie.“ In dieser Arbeit giebt Schlegel vom

Standpunkt des Homöopathen einen Commentar zu

einem bedeutungsvollen Vortrag des Prof. Dr.

Ostwald, den dieser auf der Versammlung deut

scher Natur-forscher und Aerzte zu Lübeck gehalten

hat. Samuel streift ferner mit einer Bemerkung

nahe an den auch heute noch der Homöopathie

dann und wann gemachten Vorwurf, dass sie die

medicinischen Hilfswissenscbaften und die patho

logische Anatomie verachte und die Diagnose nicht

genügend cultivire. Dieser Vorwurf ist durchaus

unbegründet. Die Wahrheit ist nur, dass wir

homöopathischen Aerzte neben der Krankheits

diagnose das Hauptgewicht auf die difi'erenzielle Arz

neimitteldiagnose legen, eine Auffassung, die heute

schon nicht mehr ansschliesslich in unserem eigenen

Lager anzutreffen ist, und wenn wir bei aller

Würdigung der pathologiscb-anatomischen Forschung

diese doch nicht als „die oberste Instanz und un'

fehlbare Richterin in allen Fragen der Pathologie“

anzuerkennen vermögen, so stehen wir jetzt auch

hierin nicht allein (cfr. Prof. Ottomar Rosenbach

u. A.). Eine kräftige und schlagende Erwiderung

auf die Ausführungen Satnuel’s hat Herr Ober

Medicinalrath Dr. von Sick gegeben in seiner auf ‚

der 67. Generalversammlung des Homöopathischen

Centralvereins am 10.August 1899 zu Elberfeld

gehaltenen Rede „Prof. Samuel und die Homöo

 

pathie“ (s. Zeitschrift des Berliner Vereins homöo

pathischer Aerzte, Bd. 18).

Schon vor mehreren Jahren hatte ein in der

„Deutschen Medicinischen Wochenschrift (Jahrgang

1896) erschienener Aufsatz des Geh. Medicinalraths

Dr. O. Schwartz „Die Errichtung besonderer Lehr

stühle für Naturheilkunde, Hydrotherapie und Ho

möopathie“ Veranlassung gegeben zu einer gründ

lichen Auseinandersetzung mit unseren allopathi

scheu Collegen. In jenem Aufsatze wurde natürlich

der Gedanke, eine Professur für Homöopathie auf

einer deutschen Universität zu errichten mit Ent

rüstung zurückgewiesen. und die Ausführungen des

Herrn Dr. Schwartz bewiesen eine so unzulängliche

Kenntniss von dem Wesen der Homöopathie und

eine so schroffe Parteilichkeit, dass man den Ver

fasser keineswegs als competenten Gutachter in

dieser Sache ansehen konnte. Sehr geschickte

Widerlegungen erfuhren die Behauptungen des

Dr. Schwartz durch die Herren Dr. Wapler-Leipzig

(„Was versteht man heute unter der als Homöo

pathie bezeichneten Heilmethode?“ Deutsche me

dicin. Wochenschrift, 1896, N0. 18, und „Zur Ver

ständigung noch einmal die Grundsätze der moder

nen wissenschaftlichen Homöopathie“ Allgem. ho

möop. Zeitung, Bd. 133) und Dr. Müller-Kypke

(„Eine Antwort auf Geh. Medicinalratb Dr.

O. Schwartz’s Artikel“ Allgem. homöop. Zeitung,

Bd. 132).

Auf einige andere in der letzten Zeit gegen

die Homöopathie gerichteten Schriften einzugehen,

verlohnt sich nicht der Mühe. Einer dieser An

grifl'e, kläglich nach Form und Inhalt, wurde von

Dr. Schlegel-Tübingen mit kaustischem Witz in

seiner Brochüre: „Zuckungen eines Homöopathen

nach seiner Hinrichtung“ beantwortet. Auf eine

gehässige Anfeindung der Homöopathie in der

Tagespresse erwiderte College Dr. Grünewald in

Frankfurt a. M. mit einem von der betreffenden

Zeitung bereitwilligst aufgenommenen Artikel, der

sich durch ruhige Sachlichkeit und vornehme Sprache

auszeichnet. Wenn wir auch sonst das Hinein

ziehen der Homöopathie in der Tagespresse unserer

seits perhorresciren, so wäre es doch sehr zu wün

schen, wenn im Allgemeinen jeder öffentliche An

griff auf unsere Heilmethode in dieser Weise sofort

zurückgewiesen würde.

Ein denkwürdiger Tag in der Geschichte der

deutschen Homöopathie ist der 7. Mai 1899. In

der Sitzung des preussischen Abgeordnetenhauses

wurde damals von verschiedenen Seiten der Antrag

gestellt, an einer deutschen Hochschule einen Lehr

stuhl für Homöopathie zu errichten, und über

diesen Antrag, der mit schlagenden Gründen ge

stützt und von einer ganzen Reihe von Abgeord

neten zur Annahme empfohlen wurde, entspann

4
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sich eine Debatte, die von allen in durchaus wür

digem Ton geführt wurde —— ausser von Herrn

Prof. Virchow, der sich von seiner bekannten

Feindschaft gegen uns hinreissen liess,. in einer im

Ausdruck so gehässigen und in der Schlussfolge

rung so leichtfertigen Weise die Homöopathie an

zugreifen, wie man es von einem Mann von seiner

Bedeutung trotz allem doch nicht hätte erwarten

sollen.*) Die Homöopathie wird weiter leben durch

die Generationen und sich immer weiter ausdehnen

über den Erdball, daran wird auch Virchow’s Bann

fluch sie nicht hindern. Wie sagt doch der grosse

Baco von Verulam: Truth is the daughter of time —

not of authority! Bei den Verhandlungen war es

andererseits sehr erfreulich, constatiren zu dürfen,

dass die Königliche Staatsregierung sich der Homöo

pathie gegenüber durchaus wohlwollend zeigte.

Eine Polemik, mehr im eigenen Lager, rief die

Arbeit des Herrn Prof. Hugo Schulz „Experi

mentelle Untersuchungen über die sogenannte Neu

ralanalyse“ hervor. Bekanntlich hat im Jahre 1881

Prof. Dr. Gustav Jäger in Stuttgart eine Schrift

erscheinen lassen, die damals viel Aufsehen erregte:

„Die Neuralanalyse, insbesondere in ihrer Anwen

dung auf die homöopathischen Verdünnungen.“ In

dieser Schrift hat Jäger die Ergebnisse einer grossen

Reihe von Versuchen niedergelegt, die er mit Hilfe

des Hipp’schen Chronoskops angestellt hatte, um

die physiologische Wirkung der hochpotenzirten

homöopathischen Arzneimittel nachzuweisen, und

war dabei zu sehr überraschenden Resultaten ge

langt. Prof. Schulz hat nun im Jahre 1898 diese

Versuche wiederholt und kam nach dem negativen

Ausfall derselben zu der Ansicht, dass es sich bei

den Experimenten Jäger’s mehr oder weniger um

Autosuggestion gehandelt habe. Prof. Jäger hat

nun nicht ermangelt, in einem „Offenen Sendschrei

ben“ originell und urwüchsig, wie alles, was aus

der Feder dieses geistreichen Gelehrten kommt, die

Ausführungen des Herrn Prof. Schulz einer scharfen

Kritik zu unterziehen, wobei er die negativen

Resultate, die Schulz erzielt hatte, auf Fehler in

";) Ein kleinlicher Zug an einem Mann von so

imposanter wissenschaftlicher Grössel Aber es ist

uns ein Trost — wenn wir eines solchen bedürfen —,

dass auch manche unserer allopathischen Collegen

sich zu beklagen haben über Virchow's Art der Kritik,

die bezüglich „der neueren Erscheinungen und Rich

tungen der Wissenschaft oft bloss absprechend, ja

manchmal geradezu nörgelnd ist.“ Das ist allerdings

verständlich, wenn man einerseits bedenkt, dass die

moderne Medicin, wie wir oben zeigten, Bahnen ein

geschlagen hat, auf denen sie sich der Homöopathie

immer mehr nähert, die aber zum Theil weit ab liegen

vom Virchow'schen Ideenkreis, und andererseits die

hochgespannte Ueberzeugung dieses Gelehrten von

seiner wissenschaftlichen Unfehlbarkeit mit in Rech

nung zieht.

der Methode zurückführtc. (S. Allgem. homöopath.

Zeitung. Bd. 136, und Zeitschrift des Berliner Ver

eins homöopathischer Aerzte, Bd. 17.) Jedenfalls

sind weitere Versuche zur Klärung der Frage

durchaus nothwendig.

In der deutschen homöopathischen Literatur ist

während der letzten Jahre ein sehr erfreulicher

Fortschritt zu constatiren. Während vordem neben

den älteren classischen deutschen Büchern die Ueber

, setzungen der bedeutendsten Werke ausländischer,

 

besonders amerikanischer Autoren auf dem Studir

tisch des deutschen homöopathischen Arztes zu finden

waren, hat jetzt bei uns wieder eine Periode eif

riger eigener literarischer Thätigkeit begonnen. In

erster Linie ist da die neue „Deutsche homöo

pathische Arzneimittellehre“ in grösserem Stil zu

nennen, die vom Centralverein herausgegeben wird.

Die Anregung dazu ging von dem rührigen Ber

liner Verein homöopathischer Aerzte aus. Es soll

in diesem Werke neben der möglichst vollständigen

Aufzählung der bei den homöopathischen Prüfungen

erzielten Symptome bei jedem Mittel auch ein be

sonderes Kapitel der Deutung der Symptome ge

widmet werden, unter Berücksichtigung der Ergeb

nisse der physiologischen, experimentell-patholo

gischen und toxicologischen Forschung, und es ist

zu erwarten, dass auf diese Weise eine umfassende

und auf der Höhe der Zeit stehende Materia medica

geschaffen werde, die der deutschen Homöopathie

Ehre machen wird. Schon das erste Heft, welches

die in diesem Sinne durchgeführte Bearbeitung von

Aconitum napellus enthält und von den Herrn

Dr. Gisevius jun.‚ Dr. Kröner und Dr. Dahlke

abgefasst ist, ist geradezu eine Musterleistung. Im

Anschluss an diese Neubearbeitung der homöo

pathischen Materia medica sollen viele Mittel, um

für das zu schaffende Werk in allen Theilen mög

lichst genaue Prüfungsbilder zu erhalten, neu ge

prüft werden. Während der vorangegangenen Jahre

sind die Arzneimittel-Prüfungen von Herrn Dr. S c hie r

in Mainz und seinen Mitarbeitern fortgesetzt worden,

und zwar wurden folgende Mittel in Angriff ge

nommen: Lolium temnlentnm, Spiraea ulmaria, Spar

tium scoparium, Arum maculatum und Lathyrus

sativus. Die Ergebnisse dieser Prüfungen sind

niedergelegt in den letzten Jahrgängen der „All

gemeinen homöopathischen Zeitung“. Ferner er

scheint seit kurzem ein neues Lehrbuch der homöo

pathischen Therapie, dessen einzelne Lieferungen

als Beilagen zur Zeitschrift des Berliner Vereins

homöopathischerAerzte herausgegeben werden. Auch

dieses Werk wird, nach dem bisher Erschienenen

zu urtheilen, sicher zu dem Besten gehören, was

heute auf dem Gebiet der homöopathischen Lite

ratur publicirt wird. Im Jahre 1896 erschien die

deutsche Ausgabe von Dewey’s Essentials of Ho
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moeopathic Materia medica in bedeutend erwei

terter Form mit pharmakognostischen und pharma

ceutischen Zusätzen und einer grösseren Anzahl

recht guter Abbildungen. Ein sehr interessantes

Buch ist das in demselben Jahre herausgegebene

Werk von Dr. H. Donner „Ueber die Spätformen

der angeborenen Syphilis (Syphilis congenita tarda)“.

Eine Neuauflage des bekannten therapeutischen

Compendiums von Bönnighausen wurde 1897 durch

Dr. E. Fries besorgt.

Wissenschaftliche homöopathische Zeitschriften

haben wir in Deutschland zwei: die altbewährte

„Allgemeine Homöopathische Zeitung“, die mit

ihrem 14U. Bande in das neue Jahrhundert trat

und seit mehreren Jahren unter der vorzüglichen

Leitung des Herrn Dr. Mossa steht, und dann

die gleichfalls mit viel Geschick und feinem

Takt geleitete „Zeitschrift des Berliner Vereins

homöopathischer Aerzte“, die jetzt im 19. Jahr

gang erscheint, bis zum Ende des vergangenen

Jahres redigirt von den Herren Dr. Windelband

und Dr. Sulzer; nach dem Tode des letzteren

trat Dr. Burkhardt in die Schriftleitung ein. Diese

beiden genannten Journale enthalten in ihren ver

schiedenen Jahrgängen eine grosse Reihe gediegener

Aufsätze aus allen Gebieten der homöopathischen

Pharmakologie und Therapie, und geben so ein

deutliches Bild von dem regen Eifer und der er

folgreichen Arbeit der deutschen Homöopathie.

Es existiren in Deutschland auch mehrere popu

läre homöopathische Zeitungen, unter denen die

hervorragendsten sind die „Leipziger Populäre Zeit

schrift für Homöopathie“ (jetzt im 31. Jahrgang)

und die in Stuttgart erscheinenden „Homöopathi

schen Monatsblätter“, beide gut geleitet und jede

in ihrer Art der Propaganda dienend.

Die Zahl der homöopathischen Aerzte in Deutsch

land hat in letzter Zeit bedeutend zugenommen:

es sind ihrer jetzt gegen 500. Allerdings hat der

Tod auch im vergangenen Quinquenium wiederum

reiche Ernte unter uns gehalten, und unter den

Heimgegangenen befindet sich mancher, dessen

Namen mit leuchtenden Lettern in den Annalen

der Homöopathie geschrieben steht, und dessen

Tod daher für uns einen schweren Verlust bedeu

tete, aber es erstand uns auch eine homöopathische

Jugend, auf die wir grosse Hoffnungen setzen

dürfen und die schon gezeigt hat, dass der Fort

schritt der Homöopathie in Deutschland auch ferner

hin gesichert ist.

Etwa 30 Collegen sind uns seit dem Jahre‘

1896 durch den Tod entrissen worden. Wenn wir

die Reihe dieser Entschlafenen, die nun von ihrer

Arbeit und dem Kampfe ruhen, überschauen, so

sehen wir, dass eine erhebliche Anzahl von ihnen

sich um die deutsche Homöopathie grosse Vor-l

dienste, sei es in wissenschaftlicher, sei es in prak

tischer Beziehung erworben hat. Wir wollen einige

besonders hervorragende Namen nennen. Am 2. Jan.

1896 starb der zugleich als Chirurg und Gynä

kologe ausgezeichnete homöopathische Arzt Ge-v

heimer Sanitätsrath Dr. Karl Adolf Mayländer

zu Berlin im 66. Lebensjahr. Er war ein ausser

ordentlich geschickter Operateur. Seine im l. und

2. Bande der Internationalen homöopathischen Presse

erschienenen „Skizze chirurgischer Erfahrungen“

1872, ist heute noch lesenswerth. Am 27. Sep

tember desselben Jahres starb zu Baden-Baden Dr.

Ferdinand Katsch, der auf verschiedenen Ge

bieten schriftstellerisch thätig war. Im Jahrgang

1890 der Zeitschrift des Berliner Vereins homöo

pathischer Aerzte ist eine vorzügliche geschicht

liche Studie von ihm enthalten: „Die Entwicklung

des Aehnlichkeitsaxioms von Empedokles bis auf

Hahnemann.“ Bald darauf, am 1.0ctober, schied

der geniale Schöpfer der Lehre von den Schmerz

punkten Dr. August Weihe zu Herford in West

falen aus dem Leben im Alter von 61 Jahren. Er

suchte die Anschauungen Rademacher’s mit der Lehre

Hahnemann’s zu verbinden. Im Jahre 1897 ver

loren wir durch den Tod mehrere ausgezeichnete

Collagen, so den namentlich durch sein umfang

reiches Werk „Der Phosphor, ein grosses Heil

mittel“ bekannten Dr. Gotthold Wilhelm Sorge

in Berlin, einen Mann von eminenter Begabung und

grossem Wissen, dann den leider allzu früh ver

storbenen hervorragend tüchtigen Praktiker Dr. Kas

par Simrock zu Frankfurt a. M., Sohn des be

rühmten Dichters und Germanisten Prof. Karl Sim

rock, und ferner den mit grossem Fleiss und Eifer

für die Homöopathie wirkenden, ideal gesinnten

Dr. Karl Friedrich Kunkel in Kiel, der das

hohe Alter von 78 Jahren erreichte. Am 30. März

1898 starb der geistreiche und originelle Schöpfer

der „biochemischen Therapie“ Dr. Schüssler in

Oldenburg, dessen bekanntes Werk „Die abge

kürzte Therapie“ 25 Auflagen erlebt hat und in

den Händen vieler Collagen ist. Seine Lehre steht

der Homöopathie sehr nahe. (Fortsetzung folgt.)

Mittel, die bei laterus in Betracht kommen

können.

(North American Journal ofHomoeopathy. Mai 1900.)

 

Aconz't. Bei heftigem und beständigem Schmerz

im Epigastrium, nach auswärts drückend; er geht

nach dem Nabel hin oder zieht sich vom Magen

zur Leber, der Mund ist mit einem weissgelblichen

y Pelz bedeckt.

Es passt bei Fällen von Gelbsucht, die von

4*
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Erkältung mit. Katarrh des Dünndarms oder in,

Folge von Furcht entstanden ist, ferner bei

Schwangerschaft oder neugebornen Kindern, aber‚

auch bei der bösartigen Gelbsucht, die von Atrophie '

der Leber bedingt ist. (Dosis 1., 3. Dec.-DU.)

Arsem'cum. Icterus nach Fieber oder Inter

mitteuz, wenn Chinin-Missbrauch stattgefunden, ebenso

bei Missbrauch von Mercnr., mit Druck und Span

nung im rechten Hypochondrium; bei Leberleiden,

wo der Kranke, Hitze, Unruhe und Angst hat,

Reizbarkeit mit Niedergeschlage_nheit wechselt. Es

passt auch in solchen Fällen, die mit typhösen

Symptomen oder äusserster Abmagerung auftreten.

(Des. 6., 30., ZOO.)

Belladonna.

Mercurii, bei Complication mit Gallenstein; die

Leber fühlt sich hart an; Congestion des Kopfes.

(Dos. 3., 6., 30.)

Berberis vulgaris.

der Schmerz in der Lebergegend, schlimmer von

schlimmert vom geringsten Genuss; aschgraue

Stühle; du_ukelrother, wie Blut aussehender Urin,

bei cachektischen, alten Leuten; Icterus nach zu

reichlichem oder zu gutem Essen. (3., 6., 30.)

C/tamomüla — wenn die Gelbsucht nach einem

Schreck oder nach Aerger entstandenist. (1., 3., 30.)

C/wlt'dom'um. Gelbsucht mit krampfhaftem

Schmerz in der Leber, der nach dem Rücken und

der rechten Schulter ausstrahlt, bitterer Geschmack,

mit weisser oder reiner tiefrother Zunge. Esslust

fehlt, Widerwille gegen Essen, Uebelkeit, Verlangen

nach recht heissen Getränken; Diarrhöe wechselt

mit Verstopfung; die Stühle sind hellgelb, geformt;

‘ der Urin ist hellgelb und klar oder wolkig, mit

Icterus nach abnsus Chinae vel ‚

Ein krampfhafter, drücken- ‘

Berührung oder Druck; ein reissender Druck in -

der Gegend der Gallenblase. Bei Gallenstein-Kolik, ‘

wenn Diarrhöe mit wässerigen, scharfen, reichlichen,

blassen oder ascbgrauen Entleerungen eintritt, der ‘

Urin ist dunkel, trübe, enthält viel Sediment;

Heisshunger wechselt mit Widerwille gegen alle

Speisen oder unstillbarer Durst wechselt mit Ekel

vor allen Getränken; beständig peinliche Vollheit

des Bauches mit zeitweisem gewaltsamen Abgang

von Blähungen. — Es hat in Fällen von chroni

scher Gelbsucht Gutcs geleistet. (l. Dec.-DU.)

B17/01:ia passt bei Fällen, wo Calomel-Miss

brauch stattgefunden; schiessende Schmerzen um

die Leber, Schmerzen unter dem rechten Schulter

blatt; Icterus veranlasst durch Katarrh des Dünn

darms, oder durch Aerger oder Sonnenhitze. Hart

näckige Verstopfung, die Zunge ist mit einem

dicken, weissen Pelz belegt, Nausea, Aufschwulken,

Erbrechen nach Essen oder Trinken. Die Leib

schmerzen sind besser vom Liegen auf der rechten

Seite: allgemeines Uebelbefinden, verschlimmert von

Bewegung. (Des. 3., 12.)

Cum/um rl[arianus kann gegeben werden bei

einem Anfall von Gelbsucht, wenn dumpfer Kopf

schmerz zugegen ist. Bitterer Geschmack, die

Zunge ist weiss belegt, besonders in der Mitte,

während die Ränder roth sind. Nausea, Erbrechen

saurer, grüner Flüssigkeit; gallige Stühle; der Urin

ist goldgelb; unangenehmer Aufgetriebenheit in

der Lebergegend; Complication mit Gallensteinen;

der Kopf sehr empfindlich gegen Kälte; Verlust

des Gedächtnisses und des Geruches; Leberhypen

ämie und träge Function derselben. (1., 3. Dec.)

Garbo vegel. Die Lebergegend ist sehr em

pfindlich gegen Berührung oder Druck, der Druck

i hellfarbig oder weisslich.
 

der Kleidung ist unerträglich. Blähungskolik, ver

röthlichem, schleimigem Bodensatz. Die Herzschläge

sind unregelmässig. Das Mittel ist anwendbar,

wenn die Gelbsucht von Katarrh der Gallengänge

oder von Gallensteinen oder Pfortaderstockungen

begleitet ist; bei Cholosis mit bedeutenden Störungen

der Leberfunction. (1., 3.)

China. Bei intermittirender Gelbsucht oder

solcher unter Malaria-Einfluss; Magen-Darmkatarrh;

der Kopf ist schwer und verwirrt, die Zunge gelb

belegt, die Lippen trocken, der Appetit fehlt,

grosser Widerwille gegen Fleisch, die Stühle häufig,

Beschwerlicher, reissen

der Kopfschmerz, schlimmer bei Nacht, mit un=

ruhigem, unerquicklichem Schlaf. -— Anwesenheit

von Gallensteinen; Leber angeschoppt oder ge=_

schwellen.

Crotalus. Die Leber ist empfindlich: es passt

besonders für Fälle bösartiger. schwarzer Gelbsucht.

Der Geschmack ist gänzlich verloren, Verstopfung,

Urin gallertartig oder roth wie Blut, dunkelfarbig;

Blutungen aus Nase, Mund, Därmen, Lungen, Ge

bärmutter u. a. Die Sprache wird verworren, der

Puls ist beschleunigt, die Haut ist kalt. — Gelb

sucht von Blutzersetzung wie im gelben Fieber.

])z'gitulis. Icterus infautum: Erbrechen, die

vergrösserte Leber ist empfindlich gegen Berührung

wie von einer Contusion. Allgemeine Gelbsucht

mit Verstöpfung oder aschgrauen Stühlen. Compli

cation mit Herzschwäche oder Herzleiden. Der Ge

schmack ist bitter oder Süs'8ll0l], die Zunge rein

oder weissgelblich; der Puls ist verlangsamt, selbst

langsamer als der Herzschlag. Schlafmüdigkeit,

die sich zu Schlafsucht steigert. Kälte und Frost

schaucr wechselt mit Hitze. Besserung der Sym‚

ptome nach reichlichen, wässerigen Diarrhöeen.

Gelbsucht mit Hautjucken;

die Stühle weise;

[JuliC/IOS pruriens.

Augen und Haut sind gelb,

grosse Erregung.

I1_I/rlrastlls kann bei Atrophie der Leber und

Marasmns in Frage kommen, wenn die Haut und

die Augen dunkelgrün erscheinen, der Urin sehr



29

dunkel, die Stühle hellfarbig sind, dabei grosse

Schwäche, Herzklopfen‚Ohnmachtsgefiihl. (1., 3. Dec.)

Jodium. In chronischen Fällen von lcterus,

haematogcner Art, Dyscrasie mit hektisohem Fieber;

die Haut ist schmutziggelb; grosse Abmagerung;

heftiger Durst; Heisshunger mit Erbrechen nach

dem Essen; Gastrolgie; der Urin ist gelblichgrün,

scharf. (3.Dec.)

Kali br'c/tr0mr'rum. Stechender Schmerz im

rechten Hypochondrium, der auf eine kleine Stelle

beschränkt ist; die Stühle sind lehmfarben, beson

ders in den ersten Sommermonaten; Wechsel von

gastrischen und rheumatischen Symptomen; metal

lischer Mundgeschmack. (6., 12.)

Leptandriu. Grosses Unbehagen und Brennen

im Hintertheile der Leber, im Rücken und in der

Gegend der Gallenblase, heftige, schneidende

Schmerzen um die Gallenblase. —- Hitzegefühl in

der Lebergegend bis zum Rückgrat mit F‘rösteln

längs desselben. Gelbsucht mit thonfarbigen Stühlen

(doch auch reichliche, schwarze, unverdaute Stühle

gehören dem Mittel an). —— Hepatitis. —' Acute,

gelbe Atrophie der Leber.

Lycopodimn. Bei chronischen Leberleiden,

Spannung in der rechten Leberseite, schlimmer

vorn Beugen des Körpers oder Druck mit. der

Hand; Druck der Kleidungsstücke. —- Muskatnuss

Leber, Atrophie. —— Heftige Gallensteinkolik; Span

nung wie von einem Strauge längs der Zwerchfell

Insertionen. Der Urin ist trübe, milchähnlich, mit

rothem Bodensatz. Hartnäckige Verstopfung. —

Der Kranke ist matt und schläfrig, weinerlich em

pfindlich, reizbar. (6., 30.)

i'llt’7‘Cll'l‘iüö‘. Bei einfacher Gelbsucht von Katarrh

der Gallengänge; Schmerz in der Lebergegend,

Pat. kann nicht rechts liegen. — Gelbsucht mit

Uebelkeit und Erbrechen, Leberhyperaemie, starken

Blutwallungen nach dem Kopf, schlechtem Ge

schmack, Zunge feucht und mit gelbem Pelz be

deckt; Lebergegend empfindlich. Katarrh des

Dünndarms; bei Neugebornen; Schweiss, der die
Wäsche gelb färbt; thonfarbene Stühle; Urin dunkel- i

roth, trübe; Parcnchymatöse Entzündung der Leber,

subacute und chronische Eiterung. (3., 80.)

Nuw vornica. Gelbsucht in Folge von heftigem

Aerger und Zorn, Missbrauch von Chinin, zu

üppiger Lebensweise, bei Trinkern mit vergrösserter

Leber; Appetitverlust, bitterer Geschmack, Nausea,

Erbrechen, Würgen dazu,

bitteres Aufstossen; Gallensteine; Ekel vor Speisen,

Ohnmachtsanwandlungen; meist immer Verstopfung.

Abends Hautjucken.

Phosp/rorus. Acute, gelbe Leberatrophie, Fett

leber in Folge von Herzleiden; bösartige Gelbsucht

in Folge organischer Leiden; Complication mit

Pneumonie oder Gehirnkrankheiten, Gravidität,

Schwere im Magenf

 

diffuse Hepatitis, Stiche in der Leber, welche hart

und gross ist; äusserste Schwäche. Stühle sind

profus, wässerig, hellfarbig. Trockener Husten mit

unwillkürlichem Harnabgange; Urin schwarzbraun.

Immer frostig, selbst im warmen Zimmer. — Die

Haut ist bräunlichgelb. Niedergeschlagen, verzagt.

Porlop/zyllum. Gelbsucht mit Hyperaemie der

Leber, bei Gallensteinen, Schmerz von der Magen

gegend nach der Gallenblase mit grosser Nausea;

chronische Entzündung der Leber mit Völle und

Schmerz in der rechten Seite; hochgradige Er

mattung mit. dumpfer Schläfrigkeit. Duodenitis. —

Der Schmerz in der Lebergegend ist besser vom

Reiben mit der Hand. —— Wechsel von Verstopfung

und Diarrhöe. - Bisweilen sind die Stühle kreide

artig, unverdaut. (1., 3.)

Rheum. Gelbsucht mit Katarrh der Gallen

gänge.

Ranunculus bulbosus kann angezeigt sein in

solchen Fällen, wo die Gelbsucht mit Jucken der

Haut, besonders in den Handflächen verbunden ist.

(1., 3.)

Sulp/tur. Schwellung und Verhärtung der Leber

mit Gelbsucht, bei psorischen Kranken. Erbrechen

von Speisen oder Blut; Stiche in der linken Bauch

seite beim Husten; der Leib ist aufgetrieben, die

Stühle retardirt. — Schlaflosigkeit, Nachts Haut

jucken, hektisches Fieber.

Es ist dies eine Auslese von Mitteln, die bei

Gelbsuchtsfällcn unter Umständen zur Wahl kom

men können. Wir möchten aber noch an Lachesis

erinnern, das, wie alle Schlangengifte (siehe oben

Crotalus) Icterus erzeugt. In jenen schweren Fällen

von Pylephlebitis mit Ausgang in Eiterung, wo der

Kranke ein tiefes Klopfen in der rechten Seite

verspürt, er keinen Druck in der Leber-gegend er

trägt, zumal wenn abusus spirituosorium vorliegt,

kann Lachesis sich noch nützlich erweisen. X.

Intermittirende Albuminurie.

Die intermittirende Albuminurie wird meist in

dem Lebensalter zwischen der Pubertät und der

reifen Mannesperiode, und zwar vorwiegend beim

männlichen Geschlecht, beobachtet, doch kommt sie

auch bei Mädchen vor. Sehr häufig trifft man sie

bei Schülern, die sich zu einem Examen ange

strengt vorbereitet haben. Das Eiweiss fehlt zeit

weise vollständig in dem Urin, ja es kann zu einer

Zeit des Tages fehlen und zu anderen Stunden

desselben Tages reichlich vorhanden sein, und das

kann Tag für Tag der Fall sein. Während es am

frühen Morgen im Urin fehlt, kann es in dem nach

dem Frühstück entleerten in beträchtlicher Menge

und im Laufe des Tages in wechselndem Verhält
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niss zugegen sein. Man hat diese Erscheinung

einer i|iaiigclliaften Assimilation der Speisen zuge

schrieben, indessen, wenn der Patient

bleibt, kann er ein tüchtiges Frühstück zu sich

nehmen, ohne dass sich Eiweiss zeigt. Die Zu

Tonica und ist, jetzt ein kräftiger junger Mann.

Alle seine Brüder, einer nach dcm anderen, litt

im Bette l ebenfalls an Albuminurie.

In einem anderen Falle war ein junger Mann

wegen Eiweiss im Urin von einer Civilanstellung

und Abnahme desselben ist von verschiedenen Ein- ' in Indien auf 3 Monate zurückgestellt werden. Er

flüssen abhängig, wie Lage, Bewegung, Arbeit,

Aufenthalt im Freien, Temperatur, Ernährung, Ver- I

stopfung. Das sind alles Einflüsse von Seiten der ,

Bluteirculation, und bei Untersuchung des Herzens

und Pulses werden wir unter solchen Umständen

einen merklichen Mangel an Tonus und eine grossc

Unbeständigkeit im Herz— und Gefässsystem finden.

Der Puls, ohne unregelmässig zu sein, wird sich

bei der Untersuchung von Minute zu Minute in

Frequenz, Stärke und Charakter des Stosses ver

änderlich zeigen. Die Wirkung der Lage auf den

Puls ist nicht gleichmässig; so kann er z. B. beim

Niederliegen an Frequenz zunehmen, dann lang

sam und zaudernd werden. Beim Herzen ist es

ähnlich, doch sind die Schwankungen nicht so deut

lich. Selten fehlt bei ihm aber die Erscheinung,

dass der Herzstoss im Vergleich mit dem Stoss des

rechten Ventrikels sehr schwach ist. Der erste Ton

ist kurz, der zweite oft verdoppelt, besonders nach

Lageveränderung.

Dieser cardio-vasculären Unbeständigkeit schreibt

Verf. jene Albuminurie zu. Bekannt ist für uns

Albuminurie in Herzleiden als Resultat venöser

Stase und Rückdruckes, und die Schwankungen im

Rhythmus der Bewegungen des Blutes und im

intra-vasculären Druck können wohl hinreichen, um

Austritt von Eiweiss aus den Malpighischen Pyra

miden zu veranlassen.

Diese Anschauung von der Entstehung der

Albuminurie liefert uns auch ein Hinweis auf ihre

Behandlung. Wenn die hierher gehörigen Fälle

als wirkliche Nierenerkraukungen behandelt, ver—

zärtelt, auf Milch gesetzt, von aller Muskeliibung

abgeschlossen werden, so geht es mit ihnen immer '

schlechter, und schliesslich wird der Patient ein

chronischer, hypochondrischer Invalide. Bei Kranken

mit intermittirender Albuminurie ist eine einfache

und nahrhafte, aber reichliche und wechselnde Er

 

nährung erforderlich, wozu Rind- und Hammelfleiseh .

mitgchörcn, und daneben viel frische Luft und

Muskelthätigkeit.

Verf. hatte vor Jahren einen Knaben zu be

handeln, den man für sehr bedenklich an den

Nieren erkrankt hielt und demgemäss behandelt

hatte. Das Eiweiss fehlte selten im Urin, ausser,

wenn er im Bette gehalten wurde, und war oft in

solcher Menge Vorhanden, dass das Coagulum 1/2

oder '{/ß der Säule im Probirgläschen ausmachte.

Er bekam Fleisch, musste reiten und in jedem

Wetter ausgehen, nahm Hypophosphites und andere

l

l

wurde als Nierenkranker behandelt und da ging

es immer schlimmer mit ihm. — 3 Wochen, ehe

er wieder zur ärztlichen Untersuchung ging, ward

bei ihm Regim und Behandlung nach den entgegen

gesetzten Principien angeordnet und er war das

Eiweiss zur rechten Zeit los und ist nun ein kräf

tiger Mensch.

Die Prognose in solchen Fällen ist also nicht

hofl'nungslos

(Aus einer Abhandlung in The Quarterly Medical

Journal for Yorkshire. Vol. Vlll. Part. III.)

x.

Lesefrltchte.

Dr. E. Bender (Wiesbaden) bemerkt, dass bei

der Behandlung der Epididymitis mit Kälte (Eis

blase) die Schmerzen zwar schnell sich verlieren,

das Infiltrat jedoch nie völlig zurückgeht; es blei

ben danach vielmehr fibröse Knoten zurück, die als

Ursache von Sterilität angesehen werden müssen.

Autor verwendet deshalb seit mehreren Jahren von

vornherein Wärme (Umschläge mittels mit Lein

samenmehlbrei gefüllter Säckchen) mit gutem Er

folge. Er räth deshalb jede, auch die anfangs

scheinbar leichteste Nebenhodenentzündung im Bette

bei angemessener Lagerung des kranken Organs

mit solchen heissen Umschlägen zu behandeln, und

zwar so lange, bis der Nebenhode auf Druck nur

noch wenig empfindlich ist, worauf dann feucht

warme Umschläge im Suspensorium applicirt werden.

Indem man so die schleunige Resorption der ur

sprünglichen Exsudate befördert, verhütet man die

Bildung jener unheilvollen Knoten.

(Zeitschrift f. pr. Aerzte. 1899. N0. 24.)

Wie lange überleben die Bakterien

den Menschen?

Diese interessante Frage hat Dr. Klein durch

eingehende Untersuchungen, die er im Centralblatt

für Bakteriologie veröffentlicht, festgestellt. Die

Forschungen wurden derart ausgeführt, dass die

Leichen verschiedener, mit bestimmten Krankheiten

behafteter Thiere begraben wurden, und dass man

dann nach gewissen Zeitabständen den etwaigen

Gehalt ihrer Organe an lebenden Bakterien er

mittelte. Die bekanntesten Eiter-Bazillen aus der

Familie der Staphylokokken konnten noch 28 Tage

nach dem Begräbniss lebend nachgewiesen werden.



Ein längerer Aufenthalt unter der Erde wurde

aber auch für sie tödtlich; nach längstens sechs

Wochen schienen sie völlig abgestorben. Der

Cholera-Bazillus bewahrt seine Lebenskraft 19 Tage

lang, nach 28 Tagen aber fand er sich in keinem

einzigen Individuum mehr keimfähig. Die Wider

standskraft des Typhns-Bazillus ist etwa die gleiche.

Der Erreger der Pest, der nach 17 Tagen noch

Leben zeigte, war nach drei Wochen völlig abge

tödtet. Am meisten wird der Tuberkel-Bazillus

von dem Aufenthalt unter der Erde angegrifi'en

und er scheint die Bestattung des Thieres oder

des Menschen, in dem er seine Verheerungen an

gerichtet hat, nur ganz kurze Zeit zu überdauern.

Klein hat ihn wohl noch lange darauf unschwer

in den thierischen Organen nachweisen können,

aber das Leben schien aus. den winzigen Stäbchen

geschwunden zu sein; denn sie lieferten nicht nur

nicht mehr die Krankheit auf andere Thiere zu

übertragen.

schilderten Untersuchungen wahrscheinlich, dass

Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir

. A

Haupt-Depots

unserer homöopathischen Arzneien. Hausapotheken etc. —

Dieselben haben sich verpflichtet, alle Arzneien etc. von uns

nurin0riginalpackungen mit einer unsrer Firmen zu beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit

und beste Qualität den verehrten Käufern geboten ist.

Karl Otte’s Fischmarkt-Apotheke, Hamburg,

als

Fischmarkt.

Dr. G. Wiedermann, Löwen-Apotheke, Frei

burg i. Baden.

Job. Manecke, Hof-Apotheke, Magdeburg.

Dr. C. Hofs Apotheke, Pforzhoim (Baden),

gegenüber dem Rathhause.

Wilhelm Kellner, Krummacher‘sehe Apo

theke, Bielefeld, am alten Markt.

H. Steinhorst, Mohren-Apotheke, Prenzlau.

Dr. C. Metzger, Hof- Apotheke, Wildbad

(Württbg.).

Wed.Bulterman & Gehen, Apotheker, Retter

dam, Hoogstraat.

J. W. Florijn, Centraal-Apotheek, Haarlem,

Groote Heutstraat 78.

T. E. van Dijk, Groningen, Grootemarkt 3.

R. Rosenlöeher, Einhorn-Apotheke, Düssel

dorf, Bismarckstrasse 81.

Dr. B. Börner, C. Kohli’sche Apotheke,

Hannover, Hildesheimerstrasse 19.

Weitere Depots folgen in allen grossen Städten.

Die vereinigten

Leipziger homöopathischen Apotheken:

Jedenfalls ist es aber nach den ge- ‘

l

i
l

keine Nachkommenschaft, sondern vermochten auch '

weitaus die meisten Krankheitskeime noch unter

der Erde wochenlang ihre Lebensfä.higkeit und

damit auch ihre ansteckende Kraft bewahren.

Aufforderung.

Doctoren oder Candidaten der Medicin, die in

Prag an der deutschen Universität, oder in Wien,

oder in Leipzig studirt haben, sich mit der homöo

pathischen Heilmethode vertraut machen, und die

selbe praktisch verwerthen wollen, werden hiermit

aufgefordert, sich bei dem Unterzeichneten wegen

Erlangung der „Gabriel Porges’schen Stiftung für

Homöopathen,“ die für 1901 wieder zu Vergeben ist

(halbjährlich ca. 220 Mk.)‚ bis zum 3]. Januar zu be

werben. — Daselhst sind auch die Bedingungen zu er

fahren, unter welchen diese Stiftung zu erlangen ist.

Leipzig, im Januar 1901.

Querstrasse ö.

Dr. Hengstebeck,

z. Z. geschäftsführendes Vorstandsmitglied

des Homöopathischen Centrnlrereins Deutschlands.

  

 

Das homöopathische Krankenhaus zu Leipzig

(Sldonionstrasse No. 44)

eröffnet im Sommer 1888 und Eigenthum des homöopa

thischen Centralvereins Deutschlands, nach Muster der

besten und ersten Krankenhäuser und nach den neuesten

Erfahrungen eingerichtet, wird den Anhängern und Freun

den der Homöopathie sowohl zur Benutzung in schweren

Krankheitsfällen als auch zur wohlwollenden Unterstütz

ung auf's Wärmste empfohlen, damit auch Unbemittelten

der Segen der homöopathischen Heilmethode zu Theil

werden kann. Beiträge jeder Art, auch die kleinsten.

nimmt der Kassenverwalter, Apotheker W. Steinmetz, in

Firma A. Marggraf‘s homöopathische Officin in Leipzig,

jederzeit dankbarst entgegen

Die neuen Statuten und Aufnahmebedingungen des

mit. einem Krankenpensionate I. und II. Klasse verbunde

 

Täsohner & 00., Homöopathische (Zentral-Apotheke, ‘

A. Marggrat‘s homöopathische Offlcin und Carl

Gruner’s homöopathische Offlcin (früher in Dresden).

nen homöopathischen Krankenhauses hierselbst können

, sowohl von der Direction desselben, wre auch Von uns

bezogen werden.
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55‘ “’ichtig! 1 ‘

Revisionsmässiga Einrichtung

der ärztlichen Hausapotheken beir.

Nachdem in einem Regierungsbezirke in Westphalen

wiederum neue Anforderungen gestellt werden sind, gebe

ich Folgendes bekannt:

Der Phosphor und seine Präpa 'ate dürfen nicht mehr

in den bisherigen Giftschränken untergebracht werden.

sondern in einem besonderen eisernen Schränkchen.

Für Morphium muss auch ein besonderes Schränkchen

mit den Mitteln in 3-eckigen Gefässen und den nöthigen

Utensilien (Waage, Mörser, Löffel,Gewichte etc.) angeschafft

werden.

Desgleichen für losehus ein besonderer Kasten mit i

den Mitteln in revisionsmässig signirten Gefässen, und den

nöthigen Utensilien (Waage, Mörser etc.).

Ich oll'erire somit Folgendes:

i. Eiserne Phosphor-Schränkchen, 229 cm l

hoch, 34 cm breit. 17 cm tief, mit 2 Abtheilungen,

leer 15.— Mk

In diese kommen die schon vorhandenen Gefässe

und Utensilien.

2. Morphium-Schränkchen von Holz, imitirt

 

Nussbaum oder Eiche etc., 47 cm hoch, 26 cm breit, 17 cm

tief, aussen Porzellanschild „Morphium.“ leer 20.- Mk. .

Enthaltend:

E 1 dreieckiges Gefäss für Morphium 8

E purum —-.li0 Mk. 3%‚4

g'% 1 „ „ für Morphium- €-52

a E Verreibungen —.(ii) „ g" =

%_ 1 „ „ für Morphium 153

5,“, Lösung —.90 „ E "

1 Mörser mit. Pistili und Schrift 3.50 „

1 Handwaage mit Schrift 5.50 „

1 Trichter mit Schrift 1.— „

1 Löffel —.90 „

DiVerse Gewichte 2.50 „

1 Pincette für Gewichte —.75 „

3. llosehusküoten aus Blech, 25 cm lang, 13 cm

breit, 19 cm hoch, signirl: „Moschus,“ leer 6.*- Mk.

Enthaltend:

i„-5 1 gelbes Glasstöpselglas: 25,0, für

Tinct. moschi —.30 Mk.

s-E i „ Glasstöpselglas: 25.,„ für

E 3 Moschus-Verreibung —.35 „

1 Porzellanmörser mit Pis1ill und

Schrift 3. —- „

1 Handwaage mit Schrift 5.50 „

1 Hornlöll'el mit. Schrift —.90 „

1 Trichter mit Schrift 1.— „

12 Pulverschili‘chen mit. Schrift 6.— .,

1 Pincette für Gewichte —-.75 ‚.

Diverse Gewichte 2.50

A. Marggrai’s homöopath. Officin, Leipzig.

-—

 

im Yuriago der Homöopathischen Contral-A othoko von

Täschner & 00.. Leipzig, und A. Marggrat’s omöopnthi

scher Oiflcin, Leipzig, sind folgende 1‘iiij.lulileusuvrtl|c

homöopathische Bücher und Schriften erschienen:

iiross-iiering, Vergleichende Arzneiwirkungslohrs. 1.Aufl.

1893. geb. M. 20,—.

iiruckner, Homöopath. Behandlung der Augon- und Ohren

krankhoiten. l. Aufl. 1801. bros:-lt. 2.50, geb. 3.—.

Kleiner homöopath. Hauslround. 6 Aufl. 1894. brosr-h.

i.h‚ geb. 1.50.

Homöopath. Volksschrilton, Nr. ig-35, in diversen (1.—9.)

Auflagen. a 10 Pfg.

Hendrhhs, Zahnschmerzen. Deutsch. 2. Aufl. 1888. —.30.

Holländ., 2. Aufl.‚ »—.50.

Allgemeine homöopath. Zeitung. 110. Band. (1. Halbjahr

1000.) Halbjährlich 10.50.

Müller, Charakteristik. Deutsch, 3. Aufl. 1890, geb. 1.50.

Spanisch. 2. Aufl. 1501. brosrh. 2.-—-. geb. 2.50.

Homöopath. Allerlei. 1890. brusch. l. . in Parthien billiger.

La Curacion yProfilaxia per ei Tratamiento Homsopätico

de Las Prinzipales entermedades lnfecciosas. 2.1\ufl.

1893. brnsch. 1.21).

Diverse kleine Anweisungen zur Heilung einzelner Krank

heiten. u 20 Pi.

Hirsche], Der homöopathische Arznoischatz in seiner Au

wondung am Krankenbette. Für Familie und Haus

neu lnmrbcitet von Dr. med (ioullon in Weimar.

. 10. Auflage. geh. 4 M.

Hühner, Homöopath. Thiorarzt. 9.Auii. Nr). cart.3.—

geb. 3.75.

—— Krankheiten der Pferde. 9. Aufl. 1804. brosch. 1.20.

geb. 1.60.

Günther, Kleiner homöopath. Thiorarzt. 2. Aufl. 1888.

geb. 1.50.

Hausmann, Kleine Schritten. Gesammelt und herausge

geben von Dr. C. Bojauus, scn. 1805. cart. 1.50.

Homöopath. Hilfstabollon. Belehrung über die Bereitung

der Potenzen aus den Urtincturen, Stärke des zu ver

wendenden Alcohols etc. mit einer Anlage über Lutzc's

Chiffre-Schrift. 2. Aufl. 1.—.

Homöopathische Arzneitaxs, bearbeitet in Uebereinstim

mung mit allen in Deutsrhland bisher ermhienenen

ofliciellen und im Gebrauch befindlichen homöopathischen

Arzneitaxen. ——.30.

Bönninghmnn's Therapeutischer Taschenbuch fiir homöopath.

Acrzte, neu herausgegeben wn Dr. med. Friss. brosr-h.

10.—, geb. 11.—.

Die Grundzüge der modernen wissenschaftlichen Homöopathie,

von Dr. Hans Waplcr. bwsch. —.50.

Die Unhaiibarkeii der Hochpotsnzsn, von i)r. K:tlll‘iiliflt‘li,

Ruttcrdam. brnsch. ——.80.

Kunkei, Dr. med., Die homöopathische Behandlung der

Heiserkeit. brosch. —.in.

 

Hochieinas Taiel- (Speise) (ist

Allen Freunden eines vorzüglichen Speiso- oder Salat

00168 empfehle ich, aus ersten Häusern bezogen, billigst

hochfeinstes Provenceröl (Huile Vicrgc)

goldgelb, von feinstem Geruch und Geschmack

krystallklar

Ia 1 Flasche : 500,0 Gramm incl. Flasche Mk. 1.70.

llßl „ :500,0 ‚ „ „ ,. 1.40.

Bei grösseren Mengen noch billiger.

Leipzig. A. Marggrat”s homöopath. Officin.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moose-Stuttgart.

liesrhiifisslello und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrat's houitupatli. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius Mittler in Leipzig.
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- Erscheint litii‚gig zu2Bogen. “Doppelnummern bilden einen Bund. Preis 101V. 5/)Pf. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Fostlmstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). — Inserate, welche nn Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagahudlung selbst (A. Marggraf'l homöopath. Offlcln in Lelpzlgi zu richten

sind, werden mit. 20 I’/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 5* 9 Äl- b"1'1‘<‘hfleh

Inhalt. Aus der Praxis. Von Dr. A. Nebel-Montreux (Schweiz). -— Die Homöopathie in Deutschland an der

Wende des Jahrhunderts. Von Dr. med. et philos. M. F. Kranz-Busch, Arzt zu Wiesbaden. ltnfm-ot i'iir den

VI. intt‘rnntionnlvn homöopathischen Congress in Paris. Juli 1900. (Schluss) — Aurum muriaticum in chro

nischer Nicotinvergiftung. Von N. — Hartmann über Mittelprilfungen. Von Dr. Moses. — Zur Pathogenese von Filix

mas. —‘ Das Cheyne-Stokes'sche Athmungsphänomen. — Lilium tigrinum. Sepia und Pulsetilla differentielle Diagnose

In Frauenkrankheiten. Von Dr. M. E. Douglass-Baltimore. — Conium maculatum-Fall. Von In. E. R. Mc lntyßr‚ PYOfCSS‘H'

der Neurologie am l)unhnni Mcdicnl (‘ollogc und Hospital zu Chicago. — Duittung über eingegangene Beiträge

für das Homöopathische Krankenhaus zu Leipzig. — Quittung über eingegangene Beiträge für die Wlttwenkasse homöo

pathischer Aerzte. —- Lesefrüchte. m Anzeigen.

.’ Schluss der St:hriftleifdng: Freit2iäv vor dem Erscheinungstage.

Aus dgf Praxis_ ‚ zunge, Lippen hochroth, trocken und rissig. Thorax

. . . . stark abgemagert, Rippen vorspringend. Linke
Dlphthenetonn (Türe l/350) 50' c‘ Lunge zeigt Dämpfung bis zur 2. Rippe, rechte

Ueber die Wirkung des Tuberculin in Hoch- Lunge supraclaviculareDämpfung, verbreitete feuchte

potenzen haben wir in unseren Zeitschriften keine Rasselgeräusche.

allzu reichliche Casuistik. Ich will also zum kleinen Herzklopfen. Puls 150. Viel Durst, fast kein

Häufchen Einiges beifügen. Appetit, wenig Schlaf, lähmungsartige Schwäche in

den unteren Extremitäten.

I‘ Verordnung: Tuberc.1000.C., Phosphor.200.C.

Herr R. L., Lehrling in einem Seidengeschäft Das Rasseln und der Schlaf wurde etwas besser,

in Genf, wird von Diphtheritis befallen, 8 Tage Dämpfung wenig verändert, Husten bedeutend ab

nach dem Beginn der Erkrankung erhält er eine genommen, weniger Fieber. Da aber der Puls

erste Seruminjection. Es traten am Körper rothe nicht zurückgegangen und die Schwäche fortbestaud‚

Flecken auf, „am-h legten sich die Flecken in die so gab ich Uip/at/awz'etome'n 50. C., 1 Hose.

Gelenke, so das; er sich während einigen Tagen ”er Puls fiel auf 104 am Tage nach der Ein

nicht bewegen konnte.“ Es blieb eine Lähmung nnhmc. Herzklopfen verringert. Zunahme des

der Gaumenmuskuletur zurück und bedeutende Appetits. Brust wird voller.

Schwäche der Unterextremitäten. Der Kranke kam Verordnung: Sulfur. 1000. C.‚ Calc. carbonic.

nach Moutreux in die Behandlung von Dr. Mer- 8. Dec. Darauf weiteres Fortschreiten der Besse

canton. Die Lähmung des Schlundes ging all- rang. Auftreten von akneartigem Ausschlag im

mählich zurück, aber es entwickelte sich ein fieber- Gcsicht. Verordnung: Diphtherietoxin 50. C. Tuberc.

hafter Zustand mit einer beschleunigten Herzaction, 1000. C., je eine Dose im Zwischenraum von acht

gegen welche bloss Eis verordnet wurde. Da Tagen. Puls 80, am Abend Husten fast ganz weg.

der Kranke beständig abnahm und schwächer wurde, Etwas Durst.

trat er in meine Behandlung. Verordnung: Psoriu 30. C., Sulfur. 1000. C., je‘

Patient ist ein hageror, junger Mann, Wangen eine Dose innerhalb 8 Tagen. Herr L. fühlt sich

hektisch gcriithet‚ Pupillen stark erweitert, Erdbecr- ganz wohl. Die Musculatur des Thorax gut ent
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wickelt, Husten weg, Puls 65. Die Dämpfungen

verkleinert, nur noch Giemen bei starken Husten

stössen.

Herr L. wird mit. l—Iydrastis canadensis 2. C.

' 29. Dec. 57.60.

und Calcarea jodata 8. Dec. nach der Riviera ent- I

lassen. Um den Grad der Besserung in Zahlen

auszudrücken, folgt das Wägnngsresultat.

der homöopathischen Behandlung nahm Pat. be

ständig ab.)

20. Nov. 1900 51.60, 26. Nov. 51.80, 3. Dec.

53.00, 10. Dec. 53.80, 17. Dec. 54.20, 24. Dec.

54.40, 31. Dec. 55.80. Also

ca. 8‘/2 Pfund Zunahme.

Epikrt'se. Ich gab Diphtherietoxin von der

(Vor .

in 5"._‚ Wochen ‘

Idee ausgehend, dass die vorliegende Tuberkulose l

noch beeinflusst sei von den Nachwehen der Diphthe

ritis und von der Serumintoxication und weil die

nur 200 Gramm betragende Zunahme des Körper

i
i

i

gewichte und das Unbeeinflusstsein des Pulses mir i

dafür zu sprechen schienen. Zudem hatte ich einige

Tage vorher bei Einnahme einer kleinen Menge

IhP/rtherietoxin 8. Verreibung folgendes Symptom

notirt: Beim Niedersetzen auf einen Stuhl lähmungs

artige Schwäche im Kreuz und in den unteren

Extremitäten, so dass ich mich förmlich zum Tisch

hinschleppen muss. Starke Beschleunigung der Her:

actt'on und des Pulses in der Nacht, nachdem ic

Abends 7 Uhr D.-T. 3. C. eingenommen. ‘

Hydrastis gab ich nach Burnet’s Rath: es

scheint die Tuberkulösen förmlich aufzufetten. Bei

irgendwie floriden Zuständen verordne ich nicht

wie Bumet die Urtinctur, sondern Dilutionen, weil

Hydrastis Blutungen machen kann.

II.

Fr]. V. erkrankte nach Baden an Kehlkopf

und Lungenbeschwerden. Die letzten 5 Wochen

hatte sie 11 Pfund abgenommen.

Anämie, Abmagerung hauptsächlich der Brust

und Mamma. Husten, Auswurf. Durst, Appetit

losigkeit, Verstopfung. Oppression auf der Brust.

Beiderseitige Spitzeninfiltration. Sehr deprimirte,

verzagte Stimmung.

Patientin erhielt nach einander:

Also 11 Pfund vom 10. Nov. bis

29. Dec. 1900. Bleibt in Behandlung.

Thuja hat in diesem Falle eine günstige Wirkung

gehabt, es trat eine starke Leukorrhöc auf, die

bald nachiiess — also eine Ableitung auf eine

Schleimhaut. Den Hinweise auf Thuja gab mir

die Anamnese: nach der Impfung traten Flechten

auf, die mit Salben auch vertrieben wurden, seit

her akneartige Knötchen an der Stirne zur Zeit

der Menses, kleine weiche Warzen an Hals und

Brust.
* * *

Sind in den vorliegenden Fällen die Wirkungen

des Tuberculin dem Fernstehendcn wegen nach

folgender Anwendung von anderen Mitteln nicht

wohl ersichtlich, so zeigt der folgende Fall eine

reine Tuberculinwirkung.

Ein 13jähriger Knabe D. aus Vevey erkrankte

an Angina diphtheritica. Im Anschluss daran

l furchtbare Kopfschmerzen vom Genick gegen den
 

, stark gespannt, etwas geröthet.

Tub. 1000. C., Phosphor. 200.C.‚ Pulsatilla30.C., 3

Calc. carbonica 100. C.‚ Thuja 100. C.‚ Sepia 100. C.

mit dem Erfolge, dass vor allem die Gemüthsstim

mung eine ausgezeichnete wurde, da Auswurf und

Husten weg sind, sie leicht athmet, Appetit und

Stuhl in Ordnung sind. Localer Befund zeigt Ab

nahme der Dämpfung, Vollwerdcn der Brust und

Mamma.

Die Besserung zeigt sich auch in folgenden

Wägezifl'ern:

10. Nov. 1900 52.10, 19. Nov. 53.—, 26. Nov.

54.40, 3. Dec. 55.60, 10. Dec. 56.—, 17. Dec. 56.90,

Scheitel hin, Anschwellung am Genick und Hinter

kopf. Man vermuthete eine Affection des Mittel

ohres und der Cellulae mastoideae. So vergingen

7 Wochen ohne merkliche Besserung (auf die

Paracentese des 'I‘rommelfclls trat 2 Tage lang

etwas Eiter aus).

Ich fand einen im Gesicht etwas aufgedunsencn,

sehr anä.mischen Knaben, mit an der Wurzel weiss

belegter Zunge. Erdbeerzunge, Abmagerung der

Brust, Processus mastoidei beülerseits, selbst aufstarken

Druck nicht empfindlich. Anschwellung des Hinter

hauptes und Nackens bis zum 5. Halswirbel. Kopf

wird seitlich gegen die Mitte der Clavz'cula hin fi.rt'rt

gehalten. Will der Knabe den Kopf bewegen, so

fizsst er denselben mit beiden Händen an und dreht

ihn langsam und untßr schmerzlicher Verzlehung der

Gesichtsmus/celn in die verlangte Luge. Auch der

leiseste Druck auf den 1., 2. und 3. Halswirbel

sehr schmerzhaft, Haut über diesen Wirbeln sehr

Periost erscheint

geschwollen. Ich stellte die Diagnose auf eine

nach Angina diphtheritiea aufgetretenen Tuberkulose

des Atlas und des 2. und 3. Halswirbela. Ver

grösserte Halslymphdrüsen. '

Behandlung. Der Knabe, der bisher auf hech

gestcllten Kissen gelegen, wird so flach als möglich

gebettet. Tuberculin 1000. C. 5 Körnchen tags

über zu nehmen. Ich hatte mit dem bisher be

handelnden .Collegen P. verabredet, nach 3 Wochen

den Knaben wieder zu besuchen. Inzwischen sollte

er 8 Tage nach Einnahme des Tuberculin China

bekommen (gegen die Anämie, welche in Folge

heftigen Zahnfleisch- und Nasenblutungen aufge

treten war). Aber der weitere Besuch des Collegen

unterblieb und somit auch die Verordnung der

China. Ich sah den Knaben nach beiläufig 5 Wochen
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wieder. Schon 2 Tage nach Einnahme des Tuber- .

culin bewegte er den Kopf freier, die Anschwel- l

lang am Nacken hatte abgenommen, der Appetit ‘

stellte sich wieder ein und in kurzer Zeit konnte ,

der Knabe aufstehen und draussen herumlaufen.

Wie ich den Knaben untersuchte, war die

Schwellung vollkommen weg. die Wirbel auf Druck

schmerzlos; er hatte ein viel besseres Aussehen,

Appetit vorzüglich, das Vollwerden der Brust war

ausgesprochen und überraschend. Die Halslymph

drüsen waren etwas verkleinert, die Blutungen

waren die ersten Tage nach Einnahme des Tuber

culin wiedergekehrt, blieben dann aber ganz weg.

Der Knabe bekommt nun China 13 C. durch 8 Tage,

2 Dosen Calc. carb. 100 C. alle 8 Tage eine Dose

zur völligen Tilgung der Scrophulose.

Der Fall zeigt besonders schön die rasche und

anhaltende Wirkung des Tuberculin.

* *

Etwas langsamer verläuft folgender Fall:

Mad. A. in Vevey. Seit 20 Jahren hustet sie

beständig. War früher viel Blutarm. Seit einem

halben Jahre hat sie an Kraft abgenommen, ist

abgemagert, gemüthlich, sehr deprimirt. Brustf

schmerzen, Engigkeit, Schlingbeschwerden. Ueber

den Spitzen Dämpfung, spärliches feuchtes Rasseln, 1

b. Hustenstössen deutlicher und stärker, spec. Achsel- '

höhlcngeruclt, Erdbeerzunge‚ Appetitlosigkeit, Ab

neigung gegen Milch, Obstipation, Schlaf schlecht.

Seit 8 Wochen Ausc/rwellung der Tibia, 3 Quer

finge-r unterhalb des Kniegelenks. Vorn Hausarzte

wurde eine Incission gemacht. Die erkrankte Partie ‚

an der l. Tibia ist handtellergross. Haut darüber |

gespannt, heiss. Periost verdickt, Tibia usurirt,|

uneben. Druck auf die erkrankte Partie äusserst ‚

schmerzhaft.

Aus der Fistel entleert sich auf Druck Eiter ‘

mit dunklem Blut vermischt. Gehen fast un- “

möglich.

Verordnung: Bettruhe, mehr vegetabilische Diät,

Tuberculin 1000 C. Nach 8 Tagen merkliche

Besserung der Gemüthsstimmung; Schlaf, Husten

und Engigkeit, sowie Herzklopfen besser. Die Haut

über der Tibia weniger gespannt, Geschwulst etwas

verkleinert. Secretion vermehrt, Druck weniger

schmerzhaft. Silicea 100 C. 1Dosis.

‘ Nach weiteren 8 Tagen ist der Husten ganz

weg, athmet leicht, hat Appetit, ist rüstiger und |

aufgelegten Geschwulst ist noch 5 Francsstückl

gross, l’eriostschwellung abgenommen. Die Knochen

I

 

waren deutlich durch die Haut durchzufühlen. Tuber

culin 1000 C. und Silicea 100 C. werden je eine

Dose verordnet für 3 Wochen.

Nach Ablauf dieser Zeit ist die afticirtc Stelle

noch 1 Francstück gross, Secretion spärlich, durch

Druck lässt sich etwas weisser käsiger Detritus

entleeren, kein Blut mehr beigemischt, Fistel zeigt

hübsche Granulationen. Das Aussehen der Frau

ist bedeutend frischer, Gemüthsstimmung vortrefl'

lich, Schlaf ausgezeichnet, ebenso Appetit, Stuhl

regelmässig. Nur noch auf recht starken Druck

ist der Knochen an der Francstück grossen Stelle

empfindlich, kann den ganzen Nachmittag in der

Küche arbeiten. Die baldige Heilung der localen

Lässion ist vorauszusehen.

Steigen wir für einen Augenblick in tiefere

Regionen hinunter.

Osteomyelitix tuberculosa der I. Phalanx des

Daumens seit 4 Jahren dauernd. Ulcera cutis tuber

culosa Lymphangitis tuberculosa seit 2 Jahren. Es

betrifl‘t einen jungen Mann, den ich vor beiläufig

3 Jahren das erste Mal gesehen und an dem ich

meine ersten homöopathischen Versuche gemacht

habe. Er hatte von mir Silicea 4. Dec. und ö. Dec.

etwa einen Monat lang bekommen und blieb dann.

weil er keinen Erfolg sah, von mir weg. Die

Knochenat'fection verursachte ihm wenig Schmerzen

und hinderte ihn im Berufe fast gar nicht. Da

gegen belästigten ihn die Ulcera sehr wegen der

profusen Secretion. Vom Handgelenk bis gegen

die Mitte der Clavicula eine Anzahl (gegen 10) tief

gehender Ulcera bis 2 Francsstück grosse mit specki

gern Grund, auf dem Pectoralis bis an die Rippen,

in der Ellbogenlänge bis an die Fascia, welche die

Gefässe bedeckt, gehend. Das Metacarpophalan

gealgelenk des Daumens stark aufgetricben; die

l’halangealknochen aufgetrieben.

Ekzem auf dem Handrücken gegen den Zeige

finger hin.

Verordnung: Tub. 30 C. Nach 8 Tagen waren

nach vorgängiger Zunahme der Secretion (während

‘ 2 Tagen) sämmtliche Ulcera gereinigt, gerade wie

wenn man eine Argent. nitric.-Salbe aufgelegt hätte.

Verordnung: Tub. 100 C. Die Geschwüre zeigen

rasche Neigung zur Ueberhäutung, überall gesunde

Granplationen. Nach 3 Wochen waren die Ge

schwüre vernarbt, die Narben noch sehr roth. Die

Knochen- und Gelenkschwellung hatte sich anfäng

lich sehr vermehrt, die Secretion der Fistel be

trächtlich verstärkt, aber nachher ging die Schwellung

um gut ‘/s zurück. '

Ich beantragte, den Patienten die Sequestro-l

tomie machen zu lassen, was auch geschah. Die

Narben sind beträchtlich abgeblasst. Das feuchte

Ekzem auf dem Handrücken erwies sich als Lupus

(etwa 4 Knötchen waren nachzuweisen bei Dia

phauoscopie), esnahm allmählich ab, wurde trockener;

auf die Necrotomie nahm es etwas zu, wahrschein

lich in Folge des Jodoforms, das angewandt wurde.

Die rasche Ausheilung der Ulcera hatte etwas

Wunderbares an sich, gleichwohl war der College,

5.
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der die Sequestrotomie machte, nicht geneigt, eine

Tuberculinwirkung anzunehmen, da der Patient da>

neben noch die Ulcera in Kreuznacher Mutterlaugc

gebadet, der er natürlich die ganze Heilung zu

schrieb. Merkwürdig, die Kreuznacher Mutterlauge

war schon 2 Jahre angewendet werden, ohne Heilung

zu bewirken, nun besinnt sie sich plötzlich anders

und heilt die ganze Sache in ebenso viel Wochen.

Die Wirkung der pus-wm/cn Tuberculindose ist

eine rasa/w.

in den Gen:z'if/zssympioman. Der Nervöse wird ruhiger,

der Niedergedrückte aufgelegter und heiterer. Die

Zunahme des Körpergewichts ist eine ausgesprochene,

tritt sie nicht spätestens nach 14 Tagen ein, so

war die Dosis zu tief gegriffen. Eine der augen

fälligsten Erscheinungen ist das Vollwerden der

Brust und der Mammae. Die Controlirung des

Körpergewichtes giebt einen zuverlässigen Hinweis

auf die Wiederholung der Dosis.

Montreux. A. Nebel.

Die Homöopathie in Deutschland an der

Wende des Jahrhunderts.

Von Dr. med. et philos. M. F. Kranz-Busch, Arzt

zu Wiesbaden.

Referat für den VI. internationalen homöopathischen

Congress in Paris, Juli 1900.

gSchluss.)
Dr. Oscar Wislicenus, Sohn des Freundes ‘I

und Mitarbeiters Hahnemann’s Dr. VVislicenus des

Aelteren, starb 71 Jahre alt am 4. August 1898

zu Eisenach, wo er seit vielen Jahren als homöo

pathischer Arzt thätig war. Er hat, namentlich in

seinen jüngeren Jahren, sich auf literarischem Ge

biet sehr ausgezeichnet, wovon die früheren Jahr

gänge unserer homöopathischen Zeitschriften Zeug

niss ablegen. Für eine seiner Arbeiten „In welcher

Beziehung steht die Lehre von den Krisen zu dem

Wesen der Homöopathie?“ erhielt er im Jahre

1855 vom Congress homöopathischer Aerzte zu

Bordeaux die goldene Medaille. Seine Schriften,

besonders diejenigen kritischen Inhalts, in denen

er die Angriffe der Gegner der Homöopathie mit

Geschick und Erfolg zurückwies, sind noch heute

von hohem Werth. ; Anfangs des Jahres 1899 starb

in Frankfurt a. O. Staatsrath Dr. Karl Friedrich

Walz im 79. Lebensjahr. Ursprünglich Gynäko

loge war er während 22 Jahren dirigirender Arzt

eines Hospitals für Frauenkrankheiten in St. Peters

burg, wohin er auf den Vorschlag seines Lehrers,

des Geheimraths Prot. Dr. Busch in Berlin, be

rufen werden war. Dort lernte er den bekannten

Dr. Dominicus von Villers und damit die Ho

Sie äussert sich in allererster Linie 1

 

möopathie kennen. Nach Deutschland zurückge

kehrt, hat Dr. Walz in Frankfurt a. O. noch 25 Jahre

als homöopathischer Arzt in einer ausgedehnten

Praxis gewirkt. Er war einer der tüchtigsten Ver

treter der Homöopathie im Osten des Reichs. Mit.

dem Heimgang des Dr. Arnold Lorbacher hat

die deutsche Homöopathie einen ihrer Besten und

Edelsten verloren. Er starb am 10. Mai 1899 zu

Leipzig im hohen Alter von 81 Jahren. Bis in

die letzte Zeit von wunderbarer Frische des Geistes

und Körpers, hat Dr. Lorbacher während seines

langen Lebens unermüdlich und mit grosser Auf

opferung der Homöopathie in Wort und Schrift

und mit der That gedient. Seit 1872 war Lor

bacher als Arzt der Poliklinik des Homöopathischen

Centra.lvereins in Leipzig thätig und zugleich bis

1895 Vorsitzender des Centralvereins. Im Jahre

‘ 1878 übernahm er die Schriftleitung der Allge

meinen Homöopathischen Zeitung und redigirte

diese Zeitschrift bis 1889 in mustergültiger Weise.

Ausser vielen vorzüglichen Arbeiten, die in den

homöopathischen Journalen niedergelegt. sind, hat

er eine kleine sehr praktische Schrift herausgegeben

1 „Anleitung zum methodischen Studium der Homöo

‘ pathie“. Lorbacher war eine liebenswürdige Per

sönlichkeit, von grosser Herzensgüte und sittlichem

Ernst. Man hat ihn als den Praeceptor Homeco

pathiae Germaniae bezeichnet, und das mit vollem

Recht. Noch ein zweiter schwerer Verlust traf

uns, als am 22. December desselben Jahres Dr.

Ludger Sulzer in Berlin aus dem Leben schied.

Er hat nur ein Alter von 53 Jahren erreicht, aber

sein Leben war ein sehr inhaltreiches, ganz dem

Dienst an der Wissenschaft und den Kranken ge

weiht. Er war Mitbegründer des Berliner Vereins

homöopathischer Aerzte und 18 Jahre lang, bis zu

seinem Tode, Redacteur an dem von ihm in Ver

bindung mit Dr. Windelband ins Leben gerufenen

Zeitschrift dieses Vereins, an der er selbst fleissig

mitgearbeitet hat, wovon viele vorzügliche Auf

sätze aus seiner Feder zeugen. Dr. Sulzer war

seit dem Jahr 1895 Mitglied der Kgl. Prüfungs

commission für homöopathische Aerzte in Berlin als

Nachfolger des unvergesslichen Dr. med. et phil.

Hermann Alexander Fischer. Was Dr. Sulzer

besonders auszeichnete, war seine grosse Freund

lichkeit und vornehme Gesinnung, seine Gewissen

haftigkeit und Pflichttreue. Wir haben viel an

ihm verloren!

Der Homöopathische Centralverein Deutschlands

hält seine Generalversammlungen alljährlich am 9.

und 10. August. Im Jahre 1896 fand die Ver

sammlungin Nürnberg statt. (Vorträge: Dr. Gross

Magdeburg über „Strophantus hispidus“, Dr. Krö n er

Potsdam über „Aeussere Augensrkrankungen“, Dr.

Roho wsky-Leipzig über „Soodbrennen“) im Jahre
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1897 in Berlin (Vorträge: Dr. Gisevius jun.

Berlin über „Strophantus-Prüfung mit Demonstration

von Sphygmogrammen“, Dr. Schwarz -BademBaden

über „Nephrolithiasis“) im Jahre 1898 in Salz- '

burg (Vorträge: Dr. Kranz-Busch-Wiesbaden

über „Cholelithiasis“, Obermedicinalrath Dr. v. Si ek

Stuttgart über „Die neue homöopathische Arznei

mittellehre und eine Apis-Prüfung“) im Jahre 1899

in Elberfeld (Vorträge: Obermedicinalrath Dr.

v. Sick über „Professor Samuel und die Homöo

pathie“, Dr. Dammholz-Berlin über „Perityphlitis“).

Die Generalversammlungen waren gut besucht und

die lebhafte Betheiligung bei den Discussionen und

Beratungen zeugte von dem regen Interesse, mit

welchem die Mitglieder des Centralvereins an den

Verhandlungen theilnahmeu. Die Zahl der Mit

glieder ist auch in erfreulicher Weise gestiegen.

Während in den vorhergehenden Jahren im Durch

schnitt 145 homöopathische Aerzte dem Central

verein angehörten, war der Mitgliederbestand im

Jahre 1899 bis auf 170 angewachsen. Diese Zu

nahme ist in erster Linie der rührigen Thätigkeit

des Berliner Vereins zu verdanken. Den Vorstand

des Centralvereins bildeten von 1895—1899 die

Herren Dr. Windelband-Berlin, Dr. Weber-Köln

und Oberstabsarzt Dr. Rohowsky-Leipzig; an die

Stelle des letzteren trat im vorigen Jahr Dr. Stifft

Leipzig.

Ausser dem Centralverein bestehen noch eine

Anzahl provinzialer Vereinigungen homöopathischer

Aerzte, so der Sächsisch—Anhaltinisehe Verein, die

Vereinigung der homöopathischen Aerzte Nord

deutschlands, derVerein der homöopathischen Aerzte

Württembergs etc. Die Versammlung der süddeut

schen und schweizer homöopathischen Aerzte findet

alljährlich am Bodensee statt.

An klinischen Anstalten besitzen wir in Deutsch

land das homöopathische Krankenhaus zu Leipzig

(dirigirender Arzt war bisher Dr. Stifft, jetzt Dr.

Wapler, ca. 300 Patienten p. a.)‚ ferner das ho

möopathische Spital zu München (Dr. Köck und

Dr. Quaglio) und einige kleinere Privatkliniken.

In Stuttgart ist Herr Obermedicinalrath Dr. v. Sick

als homöopathischer Arzt am Diaconissenhause thätig.

Die Poliklinik des Centralvereins in Leipzig wird

von Dr. Stift‚ und Dr. Wapler geleitet (ca. 1800

Patienten.) In Verbindung mit der grossen welt

bekannten homöopathischen Centralofficin von Dr.

Willmur Schwabe in Leipzig besteht schon seit

vielen Jahren eine Poliklinik. an der jetzt Herr

Dr. Hengste beck ordinirt (6000 Patienten p. a.).

Die Poliklinik des Vereins homöopathischer Aerzte ‘

in Berlin erfreut sich eines steigenden Zuspruchs

(jetzt über 7000 Patienten p. zu).

viele, ihre Zahl wächst von Jahr zu Jahr -— auch

 

ein Zeichen der zunehmenden Verbreitung der H0

rnöopathie in Deutschland. Die bedeutendsten sind

die Offieinen von Dr. Schwabe und von Marggraf

(Steinmetz) in Leipzig, ferner die Gruner'sehe Apo

theke (A. Kittel) in Berlin etc. Die bekannte ho

möopathische Pharmakopoe von Dr. Schwabe er

scheint soeben in sehr erweiterter und verbesserter

Ausgabe.

Durch verschiedene Legate hochherziger Spen

der ist in den letzten Jahren für Vergrösserung

schon bestehender und für Errichtung neuer ho

möopathischer Krankenhäuser viel geschehen. So

hat. u. A. der vorhin genannte Dr. Hermann

Fischer 50 000 Mark dem homöopathischen Kran

kenhaus in Leipzig testamentarisch vermacht. Für

das projectirte Berliner homöopathische Kranken

haus ist im vorigen Jahr ein grosses Terrain im

Westen Berlins angekauft werden. Möchten wir

bald die Freude erleben, dort ein stattliches Hospital

erbaut zu sehen, das neben der Fürsorge für die

Kranken der wissenschaftlichen Forschung, dem

klinischen Unterricht und der Ausbildung homöo

pathischer Aerzte dienen soll.

Früher mussten die jungen Aerzte, die sich mit

der Homöopathie vertraut machen wollten, in Leipzig

am dortigen homöopathischen Krankenhaus und an

den beiden Polikliniken unsere Heilmethode stu

diren, denn nicht jedem war es möglich, die Vor

lesungen und die Klinik des Herrn Professor

von Bakody an der Universität Buda-Pest zu be

suchen. Seit zwei Jahren bestehen nun homöo

pathische Kurse für Aerzte in Berlin, eine Schöpfung

des so thatkräftigen Berliner Vereins, für die wir

diesem nicht genug danken können. Zweimal im

Jahr, im April und October, werden diese Kurse

abgehalten und zwar in der Poliklinik des Berliner

Vereins homöopathischer Aerzte, Charlottenstr. 77.

Die Vorlesungen erstrecken sich auf Geschichte

und Principien der Homöopathie, homöopathische

Pharmakologie und Therapie, verbunden mit prak

tischen Uebungen an dem sehr reichen Material

der Poliklinik. Zugleich wird in einem homöo

pathisch-pharmaceutischen Kursus Gelegenheit ge

geben, sich mit der Arzneimittelhereitung nach ho

möopathischen Grundsätzen und mit den Reaetionen

der Arzneimittel bekannt zu machen. Der Erfolg

war ein über alles Erwarten günstiger. Die Zahl

der 'l‘heilnehmer belief sich jedes Mal auf 10 bis

20 Collegen aus Deutschland, Ocsterreich, Holland

und der Schweiz, und von den 50 Aerzten, die

bis jetzt die Kurse besucht haben, sind ca. 40 dem

Homöopathischen Centralverein als Mitglieder bei

getreten. Eine im Jahr 1897 auf Anregung des

.Berliner Vereins verfasste Propagandaschrift „Die

Homöopathische Apotheken haben wir jetzt sehr 1 Homöopathie in Theorie und Praxis“ wird jedes

‘ Jahr allen neu approbirtcn Aerzteu zugeschickt,
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und ist in vorzüglicher Weise geeignet, den jungen

Collegen einen Begriff von dem wahren Wesen

unserer Heilmethode zu geben und ihnen die fal

schen Vorstellungen von der Homöopathie, mit denen

sie die Universität verlassen haben, zu nehmen.

Im vorigen Jahr erschien noch eine weitere vor

treffliche Werbeschrift „Die Homöopathie vor dem

Richterstuhl des Experiments“ von Dr. Gisevius

junior.

Eine sehr erfreuliche Thatsache ist es ferner,

dass die Pharmakologie durch Herrn Prof. Schulz

an der Universität Greifswald ganz im Geist der

Homöopathie vorgetragen wird. In Greifswald wer

den jetzt homöopathisch denkende Mediciner aus

gebildet, und es ist einleuchtend, dass auf diese

Weise viele junge Aerzte für unsere Sache ge

wonnen und in unsere Reihen geführt werden.

Wenn das so fort geht, so werden die allopathi

schon Facultäten bald selbst uns der Sorge ent

heben, Lehrstühle für Homöopathie an deutschen

Hochschulen zu errichten. Es kann jedem jungen

Arzt des In- und Auslandes, der sich eine breite

theoretisch-wissenschattliche Grundlage für die Ho

möopathie verschaffen will, nur dringend gerathen

werden, sich auf einige Zeit bei Professor Schulz

zum Arbeiten einzufinden, eine Gelegenheit, wie

sie auf der ganzen Welt besser nicht vorhanden

sein dürfte. Besonders von Niederländern wird

diese Gelegenheit schon jetzt viel benutzt, und auf

diesen Umstand ist es wohl auch zurückzuführen,

dass wir gerade von einem holländischen Collegen,

Herr Dr. van der Stempel im vergangenen Jahre

mit einer Schrift „De Grondbeginselen van de Ho

möopathie“ erfreut wurden, in der er in sehr glück

licher Weise die Grundprincipien der Homöopathie

an der Hand der Forschungen von Schulz, Arndt

u. A. zu beweisen sucht. Wir halten dafür, dass

das Studium unter Prof. Schulz in Greifswald zu

gleich die beste Vorbereitung für einen erfolg

reichen Besuch der Berliner homöopathischen

Kurse ist.

Bekanntlich besteht in Preussen seit langem

die Bestimmung, dass diejenigen Aerzte, welche

homöopathische Arzneien selbst dispensiren wollen,

vor einer von der Kg]. Regierung eingesetzten

Commission in Berlin ein Examen in Homöopathie,

Chemie und Pharmacognosie abzulegen haben. Als

Examinator für Homöopathie ist nach dem Tode

Dr. Sulzer‘s Herr Dr. Windelband berufen

werden. Entsprechend dem Aufschwung der Ho

möopathie in Deutschland hat auch die Zahl der

preussischen homöopathischen Aerzte, welche sich

dieser Prüfung unterziehen, in der letzten Zeit

sehr erheblich zugenommen. Vor einigen Jahren

wurde das Dispensirrecht durch neue Verordnungen

des Ministers der Medicinalangelegenheiten stark

'Staatsregierung entgegengebracht wird,

l

bedroht, so dass die durch das Examen rite er

worbenen Befugniss mehr oder weniger illusorisch

wurde. Später hob der Minister diese einschränken

den Bestimmungen wieder auf in Folge der dringen

den Vorstellungen, die die homöopathischen Aerzte

auf Grund ihres guten schon von König Friedrich

Wilhelm IV. verbürgten Rechtes machten. Zur

Wahrung ihrer Rechte auch in Zukunft haben die

bei der Sache interessirten Collegen sich zu einem

„Verein preussischer selbstdispensirender homöo

pathischer Aerzte“ zusammengeschlossen, denn von

gewisser Seite wird doch immer und immer wieder

versucht, an dem nun bald 50 Jahre bestehendem

Gesetz zu rütteln.

Eine weitere für unsere Sache sehr bedeutsame

und zugleich für die Beurtheilung des jetzigen

Standes der Homöopathie in Deutschland sehr wich

tige rl‘ha.tsache verdient noch besonderer Erwäh

nung. Auf Anregung des Cultusministers ist eine

Commission zur Ausarbeitung einer deutschen ho

möopathischen Pharmakopoe — homöopathisches

Reichsarzneibuch -—— eingesetzt werden. Dieser

Commission gehören mehrere Mitglieder des deut

schen Apothekervereins, drei Universitätsprofessoren,

darunter Hugo Schulz, eine Reihe von homöopathi

schen Aerzten Nord- und Süddeutschlands und

einige homöopathische Apotheker an.

Bei der Verbreitung und dem Ansehen, welche

die Homöopathie heute in weiten Kreisen des deut

schen Volkes geniesst, bei der entschieden wohl

wollenden Beachtung, welche ihr von Seiten der

bei der

öffentlichen Anerkennung ihrer Grundprincipien

durch berufene Vertreter der medicinischenl’t’issen

schaft wäre es nur ein Act der Gerechtigkeit,

wenn in deutschen Ministerien homöopathische

Aerzte als Referenten berufen würden. Bis jetzt

ist dies nur der Fall in Württemberg, wo Ober

medicinalrath Dr. von Sick die Interessen der

Homöopathie im Ministerium vertrat. Für Preussen

wurde es in jener denkwürdigen Sitzung des Ab

geordnetenhauses im Mai 1897 beantragt, aber

nicht erreicht. Wir zweifeln jedoch nicht daran,

dass mit der Zeit auch diese gerechte Forderung

erfüllt werden wird.

In verschiedenen deutschen Staaten sind in den

letzten Jahren ärztliche Ehrengerichte und Standes

ordnungen eingeführt werden. Die homöopathischen

Aerzte werden sicher im Allgemeinen den der

Wahrung der Ehre und Würde des ärztlichen Stan

des überhaupt dienenden Bestimmungen ihre volle

Zustimmung geben, aber auch energischen Protest

einlegen gegen jeden Versuch, der Homöopathie

Fesseln anzulegen und ihren Vertretern die Aus

übung des Berufes zu erschweren, oder gar ihre

Ehre anzutastcn. Der Berliner Verein homöopathi
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scher Aerzte hat in anerkennenswerthcr Weise für ,

sich eine Standesordnung aufgestellt, und es wäre \

zu wünschen, dass dieses Beispiel Nachahmungl

fände. Es wäre jetzt auch wahrhaftig an der Zeit, \

dass gegen die aller Orten, so auch in Deutsch

land krassirende Kurpfuscherei auf homöopathischem ,

Gebiet energisch Front gemacht würde. Das An- \

sehen und die Entwicklung der Homöopathie hat

schon zu viel darunter gelitten, dass sie in den Hän

den so vieler Unberufener, die ohne jede Kennt

niss von medicinischen Dingen, aber mit um so

grösserer Dreistigkeit begabt sind, zum Gespött

der Aerzte und vieler Gebildeten wurde. Hier;

liegt noch immer die grösste Gefahr für die Ho- 1

möopathie. ‘

Das ist der Stand der Homöopathie in Deutsch

land an der Wende des Jahrhunderts.

Seit der gewaltigen Entdeckung Hahnemann’s

sind mehr denn hundert Jahre über die Lande ge

gangen, und heute erst beginnt man jenen Riesen

geist zu begreifen. Es ist wohl nicht zufällig, dass

man gerade jetzt auch Paracelsus, den grossen

Vorläufer Hahnemann’s, nach jahrhundertelanger

Missachtung und Vergessenheit endlich recht ver

standen und wieder zu Ehren gebracht hat. Einer

der grössten Zeitgenossen unseres Meisters hat,.

von Bewunderung vor Hahnemann’s Genie hin—

gerissen, die prophetischen Worte gesagt: „Die

Homöopathie ist eine der grössten Erscheinungen

in der Medicin, die je erlebt ward, und ihre Ent- ,

Wicklung wird unberechenbare Folgen haben.“ Und

in unserer Zeit können wir sagen, die Welt wird

einst staunen über den heute noch unberechen

baren Einfluss, den die Homöopathie auf die Ent

wicklung der modernen Medicin ausgeübt hat. Ja,

die Homöopathie steht in Deutschland jetzt auf

einer so hohen Stufe ihrer inneren und äusseren

Entwicklung, dass wir mit froher Hoffnung in die

Zukunft schauen können, allerdings eine Zukunft

voll grosser Aufgaben und angestrengtester Arbeit.

Aber wie dorncnreich war bis zu dieser Höhe der

Pfad! Unter welchen Verfolgungen und Schwierig

keiten aller Art haben unsere Väter an dem Tempel

unserer Kunst gebaut, von dessen Zinnen heute

stolz die Fahnen wehen! Unsere Freude über

den Aufschwung der Homöopathie in ihrem Vater

lande wird weithin Wiederhall finden bei den Ho

möopathen aller Nationen und sicher nicht zum

Wenigsten bei unseren französischen Collegen, deren

Gäste zu sein wir heute die hohe Freude und

Ehre haben. Mit diesen fühlen wir uns besonders

verbunden, denn hier in Paris fand Hahnemann

seine zweite Heimath, hier beschloss er sein arbeits

volles und segensreiches Leben. Das ist ein Band

zwischen uns, das Niemand und nichts zerreissen

soll. Dort oben auf dem schönen Pere Lachaise,

 

 

wo Hahncmann jetzt unter einem s'eines Ruhmes

würdigen Denkmal ruht, das ihm begeisterte An

hänger aus der ganzen Welt errichteten, hat die

Liebe und dankbare Verehrung der französischen

Collagen das Grab des geliebten. Meisters ge

schmückt. Das Bewusstsein, dass er beiden Völ

kern angehört, sollte uns französische und deutsche

Homöopathen ganz besonders in treuer Collegialititt

vereinigen zu neuer Arbeit, zu neuen Siegen im

Dienste unserer hehren Wissenschaft und an der

leidenden Menschheit!

Aurum muriaticum in chronischer Nicotin

vergittung.

Dr. E. M. Hale berichtete von einem Manne,

der dem Tabaksgenusse so übermässig ergeben

war, dass er im höchsten Grade hinfällig wurde

und in einen Zustand gerieth, ähnlich dem eines be

ginnenden Delirium tremens. Es bestanden bedeutende

gastrische Störungen, Pharyngitis, grosse Schwäche

und unregelmässige Thätigkeit des Herzens. Verschie

dene Versuche, sich des Tabaks zu enthalten, gab

er wieder auf, weil dann eine sehr beschwerliche

Schlaflosigkeit, gereizte Gemüthsstimmung und ein

unstillbares Verlangen nach Tabak eintrat. — Nach

vergeblicher Anwendung verschiedener Mittel ver

ordnete Dr. Hale Aurum natronato-chloratum ‘/,6 Grau

vor jeder Mahlzeit und vor dem Schlafengehen.

Dies bewirkte eine völlige Besserung; selbst der

Hang nach dem Tabak wurde beschwichtigt.

Die secundären Symptome von Gold, sagt Hals,

entsprachen den hier geschilderten pathologischen

Erscheinungen, als: Depression des Gemüths, weincr

liche, thränenreiche Melancholie, der Wunsch zu‘

sterben; Pat. ist ruhelos, ängstlich, furchtsam, meist

launisch, geräth beim leisesten Widerspruch gleich

in hellen Zorn; ist streitsüchtig bis zu heftigen

Wuthausbrüchen —— oder er ist apathisch, gleich

gültig, mit vollem Verlust von Willen und Gedächt

niss. — Gold bewirkt ferner erustliche Sehstörungcn,

Amaurose, Anaemie des N. opticus, Nebelsehen,

Hemiopie, Doppelsehen und Asthenopie. Die Zeichen

von Brust, Hals, Mund und Zunge, sowie die der

gastrischen Sphäre bei Gold sind denen vom Tabak

missbrauch sehr ähnlich. Es bringt auch Impotenz

und Sterilität in seiner secundären Wirkung zu

Wege. Die Uebereinstimmung in den Herzsym

ptomen zeigt sich in der ausserordentlichcn Be

klemmung auf der Brust mit zeitweiser Schwer

atbmigkeit, schwerem Druck auf der Brust in der

Gegend des Sternum, Weh am Herzen mit Zu

sammenschnürungsgefübl und einem Schmerz, der

in den linken Arm herabläuft. — Erwachen mit

aussetzendem, schwachem Herzschlag; erwachend
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mit Herzklopfen, fühlt er es im Körper überall

pochen und eine ruhelose Angst, die von der Herz

gegend ausgeht, der Art, dass er sich nicht still

halten kann. Arm und Beine taub, wie einge

schlafen, mit Müdigkeitsgcfühl. -— Oeftercs Er

wachen Nachts, Schlaflosigkeit, er führt im Schlafe

erschreckt auf. Jammern und Weinen im Schlaf,

mit unangenehmen Träumen. —- Anhaltende kühle,

feuchte Hände und Füsse. — Fast beständig wieder

kehrendes Frostgefühl; er kann nicht warm werden‚

hat grosse Neigung sich zu erkälten, ist gegen

Schmerzen sehr empfindlich, schon der Gedanke an

Schmerz macht ihm Schmerz. — Unter diesen hier

angeführten Bedingungen passt nach Haie das Gold,

besonders Aurum muriaticum, doch soll die Gabe

nicht geringer sein als '/„„‚ eines Grans, mehrmals

täglich.

(New Remedies. Januar 1 892.) H.

Hartmenn über Mittelprütungen.

Eine Aeusserung Hartmann’s betrth die von

Hahnemann und seinen Schülern veranstalteten

Mittelprüfungen und die dabei gemachten Wahr

nehmungen sind wohl werth, zu unserer Zeit, wo

die l’rüfungsthätigkeit bei uns glücklicher Weise

wieder lebendig geworden ist, in Erinnerung ge

bracht zu werden.

Griesselich hatte die Thesis aufgestellt: „Sämmt

liche Ilnhnemann’sche Arzneiprüfungen bedürfen ‘

einer neuen sorgfältigen Nachprüfung, nach ganz

bestimmten Grundsätzen angestellt.“ Darauf ant

wortete Hartmann in der „Allgemeinen homöopath.

Zeitung“, die damals, 1836, von ihm, in Verbin

dmtg mit G. W. Gross und F. Rummel, heraus

gegeben wurde (8. Bd., N0. 22, p. 345), Fol

gendes:

„Wer eine Menge Arzneien an sich selbst ge

prüft hat, wer 16 Jahre lang nach dem von Halme

mann gegebenen Schema die Arzneien gegen so

manche Krankheitsform wählte, dem kommt es wohl

zu, in dieser Beziehung die Wahrheit zu sprechen

(besser gesagt: ein begründetes, wahrheitsgemässes l

Urtheil abzugeben. Ref.). Zu der Zeit, als ich

Arzneien prüfte (das war wohl im ersten resp. zweiten

Decennium der Homöopathie. Ref.)‚ waren die De

cillionen nur wenig gebräuchlich, selten wurden sie

in Krankheiten gegeben, zu P1‘ü/ttngen an Gesun

r/mn aber gar nicht benutzt. Wir bedienten uns da

mals nur der stur/cm, unrerdünwten Arzneien als

Prüfungsmittel zu 1, 2—10-— 30 und mehr Tropfen

in einer gehörigen Quantität Wasser und berück

sichtigten in diesen Prüfungen genau die nöthigen

Cantelen; das Einzige, was damals nicht für so

Werthvoll geachtet wurde, waren die an Thiereu

 

angestellten Versuche. Trotz aller Aufmerksam

keit und Genauigkeit im Beobachten, trotz der,

gegen jetzt zu Versuchen an Gesunden angewen

deten, starken Gabe, die auch bei unbedeutender

Einwirkung in verstärkter Quantität wiederholt

wurde, fanden die wenigsten Versuchspersonen doch

selten einen so deutlichen Verlauf der Arznei

krankheit, dass sie im Stande gewesen wären,

selbige mit dem Anfange,’ der Steigerung, der

Höhe, der Abnahme einer natürlichen Krankheit

in Vergleich zu setzen, was erst nur dann möghch

wurde, wenn Viele die Arznei an sich versucht

hatten. Die meisten Symptome treten rasch auf,

grösstentheils nur als Andeutungen und verschwiw

den ebenso schnell wieder als sie kommen, so dass

der Versuchsperson oft kaum so viel Zeit übrig

bleibt, die gehabten Empfindungen und Schmerzen

durch entsprechende Worte zu verdeutlichen. Das

nächste Symptom, in einem ganz anderen Organe,

überrascht wiederum durch seine Schnelligkeit, noch

während der Prüfer mit Aufzeichnung des zuletzt

empfundenen beschäftigt war; wie es dann nicht

selten geschah, dass manche Symptome in ganz

verschiedenen Organen sich drängten, die, als wider

sprechend dastehend, doch auch getrennt verzeichnet.

werden mussten. Oft schien nach Auftreten von

2, 3, 4 und mehr Symptomen die Arzneikrankheit

Stunden, ja Tage lang ganz zu schweigen, dann

durch ein einzelnes unbedeutendes Symptom sich

wieder bemerkbar zu machen, um wieder auf Stun

den zu verschwinden. Mit einem Worte: ein regel

mässig verlaufendes Krankheitsbild wird selten ein

Gesunder durch eine genommene Arznei sich her

vorzaubern; wo aber durch die übermässig starke

Gabe wirklich einmal eins erzeugt wurde, da be

eilte sich die Versuchsperson gewiss auch, es mit

der grösstcn Genauigkeit in einem Symptom zu ver

zeichnen.

Deshalb aber diejenigen Prüfungen ganz weg

werfen, weil sie kein deutlich ausgesprochenes

Krankheitsbild enthalten, hiessc den Werth der ein

zelnen Symptome verkennen, und würde ebenso

läehm:lich sein, als wenn ein Arzt. darum einen

Kranken nicht in Behandlung nehmen wollte, weil

die wenigen mitgetheiltcn Symptome ihm kein deut

liches Krankheitsbild geben, das als Species eines

bestimmten Genus angenommen werden könnte. -

Zu was nun die von einer Versuchsperson empfun

denen Symptome „historisch zu Protokoll“ nehmen,

wenn sie nichts anderes bieten, als isolirt da

stehende Symptome ohne inneren Zusammenhang?

So würden sie als nutzlos dastehen, während sie

in einem Schema, wie Hahnemann es angegeben

hat, neben den von anderen Personen beobachteten

ähnlichen Symptomen Werth erhalten. — Wer an

sich selbst Arzneien geprüft hat, lernt genau be
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obschten‚ und auch unter den von Anderen ge

prüften Symptomen, die cl:aralslerislisclwn heraus

finden, ohne ein „historisches Protokoll“.

Ebenso findet er auch, dass das von Hahne

mann angegebene Schema zur Bildung einer Arznei

mittellehre bis jetzt noch den Vorzug vor allen;

anderen behauptet. In einer Arzneimittellelm: sollen

die reinen Wirkungen der Arzneien verzeichnet sein,

nach welchen die Mittel in Krankheiten angewendet

werden können; welche Krankheit sie zu heilen

im Stande sind, was nur durch Erfahrungen am

Krankenbette zu erlangen, das gehört nicht der

Materia medica, sondern der Therapie an; das sind

allerdings „constante, charakteristische, also mass—

gebende Erscheinungen“, aber mit jenen reinen,

um gesunden Körper erforschten Arzneisymptomen

untermischt, würden sie nur dazu beitragen, einen

gefiirlichen Empirismus herbeizuführen, der wohl dem

in der Allopathie nichts nachgäbe. -

Diese Aensserung Hartmann’s wird für manchen

unserer Prüfer, bei dem trotz aufmerksamer Be

obachtung das geprüfte Mittel so geringe, nur an

deutende Erscheinungen hervorgebracht hat, eine

Beruhigung sein. Ich selbst habe bei der Prüfung

hochpotenzirter Mittel, wir meinen in der 30. Po

tenz, meist eine ganze Reihe mehr oder weniger

schmerzhafte Empfindungen (fast bei allen Kopf

schmerzen, an denen ich sonst nicht leide), oft in

verschiedenen Körperregionen, gleichzeitig wahr

genommen, nber zu einem wirklichen, eigenartigen

künstlichen Krankheitsbilde ist es nie gekommen.

Trotz der geringen Resultate bei den einzelnen

Prüfern halten wir es aber dennoch für angezeigt,

das „historische Protokoll“, entgegen Hartmann's

Ansicht, zu veröffentlichen. Namentlich ist die Vor

geschichte des Prüfers, nebst Angabe seiner Kör

pcrconstitution, seines Alters, Temperaments, seiner

Beschäftigung immerhin von Bedeutung; das Bild,

das er uns von seiner Mittelprüfung giebt, bekommt i

durch diese individuellen Momente ein merk-lich

heraustretendes Relief und Gepräge. Die physio

logische Deutung der pathogenetischcn Zeichen wird t

erleichtert, was bei der schematischen Darstellung,

die wir freilich nicht entbehren können, oft kaum

thunlich ist. Dr. lasse.

Zur Pathogenese von Filix mas.

Prof. Dr. R. Granitz ist durch klinische Be

obachtungen zu der Ueberzeugung gelangt, dass

die toxische Wirkung des Extr. iilic. maris sich auf

mehr Organe erstreckt, als man früher anualnn.

l. In Bezug auf das Nervensystem macht es

ausser Nausea, Schwindel, Zittern, Ohnmacht, mit

unter schwerc Krämpfe, Bewusstlosigkeit, Deliricn‚

‘ die in Coma und Exitus letalis übergehen können.

l Reizungen des Sympathicus mit Erweiterung der

Pupille, mit Uontraction der Netzhaut-Arterien sind

von verschiedenen Autoren beobachtet. werden und

können wohl in ursächliche Beziehung zu der nicht.

selten nach Filixvergiftung auftretenden Options

Atrophic gebracht werden. —— Vorübergehendes

, Auftreten von Amblyopie und Amaurose, Hyper

sccretion der Speichel- und 'l‘ln‘änendrüsen sind

auch angegeben werden.

2. Das Blut. wird in vielen Fällen in dem Grade

verändert, dass es zur Zerstörung rother Blutkörper

eben, zur Auflösung derselben wahrscheinlich vor

zugsweise in der Leber und zu Icterus kommt.

3. Gastro-intestina-Katarrhe sind nicht selten.

4. Von Seiten der Nieren sind entzündliche

Erscheinungen selten bei sonst gesunden Menschen,

bestehen dagegen schon ältere entzündliche Ver

änderungen in diesem Organ, so kann das Extract

sie verschlimmern. So beobachtete Autor letzthin

nach Gaben von 10 g bei 2 Potatoren mit chro

nischer, parenchymatöser Nephritis erhebliche Zu

lnahme des Eiweissgehaltes bei dem einen, eine

geringere beim anderen, ohne nennenswerthe Ver

, mehrung der Epithelien und Cylindcr; die Eiweiss

ausscheidung ging nach 2 Tagen wieder auf den

i Status quo ante zurück.

5. Aehnlich bei der Leber; so hat Verf. bei

einem Potator mit krankhaft afficirter Leber eine

Verschlimmerung gesehen.

l Die Dosis des Mittels ist nach Verf. bei der

| Frage nach der Giftwirkung nicht von ausschlag

l gehender Bedeutung (man giebt es Erwachsenen

von 8—-—10 g, Kindern über U Jahren die Hälfte).

Das will sagen, dass das Mittel bei einzelnen In.

dividuen schon in geringerer Qualität toxische

Wirkungen verursachen kann —— aber jedenfalls

ist doch Ueberdosirung möglichst zu vermeiden.

Ref.

Obige Abführmittel und Vehikel sind auch vom

Uehel, da die giftige Filixsi.nre in diesen leichter

zur Resorption gelangt. Ferner hat sich heraus

gestellt, dass jede Schwächung eines einzelnen Or

gancs sowie die allgemeine Schwächung des Orga

‘ nismus vor der Filix-Kur die Grf/‘aln einer [malen

("n/er allgemeinen Gt_'/tu'irkmig erlu'ild. Weshalb die.

schwächenden V01‘lr€l‘täiloqu/Wl unstatthaft sind. Lässt

man den Kranken Tags vor der Kur aushungern

am nächsten Morgen abführen, und giebt ihm

das Extract, so wird in einem so präparirten Darm

\ Resorption und Giftwirkung sehr erleichtert. sein. ———

Autor verzichtet deshalb seit Jahren auf jede Vor

bereitung vor der Kur und hat seitdem in weit

über 100 Fällen weder Icterus noch andere schwere

Vergiftungserscheinungen gesehen bei ganz promp

l ter Wirkung des Mittels. Er giebt nur am Morgen

(i



auf nüchternen Magen Karlsbader oder Bittersalz'

zum Abführen (aber auch hierauf verzichtet er bis- ‘

Weilen) und giebt dann das Extract mit Katl'ee.‘

(In Capsules genommen bringt es weniger Uebel

keit hervor‚ ebenso wird das Ol. Ricini in dieser

Form leichter vertragen. Ref.) —— (Miint'h. med.

Wochenschrift. 1899. 35.) X.

Das Gheyne-Stokes’sche Athmungs

phänomen.

Man hat manche Erklärungen für diesen vom

normalen Athmungsrhythmus abweichenden Ath

mungsmodus gegeben. Fest steht nur die That

sache, dass das Cheyne-Stokes’sche Athmen gleich

zeitig mit hohem arteriellen Drucke vorkommt.

Die Art dieses Athmungsmodus gestaltet sich

so, dass nach einem Aussetzen des Athmeus für

10, 15, selbst 20 Secunden die Respiration regel

mässig wieder eintritt, zuerst kaum merklich, all

mählich aber an Tiefe und Stärke zunimmt, bis

die Bewegungen die des normalen Athems erheb

lich übertreffen; allmählich nehmen sie dann ebenso

wieder ab.

Bei der Meningitis und anderer Gehirnleiden

hört das Athmen wohl langsam oder plötzlich auf,

so dass es für kürzere oder längere Zeit aufge

hoben ist, worauf es wieder plötzlich und schnell

beginnt; es hat dieser Modus aber nichts Regel—

mässiges. -

Lauschen wir auf die Respiratiou eines Greises,

so bemerken wir, wie sie oftmals langsamer und

gehemmt erscheint, bis sie eine uns beunruhigende '

Dauer aussetzt, dann aber tritt sie wieder mit

lautem Schnaufen und tiefem Seufzer ein.

Der Unterschied zwischen dieser Respiratio eere

bralis und senilis und dem Cheyne-Stoke’schen

Athmen ist wohl zu beachten.

2. Während der Athmungspause -bei letzterem

ist keine Cyanose, sehr selten etwas Dyspnöe, zu

beobachten; selten merkt der Kranke etwas an dem

veränderten Athem oder klagt darüber.

Ein sehr lehrreicher Fall war der folgende:

Ein Patient hatte eine sehr schwere Gehirn-Hämor

rhagie nebst linksseitiger Herniphlegie. Er lag auf '

dem Rücken mit stertorösem, aber ganz regel-i

mässigem Athem, aber hochgradiger Cyanose. Als ;

er auf die Seite gedreht wurde, hörte der Stertor

auf, die Cyanose verschwand schnell — aber nun \

setzte das Cheyne-Stokes’sche Phänomen ein.

3. Symptome von Störungen des Nervensystems i

brauchen dabei nicht vorhanden zu sein, obgleich i

im oben citirten Falle der Einfluss des Gehirns]

zum Zustandekommen des Ch.-St. Phänomen zui

erkennen ist.

‘klar und unzweideutig.

Wenn ein Patient in Folge eines Nicrcnleidens

zum Sterben kommt — und gerade bei Nieren

l‘lrkrankung ist das Ch.-St. Phänomen äusserst

häufig -— so kann er verwirrt oder bewusstlos sein,

das ist aber nicht durchweg der Fall. Das Ch.-St.

Athmen kann lange vor dem Eintritt dieses Zu

standes einsetzen und fortdauern, wenn die Gehirn

symptome vergangen sind. — '

Verf. hat einen Patienten gehabt, der regel

mässig auf ein Vierteljahr seine Geschäfte in der

Stadt besorgte, der, so oft er ihn beobachtete —

und das geschah ziemlich oft —-, das Ch.-St. Athmen

zeigte.

Die Krankenpflegerinnen behaupten, dass ein

Kranker, der diesen Athmungsmodus im Wachen hat,

im Schlafe regelmässig athmet

Sobald der arterielle Druck herabgesetzt ist —

abgesehen davon, dass es nicht von verminderter

Vis a tergo herrührt ——« sobald also der Wider

stand im arterio-capillären Gefüssystcm durch irgend

ein Mittel verringert ist, so verschwindet das Ch.-St.

Athmen, das geschieht z. B. in fieberhaften Zu

ständen, wenn eine Erschlaffung der Arteriolen

stattfand; wenn dann ausgiebige Stuhlentleerung

den durch die Verstopfung verursachten oder ver

stärkten PulsDruck berabsetzt; wenn die Arteriolen

oder Capillaren durch subcutane Einspritzungen

von Pilocarpin oder Morphium relaxirt werden.

Lilium tigrinum, Sepia und Pulsatilla M

differentielle Diagnose in Frauenkrankheiten.

Von Dr, M. E. Douglass-Baltimore.

Der Wirkungskreis von Lilium tigrinum ist

Die Symptome deuten

alle auf die Reproductionsorgane als den Ausgangs

punkt ihrer pathogenetischen Erscheinungen. Man

studire zuerst die directen Wirkungen des Mittels

auf die Eierstöcke und die Gebärmutter. Hier er

zeugt es eine Reihe pathologischer Zustände, die

auf dem Wege von einfacher _/imdioneller Reizung

zu subucuter Entzündung, und fast alle zu Dis

loca/ionen der Gebärmutter hinschreiten.

Indessen durch seine Wirkung auf das Reflex

Nervensystem, das es in einen hohen Grad von

Sensibilität versetzt, erscheinen eine Menge sympathi

scher Symptome.

Nahezu jedes Organ und Gewebe des Körpers,

selbst die psychische Sphäre, wird in den allge

meinen, weitverbreiteten -Reizungszustand hinein

gezogen. Man mag irgend ein beliebiges Symptom

aus der Pathogenese nehmen, und man wird seinen

Ursprung bis zu den Geschlechtsorganen verfolgen

können.
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Sepia, dieses für uns so überaus wichtige Mittel, der Scheide, Vulva, und anderer der Clitoris nahe

1 gelegenen Gewebe. Die Geschlechtslust wird durchdurchdringt in ihrer Thätigkeit den ganzen Orga

nismus und in so nachhaltiger Weise, dass die

Wirkung einer einzigen Gabe oft wochenlang spür

bar ist.

Seine \Virkungssphäre umfasst in Besonderem

die weiblichen Geschiechtsorgane, den gastro-intesti

nalen Traetus, und dessen Zubehör, die Haut und

Drüsen und das Nervensystem des animalen Lebens.

In vielen Punkten grenzen die.Symptome von

l’ulsutt'lla dicht an die von Sepia.

Auf das Geschlechtssystem übt.Pulsatilln, ab

gesehen von seiner katarrhalischen Tendenz, eine

ausgesprochene, wahrscheinlich durch das Cerebro

spinal-System vermittelte Wirkung aus. In den

Schleimhäuten bewirkt sie einen katarrhelischen

Process; die Seeretionen werden verändert, bis

weilen zurückgehalten, weit öfter aber vermehrt;

die Functionen der von ihnen versorgten Organe

werden gestört.

Von Lilium werden beide Eierstöcke gereizt —

bei einer Prüferin der linke, bei anderen der rechte

und in mehreren beide. —— Das Mittel ist homöo

pathisch angezeigt bei Eierstocks-Reizungen mit

den Folgezuständen — häufigen und starken Men

strualblutungen.

Hierin ähnelt es Sepia, Conium, Lachesis, Pul

satilla.‚

Subacufc und chronische Oophoritis sind seiner

Heilwirkung zugänglich. Cf. Apis, Belladonna

und Cantharis, die jedoch den höheren Graden ent

sprechen.

In New-algiu der Eierstöcke ist Lilium durch

brennende, stechende und durchbohrende Schmerzen

angezeigt, besonders wenn schneidende Schmerzen

in einer oder beiden rlfammae zugegen sind.

Lilium hat das Symptom: „Die Regel hört

auf zu fliessen, wenn die Prüfende aufhört zu

gehen.“

So verhält sich auch Cactu.< grandffi'. und

Uaustz'cmn.

Die pathologischen Verhältnisse der Gebärmutter

unter Lilium-Einwirkung sind ähnlich denen im

Eicrstock. _

Ucugestion ist zweifellos die hauptsächlichste Ur

sache (besser wohl Bedingung. Ref.) für Misslage

rungen, Flexioncn etc. Dies macht auch, dass

Lilium die Fähigkeit besitzt, Antgfle.rio und Ante

versio uteri zu bewirken.

Die Leukorrhöe von Lilium ist. scharf, ätzend,

 

ein Erythem der Labien und eine hochgradigc_

Reizung des gesammten‚Scheidenkanals, selbst eine ‚

Vaginitis hervorrufend.

Seine Primärwirkung- in beiden Geschlechtern

bringt eine Steigerung der Geschlechtslust hervor,

den Willen und Beschäftigung in Schranken ge

halten.

Sepia bringe bei Frauen gleichzeitig mit schnei

denden Schmerzen im Unterleib ein Herabwärts

drängen der Gebärmutter mit der Empfindung, als

ob Alles herab- und herausfallen wollte.

Die Regeln erscheinen zu früh, sind aber

spärlich. Vorhergeht ein heftiges Weh im Unter

leib, so stark, dass es selbst Ohnmacht erzeugt,

Frost und Schaudern.

Während der Regel Ruhelosigkeit, ziehende

Schmerzen in den Gliedern und im Leibe. Herz

klopfen und Dyspnoe nebst Zahnweh und Nasen

bluten, bei Niedergeschlagenheit des Gemüths. ‚

Ausser der Regelzeit häufige Stiche in der

Vagina anfallsweise, mit, oder ohne, einem wässe

rigen, profusen Weissfluss.

In dem Bereiche des Hypogastrium hat Pul

satilla zielmrrü, (lrürl’wnde oder zum-mmensc/zm'iremle

Schmerzen, ähnlich den Geburtswehen, die zu den

Schamtheilen convergiren‚ Diese Schmerzen wurden

durch Vorwärtsbeugen erleichtert. Sie erscheinen

gewöhnlich rar dem Eintritt der 1Ven.struation, sind

begleitet von dem Gefühl einer Last, wie von

einem Steine, im Hypogastrium und Kälte, Strecken

und Gähnen. Die Regeln sind verzögert, schwierig

und gering oder fehlen selbst gänzlich.

W'ihrend der Regel manche Symptome, wie

das von Gewicht und Herabdrücken im Unterleibe

und in der Kreuzgegend, Uebelkeit, Schwarzwerden

vor den Augen; Cardialgie und Ohnmachtsanwand

lungen, alle schlimmer im warmen Zimmer und

viel Bewegung, besser in der freien Luft.

Fluor albus eines dicken, rahmähnlichen Schlei

mes, der bisweilen etwas scharf ist, einen brennen

den Schmerz verursacht, aber auch manchmal mild

ist; nach der Regel am reichlichsten. '

Pulsatilla regt die Thätigkeit der Gebärmutter

während des Geburtsactes an, wenn die Wehen

nachlassen und unwirksam werden.

Die Verschlimmerung von Pulsatilla zeigt sich

während der Menstruation, die von Sepia v0r rl0r

selben.

Von Lilium liegt ein schwerer Druck auf dem

Gemüth, mit Furchtsamkeit und Besorgniss einer

drohenden' oder schon über sie gekommenen, schlim

men inneren Krankheit; beständige Neigung zum

Weinen -— ein sehr ausgesprochenes Symptom.

Verzagt und missmuthig mit Gedächtnissverlust

und grosser Schwierigkeit, ihre Gedanken aus

‘ zudrücken; gl‘ossc Furcht und Besorgniss verrückt

zu werden.

Widersprechende Gemüthsstimmung; sie fühlt

bei den Fraucn_wohl als Folge der‚localen Reizung ; sich nervös und reizbar und doch wieder lustig. \

6*
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Die Pulsatilla-Kranke ist milden, sanften,

schüchternen Gemüths und dabei zum Weinen ge

neigt. —— Hypochondorische Nervosität, über Alles

traurig gestimmt.

Die Sepia-Kranke ist übermässig nervös; gegen

das geringste Geräusch empfindlich. Grosse Traurig

keit und Depression mit vielem Weinen. Sie ist

sehr reizbar, aufwallend und leicht beleidigt.

hervorstechend ist die von Sepia erzeugte grossc

Apathie; Alles ist ihr gleichgültig, selbst ihre eigene

Familie. (Hahnemannian Advocate. 15. Oct. 1900.)

H.

Conium maculatum-Fall.

Von Dr. E. R. M. Mc Intysr, Professor der Neuro

logie am Dunham Medical College und Hospital

zu Chicago.

Sehr'

Ein Eisenbahn-Ingenieur, 78 Jahr alt. Er konnte '

seinem Beruf länger als 50 Jahre, bis vor 2 Jahren,

nachkommen. Während des amerikanischen Krieges

war er Soldat und hatte danach gegen drei Jahre

Diarrhöe. Sein Vater hat das Alter von 109 Jahren

erreicht, die Mutter starb im 85. Lebensjahr. Er

hatte 13 Geschwister, die aber bis auf zwei todt

sind.

Er kam am 12. Octobcr 1899 in die Klinik

für Nervenkrankheiten. Er befand sich immer wohl

bis vor 6 Jahren, wo er von einer Blasenschwäche

befallen wurde, so dass er den Urin nie/d. zurück

halten konnte. Er war wohl im Stande, den Urin

willkürlich aus der Blase zu treiben, aber er konnte

ihn nicht halten. Dabei war Schmerz in der Lum

[mrgegemi. Er war von einer Menge Aerzte, dar

unter auch Homöopathen, behandelt worden, aber

erfolglos.

Der Urin lröp_/v/le beständig ab, so dass seine

Kleidung bis zu den Schuhen immer nass war und

er einen Harngeruch um sich verbreitete. Beim

Versuch, den Urin zu lassen, stockte der Urin und

floss dann erst nach einer Weile wieder, und das

mehrmals. Ein wenig milchige Feuchtigkeit ent

wich, wenn er den Urin zu entleeren versuchte.

Sonst keine anderen Symptome.

Auf der chirurgischen Klinik war er auf Blasen

stein untersucht; aber es fand sich keiner, wohl

aber eine Strictur, die erweitert wurde.

Rp. Conium S. Dec., 3 Mal täglich für 8 Tage.

19. Octobcr Besserung. Die Analyse zeigt den

Urin normal. —— Sacch. lact. — Bis zum 23. Novem- ‘

ber fortschreitende Besserung. — Am 7. Decem

her im Ganzen viel besser; aber mit der Blase

zeitweise etwas Störung.

Conium Hochpotcnz.

19. Decembcr. Etwas Urintröpfeln, sonst aber

wohlauf.

 

Conium 3. Dec. "J Mal täglich tiir 3 Tage.

28. December. Er kann den Urin besser halten;

Appetit besser.

11. Januar 1900. Put. fühlt sich nicht wohl,

heftiges Lendenweh. Nux vom. 3. Dec. 4 Gaben.

18. Januar. Schmerz in der Wurzel des rechten

N. Ischiaticus, besser von der Ruhe, schlimmer

von Bewegung; aus der Blase trüpfelt noch immer

etwas Urin ab. Sacch. lact.

25. Januar. Blase unverändert, Ischias ver

schwunden.

1. Februar. Rücken besser, aber die Blase

macht sich etwas unangenehm; noch Harntröpt'sln.

Er hat inzwischen eine Eisenbahnfahrt gemacht.

Conium 3. Dec.

8. Februar. Blase macht noch etwas Beschwer

den; etwas Rückenweh. Sacch. lactis.

22. Februar. 8 Tage lang keine incontinentia

urinae. .

1. März. Hat wieder seine Locomotive geführt,

selbst bei nächtlichen Fahrten. Dabei hat er sich

erkältet und Rückenschmerz bekommen, der besser

von Ruhe und fortgesetzter Bewegung, schlimmer

jedoch beim Anfang der Bewegung ist.

Rhus tox. 30.

8. März. Keine Klage, ausser über Schwäche.

Rücken und Blase ohne Beschwerde. Sacch. lactis.

12. April. Blase gut. —— lntlucnza, wonach er

sehr schwach ist. Husten, schlimmer von kalter

Luft, mit Brustbeengung, wirft weissen Schleim

aus. Heiserkeit, er kann nur wispern. Phosphv 6. Dec.

4 Mal täglich auf 3 Tage.

3. Mai. Fühlt sich kräftiger und besser; das

Uriutröpfeln ist fast völlig vergangen. Er muss

mit dem Urinlassen eilen, wenn der Trieb dazu

erscheint. Sacch. lact.

Seitdem hat Pat. fast aller 8 Tage Gutes be

richtet. Er sieht viel besser und jünger aus; kann

jetzt täglich mehrere (engl.) Meilen machen. Er

fühlt sich, wie er sagt, als ein gesunder Mensch.

Aus der Anamnese ist noch zu erwähnen, dass

Pat. vor Jahren einen Stuss auf der I.ocomotive

bekommen hatte, so dass man eine Reizung des

unteren Theiles des Rückenmarkes als Ausgangs

punkt des Leidens ansehen muss. ‘Is werden die

von dem Plexus sacralis versorgten Blasensphincteren

hierdurch afficirt, paretiscb, während der Körper

und der Fundus der Blase, die von Fasern des

Plexus hypogastricus oder pelvicus innervirt wer

den, weniger getrofl'en werden sind.

Die Wirkung des Conium tritft, wie. Vergütungs

falle zeigen, zuerst das untere Ende des motori

schen Spinaltractus, dann werden erst die sensiblen

Fasern, die Verdauungsorgane, die Drüsen und

Blutgefdsse vermittels der vasomotorischen Nerven,

und noch später das Gehirn und Herz afficirt. So

wä<- <-<



schreiten die Erscheinungen von unten nach oben

fort (eine aufsteigende Paralyse des motorischen

Rtickenmarksnervensystems), das Sensorium bleibt

frei bis kurz vor dem Tode.

Die bei dem Kranken beobachteten Symptome

an der Function der Blase sind in unseren Prüfun- ‘

gen deutlich ausgesprochen; nimmt man noch die

traumatische Ursache und das Alter des Kranken

hinzu, so erkennen wir, wie sehon vom sympto

1natologischen Standpunkte das Mittel hier gut an

gezeigt war. Die physiologische Begründung er

hebt unser Verfahren bis zur wissenschaftlichen

Evidenz.

* * s

Wir schliesscn hie1an eine Beobachtung über

die Wirksamkeit von Gelswnt'um in Blasmslörunycn.

Ein 61jähriger Mann, Ziegeleiarbeiter, hat seit

8 Wochen an der Blase gelitten. Er leidet Tag

und Nacht an Incontinentia urinae. Er hat des

halb die Arbeit aufgeben müssen, obwohl er sich

sonst ganz kräftig fühlt.

vorhanden, auch nicht vorher dagewesen. Es han

delte sich um eine Schwäche oder Lähmung der

Blase. Er war bis dahin von dem Krankenkassen

arzt behandelt werden, aber vergeblich. —— Er er

Schmerzen waren nicht .

hielt Gelsemium 3. Dec. 5 Tropfen 3 Mal täg-

lich. — Am 29. Januar war der Zustand so weit

gebessert, dass er fühlte, wenn er Urin lassen

musste, und das Wasser nicht mehr unwillkürlich,

auch nicht bei Nacht, abging. Gelsem. 3. Cent.

Am 4. Februar war die Besserung noch weiter

fortgeschritten, und am 12. Februar konnte man

das Uebel als geheilt ansehen. Er kann das Wasser

wie vordem, bei Nacht wie bei Tage, zurückhalten

und hat seine Arbeit wieder aufgenommen.

Dr. Berlin-Gaben fügt zu dieser Beobachtung

hinzu, dass er Gelseminm in einer Anzahl von

Fällen derartiger Blascnlähmungen, die von einer

organischen Bückennmrkserkrankung abhingcn, mit

gutem Erfolge gebraucht habe.

einem Manne, der an Rückenmarksschwindsncht litt,

die Blasenlähmung zeitweise gebessert, zeitweise

ganz gehoben, obwohl das Grundlciden leider nicht

beseitigt worden ist. — Farrington habe von Gel

semium bemerkt, dass es Lähmung der motorischen

Nerven, Erschlafl‘ung des Mastdarm- und Blasen

sphincters, freiwilligen Abgang von Stuhl und Urin

bewirkc. (Dr. Berlin, Leipziger Pop. honnöopath.

Zeitschr. August 1900.)

Farrington hat übrigens auch auf die Verwandt

schaft von Gelsemiutn mit Conium bei spinalen

motorischen Lähmungen hingewiesen; er spricht dem

ersteren Mittel die Fähigkeit zu, „functionelle“

Paralysen zu heilen.

So hat er bei‘

Vielleicht reicht die Wir-Ä

kungskraft des Conium noch weiter, tiefer auf das ,

erkrankte Nervengewcbe, worauf das bei diesem

Mittel ausgesprochene Taubheitsgefühl in den leiden

den Theilen und die von demselben bei Quetschungen

und Contusionen und den hieraus sich entwickeln

den Indicationcn bewiesene Wirkung hinzudeuten

scheint. M.

Quittung.

Für das Homöopathische Krankenhaus zu

Leipzig sind bei dem Unterzeichneten in der Zeit

vom 9. April 1900 bis dato folgende Beiträge ein

gegangen: Mark

l. für den Betriebsfonds:

vom Verein homöopath. Aerzte Gester

reichs, Jahresbeitrag . . . . . 100.34

von Herrn Dr. med. Doerr, Mainz, Jahres

beitrag . . . . . 100.——

„ „ Stadtrath Dr. Wangemann, Leip‚

zig, Jahresbeitrag . . . . 20.-—

„ „ Apotheker Dr. Hof, Pforzheim 10.—

„ „ Brütling, Neuenhof „- 2.—

„ „ Lehrer Ring, Schwerin . ‚g’äep 3.—

„ Frau Gebauer, Dürlettel ägä. 25.—

„ „ Gundelach, Detmold 37:;‚3 2.—-—

„ „ Dörge, Halle . . . . Q 2.—«

vom Berliner Verein homöopath. Aerzte,

Jahresbeitrag . . . . . . . . 300.—

VOn Herrn Dr. med. Gebauer, Mesoritz _. 10.0‘5

„ „ Dr. med. v. Erdberg, Riga,

2 Jahresbeiträge : 20.- 40.—

vom homöopath. Verein zu Rosenthal . 3.50

von Herrn Dr. med. Fuchs, München . —.ö4

„ „ Dr. med. Kafka, Karlsbad*) 5.—

aus der Sammelbüchse bei 'l‘aschner & (10.,

Leipzig . . . . . . . . . 3.81

von Herrn Dr. med. Oberholzer, Zürich,

Jahresbeitrag . . . . . 100-—

„ „ Dr. med. Hähnle, Reutlingen . 2.—-—

„ „ Dr. med. Bojanus, Moskau*) . 2.56

„ „ Dr. med. Veith, Breslau') . 2.50

„ „ Carl Langer, Polsnitz, 2 Jahres

beiträge : 3.— . . . . ö. —

„ „ K. in B. . . . 10.——

„ „ Schildt, Oldenbrok . . 3.—

„ Frau Gebauer, Dürlettel, Jahresbei

trug. . . . . . . . . 20.——

„ Herrn Dr. med. Stäger, Bern*) 1.00

„ „ Commerzienrath l.indcmann,

Dresden, Jahresbeiträge, Pro

cente auf Bezüge der Leipziger

homöopath. Centralapotheken im

Jahre 1900 03.80

Latus Mk. 860.86

*) Mitarbeiter-Honorare der Allgem. hom. Zeitung.
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Transport Mk. 868.86

von Centralvereins-Mitgliedern:

‚ 2 Jahresbeiträge : 5 Mk. lt).—

.. „ 24 „ ‚e „ 144.—

‚. „ 2 ,.‚ : 8 „ 16.——

,. „ 36 „ : 10 360.—

2. für den Baufonds:

von Herrn Commerzienrath Dr. Willmar

Schwabe, Leipzig, 2 Jahresbeiträge pro

1899,’1900 u. 1900/1901 : 1000 . 2000.—

Mk. 3398.86

Besten Dank für diese Gaben und Beiträge.

Ich bitte erneut um recht reichliche Zuwendungen,

da der Reservefonds fast aufgebraucht ist und

Ohne erhebliche Zuschüsse freiwilliger Beiträge

d as Krankenhaus nicht bestehen kann. Auch für

Stiftungen und Legate halte ich dasselbe

bestens empfohlen. ‚

Hochachtungsvol

Leipzig, 19. Januar 1001.

William Steinmetz,

z. Z. Kassenvcrwaltcr.

Quittung.

Für die [Juterstiitzungsknsse für Wittwen

homöopathischer Aerzte sind bei dem Unter

zeichneten in der Zeit vom 9. April 1000 bis dato

folgende Beiträge eingegangen: Mark

von Herrn Dr. med. v. Erdberg, Riga,

2 Jahresbeiträge : 14.-— . 28.-—

„ „ Dr. med. Kafka, Kalsbad*) . 6.04

„ „ Dr. med. Oberholzer, Zürich,

Jahresbeitrag . . . . . . 20.-—

„ „ Dr. med. Meyer, Braunschweig 15.—

„ „ Dr. med. Cramer, Karlsruhe*) 7.04

„ „ Dr. med. Bojanus, Moskau*) 2.56

an Sammlung beim Festessen des homöo

path. Centralvereins Deutschlands in

Dresden . . . . . . . 200.——

von Herrn Dr. med.Weiss, Gmünd, Jahres

beitrag . . . . . . . 4.—

„ „ Dr. med. Windelband, Berlin,

Jahresbeitrag . . . . . . 30.—

„ Frau verw. Dr. Lorbacher, Leipzig 15.—— ‘

„ „ Dr. med. Weidner, Breslau*) . 3.84

,. Ccnlralvereins-lilitgliedern:

2 Jahresbeiträge : 5 Mk. 10.—

„ „ 3 „ :6 „ 18.“—

‚. „ 2 „ :7 „ 14.—

.. „ 28 „ = 8 224.—

„ „ 23 „ :10 „ 230.-—

Mk. 828.06

*) lllital'beller-Honorare der Allgem. llulll. Zeitung.

Mk. 1398.86

Für diese Gaben und Beiträge herzlichst dan

1 kend, empfehle ich diese Kasse dem fortgesetzten

Wohlwollen aller ihrer Gönner und Freunde.

Hochachtungsvoll

Leipzig, 19. Januar 1901.

William Steinmetz,

z. Z. Kassenvcrwaltcr.

Lesefrllchte.

Einfluss von Veränderungen im Vngus ‘

. auf die Entwicklung der Lungentnberknlose.

G. Tria sagte auf dem Tuberkulosen-Congress

zu Neapel, dass die Aufhebung der Vagus-Function

bleibende oder vorübergehende Störung in der

Lungen-Innervation zur Folge habe. Seit 1893 ist

schon erwiesen werden, dass eine Zunahme der

endopulmonaren Temperatur auf Unterbindung des

Vagus erfolgt. Zu diesem Versuche hat man

Hunde genommen. Diese Thiere besitzen eine

relative Immunität gegen Tuberkulose, und Kultu

ren von Tuberkel-Bacillcn in Glycerin-Agar wurde

‘ in die Trachea, bisweilen in die Jugularvene ge

impft. In einigen Versuchen war das Resultat

negativ, sowohl bei den Hunden, bei denen man

den Vagus unterbunden hatte, als auch bei den

(lontrolthieren: man fand in den nach einiger Zeit

getödtetcn Thieren nichts Abnormes post mortern.

Von anderen Experimenten hat man jedoch wich

tige Resultate erlangt und der Autor hält sich zu

der Behauptung berechtigt, dass die Empfänglich

keit für tuberkulöw Atl‘ection bei Hunden, in denen

der Vagus durchschnitten war, beträchtlich vermehrt

sei. Das Lungenparenchym zeigt dann im Allge

meinen weniger Widerstandsfähigkeit gegen die

Einwirkung pathogener Keime.

Tria beruft sich auf Grasset’s und Tessier’s

Beobachtungen, dass Influenza mitunter tuberkulöse

Verletzungen zum Vorschein gebracht habe, die

‘ bis dahin latent gewesen und es wohl auch ge

blieben wären; eine '1‘hatsachc, die er aus eigener

Erfahrung bestätigen könne. Er erklärt dieselbe

so, dass Influenza, die oft das Nervensystem, das

‚ centrale sowohl als das periphere. in hohem Grade

‚ schädigt, den Organismus, zumal die Lungen, we

niger widerstandsfähig ‘macht und so den patho

genen Microorganismen den Weg bahnt.

(Brit. med. Journal. May 26. 1900.)

\

Neutralisation der 'l‘0xine durch die Ver

dnunngsfliissigkeit.en.

Einige Forscher haben, wie das Centralblatt für

Bakteriologic Nr. 19/20 1898 berichtet, festgestellt,
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dass die meisten Toxinen und Airtitoxinen sich un- 1

thätig verhalten‚ wenn man sie in den Magen oder i

den After einführt, und dass sie nicht unverändert |

durch den Alinwntartrartus passiren, da weder Urin

noch die Stuhlentleerungen einen Theil von ihnen

nach dem Versuche enthalten: Emulsionen vom

Magen, sowie der dünnen und dicken Gedärme von

Kaninchen und Meerschweinchen, sorgfältig filtrirt,

werden, wenn man sie mit diphtheritischem Toxin

in verschiedenem Verhältniss mischt, letztere in der

Regel neutralisiren. Die Emulsion des Dünndarmcs

ist am wirksamsten; sie verdankt diese Wirksam

keit dem Pankreas-Saft. Dieses Secret neutralisirt

die diphtheritischen Toxine bei Zimmertemperatur,

besser aber noch in Brutöfen; 1 g des Secrets wird ,

die 10000 fache Dose des Toxins neutralisiren.

Der Magensaft ist weniger wirksam. Diese Ver

srhiedenheit in derWirkung hängt aber nicht von der i

Aciditiit oder Alkalcsc‘enz ab. Wässerigere pankrea

tischc Extracte sind in gleicher Weise wirksam. —

In Bezug auf die 'l‘etanustoxine verhält sich die

Sache umgekehrt; hier haben die Magensecrete die

‘ stärkste neutralisirende Kraft, ähnlich wie Galle,

wenn diese im richtigen Verhältniss mit der Toxinc

gemischt wird. Galle mit Pankreas-Qaft gemischt

ist kräftiger, als wenn sie allein angewandt wird.

.le länger die verschiedenen Secretc mit den 'l‘oxinen

gemischt bleiben, ehe man sie einspritzt, je hu

deutender ist ihre neutralisirende Wirkung. Die

Säfte neutralisiren, aber sie machen nicht immun;

denn werden die Stifte und 'I'oxinen getrennt in

jicirt, so wird die Giftigkcit der letzteren nicht

verändert —— mit anderen Worten, die Verdauungsv

säfte müssen Gelegenheit haben, direct auf die

Toxine einzuwirken, wenn sie diese netttralisiren

sollen.

 

Anzeigen.

Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir

H t D “taup - epo s

unserer homöopathischen Arzneien. Hausapotheken etc —

Dieselben haben sich verpflichtet. alle Arzneien etc. von uns

nurin Originalpackungen miteiner unsrer Firmen zu beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit

und beste Qualität den verehrten Käufern geboten ist.

Karl 0tte’s Fischmarkt-Apotheke, Hamburg, ,

Fischmarkt.

l)r. G. Wiedernmnn, Löwen-Apotheke, Frei

burg i, Baden.

.loh. Manecke, Hof-Apotheke, Magdeburg.

als

l)r. C. Hof's Apotheke, Pforzheim (Baden), ‘

Wilhelm Kellner, Krummacher'sche Apo

theke, Bielefeld, am alten Markt.

H. Steinhorst, Mohren-Apotheke, Prenzlau.

l)r. C. Metzger, Hof-Apotheke, Wildbad

(Württbg.).

Wed.Bulterman & Gehen, Apotheker, RO‘ltßf

dam, Hoogstraat. 1

l

|

gegenüber dem Rathhause. l

i
 

.l. W. Floriin, Centraal-Apotheek, Haarlem,

Groote Houtstraat 78.

T. E. van Dijk, Groningon‚ Grootemarkt 3.

R. Rosenlöcher, Einhorn-Apotheke, Düssel

dorf, Bismarckstrasse 81.

l)r. B. Börner, C. Kohli’sehe Apotheke,

Hannover, Hildesheimerstrasse 19.

Weitere Depots folgen in allen grossen Städten.

Die vereinigten

Leipziger homöopathischen Apotheken:

Täschner & 00., Homöopathische (Zentral-Apotheke, ‚

A. Marggraf’s homöopathische Officin und Carl'

Gruner’s homöopathische Offlcin (früher in Dresden).

  

 

, mit einem Krankenpensionate l. und II. Klasse verbunde

. ,
-

Das homöopathische Krankenhaus zu Leipzig

(Sltl0nlßflstl'tlflflß N0. 44)

eröffnet im Sommer 1888 und Eigenthum des homöopa

thischen Centralvereins Deutschlands. nach Muster der

besten und ersten Krankenhäuser und nach den neuesten

Erfahrungen eingerichtet, wird den Anhängern und Freun

den der Homöopathie sowohl zur Benutzung in schweren

Krankheitsfällen als auch zur wohlwollenden Unterstütz

ung auf‘s Wärmsle empfohlen, damit auch Unbemittelteu

der Segen der homöopathischen Heilmethode zu Theil

werden kann. Beiträge jeder Art. atn:h die kleinsten.

nimmt der Kassenrerwalter, Apotheker W. Steinmetz, in

Firma A. Marggraf's homöopathische Ofticin in Leipzig.

jederzeit dankbarst entgegen.

Die neuen Statuten und Aufnahmebedingungen des

nen homöopathischen Krankenhauses hierselbst können

sowohl von der Direction desselben, wte auch von uns

bezogen werden.



Bohnenhülsen -Thee __

gegen Nicrenkrun‘khviten. Wussersur-ht, Gicht, Rheumatismus, Zm-ker- und umlere Krankheiten halten \'oi'l'iiihig und

mupl'ehlen in l’acketen 51 ‘/, K0. mit tiehrnuehsanweisung Mk. —- .75

51 '/‚ ‚. .. .‚ „ 1.25

ä l/l v '1 v- n

QOIII‘BIIGhS-Alltilißllhg. Man nehme 75—i00 Gramm von unserem Bohucnschalonthce und koche dieselben mit

2-—3 Liter Wasser 3—4 Stunden, bis solche auf l Liter eingekocht sind: bis zu diesem Quantum kann man täglich

geniessen. das normale ist ein Trinkglas voll. — Der Thee allein getrunken schmeckt nicht schlecht, man kann aber

auch, um den Bohnßhgssehmpck zu vermindern, etwas Fleisehextruct etc. hinzufügen. —— Besondere Diät braucht nicht

eingehalten zu werden. — Die Wirkung auf die Nieren ist. eine ganz ausserordentlich grosse, was jeder Trinker des

Thees in dein reichlichen Urinlassen merken wird. Ausser dem Trinken des Theos empfiehlt man ürztlicherseits auch

das Baden in demselben, bescnders bei Rheumatismus und Gicht zu einem Bade gehören 5 Liter lüxtrnct, man nimmt

 

u n

17 1.‘

aber hierbei 200 Gramm Theo auf 1 Liter Extraet.

Leipzig. A. Marggraf’s homöopathische 0fficin.

 

„Nicotiana-Seife“. 1
Souveraines Mittel gegen alle parasitären i

Hautkrankheiten, spec. Scabies.

Zu einer einfachen Krätzekur bedarf es nur eines

Stückes „Nicotiana-Scife“ im Gewicht von 50 Gr.

Preis 75 Pfennige.
 

Gebrauchs-Anweisung. ‘

In der städtischen Krankenanstalt zu Bremen, W0selbst 1

die ersten Versuche mit dieser Seite angestellt sind und

dieselbe jetzt dauernd gebraucht wird, hat sich folgende

einfache Anwendungsweise am besten bewährt: Der Körper

des Patienten wird an zwei aufeinander folgenden Tagen,

Morgens und Abends, mit: der Seite eingeschäumt, den

Schaum lässt man eintrocknsn und giebt vor jedem Ein

sehäumen, sowie nach Beendigung der Kur ein warmes i

Vollbad. Da die Seite neutral ist, so hat sie irgendwelche ‘

Reizungen nicht erzeugt, auch ist sie von solchen Leuten,

die bereits stärkere Eczeme hatten. sehr gut vertragen. l

Vorzüge der „Nicctisna-Soitc“ sind, dass die Kur mit

derselben billig ist, dass die Patienten selbst, sowie auch |

l

ihre Umgebung nicht unter dem penetranten Geruche der

bisherigen Mittel zu leiden haben, die Seite vielmehr angenehm

pnrl‘l'imiri'. ist und endlich, dass die Kur reinlich ist.

Die Seite enthält 0,7—0,9°/„ Nicotin.

Leipzig. Täschner & Co.

Homöopathische Centralapotheke. ,

 

Im Verlage von A. Marggrsf’s homöopathischer

Offlcln in Leipzig ist erschienen:

Die vergleichende

‘ Arznciwirkungslchre
von

Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. C. Hering.

Aus dem Englischen bearbeitet und herausgegeben

Voll

Sanitätsrath Dr. med. Faulwuser, Bernburg a. S.

Complet geb. 20 Mark.

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo

pathischen Arzneimittellehren keine Goncurrenz machen,

‚ denn nach Form und inhalt unterscheidet sich dasselbe

wesentlich von ihnen. —— Es bringt Arzneivergleiche,

Mitteldiagnosen, welche allein und ausschliesslich die

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anti—

thetischer Gegenüberstellung die betreffenden Verschieden

heilen scharf hervorheben.

Diese vergleichende Arzneiwirkungslehre ist vielmehr

ein Supplement aller vorhandenen homöopathischen

Arzneimittellehren.

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer

Zunge konnten sich rühmen, dieselbe zu besitzen.

Jedem homöopathischen Arzte und gebildeten Laien

ist die AnschatTung dieses Werkes dringend zu empfehlen.

 

 

Bünninghauscn’s

Therapeutisches Taschenbuch
in neuer deutscher Auflage.

Brosch. 10.— Mk. , geb. 11.— Mir.

Aufträgen sieht die unterzeichnete Verlagshandlung gern entgegen.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Mossa-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrat‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius Mitser in Leipzig.



N0.7u.8.Leipzig, den 14. Februar 1901.

ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Moses, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomasltlrchhol l2.

Band 142.
  

  

- Erscheint litägig sußßogsn. 18Doppelnummern bilden einen Band. Preis l” U. 60 P/. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen ßn. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf Moses

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshnndlung selbst (A. Marggraf's homöopath. Offlcin in Leipzig) zu richten

sind, werden mit. 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Baum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—8 M. berechnet.

 

 

Inhalt. Silicea. Eine Vorlesung im Duncam Medical College in Chicago von Professor l. T. Kent in

Philadelphia. _— Comblnirte Behandlung der Diphtherie mit Heilserum und Homöopathle. Von Dr. med. W. Holdereggsr,

p_rakt. Arzt m Taufen, Schweiz. — Vom Büchertische. Cancer und (Januar-Symptoms, chiefly arborivital trsatment

mth illust_rpting casse. By Robert T. Cooper M. A., M. D. Besprochen von Dr. Moses. (Schluss) — Internatio

naler homoopathlschsr Congress zu Paris. 1. Apocynum cannahinum. Von Dr. Hauen-Kopenhagen. 2. Glaucomatöse

 
 

      

Afl'cctionen. Von Dr. Parenteau-Paris. — Deutsches homöopathisches Arzneibuch. — Lesefrl'lchts. — Personalien. ——

Anzeigen.

-" Schluss der Schriftleitung: Freitag fror dem Erscheinungstage. 1

Silicaa. Winter-Kopfweh und Winter-Rheumatismus, er liebt

Eine Vorlesung im Duncam Medical College in

Chicago von Professor J. T. Kent in Philadelphia.

Prof. Kent, einer der getreuesten Anhänger

Hahnemann‘s. hat eine hohe Meisterschaft in der

Charakteristik der einzelnen Mittel unserer Materie.

medica; die von ihm gezeichneten Wirkungsbilder

haben sich vor dem Auge des Zuhörers * und

auch Lesers — in ihren eigenartigen Umrissen

und Zügen so bestimmt und deutlich hervor, dass

sie sich wie lebende Individualitäten dem Gedächt

nisse einprägen. Als Beispiel dafür geben wir hier

die in The Hahnemannian Advocate am 15. Februar

d. J. von Prof. Kent in Chicago gehaltene Vor

lesung über eines unserer wichtigsten

Silicea.

Wir wollen uns zu dem Studium von Silicea

(oder Silica) wenden, eines unserer Polychreste. Es

ist eins der tief wirkenden Mittel, langsam in seinem

Schritt, sehr ausgiebig in seiner Thätigkeit. Hat

es einmal angefasst, so afficirt es den Organismus

auf lange Zeit. Der Silicea-Kranke gehört zu den

kalten, ist immer frostig, liegt um das Feuer oder

einen warmen Platz herum. Er bedarf vieler Klei

dungsstücke, bedarf warmen Wetters.

Beschwerden, die im Winter schlimmer werden,

im Winter schnell fortschreiten, Winter-Husten,

Mittel, ‘

 

es, sich zu verpacken. Er hat kalte Hände, kalte

l“üsse und kalten Kopf.

Manchmal scheint Silicea etwas frische Luft

gern zu haben, aber fast immer giebt es eine Er

kältung. Es besteht da eine sonderbare physische

oder automatische Erkenntniss von Etwas, das dem

gesammten Organismus fehlt, d. h. der Kranke

streckt sich jeder kräftigen Person entgegen, die

ihm nahe kommt, wie von einem magnetischen Ein

fluss gezogen. Er erfasst die starken Hände —

d. h. wenn der Arzt ein starker und kräftiger

Mann ist, so wird er bemerken, dass sein Silicea

Kranker seine Hand fassen und halten wird. Es

scheint, als ob Letzterer etwas Lebenskraft daraus

sich holt. Es sind alte, kränkliche, nervöse, her

untergekommene, kalte, frostige Kranke. Sie be

kommen Erkältung, Rheumatismus und Beschwer

den durch den Kopf, besonders von den Füssen

her; aus dem Grunde, dass der Silicea-Kranke

immer schlechter wird von jeder Art von Unter

drückung der Hautporen und er besonders an

beiden Endpunkten, am Kopf und an den Füssen

zu schwitzen pflegt. Seine Füsse sind immer

schweissig, und, ob sie kalt oder feucht sind, ob

' er sie aus dem Bette herausstreckt oder aus der

Bufl'alodecke im Winter, im Schweissc werden sie

immer sein, gleichgültig wie kalt sie sind. Wer

7
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den sie erkältet und der Schweiss lässt etwas nach,

dann erhebt die Beschwerde, die im Kranken steckt,

ihr Haupt. Liegt sie im Kopfe, so tritt Kopf

schmerz hervor; hat er Brustbeschwerden, so machen

sich diese geltend. So ist es auch mit dem Nasen- .

katarrh. Sobald er seine Füsse bei Nacht von der

Bedeckung entblösst, oder wenn er im Schnee watet,

oder sich erkältet, immer tritt eine Verschlimme

rung, bisweilen rheumatische Anfälle bei ihm ein.

Andererseits schwitzt der Kopf beständig und

der Kranke will ihn ‚immer bedeckt haben; setzt

er ihn der kühlen Luft aus, so bekommt er Kopf

weh. Er ist erregbar, schwächlich, gerade die Art

von Constitution, die zu Eiterbildung hinneigt, die

ihm Erleichterung bringt, oder aber zu tuberculösen ‘

Ablagerungen. Die Gewebsbildung scheint bei ihm '

so niederzuliegen, dass es zu Intiltrationen kommt

und Gewebe niedrigen oder scrophulüsen Grades .

sich entwickeln. Er hat Abscesse, und der Siliwla

Patient wird von rl€'r Bildung von Absccsse-n besser.

Hätte er den Abscess nicht, so würde er etwas

Schlimmeres haben. Es ist für ihn ein Glück, wenn

der Abscess so liegt, dass er sich frei öffnen kann,

ein Unglück, wenn dieser sich an einem lebens

wichtigen Orte bildet. —- Eiterung ist eine der ge

wöhnlichsten Züge im Silicea-Bild; sie hat Furun

kel und Carbunkel und Drüsenabscesse. Die HalS—

driisen, Mandeln, Brustdrüsen, lymphatischen Drüsen

an allen Theilen werden afficirt, und wenn diese

abscediren, fühlt sich der Kranke eine Zeit lang

wohler.

Der Geisteszustand von Silicea kann kaum besser

sein als der leibliche. Man kann ja kaum er

warten, dass ein Mittel, das eine so schwache Blut

circulation hat, das Gehirngewebe zu einer guten

und ausdauernden Verstandesthätigkcit geschickt

machen kann. Daher finden wir beim Silicea-Kranken

den Geisteszustand herabgesetzt; er sagt, er sei

müde; er ist schwach an Leib und Geist. Wir

werden geistige und körperliche Ermüdung in der

Regel bei ihm finden. Er ist immer müde und

matt und hat Verlangen nach Liegen und Ruhe.

Es zeigt sich eine beträchtliche Nervensehwäche,

eine zitterige Empfindung, ein Zittern der Glieder.

Zittrigkeit der Hände, wenn er sie gebraucht, beim

Stricken, Schreiben, beim Handhaben von Instru

menten; hierbei werden sie ganz kraftlos. Die,

welche feine, zarte Instrumente zu gebrauchen

pflegen, wie feine Pinsel, die Anfertiger feiner

Uhren, Kupferstecher, müssen bei lange fortge

setzter Thätigkeit das Geschäft aufgeben. Silicea

langsam fortschreiten müssen. Sie kommen nicht

über Nacht. Sie haben regelmässige Perioden des

Beginns, Fortschreitcns und der Abnahme. — Perio

dische Zustände, wie periodische Abscesse, perio

dische Anginen. Der Patient wird allmählich schlech

ter, bis es zu einer Entladung kommt, wie bei

einem mit Uebelkeit verbundenen Kopfschmerz, wo

nach er eine Zeitlang sich verhältnissmä'tssig wohl

befindet, oder wie bei einem Absccss. Sehen wir

nicht beim Studium der Silicea- oder Hepar- oder

anderer zur Eiterung gerieigten Kranken, welch ein

heilloses Verfahren es ist, diese dem Organismus

von der Natur zu seiner Erleichterung gesandte

Hilfe durch örtliche Mittel, wo möglich, zu ver

treiben?

Der Silicea-Patient ist ruhelos, nervös, reizbar.

vor jedem Geräusch erschreckt. Das Kopfweh ist

schlimmer von Geräusch und von Aufregung. Die

Schmerzen steigern sich von Geräusch, aber nicht

in dem Maasse bei Silicea, wie dies von Nux vo

mica und Coffea geschieht. — Jener Mangel an

Lebenswärme begleitet immer oder oft die Kran

ken, welche eine so träge oder geringe Reaction

besitzen. Die Beschwerden sind alle schlimmer

von Kälte, kalten Umschlägen und besser von Wärme.

indessen giebt es einen kleinen der Silicea-Consti

tution zukommenden, wichtigen, und doch zu wenig

beachteten Umstand —— nämlich Versa/tlimnmrnng

von Er/titsung. Der Silicea-Kranke hat eine so

niedrige Vitalität, Reaction, dass er nicht viel aus

zuhalten vermag und deshalb unwohl wird, wenn

er sich erhitzt. Geräth er in starken Schweiss, Be<

ängstigung und Erschöpfung, so wird eine geringe

Verkühlung die Silicea-Vliirkung zum Uebermaas.s

steigern. Eiterung der Mandeln oder ein Abscess

oder ein entsctzlieher Schnupfen oder ein asthma

tischer Zustand, in dem die Brust mit katarrha

lischer Absonderung angefüllt ist. Ein Arzt mag

bei einer Kreisenden zu thun haben; hat sich bei

Anlegung der Zange ermüdet, erhitzt und läuft

nun auf den kalten Flur und erkältet sich, und

am folgenden Tage hat er ein Asthma weg. —

Er erkältet sich am Kopfe und den Füssen, die

' beide mit Schweiss bedeckt waren; an den Füssen

‘vermag eine Anstrengung für eine lange Zeitdauer ‘

nicht zu gestatten. Zittern. Die Hand zittert immer

mehr, bis er die besondere Art seiner Beschäftigung

aufgiebt. Wir können leicht bemerken, dass all

diese Beschwerden einen tieferen Grund haben und

ist es gewöhnlich ein übelriechender Schweiss.

Zu der Schwäche und der Zittrigkeit gesellt

sich bei Silicea Taubheit der Theile. Taubheit der

Extremitäten, der Theile., auf die man sich lehnt

oder auf denen man liegt. Liegt er auf der Schulter,

so wird der ganze entsprechende Arm taub und

steif. Taubheit, Zittrigkeit, Erregbarkeit bilden

eine Stufenleiter, bis ein anderes Extrem erscheint,

das gewöhnlich im Gefolge von Nervosität erscheint,

sei es vom Centrum her oder von der Peripherie

bei geschwächter Circulatidn, Lähmung der Glieder.
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Abtiitigerutm. Abmagerimg der Extremitäten und 1 zustande. Die Bildung niederer Gewebsformen liegt

des ganzen Körpers.

Wir können uns jetzt vorstellen, zu welchem

herabgesunkenen, zusammengebrochenen Zustande

des Organismus ein solcher Silicea-Kranker ge

langen kann. Die Abmagerung und Entkräftung

kann schrittweise von Jahr zu Jahr zunehmen,

langsam fortschreitend, und trotzdem hat der Kranke

allezeit einen heftigen Hunger und Durst. Bei

Calcarea bildet sich öfters ein solcher Zustand in

wenigen Wochen aus unter grossem Hunger und

Durst; tüchtig essm und doch dabei mager werden —

eine der wohlbekannten Indicationen für Natr’um

zum: und Jod.

Der üble, (/ItTC/tll1'i71g8fldc’ Geruch zieht sich durch

alle Absonderungen von Silicca. Uebelriechende,

faulig-stinkende Stühle, schrecklich riechende Diai-

rhöe. Der Ausfluss von den Ohren, von der Nase,

Vagina, von Abscessen ist sehr oft faulig. Durch

dringend riechender, stinkender Eiter. Am bekann«

testen ist der stinkende Fussschweiß, der so arg

ist, dass das Heim davon trotz täglichem Waschen

unerträglich wird. Denn der Fussschweiss kann

nicht abgewaschen werden, er ist so faulig, so

durchdringend, bisweilen hat er nur einen strengen

Geruch.

Die örtlichen Entzündungen gehen in Eiterung

aus, ob sie die Schleimhäute, Drüsen oder Knochen

betreffen. Silicea hat Caries der Knochen, Ent

zündungen der Gelenke mit grosser Anschwellung,

‚mit Eiterung. Wir können vermuthen, dass Kin

der von solchen Eltern schwach sein, eine Neigung

zur Phthisis haben werden, gern jung sterben —

und dem ist auch so. Sie lernen spät gehen, ihre

Knochen entwickeln sich langsam, die Fontanelle

schliessen sich spät, ihre Zähne bilden sich lang

sam. Alle fistulöscn Geschwüre werden sich natür

lich finden, wo solche Gewebe vorhanden sind -—

schwache Bluteirculation. Eine Verletzung kommt

schwer zur Heilung. Sitzt eine Verletzung oder

eine Cuntu5ion an einer Stelle, wo das Fleisch über

dem Knochen dünn ist, wie bei dem Schienbein

oder um die Gelenke, da giebt es Entzündung,

Eiterung, Geschwüre. Die schwache Reaction, die

sich hier nach 1*‘iebern findet, hat uns die alten

wohlbekannten, sogenannten „Fieber-Schäden“ ge

geben. Die altert Aerzte pflegten ihre Kranken

mit Calomel und anderen Mitteln zu füttern, und

es blieb dem Körper, wenn das Fieber zu Ende

war, kaum Kraft genug, um ein Geschwür zu ent

wickeln, und die alten Fieberscbäden -— wunde.

eiternde Flächen — dauerten Jahre lang.

Silicea dringt oft in den Lebenskern der Kran

ken und bewirkt bessere Gewebs- und Blutbildung,

verhilft dem Körper zu einem besseren Ernährungs ‘ Er fühlt sich völlig unfähig hierzu.

allen fistulösen Geschwür-Schmerzen zu Grunde.

Abscesse bilden sich. Silicea wird den Stoffwechsel

heben und einen guten Eiter setzen in solchen

Höhlungen, aus denen die fistulöse Geschwüre

öfi'nung führt, und schliesslich eine ganze Gruppe

von fistulösen Oefl'nungen, in dem Maasse als der

'physische Zustand sich bessert. -— Um Himmels

willen, schliessen Sie diese nicht! Man sieht leicht

ein, das sind Sicherheits-Ventile der Natur, sie

werden dort nicht ohne Ursache entstehen. Der

homöopathische Arzt wird an fistulösen Oefl'nungcn

l nicht operiren; er weiss, wenn er es thut, so ge

reicht es zum Untergange seines Patienten und

wenn er selbst daran litte, würde er die Fistel

öfi'nung eher offen erhalten als sich in die Hand

des Operateurs geben.

Die geistige Sphäre von Silicea ist weit um

fassend, giebt viele Indicationen, aber der Haupt

zug ist ein Niederliegcn des Geistes in Folge all

gemeiner Körperschwäche. Das sind Personen mit

so schwache'm Körper, dass sie einem geistigen

Berufe nicht gewachsen sind. Sie machen müh

, sam fort und helfen sich ziemlich gut fort, wenn

sie geistige Beschäftigung unterlassen, und man

nennt sie oft geistig-schwach; aber Silicea passt

auch für Kopfarbcit mit Gehirnanstrengung, ein

abgewirthschaftetes Gehirn, geistiges Daniederliegen

in Folge lange fortgesetzter Geistesanstrengung.

Mancher junge Mann hat sein Studium beendet,

seinen Bildungsgang mühsam durchlaufen, und wenn

er in das Berufsleben eintreten will, so ist er völlig

ausser Stande ans Werk zu gehen. Manchen habe

.‘ ich gesehen, der gern eine Stellung als Geistlicher,

 

oder Jurist oder als Medicincr anzutreten wünscht,

der drei, vier oder fünf Jahre brach liegen muss ——

und wie oft hört man sie sagen, sie sehnen sich

danach, ihr Werk aufzunehmen, aber sobald sie an

ein Buch gehen, seien sie so müde, so erschöpft,

so abgespannt, dass sie keine Geistesarbeit aus

halten können. Der gewöhnliche Universitätscursus

war alles, was sie aushalten konnten; dann aber

waren sie mit ihrer physischen Kraft zu Ende.

An jenen Zustand reiht sich der folgende bei

Silicea. Jemand hat Wochen und Monate lang fort

während ununterbrochen sich mit einem wichtigen

Gegenstande befasst; nun da er an den Schluss

seines Studiums gekommen ist, bricht er zusammen

und kann es nicht zu Ende führen. Silicea wird

ihm helfen.

Wir sehen auch bei Personen, welche öffentlich

über wichtige Gegenstände zu sprechen gewohnt

sind, wie sie mit einem Male davor zurückscheuen,

der Geistliche vor der Kanzel, der Anwalt vor dem

Gerichtshofe, wo er seine Schlussrede halten soll.

Das ist eine

".fi

1
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psychische Scheu und Furcht, wogegen ihm Silicea f

hilfreich sein wird.

So sehen wir, wie Silicca diese Müdigkeit in 1

Leib und Seele hat — einen Zustand von Ab—.

spannung und schliesslich wirklicher Schwäche. Der

Unterschied zwischen Abspannung und Schwäche

wird durch folgendes Beispiel gut beleuchtet. Kommt

etwa in einem Hause Feuer zum Ausbruch, so

wird der an Abspannung Leidcnde so hurtig und

kräftig aufspringen und sich davon machen als je, ‘

aber der mit wirklicher Schwäche Behaftete wird

hilflos und wie gelähmt sein.

Jetzt wollen wir den Silicea-Kopfschmcrz stu

diren. Der routinirte Arzt denkt zuerst an den

periodischen Kopfschmerz. Mit der Frage: „ist es

besser oder schlimmer von Hitze?“ ist es noch nicht

gethan. Der Arzt soll überhaupt nicht dem Kran

ken eine Frage vorlegen, auf die dieser mit ja

oder nein antworten kann. Das ist Suche desi

Juristen. Periodische Kopfschmerzen, zumal

solche, welche regelmässig aller Wochen ein Mal .

erscheinen, sowie solche, welche nach unterdrücktem |

Schweisse kommen, namentlich auch solche, welche

kommen, wenn der schwitzende Kopf von einem

Zugwinde getroffen wird. Hierher gehören beson

ders solche, die periodisch so lange wiederkehren,

als der Fussschweiss nicht erscheint; aber auch

periodische Kopfschmerzen bei solchen, bei denen

der Fussschweiss immer vorhanden ist. Periodische

Kopfschmerzen entstehen von jeder längeren Geistes

anstrengung; sie werden schlimmer von Geräusch,

Licht, kalter Luft und besser im Dunkeln, im Liegen

und von Ruhe. Verschlimmert vom Gehen, Treppen

steigen, von jeder Aufregung, vom Sprechen. Der

Kopf ist so empfindlich, dass dem Kranken die

Vibrationen seiner eigenen Stimme wie eine Keule

auf denselben wirken. Bisweilen ist der Kopf

schmerz von Schweiss begleitet und letzterer nimmt

noch mit den Schmerzen zu. Einhüllen des Kopfs,

Wärme mildern, Nässe, Wasserumschläge steigern

ihn. Bisweilen wird er durch Druck gebessert,

aber oft ist lockeres Einhüllen besser als festes

Zusammenbinden. Verschlimmert in einem kalten

Zimmer. — Winter-Kopfweh. — Vornehmlich im

Winter während heftiger Kälte ist das Kopfweh

der Art, dass es im Hinterkopf beginnt, sich über

den Kopf hinzieht und sich in der Stirn über den

Augen festsetzt. Bisweilen ist es in der Nacken

gegend höchst empfindlich. —— Diese Art ist ganz

besonders charakteristisch.

Die katarrhalisehen Zustände, welche Silicea

bewirkt, sind beachtenswerth. Die Augensymptome |

sind so zahlreich, dass sie ein besonderes Studiumverlangen.

Die katarrhalischen Symptome von Auge, Ohr, ‘

Nase und Hals sind bedeutend. Die Ursacheni

 

, Fussschweiss

haben wir bereits erwähnt; Erkältung, unterdrückter

wird die Augenbeschwerden ver

schlimmern.

Localisirte Entzündung in kleinen Pusteln mit

Brennen und Stechen in den Augen. — Chronische

Entzündung der Conjunctiva.

Die Nase ist besonders der Sitz alter Katarrhe.|

Es bilden sich trockene, harte Krusten in der Nase.

die bisweilen schwarz aussehen. Werden diese

ansgeschneuzt oder losgemacht, so blutet es. Das

Nasenbein wird sehr empfindlich. — Fötider Aus

fluss aus Ohr und Nase zugleich. Katarrhalische

Affection von Ohr und Nase. Die Nase, das Mittel

ohr und der Meatus cxternus leiden an Abscessen

und Katarrh mit fötider Absonderung. Caries des

Warzenfortsatzes in Verbindung mit Ohrenleiden.

i Wirkt eine Erkältung hierbei supprimirend, so ent

wickelt sich Kopfweh mit regelmässiger Periodicität,

etwa jeden 7. Tag.

Bei all diesen Ausflüssen fühlt Pat. sich besser,

um so mehr, je reichlicher der Ausfluss stattfindet,

wie das bei warmem, angenehmem Wetter der Fall

ist. Silicea liebt frische Luft bei warmem Wetter,

aber nicht in kaltem, aber ein sehr hoher Grad

von Hitze verschlimmert ebenso wie ein solcher

von Kälte.

Der Hals mit seinen drüsigen Mandeln ist ganz

besonders ein VVirkungsheerd für Silicea. Es passt

vorzüglich bei Leuten, die nach jeder Erkältung

an Angina leiden, bei periodisch auftretender An

gina. Letztere eignen sich oft auch für Hep. sal

phuris; doch unterscheiden sich beide Mittel ganz_

erheblich. Die Neigungen und Abneigungen sind

bei Hep. sulphuris stärker, man kann sagen heftig.

So übersteigt sein Verlangen nach Essen das

normale Maass; es ist ein krankhaftes Verlangen mit

einem Leer-, Hunger-, Hinsein-Gefühl, das befrie

digt werden muss, wenn Pat. nicht einen seiner

Uebelkeitsaniälle haben soll. Kopfweh tritt sicher

ein, wenn er seinen Magen nicht sofort füllt. Ab

neigung gegen warmes Essen, gegen Milch; das

Kind wendet seinen Kopf von der Mutterbrust weg

und mag die Milch nicht. Milch bringt Erbrechen

hervor, bildet Gerinsel im Magen und kommt ge

ronnen herauf. Ausspeien der Nahrung, saures

Erbrechen, das sehr beschwerlich ist.

Silicea hat eine veraltete Diarrhöe, und so lange

Pat. sie sich selbst überlässt, so fühlt er sich, wenn

auch schwach und hinfällig, so doch wohler als

‘ wenn er sie stopft, gewöhnlich hat er aber Kopf

schmerz von ihr.

Besser bekannt ist die Silicea-Verstopfung. Der

Drang zum Stuhl ist schrecklich, wenn dieser sehr

‚hart ist oder wenn er besser geformt und nur

weich ist.

zu bringen,

Unfähigkeit die Muskel in Thätigkeit

um den Stuhl auszutreiben — ist für
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Silicea charakteristisch. Er wartet geduldig und

strengt sich noch ein Mal an, und doch kann er

den Inhalt des Rectums nicht austreiben, und schliess

lieh scheint der Darmkoth in der Mitte zu brechen,

aber er ist so erschöpft, dass er den Rest zurück

lassen muss und nun geht das Drängen aufs Neue

an. Manchmal dringt der harte Stuhl nur in den

Mastdarm vor und schlüpft dann wieder zurück.

Der Urin ist getrübt, faulig, blutig. Er geht

bei Nacht im Bett den Kindern unwillkürlich ab.

Sie kommen etwa in ein Haus und finden da zwei

oder drei kleine Betten, davon giebt eins einen

schrecklich durchdringenden Geruch von sich und

Sie werden sagen: „Soll mich Wunder nehmen,

welches von diesen kleinen Hänschen oder Suschen

in diesem Bette schläft.“ Sie treten in das nächste

Zimmer und finden hier einen kleinen Hans, einen

blassen, kränklichen Knaben, zusammengekauert

am Ofen, um sich zu erwärmen, und Sie bemerken

an ihm einen Geruch ähnlich dem, der um jenes

Bett war, und so wissen Sie sofort, wer im Bette

schläft.

Hänschen muss Silicea bekommen. Und die

Mutter denkt und sagt: „Ha, was für ein merk

würdiger Doctor? Schaut er doch gerade durch

den Jungen hindurch, wie durch ein Fenster. Er

trth den Nagel auf den Kopf.“

Der Silicea-Husten ist einer, der vielleicht seit

Jahren besteht. Er ist trocken, beekernd, quälend.

Ueber Taubheit und Zittern wird dabei geklagt.

Starker Schweiss an Händen und Füssen, an letz

teren übelriechend. Nagelgeschwüre bilden sich

hier und da um die Finger. Die Nägel werden

rauh, missgebildet. An den unteren Extremitäten

sind besonders die Hüften afficirt, sonst auch die

Knies, Fussgelenke und umgebende Theile. Hände

und Füsse, die ganzen Unterglieder, sind kalt;

letztere eisigkalt, zitterig und schwach. Caries der

Knochen, Geschwüre an der Tibia, schwache Fuss

gelenke, eingewachsene Zehennägel — und damit ,

sind wir an einen Zustand angelangt, wo wir sehen

können, was für ein unglückliches und sieches

Wesen so ein Silicea-Patient ist, aber bei solchen

Constitutionen ist das Mittel so recht an seinem

Platze. Und ist es ein Wunder, dass solche Con

stitution den Nährboden für alle nur denkbaren

Mikroben liefert? — The Hahnemannian Advocate,

15. Febr. 1900.

Wenn es dem Ref. auch nicht gelungen ist,

die originelle Darstellung des Prof. Kent völlig

wiederzugeben, so wird der Leser doch einen deut

lichen Eindruck von der Anschaulichkeit und drasti

schen Wirklichkeit empfangen haben, mit der Autor

seine Arzneiwirkungsbilder zu zeichnen versteht. —

Wenn er zu Studii'enden der Medicin gesprochen

hätte, die den Cursus der Histiologie hinter sich

 

haben, so wäre freilich bei allem Detail der Hin

weis auf die Stellung, welche Silicea als Mittel für

das Zellgewebe einnimmt, für die Hörer höchst er

spriesslich gewesen; das giebt einen Brennpunkt,

in dem sich für sie die vielfachen, auseinander ge

legten Strahlen des Wirkungsbildes sammeln und

ihnen so das Verständniss des Mittels erleichtern

würde. Dr. Masse.

Gombinirte Behandlung der Diphtherie mit

Heilserum und Homöopathie.

Bis vor wenigen Jahren war es der Homöo

pathie vergönnt, concurrenzlos und einzig wirksame

Mittel gegen die Diphtherie, diesen Würgengel in

unserer Kinderwelt. zu besitzen. Schön waren die

Erfolge, die die homöopathischen Praktiker mit

dem Mercur. cyan. bei Diphtherie und mit ihren

Croupmitteln bei Croup hatten. Als daher Anfangs

der 90. Jahre die Kunde von der grossen Erfindung

des unsterblichen Beitring, die Nachricht von der

Serum-Therapie bei Diphtherie die medicinische

Welt durcheilte, musste es einen nicht wundern,

wenn die mit der Homöopathie vertrauten Aerzte,

zufrieden mit ihren bisherigen Erfolgen, dem Heil

serum anfänglich etwas skeptisch gegenüberstanden.

Doch das Gute ist der Feind des Bessern.

Zweck dieser Zeilen ist, diejenigen homöopathischen

Collegen, die bisher der Serum—Therapie noch fremd

gegenüberstanden, mit den Vortheilen und dem

Wesen dieser Therapie etwas bekannt zu machen.

Seit circa 2‘/2 Jahren hatte ich, da die Diph

therie in meinem Wirkungskreis sozusagen ende

misch ist, Gelegenheit, eine grosse Zahl von Fällen,

jedenfalls mindestens 160, zu sehen und zu be

handeln.

Durch den guten Ruf kam ich bald auch zur

Anwendung des Serums und war nun ganz über

rascht durch die prompten Erfolge dieses Mittels.

Denn während die homöopathisch behandelten Fälle,

obschon ich Grund hatte, mit dem Erfolge zufrie

den zu sein, gewöhnlich eine Krankheitsdauer von

6—10 Tagen hatten, war die Wirkung bei der

Serum-Behandlung fast unfehlbar nach 16 bis

20 Stunden deutlich sichtbar, indem die Temperatur

zur Norm zurückkehrte und bei der Inspection des

Rachens die diphtheritischen Membranen deutliche

Demarcation als Zeichen, dass der Krankheitsprocess

zum Stillstand gekommen sei, zeigten. — Nach

weiteren 2—3 Tagen stossen sich die Membranen

ab und wir haben ein gereinigtes Geschwür in

Heilung vor uns. Auch auf das subjective Befin

den ist die Wirkung prompt, indem sozusagen

immer schon in der Nacht, die der Injection um

circa 16 Stunden folgt, ein gesunder Schlaf eintritt.
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Meine Behandlungsmethode ist, wie der Titel ‘

sagt, eine combinirte, indem ich Heilserum ein

spritze und den Patienten je nach der Schwere

des Falles während 1-—2 Tagen 1/2 stündlich einige

Tropfen Mercur. cyan. 6. einnehmen lasse, und mit

diesem Mittel dann stündlich bis zur Heilung fort

fahre. Zur Injection benutze ich 500 Antitoxin

einheiten Diphtherie-Heilserum, welches ich mit

einer 2,0 kaltenden, gut desinficirten Pravazspritze

in die Museulatur des Oberschenkels injicire. Das

gleiche Verfahren wende ich auch bei dem echten

Croup an, von der Voraussetzung ausgehend, dass

echter Croup eben Diphtherie des Kehlkopfes ist.

Seit dem 1. Mai 1900 bezahlt

an das Heilserum einen Beitrag von 50 Proc. und

seit dieser Zeit war ich durch die Controle ge

nöthigt, genau Buch über die Fälle zu führen.

So habe ich seit dem 1. Mai bis heute 54 Fälle

von Diphtherie und Croup auf diese Weise be

handelt, darunter viele

schleppte Fälle. Es sei hier noch bemerkt, dass

eine nicht geringe Zahl von leichten Fällen nur

homöopathisch behandelt wurden und demnach hier

nicht in Betracht kommen.

Dabei verliefen 3 Fälle letal.

1. Ein 3jähriger Knabe mit Croup- und Rachen

diphtherie, im 3. oder 4. Krankheitstage schon

unser Canton .

‘ bleiben Gruben zurück.

recht schwere und ver-.

cyanotisch bei der Injection, starb 6 Stunden nach ‘

der Injection.

2. Ein 2jähriger Knabe mit Croup starb 14 Stun

den nach der lnjection.

3. Ein 5jähriges Mädchen. Die Local

erkrankung war ein Tag nach der lnjection demar

quirt und schien in Heilung; dennoch starb das

Mädchen 4 Tage darauf unter Erscheinung einer

schweren Sepsis (Somnalenz, Blutanstritt [l’etechien]

unter die Haut und blutigen Stühlen). Offenbar

handelte es sich in diesem Falle um eine Misch

infection mit Streptokokken und Lötflerbacillen.

Die übrigen 51 Fälle wurden alle ohne Folgen

geheilt. Hier und da traten allerdings leichtere

oder schwere post-diphtheritische Lähmungen auf,

die aber alle ohne Ausnahme unter Gelsemium und

Causticum innerhalb wenigen Wochen heilten.

Vielfach wird dem Heilserum der Vorwurf ge‚

macht, schwere Lähmungen hervorzurufen, und in

der That beobachtet man dieselben seit Einführung ‘

des Serums häufiger, doch wird diese Thatsache

jedenfalls dadurch zu erklären sein, dass ein Theil

der schweren Diphtherie-Fülle ohne Serum eben

im Grabe liegen würden, bei welchen dann die

Lähmungen allerdings nicht mehr beobachtet würden.

Dr. med. w. Holderegger, prakt. Arzt

in Taufen, Schweiz.

Vom Büchertische.

(Jancer am] (Innen-Symptoms,

chiefly arborivital treatment with illustra

ting rases.

By Robert T. Cooper M. A.‚ M. I).

London 199%).

Besprochen von Dr. H0ßa.

(Schluss)

Am 30. September sah ihn Verf. wieder. Nach

der letzten Dosis fingen die Füsse und deren Ge

lenke zu schwellen an, allmählich ging es aber

besser.

Vor 8 Tagen war ihm das rechte Bein wie

zerschlagen — gegenwärtig ist es schmerzhaft und

entzündet. geschwollen und fest; beim Druck

Beim Essen hat er das

Gefühl, als ob die Speise im Magen festsitze; etwas

Flatus, die Oeffnung regelmässig.

Er erhielt eine neue Gabe von Ornith. umbell.

„Die Wirkung dasselben,“ sagt Verf., „bestärkte

ihn in der Annahme, dass die Schwellung in den

Lymphgefässen. die sich in dem Zustande des

rechten Fusses und der vorangegangenen Schwel

lung der Füsse äusserte, von dem hohen Drucke

auf die Ausführungsgänge, in Folge des Freiwer

dens des Gifts in dem Organismus, abhänge.“ (? Ref.)

Einige Tage später kam Pat. sehr erschreckt

und aufgeregt wieder. Die Beine waren geschwollen

und grosse rothe Streifen und Flecke liefen an

den Gliedern hinab.

Verf.. der dies durch die schnelle Ausscheidung

des Cancergifts erklärte, beruhigte ihn.

Die Besserung ging sodann ununterbrochen fort;

es wurden nur noch 2—3 Gaben von Ornithogalum

und nur einmal eine Zwischengabe von Alliaria

oflicinalc gereicht.

Am 3. Mai 1899 lautet der Bericht:

Seit der ersten Woche im August v. J. waren

die Schmerzen vergangen, abgesehen von etwas

Schwäche, die sich zeitweise im Magen zeigte. Der

Appetit ist ausgezeichnet; er kann fast Alles essen

und er hat. Genuss davon. wie es seit Jahren nicht

der Fall war; er kann sich frei bewegen und seine

Geschäfte ungestört besorgen. Er hat seine mili

tärischen Uebnngen als Volunteer ohne Beschwer

den mitgemacht. Die zwei Stein (28 Pfund) an

Körpergewicht, die er während seiner Krankheit

eingebüsst, hat er wieder gewonnen. Seit zwanzig

Jahren hat er sich nicht so wohl gefühlt als jetzt. —

Nun, Referent kann nicht umhin, den Patienten

und seinen Arzt wegen eines so herrlichen Er

folges zu beglückwünschen; als Mann der Wissen

schaft drängt sich ihm freilich die Frage dringend

auf, welche Ratio hat den Autor bewogen, gerade

Ornithogalum umbellatum in diesem Falle zu wählen.
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Die Tendenz der Wissenschaft muss ‚darauf gerichtet

sein, an Stelle des Zufalls die gesetzliche Not/z

wendig/reit einzuführen und das Experiment mit;v

Arzneistofl‘en am Kranken muss dem am Gesunden ‘

vorausgehen. Von der „Vogelmilch“ weise man

aber wohl nicht mehr, als dass es eine zu der

Familie der Liliaceen gehörigen Pflanze ist und

aus ihrer Verwandtschaft mit der Seilla maritima'

könnte man ihre Einwirkung auf die Schleimhäute

und in specie die Mucosa des Magens herleiten.

_Wir finden bei Scilla: einen ungesunden Magen

schmerz, ein Drücken wie von einem Stein, Uebel

keit und arges Brechwürgen.

„Nun gut,“ könnte Dr. R. Cooper erwidern,

„ihrmöget auch das Ornithogalnm regelrecht prüfen;

ich habe es als Praktiker angewandt, folgt ihm

dem Pfadfinder.“

Nachträglich fanden wir noch folgende Data

über Ornithogalnm umbellatum von Dr. Roh. Cooper

in seiner Brochüre p. 50:

Ornithogalnm umbellatnm ist eine in manchen

Theilen Englands und Schottlands häufig vorkom

mende Pflanze. Sie ist bekannt unter dem Namen

Stern von Bethlehem, da sie in Palästina weit ver

breitet ist und sternartige Blüthen hat. Von Scilla,

der sie der Art nach nahe steht, unterscheidet sie

sich dadurch, dass die Blüthen von Ornithogalnm

bleibend, nicht abfallend sind und grünlichweiss

oder gelbhch, statt blau wie bei Seilla. All diese

Arten sind Zwiebelgewächse mit Wurzelblättern

‘und traubenständige Blüthen. Ihr Blüthenkeleh

hat sechs Segmente, die einen Stern bilden. — Zu

der Familie der Liliaceen gehörig ist Ornithogalnm

botanisch verwandt mit Asparagus offic., Paris

‘quadrifolia, Convallaria majalis, Seilla maritime,

'Colchic. autumnal, Allium sativum, Allium cepa und

Polygonum officin., abgesehen von anderen als

Arzneien weniger bekannten Pflanzen. '

Des Verfassers Bekanntschaft mit Ornithogalnm

in Cancer-Fällen rührt von einer sehr auffälligen

Wirkung her, die es bei einer Frau hervorbrachte,

die gegen alle nach Zwiebeln riechende Substanzen

in den Speisen sehr empfindlich ist. Nachdem sie

Mittags eine Dosis davon genommen, trat bei ihr

Abends eine Auftreibung des Magens und des

.Duodenum auf nebst häufigem Aufstossen reich

licher, stinkender Gase; letztere nöthigten sie ihre

Kleider zu lockern. Dabei machte sich eine hoch

gradige Gemüthsdepression und Trieb zum Selbst

mord geltend; dazu ein Gefühl völliger Hinfällig

keit und schmerzhafter Oedigkeit in der Magen

grnbe, und einem Gefühl von Uebligkeit, das sie

den grässten Theil der Nacht wach hielt und“ meh

rere Tage anhielt.

Diese Frau, 54 Jahre alt, sanguinischen Tem3

ritische Anfälle überstanden und schien der Pthisis

verdächtig; zeigte sonst aber keine ausgebildete

Krankheit.

Seit jenem Versuch mit einer Gabe von Ornitho

galum hatte sich ihre Verdauung entschieden ge

bessert, und damit ihre Lebenslust und allgemeiner

Gesundheitszustand.

Für Kranke, die für das Mittel empfindlich

sind, richtet sich, nach Vert'. Ansieht, die Wirkung

desselben unmittelbar auf den Pylorus, indem es

krampt'hafte Contractionen hervorbringt; es dehnt

das Duodenum durch Gase aus und macht Schmer

zen, die sich entschieden vermehren, wenn der

;Mageninhalt den Ausgang des Pylorus passiren

  

peraments, litt an Verdauungssclnvä.che, hatte pleü- ‘‚

will. —

Von dieser functionellen Störung, die wohl haupt

sächlich dem in diesem Zwiebelg_ewächs enthaltenen

ätherischen Gel, das freilich reich an Schwefel ist,

zuzuschreiben sein möchte, bis zu einer krebsartigen

Veränderung der Magengewebe ist eine weite

Distanz. — Wird uns dennoch das Simile darüber,

hinweghelfen? —- (Ref.) ‘

3. Fall (p. 25 u. fl‘.).

Ein wohlrenommirter Künstler litt Ende Mai

an Gelbsucht, von der er nach Verlauf von zwei

Monaten befreit war, so dass er wieder seine Thätig

keit aufnehmen konnte. Dann aber, als das Wetter

umschlug, ward er wieder nach einer Erkältung

acht Wochen recht krank; hatte nach jeder festen

Speise die heftigsten Magensehmerzen und ist jetzt

aus Mangel an genügender Ernährung abgemagert

und im höchsten Grade geschwächt. -— Ein Specialist

hat Gallenstein, andere Aerzte einen Tumor dia

gnosticirt.

Pat. erhielt am 30. October eine Gabe von

Ornithogalnm umbellatus 9_ Die Wirkung war nicht

günstig. Er hatte einen ausserordentlich starken

Anfall von Magensäure, schlimmer als alle früheren;

der Appetit war ganz weg. —— .

lris versicolor schien besser angezeigt.

4. November. Morgens 9Uhr nahm er 1 Pulver;

um 3 Uhr Nachmittags war’s ihm übel, was bei

ihm selten geschah; er erbrach eine etwas saure,

gelbe Flüssigkeit, etwa 1 Theelötfel voll. Abends

fühlte er sich sehr schwach, da er seit 4 Tagen

im Bett keine Nahrung durch den Mund genommen

hatte. Nachdem Erbrechen ging es ihm besser;

die Dosis wurde nach 8 Tagen wiederholt, sie er

schien zu stark in der Wirkung, verschlimmerte,

aber nach einigen Stunden trat. für mehrere Tage

‚wieder eine Besserung an. Der weitere Fortschritt

wurde durch eine starke Erkältung mit ‚Fieber

etwas gestört. ‚

‚27. December. Seine Hautfarbe war auffallend

ictterisch; die Gelbsucht hatte seit jenem Anfall im

Mai wohl überhaupt nie ganz aufgehörtf Der; Magen
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war aufgetrieben; der Percussionsschall über dem :

Duodenum war hell, abgesehen da, wo der linke

Leberlappen es bedeckte. Dieses führte den Verf. _

zu der Ansicht, dass es sich um ein krebsiges

Neugebilde handelte, das von der Unterfläche der

Leber ausging. Dabei fühlte sich der Kranke merk- '

würdig erleichtert.

Die Anwesenheit der Gelbsucht und die Ver‚

schlimmerung der Symptome an dunklen, nebligen ‘

Tagen führte Verf. zur Anwendung von Calendula l

offic. 9.

Dies brachte dann eine fortschreitende, unge

störte Besserung. Die Hautfarbe ward entschieden i

besser; der Appetit nahm zu; der Stuhl reichlicher ‘

und leichter.

Am 4. December wurde Calendula wiederholt,

und gegen Ende dieses Monats bekam er eine Zeit

lang Ferrum picrinum 6. in Tabletten und später

in Tropfen, ohne irgend eine dazwischentretende

Störung. ——— Das Leiden war gehoben.

Ob hier ein Leberkrebs bestanden, will Verf.

nicht bestimmt behaupten, dafür fehlte ja, glück

licher Weise, die Laparotomie; jedenfalls war es

ein schweres Leiden, wogegen seine Behandlung!

sich wirksam erwiesen hat, obwohl uns seine In

dicationen für Calendula nur schwach erscheinen,

wenn wir nicht etwa die traditionelle Einwirkungdieses Mittels auf alte Scirrhositaten (Brust-, Gebär—

mutter- und Hautkrebs) in Anschlag bringen wollen.

4. Fall. Cirrhosis hepatis. :

Pat. hatte vor 23 Jahren in Bombay an Wechsel- ‚‘

fieber gelitten, genas dann, bekam es aber bei;

seiner Rückkehr in Malta wieder und hat seitdemimmer unbestimmte Spuren des Uebels gezeigt. Seit

1882 litt er an Hämorrhoidalknoten, die vor zwei

Jahren operativ behandelt worden waren. Eine

Belastung liegt nicht vor. — Seine gegenwärtige

Krankheit fing vor einem Monat mit Erbrechen‘

schwarzen Blutes, gefolgt von grossem Schmerz in

der folgenden Nacht und Morgen — und seitdem

hat er zeitweise an Nausea gelitten, so noch vor

14 Tagen. Er klagt über einen brennenden

Schmerz über die ganze Brust, unter den Rippen,

und besonders um den Nabel, ja durch den ganzen

Unterleib nebst übermässiger Nausea und Wider

wille gegen Essen, so dass man ihn per rectum

ernähren muss. Schlaf schlecht; Druckschmerz über

der Stirn. Urin normal.

Bei der Untersuchung fand sich die Leber deut

lich verkleinert. Härte und Dämpfung vorn am

linken Leberlappen, aber ohne besondere Ausdeh

nung des Magens.

 

 

Therapie. l—2 Tropfen einer angesäuerten

Tinctur von Lobelia inflata in einem Humpen

Wasser, 3stündlich 1 Theelöffel voll.

 

Dies brachte Verschlimmerung; am folgenden

‘Tage gab es einen allgemeinen Aufruhr, bestän

dige Schmerzen in der Lebergegend und ebenso

in der linken Seite, nebst vermehrter Nausea und

Kopfschmerz; dazu Erstickungsgefühl und Beengung

der Brust.

Jetzt fiel die Wahl auf Crocus sativus; eine

Einzelgabe wird am 12. Februar verabreicht.

Bald darnach liess die Uebelkeit nach. Am

18. Februar klagte er aber über Schmerzen im

ganzen Körper, unter den Achselhöhlen, in den

Schulterblättern bis zum Rückgrat und längs des

Bauches, mit Brennen in der rechten Seite, schlim

mer um den Nabel und oberhalb desselben. Hier

aus zog Verf. den Schluss, dass die Krankheit im

Rückzuge sei — und so liess er Pat. ohne Arznei. ——

Am ‘20. Februar war der Bericht gut: er behielt

die Nahrung bei sich und der Schmerz war ver

gangen — und so ging die Besserung ungestört

bis zum 3. März.

Da der so schnelle, günstige Verlauf darauf

hindeutete, dass es sich um etwas ganz Anderes,

als die gewöhnliche Leberscirrhose handele, so dass

die vom linken Leberlappen ausgehende Geschwulst

wohl nicht von einer scirrhösen Schrumpfung des

Lebergewebes begleitet sein könne, so verordnete

Verf., wie im vorigen Falle, eine Tablette Ferrum

picrinum 6. Dec., 4stündlich zu nehmen, aber mit

der Warnung, dass er das Mittel sofort aussetzen

wolle, sobald es eine Umwälzung des Zustandes

hervorbringen würde.

Die Warnung war nicht unbegründet, denn,

nachdem er die Tabletten bis 8 Uhr Abends ge

nommen, stellte sich um 7 Uhr Morgens am näch

sten Tage reichliches Abweichen und grosse Hin

falligkeit ein. Natürlich wurde alle Medication

jetzt bei Seite gesetzt.

Am 7. März war der Zustand wieder recht be

friedigend: Appetit und Schlaf waren gut, die

Speisen wurden gut verdaut, die Blähungsbeschwer

den vergangen; nur waren seine Beine noch schwach

und die Füsse und deren Gelenke und Zehen ge—

schwellen. ——

Dr. Cooper tröstete ihn, betreffs des letm

genannten Symptoms, damit, dass dieses darauf hin

weist, wie jetzt alle secernirenden und resorbirenden

Elemente in erhöhte Thätigkeit versetzt seien. —

In der That gingen diese Anschwellungen bald

zurück, ohne Complication von Seiten der Nieren. —

Ein bleibendes Verdienst hat sich Verf. durch

Einführung von Ferrum picrinum als einem Heil

mittel gegen warzige Wucherungen erworben. Er

kam auf diese Indication durch ein bei der Prü

fung wahrgenommenes Gefühl, als ob eine Warze

auf dem Daumen hervorwaehse.
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Wo sich mehrere Warzen an den Händen be- ‘

finden, hat das Mittel kaum jemals versagt. ——— Bei l

warzenartigem Lupus erwartet Verf. Grosses von

demselben. ,

Folgender Fall scheint dafür zu sprechen(s. c. p. 65): Eine 64jährige Frau hatte seit vier l

Jahren eine grosse, gelappt.e Neubildung auf der

linken Wange unterhalb des Auges, vom Umfange

eines Schillings. Begonnen hatte die Wucherung

als eine schäbige Warze, diese besteht noch und

tritt vom unteren Theil der Wucherung hervor.

Man hatte ihr ernstlich gerathen, dieses Gewächs

ausschneiden zu lassen.

Am 28. December 1896 gab ihr Verf. Ferrum

picrinum 3. Dec.; in der Mitte Januar 1897 zeigte

sich eine entschiedene Besserung. Das Mittel be

gann sofort zu wirken und rief Schmerz in den

Muskeln des Rückens und Halses hervor, der sich

von da über den ganzen Kopf ausbreitete, an der

linken Seite und in der Gegend des Gewächses

aber besonders heftig war. Dies hielt 3 -4 Tage

an und liess dann nach. Die Wucherung, die

sonst beim Vorbeugen des Kopfes viel Schmerz

verursacht hatte, war jetzt schmerzlos und hatte

etwa die Hälfte an Umfang abgenommen. — Ihr

Allgemeinbefinden hatte sich erheblich gebessert.

Am 6. Februar ist die Wucherung auf 1„'4 reducirt,

sieht schwarz und eingeschrumpft aus. Am 25. Fe

bruar war Alles verschwunden.

Bei alten, chronischen Krebsleiden benutzt Verf.

Ferrum picrinum als Zwischenmittel und zwar in

hohen Dilutionen. >— Besonders halt er es ange- ,

zeigt bei wiederholten Anfällen von Gelbsucht mit

Neigung zu beunberuhigenden Träumen, belegter

Zunge, Maisbrei artigen Stühlen oder Verstopfung; ;

bei Männern kommt noch hinzu Prostataanschwel

lang, bei Frauen Retroversio uteri und Blutstauung ;

 

im Becken.

Verf. sagt am Schlusse seiner Broschüre, dass

er keine Opposition mit seiner Behandlungsweise ,'

gegen die Homöopathie zu machen beabsichtige; l

das Aehnlichkeitsgesetz, die Wirkung hoher Dilu- |'

tionen und die lange Wirkung der wirklichen cura- |

tiven Dosis sind für ihn wohlbegründete, unzweifel

hafte Thatsachen, welche, wenn auch modificirt, l

näher bestimmt und präcisirt die Grundlagen seines ‘

arborivitalen Systems bilden.

Er will die homöopathische Behandlung auf.

reine Weise praktisch weiterbilden. Ob sein;

System allgemeine Anerkennung finden werde, be

zweifeln wir. In seiner Orginalität steckt, wie in

jeder, so viel eigenartige Subjectivität, dass sie ‘

kaum zur allgemeinen Maxime werden kann. Wir ;

dürfen ihn, was ihm keineswegs zur Unebre ge

reicht, einen Burnett zur Seite stellen.

lsich auf 11/,—2 Liter in 24 Stunden.

Internationaler homöopathischer Congress

zu Paris.

l. Apocynum cannabinum.

Von Dr. Hennen-Kopenhagen.

Aus der von dem uns werthen Collegen Dr.

Hausen dem Congress eingereichten Arbeit über

Apocynum cannabinurit erlaube ich mir die von dem

selben darin niedergelegten klinischen Beobach

tungen hier wieder zu geben.

1. Eine 36jährige Frau. 2. August l89‘.

Vor 12 Jahren habe sie eine Entbindung ge

habt und hat dann 3 Monate während des Wochen

bettes an Metritis gelitten. Drei Jahre später nahm

sie mit einem Male an Körpergewicht zu, und dia

gnosticirte der sie behandelnde Arzt damals Fett

herz. In den letzten beiden Jahren hat der Unter

leib stark an Umfang zugenommen; der allgemeine

Zustand verschlechterte sich. Es wurde ein Tumor im

Hypogastrium nebst Ascites constatirt. In Zwischen

räumen von 5 Wochen 2 Mal Punctio abdominis,

wobei je mehrere Liter seröser Flüssigkeit entleert

wurden. Jetzt, nach kürzerer Zeit, wurde wieder

eine Punction nöthig. Da wandte sich Patientin der

Homöopathie zu.

Status praesens: Hochgradige Müdigkeit in der

Lendengegend, von da über den ganzen Körper

sich ausbreitend mit innerer Erschütterung. Stechende

Schmerzen in der rechten Seite des Hypogastrium,

die während der Regel verschwinden; letztere ist

profus, aber das Blut ist nicht geronnen. Kein

Appetit, Stuhl und Urin normal; dieser ist klar,

hellgelb, etwas sauer, ohne Eiweiss und Zucker.

Dyspnoe bei jeder Bewegung. Herz und Lungen

normal. Das Hypogastrium ist erheblich ge

schwellt, der Nabel verstrichen.

Starker Ascites: Bei der Untersuchung per Vagi

natn und Rectum fühlt man den rechten Eierstock

doppelt so gross als eine Nuss. Auf diese Sym

ptome hin wurde Apis 3. Dec. und l. Cent., Lache

sis, Hepar sulphur., Bryonia. und Arsen verordnet,

aber erfolglos. Mitte November klagte Patientin

über starken Durst, Magenschmerz, besonders wenn

sie kaltes Wasser trinkt. Die Stühle sind wässerig,

hellgelb, mehrmals täglich, in der Herzgegend starker

Druck, Gehen schwer.

Apocynum 5 Tropfen 3 Mal täglich.

Danach besserte sich alles. Nach 14 Tagen

ist der Appetit gut, der Durst geringer, der Druck

und die gastrischen Beschwerden, sowie auch die

Diarrhoe sind verschwunden. Das Hypogastrium

ist noch nicht kleiner geworden. Die Dosis wurde

nun jedes Mal um 2 Tropfen erhöht, so dass Put.

jedes Mal 15 Tropfen nahm. Die Diurese erhebt

„Dabei

b'
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geht der Bauchumt'ang auf das Normale zurück,

so dass die Kranke im Februar 1895 sich ganz

wohl fühlte. Die Untersuchung liess jetzt keine

Eierstockgeschwulst erkennen. Pat. nahm das Mittel

noch einige Monate, Morgens und Abends und im :

Mai 1895 konnte sie als gesund erklärt werden.

Ein Recidiv hat sich seither nicht gezeigt.

2. Fall. Eine 26jährige Frau. September 1895.

Sie klagt über Müdigkeit, Kraftlosigkeit, geringe

Esslust, bedeutende Lendenschmerzen, die, drückend

und herabziehend und sich bis _ins Hypogastrium

erstreckend während der sonst normalen Menstrua

tion auftraten. Häufiges Harndrängen mit geringem

Abgang. Darm unthätig. Der Umfang des Hypo

gastrium ist vermehrt, besonders nach der linken

Seite hin; langdauerndc Schmerzen im linken Beine.

Der Urin indess hellgelb, enthält weder Zucker

noch Eiweiss. Kinderlos. Bei der Recto-vaginal

Untersuchung findet man eine fluctuirendeGeschwulst

im linken Cul-de-sac. Eine Ovarialgeschwulst an

nehmend, verschrieb ich Apis, Hep., Sulf., Bryonia etc.;

gleichwohl verschlimmerte sich der Zustand, und Pat.

kam in die Hände eines berühmten Specialisten,

der erklärte, es befinde sich im linken Eicrstock

eine Cyste von Kindeskopfgrösse. Er rieth

zur Laparotomie. — Die Kranke verweigerte die

Operation.

Pat. kann nur mit Mühe gehen und war sehr

geschwächt. Da keine bestimmte Indication vor

lag, abgesehen von einem Schwächegefühl im Epi

gastrium und sodann der Drang, Urin in kleinen

Quantitäten häufig zu lassen, verordnete Dr. Hansen

Apocyn. cannabin. zu 5 Tropfen, 3 Mal täglich in

einem Theelölfel Wasser, und wurde diese Dosis

allmählich bis auf 15 Tropfen, 3 Mal täglich, er

höht. Nach Verlauf eines Monats war schon der

Umfang des Bauches und die Geschwulst vermin

dert. Die Diurese nahm beträchtlich zu. Das

Mittel wurde, mit Unterbrechungen, 11 Monate lang

fortgesetzt, und im Frühjahr 1897, als sie der be

rühmteste Specialist Skandinaviens, Prof. Howitz,

untersuchte, erklärte er, die Geschwulst sei ver

schwunden. Seit dieser Zeit befand sie sich wohl.

Bei einer späteren Untersuchung, im Nov. 1898,

war von der Geschwulst keine Spur mehr zu ent

decken.

4. Fall. Ein 4jähriges Mädchen. 27. Jan. 1883.

Verf. hatte das Kind 1881 wegen eines complicirten

Leidens, Pneumonie mit bedeutendem Icterus und

Vergrösserung der druckempfindlichen Leber zu

behandeln gehabt. Später traten Symptome von

Eucephalitis und Diarrhöe ein. Da während dieser

langwierigen Krankheit lange Zeit hohe Temperatur

und grosse Abmagerung bestanden, hätte man an ‘

eine Tuberkulose denken können. Aber das Kind

genas und blieb bis zur Entwicklung der gegen

[ Schlummern ein;

ihr '

wärtigen Krankheit wohlauf. Bei der Gehirnatfec

tion hatte Apis und Cuprum 12. trefflich gewirkt.

Dann zeigte sich vor 8 Wochen eine beträcht

liche Auftreibung des Hypogastrium, das immer

gross und hervorspringend gewesen war. Die Eltern

glaubten, das Kind werde fett und sei wohl. Aber

, am 22. Januar trat Müdigkeit und Neigung zum

einige Tage später Erbrechen

nebst Fieber und Appetitverlust. Der Unterleib

vergrösserte sich immer. Ein herbeigerufener Arzt

untersucht das Kind sorgfältig, fand aber weder

in den Atbmungsorganen, noch in der Leber oder

Milz etwas Besonderes. Der Urin war ganz nor

mal, die Stühle regelmässig, Appetit und Schlaf

wenig. Häufiges Entleeren geringer Mengen Urins.

Apis l. Cent. und Arsen. 2. Cent. im Wechsel, 4 Mal

täglich 3 Tropfen. Der Ascites nahm aber zu;

Nasenspitze und Lippen wurden cyanotisch. Dyspnöe.

Aengstlicher Gesichtsausdruck, Appetit schlecht,

Diarrhöe dünnflüssig, serös, sanguinolent. Nach

fünftägigem Gebrauch dieser Mittel wurde Helle

borus 3. Cent. im Wechsel mit Arsen. gegeben,

da Apis wirkungslos geblieben, und der Ascites

auch nicht von einer serösen Entzündung herrührte.

Man konnte an einen Druck auf die Blutgefässc

im Hypogastrium, vielleicht durch eine Geschwulst

der Mesenterialdrüsen bewirkt, denken. Die Krank

heit verschlimmerte sich und am 22. Februar hatte

der Bauch 20—25 Centimeter über den normalen

Umfang. Der übrige Körper war sehr abgemagert;

am Halse fühlte man kleine, harte Drüsenknoten.

Der Urin war spärlich; die Kleine urinirte höch

stens 2-3 Mal in 24 Stunden; die Stühle waren

flüssig, gelb, mit weissem Schleim gemischt. Die

Haut trocken und heiss. Puls klein, häufig. Viel

Durst. Dicker Husten mit grossblasigem Rasseln

am Rücken.

Es wurde nun Apocynum cannabinum mit Jod,

je 3 Tropfen 3 Mal täglich von jedem Mittel, da

der Zustand des Kindes auf einen kritischen Punkt

angelangt war. Nach einigen Tagen entschiedene

Wendung zum Bessern; der Bauch weniger ge

spannt; Pat. nahm Milch, Bouillon und Weissbrod.

Alles ging besser, als plötzlich starkes grünliches

Erbrechen eintrat bei einer Temperatur von 40“

und sehr häufigem Pulse; Collaps; eingesunkene

Augen; heftiger Durst.

Aconit. 3. Cent. brachte diesen Zustand in

 

24 Stunden zum Verschwinden. Sodann wurde

Apocynum wieder angewandt. Das Epigastrium zog

sich immer mehr ein, die Harnabsonderung geschah

öfter und reichlich; der Appetit wurde vortrefflich

1 und am Ende des Monats war jede Spur des Lei

dens vergangen. Ein Rückfall hat sich nicht ge

i zeigt. —

Dr. Hausen sagt zum Schlusse seines Artikels,
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dass er diese Heilungen mittelst eines seltener an- ' Nun wieder 2jährige Ruhe, dann wieder Recidiv,

gewandten Mittels für wichtig genug gehalten habe,

um sie zu Nutz und Frommen der Collagen zu

veröffentlichen, um so mehr, da die Medicotherapie '

sich hier in Fällen wirksam gezeigt habe, wo man

wohl geneigt hätte sein können, zu einem operativen

Eingrifl‘ Zuflucht zu nehmen. In verzweifelten

Fällen von Morb. Brigthii, wo er zu Apocynum

gegriffen, habe es ihm keinen Erfolg gegeben; so

mit scheint Dr. Bart Recht zu haben,

behauptet, dass dieses Mittel bei ausgesprochenen

Gewebsveränderungen in den Nieren ohne Nutzen sei.

2. Glaucomatöse Aflectionen.

i Von Dr. Parenteau-Paris.

Dr. Parenteau hat dem Congress eine inter

essante Arbeit „Des troubles circulations de l’oeil

avec alterations de la tension intra-oculaise“ ein

gereicht, aus der wir zwei seiner Beobachtungen

über interne erfolgreiche Behandlung eines Glaucom

excerpirt haben.

1. Fall.

Eine 45jährige Frau kam im Jahre 1878 in

Dr. Parenteau‘s Behandlung, leidend an Iridochorioi

ditis anterior in glaucomatöscr Form. Das Leiden

war auf beiden Augen, aber in verschiedener Aus

breitung zu constatiren.

R. T = + 2. In zwei Augenkliniken hatte

man die Iridectomie vorgeschlagen.

Am linken Auge war die Iridectomie bereits

ausgeführt worden, und man sprach von baldiger

Herausnahme des Auges, um die Schmerzen zu

stillen, die Entzündung zu mässigen und sympathische

Zufälle zu verhindern.

S = ‘/,0° rechts, links fast = 0.

Verf. verschrieb Mercurius corrosivus 6. und

Glonoin 12. 3 Mal täglich im Wechsel.

8 Tage später S = l/,„.

Die Mittel fortgesetzt, beide in der 12. Dil.‚

14 Tage lang. Die entzündlichen und schmerz—

haften Erscheinungen sind fast völlig verschwum

den am rechten Auge, aber der Druck und die

Extasie am linken bestehen fort. Es wurde eine

ausgiebige Paracentese gemacht, durch welche eine

enorme Menge trüber Flüssigkeit entleert wird.

Resultat: Sofortiger Nachlass der Schmerzen im

linken Auge, Verminderung des Augenumfanges

(die in den folgenden Tagen fortschreitet), und

Erhöhung der Sehschärfe, die sich innerhalb fünf

Tage auf l/„,0 beläuft.

Drei Jahre Ruhe.

Pat., welche in Versailles wohnt, erst nach 14 Tagen

wenn er ,

l

‚
t
l

\

l

v

das linke Auge war wieder entzündet. Der Druck

hat sich auffallend schnell wieder erhoben. Da

aber erst kurze Zeit darüber verflossen, beschränkt

sich Verf., Glonoin 6. und Chelidonium, und nach

8 Tagen Chelidonium 12. allein, zu verordnen.

Unter der Einwirkung dieser Mittel verringerte

sich die Spannung schnell, ohne dass eine Para

centese nöthig war.

Seit 12 Jahren hat sich Pat. sieben Mal an

Verf. gewandt, vier Mal hat er die Paracentese

gemacht, und heute sieht sie so ziemlich gut. um

lesen und nähen zu können, und zwar mit dem

rechten Auge, das niemals angerührt werden ist,

während das linke wenigstens etwas Sehvermögen

behalten hat.

2. Fall. Ein junges hübsches Mädchen von

20 Jahren hatte sich vor etwa einem Jahre der

Extraction der Kristalllinse des linken Auges wegen

hochgradiger Kurzsichtigkeit unterworfen ——- einer

Operation, die Verf. wiedcrräth, da er sehr zahl

: reiche üble Nachfolgen davon gesehen hat.

Isulph. und Cannabis indica 12.

Trotzdem das Fräulein von einem der be

rühmtesten Pariser Augenärzte operirt werden war,

kam es doch zu einer heftigen Iridocyclitis mit

glaucomatösen Erscheinungen.

Man führte nun bei ihr die Iridectomie aus,

deren Resultat aber negativ war. Die anhaltenden

übermässigen Schmerzen und die Ectasie erreichten

einen erschrecklichen Grad, natürlich wurde die

Enncleation vorgeschlagen, wofür auch zwei andere

Augenärzte stimmten.

Dr. Parenteau verordnete zunächst Atropmum

Nach 8 Tagen

war der Druck im Auge merklich vermindert und

die Schmerzen erträglich.

Nun gab er Spigelia 6. und Rhus toxicod. 12.,

kam aber wieder, da diese Mittel versagten, auf

Atropin zurück, das er nun in der 18. drei Wochen

lang gab.

Die Schmerzen verschwanden dann vollständig

und sind seit 5 Monaten nicht wiedergekehrt.

In der Einleitung seines Artikels giebt uns

Dr. Parenteau wichtige Bemerkungen betreffs der

inneren Druckverhältnisse im Auge. Er sagt:

Alle entzündlichen Afi'ectionen des Auges führen

mehr oder weniger schnell Gefässstörungen herbei,

sei es im nrteriellen oder venösen System, manch

mal auch in beiden. Wo sich solche auch localisirt

haben, immer bedingen diese Circulationsstörungen in

einer von den zwei folgenden Arten: Reflex-Hyper

. secretion der intra-oculären Flüssigkeiten und über

1881 Rückfall, und a. die ‘ mässige Spannung des Auges oder verminderte

Secretion und demzufolge subnormale Spannung

sich vorstellte, sah sich Verf. zu einer Paracentese (Hypotension) des Augapfels.

genöthigt. Darnach gab er Chelid. ö. und Cocain 12. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass das

8*
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Endresultat immer Glaucom oder Phthisis des i

Auges sei.

Diese Bezeichnungen müssen vielmehr für |

die, relativ wenig zahlreichen Fälle vorbehalten

werden, wo die Störung des normalen Gleich

gewichts in den Augenflüssigkeiten einen solchen
Grad erreicht, dass sie alle anderen vorangehenden i

und vorhandenen Symptome zurückdrängt und selbst

eine wesentliche Krankheit darstellt.

Diese extremen Zustände sind sicherlich sehr

bedeutsame Modificationen, sie sind aber so gut

erforscht und heute so bekannt, dass sie für den ‘

Praktiker weniger Interesse bieten.

Anders verhält es sich mit den weniger auf

fallenden, aber doch wirklich vorhandenen Circula

tionsstörungen, die uns fast auf jedem Schritt in

der Praxis begegnen und die für uns Homöopathen

eine Quelle von werthvollen Indicationen eröffnen

für die Behandlung der Krankheit, aus der jene

entsprungen sind.

Bekanntlich giebt es besondere, sehr feine In

strumente, mittelst deren man die Veränderungen i

in der Spannung des Globus abschätzen kann; da

mit dieses aber möglich sei, muss die Veränderung ‘

sehr deutlich ausgesprochen sein.

Aber wir wissen aus Erfahrung, dass nicht bioss

die greifbaren Dinge Wirklichkeit haben, und dass

die Hyper- oder Hypotensions-Veränderungen des

Globus durch die beobachteten subjectiven oder ob

jectiven Störungen sich kund geben, wie Schmerzen l,

in Augen und in den Augenhöhlen, Verdunklung ‘

des Sehnervs, Einengung des Gesichtsfeldcs, Regen—

bogenfarbe, Auftreten des venösen Pulses, Con

gestionen in der Chorioidea, Retina und in den

Papillen, Haemorrbagien, Feuerfunken etc.

Diese Erscheinungen der Hyper- oder Hypotem

sion sind von drei Nerven abhängig: dem Oculomo

torius, Sympathicus und Trigeminns. Der Einfluss

der beiden ersten ist, wenn nicht zweifelhaft, so

doch sehr gering und ungeregelt. wie die Experi

mente bedeutender Physiologen und Augenärzte er

wiesen haben.

Dagegen ist die Reizung des ‘Trigeminus von

einer plötzlichen und oft sehr starken Hypertension

begleitet, während seine Lähmung eine sehr auf

fällige Verminderung der Tension herbeiführt.

Die Afl'ectionen, in denen am häufigsten eine

Reflex-Hyperseeretion der intra-oculären Flüssig

keiten und eine daraus erfolgende Hypertension,

sind

1. die hochgradigen Bindehautentzündungen,

zumal die blenorrhagische Ophthalmie, dann die

arthritischen, welche oft von Selerotitis, Cyclitis

oder Iridocborioiditis begleitet sind.

2. Hornhaut-Geschwüre, namentlich, wenn sie

,indem sie das Volumen der Linse vermehrt,

3 glaucomatösen Erscheinungen.

 

klein, oberflächlich, traumatischen oder scrophulosen

Ursprungs und von lebhaften Schmerzen und Licht

I scheu begleitet sind.

3. Iritis im Anfange oder im ausgebildeten Zu

stande. Im ersten Falle werden die Ciliarnerven

in Folge der Entzündung der Iris gereizt, und

dieses bedingt eine Hypersecretion der intra-oculären

Flüssigkeit; sodann, nach Bildung der Adhaerenzen,

fügt die den nutritiven Austausch beider Augen

kammern angelegte Hemmung ihre Wirkung hinzu.

wodurch dann die Hypertension oft eine sehr bee

trächtliche wird.

Dagegen trifft man in dem Endstadium der

Iritis oder in secundären Iridochoroideitis, welche

man als Folge der Retinaablösung, von intra-ocu

lären Haemorrhagien, Verletzungen des Auges, von

Seerlatina, Typhus etc. beobachtet, eher auf eine

‚‘ Verminderung des intra-oculären Druckes.

Eine Cataracta traumatica führt auch bisweilen,

zu

Was die Erkrankungen der tiefgelegenen Mem

branen betrifft, so kann man im Allgemeinen sagen,

dass sie im Stadium der Entzündung von Hyper

secretion und demzufolge von Hypertension be

gleitet sind, während in dem Stadium der Rück

bildung dagegen eine Hypotension vorherrscht.

Welches sind nun die Erscheinungen, an denen

man die Hypertension erkennen kann?

Abgesehen von einer besonderen Härte des

Augapfels, die in manchen Fällen selbst von den

gewiegtesten Augenärzten schwer zu bestimmen

ist, bemerkt man fast immer eins oder mehrere

von den folgenden Zeichen: Erweiterung der Pupille

mit einer gegen Lichtreiz trägen Iris‚ Sensibilität

der Hornhaut, die oftmals mit Anaesthesie der

selben verbunden ist, mehr oder weniger heftige.

verschieden geartete Schmerzen, die sich im Auge

oder in den benachbarten Theilen localisiren, Far

benringe und Regenbogen um die Flamme, Licht

erscheinungen amserhalb von jeder Erregung, mehr

oder weniger bedeutende Verminderung der Seh

schärfe, und endlich Einengung des Sehfeldes in_

der Regie nasalis.

Bei subnormaler Spannung dagegen ist das

Auge weich anzufühlen, die Schmerzen sind gering

oder fehlen ganz. Die Iris, immer träge, zeigt

eher Myosis als Mydriasis; das Mikroskop zeigt

nicht wie bei glaucomatösen Zuständen, selbst ge

ringen Grades, schlanke Arterien neben den dila

tirien Venen, sondern man beobachtet nur eine

mehr oder weniger beträchtliche Entwicklung von

Körperchen, die in dem erweichten Glaskörper

schwimmen.

Kommen wir nun zur inneren Behandlung!

Um recht sicher zu sein, dass es eine solche

giebt, hat Verf. zahlreiche Experimente angestellt.
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So hat er z. B., wenn er zwei Kranke mit

analogen krankhaften Zuständen vor sich gehabt,

den einen nach schulgerechter Weise behandelt,

während er dem anderen eine gegen das Glaucom

gerichtete Medicotherapie zu Theil werden lies.

Es stellte sich fast immer heraus, dass er im

letzteren Falle die Heilung schneller und dauer

hafter erfolgen sah.

Von den Mitteln, die er besonders bei Hyper

tension des Auges angewandt hat, giebt Verf. fol- :\

gende Zusammenstellung.

1. Atropinu-m auf. (von der 3.—12.Di1.)erber- 1

mäßige Tension mit Hyperämie der Conjunctivitis

und Entwicklung der Follikel, Mydriasis.

2. Cocaz'n (6.—30.). Hypertension mit bedeuten- t

der Pupillen-Erweiterung und herabgesetzter Em

pfindlichkeit der Hornhaut.

3. Glonoin. Hypertension mit erweiterten Venen

und arterieller Verengerung. Auftreten des Venen- ,

Pulses.

4. Belladonna. Hypertension mit injicirten Ge

fässen, Mydriasis, Lichtscheu, Thränenfluss, pein

lichen Schmerzen, Schwindel.

5. Aurum. Hypertension mit einem Gefühl

schmerzhafter Völle, öfter Myosis als Mydriasis.

Passt besonders in glaucomatösen Zuständen, welche

auf totale Iris-Verwachsungen folgen; ebenso bei

syphilitischen Glaucomatösen.

6. Chustz'cum.

dumpfem und anhaltendem Schmerze.

dative Asthenopie, Parese der Ciliar-Muskeln und

umnebeltes Sehen.

7. C/telidonimn majus. Aehnlich wie Causticum.

Dazu noch schmerzhafte Ausstrahlungen in den

Subortital-Nerven und Ectasie der vorderen Häute. =

8. illogne.sta rarbonica. Hypertension in Folge

von Cataracta traumatica oder Verletzungen der,

Augen. Die Schmerzen sind klopfend, reiseend,

erscheinen in Anfällen.

9. 1Vux romicu. Hypertension mit Congestion

der Sclera und Choriodea; Pupillen wenig erweitert,

Empfindung von Brennen und Durchblitzen im Auge; ‚

Verschlimmerung am Morgen.

10. Phosphorus. Uebermässige Spannung mit

starker passiver Congestion der tiefliegenden Häute.

Das Sehfeld ist bedeutend verkürzt, Pupille wenig

oder gar nicht erweitert; fast immer ein Kreis um

die Hornhaut.

11. Spigelt'a. Hypertension mit bohrenden Schmer

zen, wie sie in Hornhautgeschwüren auf scrophw

löscm Grunde oder im Gefolge von fremden Kör

pern vorkommen. Passt auch in Iritis rheumatica.

In der subnormalen Spannung des Augapfels,

die sehr viel seltener erscheint und gewöhnlich

eine tiefe Degeneration der die Augenmedien um

Uebermässige Spannung mit.

Accommo- t

' hüllenden Häute bekundet,_hat Verf. folgende Mittel

besonders angewandt: ‚

‘ 1. Eserin (12.—3.). Hypotension, mit Myosis

‘ und Reizungszustand der Sclera-Cornea.

2. Natrum mun'aticum in hohen Dosen bei

Linsentrübungen T. ‚

I 3. Apz's. Hypotension mit angeborner (? Ref.)'

Hyperämie, tiefen Geschwüren der Hornhaut und

Durchbohrung dieser Membran. Photophobie und

fast immer sehr ausgesprochene Myosis.

6. [fanunculus bulbosus. Hypotension im Ge

folge von Iritis oder 1ridochoroiditis.

Als Homöopath hält sich Verf., getreu dem

j obersten Grundsatz prima non nocere, verpflichtet,

mit aller Kraft gegen die von allopathischen Aerzten

so überaus hurtig vorgenommenen, oft gefährlichen

Radicaloperationen, die fast immer über das ge

suchte Ziel hinausgehen, zu protestiren.

Man wiederholt immer wieder, die Iridectomie

sei die rechte Behandlung des Glaucom. Das ist

für manche specielle Fälle, und dann, wenn man

die Medicotherapie erschöpft hat, wahr. Es genügt

indessen in der Mehrzahl der Fälle die Paracentese.

|Wenn diese oder die Sclerotomie unbedeutende

‘ Operationen ohne Gefahr und Complicationen und

‘ so oft als erforderlich wiederholt werden können,

so verhält sich das nicht so mit der Iridectomie;

der arme Kranke kann sich noch glücklich preisen,

wenn man ihm nicht (was täglich geschieht) um

die unerträglichen Schmerzen eines verlorenen

Auges zu stillen oder, um eine zu starke Ectasie

zu beseitigen, die Enucleation des Auges anräth.

Die Anfangs mitgetheilten Beobachtungen sollen

l dazu dienen, das vom Verf. eingeschlagene Ver

fahren bei glaucomatösen Erscheinungen ernster

Art zu illustriren. —— Die von ihm unter solchen

, Umständen vorgenommene Paracentese ist allerdings

keine so eingreifende Operation als die Iridectomie,

setzt aber doch immer einen mit der ophthalmo

logischen Chirurgie vertrauten Arzt voraus. H.

 

. Aus der Pharmaoeutischen Zeitung

i vom 2. Februar 1901.

, Deutsches homöopathisches Arzneibuch.

Aufzählung und Beschreibung der homöo

| pathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre

Bereitung, Prüfung und Werthbestimmung. Unter

‘Mitwirkung einer Commission von homöopathischen

Aerzten und Apothekern bearbeitet und heraus

gegeben von Dr. Willmar Schwabe. Leipzig

1900, Dr. Willmar Schwabe’s homöopathische Cen

tralapotheke. — Auf der Dresdener Hauptversamm

i lung des Deutschen Apotheker-Vereins wurde vom
I[Kreise Schleswig-Holstein beantragt: „Eine Com
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m'ission zu ernennen zur Ausarbeitung einer homöo' 5‘

pathischen Pharmakopöe, welche besonders auchj

Angaben über Aussehen und sonstige Beschaffen

heit der pflanzlichen und thierischen Präparate nach

Art der allopathischen Pharmakopöe enthält.“ Der

Antrag wurde angenommen und Dr. Willmar

Schwabe trat als hervorragendster Vertreter der ‘

deutschen homöopathischen Pharmacie der gewählten ,

Commission bei. Leider gelang es nicht, über

schwer wiegende Hauptfragen eine Einigung in

derselben zu erzielen, so dass einige Mitglieder

der Commission, unter ihnen auch der Verfasser'

des oben genannten Werkes, aus derselben wieder ‘

Letzterer hat nunmehr den jener Com- ‘austraten.

mission gewordenen Auftrag unter Mitwirkung er

fahrener Apotheker, Aerzte und Chemiker allein.

ausgeführt und dem unlängst in Kraft getretenen

D. A.- B. IV ein Deutsches homöopathisches Arznei

lmch an die Seite gestellt, wie wir es brauchen

und wie es der Eingangs erwähnte Antrag wo

auch vorgesehen hatte.

Das Werk ist auf der weithin als musterhaft

anerkannten Pharmacopoea homoeopathica poly

glotta des Verfassers aufgebaut. Es bietet uns

nach einer Einführung in die Geschichte und das

Wesen der Homöopathie den kurzen Abriss einer

homöopathischen Apothekenbetriebsordnung nebst

einer sehr klaren Anleitung zur Darstellung der‘

verschiedenen gebräuchlichen homöopathischen Arz‘

neiformen. Daran Schliessen sich Ausführungs

bestimmungen für die im Texte des Arzneiburzhes

vorgeschriebenen Untersuchungen, eine sehr werth

volle Abtheilung, die dem allopathischen Arznei

buch leider noch fehlt, zur einheitlichen Hand

habung der Prüfungsvorschriften aber oft recht

nothwendig erscheint. Wir finden hier eine ein

gehende Erläuterung der Methoden zur Untersuchung

der flüssigen Präparate, sowie der allgemeinenl

Methoden zur Untersuchung der Verreibungen.

Dann kommt der eigentliche Arzneibuchtext, der

243 einzelne Artikel umfasst.

Dieser nach Form und Inhalt sorgfältig redi- ;

girte Text der homöopathischen Pharmakopöe unter

scheidet sich vortheilhaft von demjenigen des alle

pathischen Arzneibuches durch die übersichtliche

und konsequente Eintheilung des Stoffes. Bei den

Drogen z. B. finden wir in jedem einzelnen Kapitel,

durch besonderen Druck des Stichwortes hervor-l

gehoben, Aufklärung über Stammpflanze, Vorkom—

men, angewandten Pflanzentheil, Bereitung der

Arzneiform, Beschreibung des angewandten Pflanzen

theiles, Charakteristik der Essenz, Arzneigehalt der

Essenz, die Potenzen und Literatur; bei den Chemi

kalien ist folgende Anordnung innegehalten: Ursub

stanz, Darstellung der Ursubstanz, Bereitung der

Arzneiform. Beschreibung der Ursubstanz, Prüfung

h],

der Verreibungen oder Verdünnungen, Literatur.

Besonders die Literaturangaben werden manchem

Freunde der homöopathischen Materia medica, der

sich weiter mit dem Gegenstande beschäftigen

imöchte, willkommen sein. Je eine Tabelle den

cautissime und caute aufzubewahrenden Arznei

mittel beschliesst diesen Theil des Werkes. . Eine

Erweiterung wird dasselbe baldigst durch die Be»

arbeitung der seltener gebrauchten homöop'athi

schen Arzneimittel in einem besonderen Bande er

fahren.

Dass das vorliegende Deutsche homöopathische

Arzneibuch, soweit sein Text nicht unverändert

aus der Schwabe’schen Pharmacopoea homoeo

pathica polyglotta übernommen wurde, sich auf

fleissige und gediegene wissenschaftliche Arbeiten

stützt, zeigt der letzte Theil desselben. Hier sind

auf etwa 150 Druckseiten die experimentellen, für

, die Entwicklung des homöopathischen Arzneischatzes

werthvolleu Arbeiten niedergelegt, welche in dem

von Dr. W.Schwabe seit Jahren unterhaltenen ‚phar

maceutisch-wissenschaftlichen Laboratorium unter

Leitung von Dr. J. Katz ausgeführt wurden. Einige

derselben sind in früheren Jahrgängen der Pharm.

Ztg. als Originalarbeiten abgedruckt. Ausführliche

Register erleichtern die Handhabung des Buches.

Eine Pharmakopöe bietet bekanntlich der Kritik

in ganz bedeutend höherem Maasse berechtigte und

unberechtigte Angrifl‘spunkte, als jedes andere

literarische Werk. Auch die homöopathische Phar

makopöe wird vielleicht davon nicht verschont

bleiben. Gleich dem D. A.-B. IV dürfen wir aber

mit besonderer Freude das erste „Deutsche homöo

pathische Arzneibuch“ als einen Markstein in der

; Geschichte der deutschen Pharmacie begrüssen.

Dem Manne, der mit unermüdlichcm Fleiss und

unter Aufwendung grosser materieller Opfer ein

solches Werk hat erstehen lassen, wird der Dank

[und die Anerkennung aller betheiligten Kreise

|

 

sicherlich nicht vorenthalten bleiben.

Zusatz der Redaotion. Mit dem hier besproche

; nen Werke, das demnächst im Buchhandel erschei

nen wird, sind wir zu Anfange dieses Jahres in

das Zeichen der seit Langem geplanten Pharma

copoea homoeopat/u'ca gewnam'ca getreten. Möchte

l dieses Jahr uns noch die Vollendung dieses für

uns wichtigen Unternehmens bringen!

Mit diesem Wunsche begrüssen wir das „Deutsche

homöopathische Arzneibuch“, eine Frucht unermüd

licher Arbeit des Herrn Dr. Willmar Schwabe. Wir

l haben seiner Zeit den vom Deutschen Apotheker

i verein, aus eigenem Antriebe, gefassten Entschluss

lzur Bearbeitung und Herausgabe eines für das

deutsche Reich gültigen homöopathischen Arznei

buches höchst willkommen geheissen, weil wir dar



aus ersehen, wie die deutschen Pharmaceuten end

lich gewillt seien, der Homöopathie gegenüber eine ‘

unparteiische, auf gerechter Würdigung dieser in

deutschen Landen so weit verbreiteten Heilmethode

beruhenden Stellung einzunehmen. und weil wir

der Ansicht sind, dass mit Einführung einer homöo

pathischen deutschen Pharmacopoc von Seiten der

obersten Reichsbehörde diese thatsächlich bekundet,

dass die Homöopathie dann nicht mehr bloss eine .

geduldete, sondern wirklich anerkannte Heilkunst

im Reiche sei.

Es freut uns, dass Dr. Schwabe’s „Deutsches

homöopathisches Arzneibuch“ von einem competen- -

ten Fachblatte, wie dies die Pharmaceutische Zei

tung ist, eine so überaus günstige Beurtheilung;

erfahren hat.

Erst wenn wir die von der freilich jetzt sehr

zusammengeschmolzenen Commission des Deutschen

Apothekervereins fertiggestellte Bearbeitung vor

uns haben werden und einen Vergleich dieser mit

der Schwabe'schen anstellen können, werden wir

im Stande sein, ein Endurtheil abzugeben. — Wir

werden aber diese für uns wichtige Angelegenheit

fortan aufmerksam im Auge behalten.

Leseirüchte.

Ein gutes Stammbuchsblntt.

Prof. Bäumler in Freiburg hat der „Wiener
med. Wochenschrift“ zum 50jährigen Jubiläum fol- I‘

genden trefl‘lichen Ausspruch ins Stammbuch ge

schrieben:

„Von den grossen Fortschritten, welche die

Medicin im 19. Jahrhundert gemacht, ist keiner

von grösserem Einfluss auf die Wirksamkeit und

Stellung des Arztes gewesen, als die wunderbare

Ausbildung, welche die örtliche, insbesonderel‘die

operative Behandlung erfahren hat. Dass dabei l

manche, geblendet von den grossen Erfolgen und ‘

sicher gemacht durch die Verminderung der Opera

tionsgefahr durch Asepsis und Antisepsis, die rein

Teucrium Scorodonia.
Im 131. Bande dieser Zeitung, in N0. 25/26. vom

19. December1895‚ Seite 199 berichtete Herr Dr. Gouilon

aus belgischen Journalen über wunderbare Heilungen

von Brustkranken (Lungenspitzen-Cavernen, Schwind

sucht, Beseitigung tuberculöser Testikel) mit diesem

Mittel. Von allen Seiten wurde es darauf verlangt,

aber leider war es weder in Deutschland, noch Belgien,

noch sonstwo trotz aller Bemühungen aufzutreiben.

Endlich habe ich vorigen Sommer diese Pflanze. in

schönster Qualität durch die liebenswürdige Vermitte

lung des Herrn Dr. med. Schlegel in Tübingen be

kommen und stehe mit. der Tinctur und Potenzen gern

zu Diensten.

Leipzig. A. Marggraf’s homöopath. Officin.

 

örtliche Behandlung überschätzt und übertrieben

haben, darf nicht Wunder nehmen.

Aber schon jetzt bricht sich doch mehr und

mehr die Ueberzeugung Bahn, dass der Mensch

nicht bloss ein Aggregat von Einzelapparaten ist,

die, wenn in Unordnung gerathen, für sich geputzt

und ausgebessert werden können. Mehr und mehr

festigt sich neben der besseren Einsicht in die im

Organismus stets thätigen Schutzeinrichtungen und

Heilungsvorgänge die Anschauung, dass dem Nerven

system in seinen höchsten, den psychischen Func

tionen, ein ungeheuerer Einfluss. wie auf das ‚Krank

sein‘ im weitesten Sinne des Wortes, so auf das

Wiedergesunden zukommt.

So lässt sich jetzt schon voraussehen, dass im

anbrechenden Jahrhundert die ärztliche Praxis auf

den vielgewundeuen Pfaden der Therapie allmählich

den Weg zum Menschen als Ganzes, vom ‚kranken

Organ‘ zum ‚Krankcn‘ wiederfinden wird. Dann

wird, aber mit besserem Rüstzeug als ehedem, auch

der Hausarzt zum Nutzen für den Kranken wie

für die Gesunden wieder zu Ehren kommen und

neben dem Specialisten die ihm gebührende ehren

volle und heilbringende Stellung einnehmen.“

Ob sich diese Hoffnung so bald erfüllen wird,

wird die Zukunft lehren. Noch ist die Serum

behandlung, welche die einzelne Individualität wenig

berücksichtigt und die Antitoxine als Specifica in

bestimmten umschriebenen Krankheitsformeu ver

wendet, zu übermächtig und daher die Indicationen

für den einzelnen Fall viel zu allgemein, um von

einer Behandlung des „kranken Menschen“ sprechen

zu können bei der herrschenden Schule. Es wer

den noch manche Irr- und Abwege gemacht werden,

ehe man dann auf den richtigen, von Hahnemann

längst angegebenen Weg wird einlenken können.

Personaüen.

Der homöpathischc Arzt Dr. med. Justus Andreas

Neuschäfer, Ritter pp., ist am 2. Februar 1901

im 80. Lebensjahre zu Höchst a. M. gestorben.

 

Oarl Gruner’s homöopathische Officin (A. Kittel),

Berlin

hat folgende Depöts errichtet, in denen ihre anerkannt

vorzüglichen Arzneien in bester und i'rischester Qualität

stets, und nur in Originslpneltung und zu ()rlßlllßl'

preisen zu haben sind:

für Berlin 0. und S.0.: '

Emmas-Apotheke, Apotheker E. Scyd, Renohenberger

strasse N0. 150.

für Berlin N.\V.:

Roland-Apotheke, Apotheker Hermann, Thurmstrasse

N0. 16.

für B08t06k (und beide Mecklenburg):

Universitäts-Apotheko, Blücherplatz.

*_
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= Bohnenhülsen-Thee

gegen Nierenkrankheiten. Wassersncht, Gicht, Rheumatismus. Zucker- und andere Krankheiten halten vorräthig und

 

empfehlen in Packeten ä. ‘/‚ K0. mit Gebrauchsanweisung Mk. —-.75

‘ n n "l l/g „ v- „ „11 7! ll' III n n v „

GODI‘IIIGhS-Anwßisung. Man nehme 75—100 Gramm von unserem Bohnenschalsnthee und koche dieselben mit

2—3 Liter Wasser 3—4 Stunden, bis solche auf 1 Liter eingekocht sind: bis zu diesem Quantum kann man täglich

genieseen, das normale ist ein Trinkglas voll. — Der Theo allein getrunken schmeckt nicht schlecht, man kann aber

auch, um den Bohnengeschmnck zu vermindern, etwas Fleisrhextract etc. hinzufügen. —- Besondere Diät braucht nicht

eingehalten zu werden — Die Wirkung auf die Nieren ist eine ganz ausserordentlich grosse, was jeder Trinker des

Thees in dem reichlichen Urinlassen merken wird. Ausser dem Trinken des Theos empfiehlt man ärztlicherseits auch

das Baden in demselben, besonders bei Rheumatismus und Gicht. zu einem Bade gehören 5 Liter Extract, man nimmt

aber hierbei 200 Gramm Thee ‘nuf 1 Liter Extract.

Leipzig. A. Margpraf’s homöopathische 0f'licin.

„Nimtiana-Seife“. Y:‘ifä%.r;1..t..2l‘:555:7"‘
Souveraines Mittel gegen alle parasitären l]lß vergleichende

Hautkrankheiten, spec. Scabies.

Zu einer einfachen Krättzckur bedarf es nur eines '

Stückes „Nicotiana-Seife“ im Gewicht von 50 Gr. von

Prelßfl?5 Pfenniße- Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. C. Hering.

 

 

Gebrauchs _Anweisung_ Aus dem Englrschen bear;ll:eitet und herausgegeben

In der städtischen Krankenanstalt zu Bremen, woselbst sanitmsmth Dr_ med_ Faulw„,fl‚ Bembm-g a_ S,

die ersten Versuche mit. dieser Seife angestellt sind und Complet geb_ 90 Mark.

dieselbe jetzt dauernd gebraucht wird, hat sich folgende

einfache Anwendungsweise am besten bewährt: Der Körper

des Patienten wird an zwei aufeinander folgenden Tagen,

Morgens und Abends, mit der Seife eingeschäumt. den

Schaum lässt man eintrocknen und giebt vor jedem Ein

schäumen, sowie nach Beendigung der Kur ein warmes

Vollbad. Da die Seife neutral ist, so hat sie irgendwelche

Reizungen nicht erzeugt, auch ist sie von solchen Leuten,

die bereits stärkere Eczeme hatten. sehr gut vertragen.

Vorzüge der „Nicotiana-Seile“ sind, dass die Kur mit

derselben billig ist, dass die Patienten selbst, sowie anrh

ihre Umgebung nicht unter dem penetranten Geruche der

bisherigen Mittel zu leiden haben, die Seife vielmehr angenehm l

parfiimirt ist und endlich, dass die Kur reinlich ist.

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo

pathischen Arzneimittellehren keine Concurren7. machen,

denn nach Form und luhalt unterscheidet sich dasselbe

wesentlich von ihnen. — Es bringt Arzneivergleiche,

Mittelrliagnosen‚ welche allein und ausschliesslich die

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anti

theti<rher Gegenüberstellung die betreffenden Verschieden

heiten scharf hervorheben.

Diese vor,- leichendv Arzneiwirkungslehre ist vielmehr

ein Supplement aller vorhandenen homöopathischen

Arzneimittellehren.

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer

- - __ 0 .‘ - Zunge konnten sich rühmen, dieselbe zu besitzen
D"_’ S_elfe enthält 0'7 U’?_ l“ N1mtm' Jedem homöopathischen Arzte und gebildeten Laien

L9|P"Q- Taschner & CO. ist die Anschaffung dieses Werkes dringend zu empfehlen.

Homöopathische Centralapotheke.
 

 

Bönninghausen’s

Therapeutisches Taschenbuch
in neuer deutscher Auflage.

‚ Brosch. 10.— Mk„ geb. ll.— Mk.

Aufträgen sieht die unterzeichnete Verlagshandlung gern entgegen.

A. )Iarggraf's homöopath. 0fficin, Leipzig.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Mossa-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrat's homöopath. Officin) in Leipzig

Druck von .lulius Mäser in Leipzig.



Leipzig, den 28. Februar 1901.

ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhot I2.

Band 142. N0. 9 u. 10.
 

 
_7

- Erscheint l4ttigig zu2Bogen. 18 Doppelnnmmern bilden einen Band. Preis l” II. 60 P/. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postamtalten nehmen Bestellungen an. N0. 100 des Post-Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggrat‘s homöopath. Offlcln in Leipzig) zu richten

sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. - Beilagen werden mit. 6—8 AI. berechnet,

 

  

Inhalt: Aus der Praxis. II. Von Dr. A. Nebel, Montreux. —— Aus Baden. Von Dr. Oramer, Karlsruhe.‘ ——

Bibliographie. Von Dr. Th. Kafka in Karlsbad. — Silicea in Knochen-Caries. Von Dr. W. M. Holten. — Garbo vege

tabilis-Heilunpsn. — Ein weiteres Urtheil über das Neue Deutsche homöopathische Arzneibuch. Von Dr. Willmar
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Aus der Praxis.

II.

Ein fataler Ausgang.

Eine Frau, Ende der 60 Jahre. wird seit 3/, Jahren

wegen Lymphoma malt'gnum mit allopathischen Arse

ni/cdosen behandelt. Ihre Tochter hat Spitzeninfil

tration, ihre Enkelin erlag vor kurzer Zeit einer

floriden Tuberkulose der Lungen. Gesicht auf

getrieben; gegen den Mund hin, nach oben gegen

den Jochbogen, zeigen sich grosse zusammen

hängende Drüsenpackete, die sich hinter die Ohren,

den Hals, bis unter die Clavicula hinziehen. Der

Hals wie eingemauert von den Tumoren, kann

nicht seitlich bewegt werden. Aehnliche Tumoren

unter beiden Achseln, Milz enorm vergrössert, faust

grosse Drüsentumoren in beiden Inguinalgegenden.

Beine bis gegen die Kniee geschwollen, Appetit

losigkeit, weisshelegte Zunge gegen die Wurzel

hin, vorn Erdbeerzunge, Brecherlichkeit, viel Durst,

Bangigkeit, Oppression, starker Husten, besonders

Nachts, Nachtschweiss, mürrische Stimmung. Schlaf

losigkeit.

Es handelte sich gegen zwei Schädlichkeiten

zuerst vorzugehen, gegen die chronische Arsenik

intoxication und die latente Tuberkulose, die einer

seits aus der Familiengeschichte zu ersehen war,

anderseits aus der Erdbeerzunge und dem spec.

Achselhöhlengeruch. Die hydropischen Erscheinun

ng: Freitag vor dem Erscheinungstage.

 

'

 

i gen, die Athemnoth, Brecherlichkeit‚ die Lungen

' symptome waren zu einem Theil auf den Arsenik

zurückzuführen, weil sie trotz dreiwöchentlicher

Aussetzung desselben sich immer alle 3—8 Tage

periodier verstärkten.

Die Frau erhielt Tuberculz'n 1000. C. 1 Gabe,

worauf bald eine wesentliche Aenderung eintrat:

die Tumoren wurdenweicher, Husten-Auswurf, Engig

keit, Schweiss liessen etwas nach. Die Beschwer

den wurden lVac/unittags prononcirter als sonst. Trotz

diesem Hinweis auf Lycopodium zog ich vor, Ipe

cacuanha und Garbo animalis 6. Dec. im Wechsel

zu geben, während 6 Tagen, als Antidote gegen

Arsenik. Der Erfolg war kein markanter;_ die

Besserung ging stetig, aber langsam vorwärts, wohl

mehr unter der Nachwirkung des Tuberculin. Ihn

Beo/c in .Mont/wg, den ich zufällig traf und um

Rath hat, hielt mir aus besonderen Gründen eine

zürnende Standrede auf die oberflächliche Mittel

wahl nach Krankheitsnamen und rieth3mir noch

mals, ein eingehendes Krankenexamen zu machen.

Dieses gab nun Hinweise auf Lycopodium, die

Verschlimmerung von 2—5 Uhr Nachmittags, Fla

tuosität, Obstipation, rother Satz am Geschirr. Auf

Lycopodium 200. C. folgte zuerst subjective und

objective Verschlimmerung, das Gesicht schwoll mehr

an, der linke Fuss wurde kälter als der rechte,

das linke Knie eiskalt, der linke Unterschenkel

ödematös bis zum Knie; Stiche in der Milzgegend,

9
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heftige Stiche, besonders in den Drz'isenpuqueteu

des Gesichtes und der rechten Halsseite, Sandgefühl

unter den Augenlidern. Dies gab sich aber bald

und nun trat eine rasche Verkleinerung der Drüsen

paquete an allen Orten, besonders an der rechten

Halsseite und an der linken Inguinalgegend auf,

ebenso schwoll die Milz ab. Nach 10 Tagen schien

die Besserung still zu stehen, die Drüsen waren

verschiebbar geworden, die einzelnen Paquete zeigten

Abgrenzungen und Einschnürungen, die Consistenz

wurde hart in Folge Resorption der erweichten

Partieen. Es folgte wieder eine Dosis Tuber

culin 1000. C.. darauf Stiche in den Drüsen wie

nach der ersten Gabe, und wieder wurden sie weich

und kleiner. Nach weiteren 8 Tagen Lycopo

dium 200. C., welches dies Mal nur Stiche in der

Milzgegend bewirkte, wie das erste Mal verkleinerten

sich die Drüsen bedeutend, solche von Nussgrösse

waren verschwunden resp. nicht mehr fühlbar, die

Milz verkleinerte sich beständig, der Hals war ganz

leicht beweglich, das Gesicht bedeutend abge

schwollen, hatte lebhaften Teint, der Husten weg,

ebenso die Oppression, Appetit und Stuhl ordent

lich, sowie der Schlaf. Stimmung fröhlicher: mit

einem Worte, die Krankheit hatte ihre Malignität

verloren.

Während ich mich dieses Erfolges freute, wird

gemeldet, die arme Frau sei im Sterben. Plötz

lich auftretende Dyspnöe und Husten erregten den

Verdacht auf eine Lungenembolie, es stellte sich

Lungenödem ein und nach einem Tag starb die

Arme.

Epik7'ise’. Die Aussicht auf Erfolg war in diesem

Falle keine grosse, einerseits das Alter der Patientin,

dann die schädigende Wirkung grosser Arsenik

dosen, die Ungunst der häuslichen Verhältnisse, zu

allermeist aber eine starke Nephn'tt's (der Eiweiss

gehalt des Urins ging zwar im Laufe der Behand

lung zurück), waren Factoren, die sich der glück

lichen Heilung entgegensetzten. Als schwerwiegend

betrachte ich die Nephm'tzls.

Schon 10 Jahre vorher litt Patientin an Albu

minurie, die ausheilte. Zu vermuthen, dass die

 

Arsengaben sie wieder hervorgerufen, liegt nahe. ‘

Die Wirkung des Tuberculins in Hochpotenz be- '

steht nach meinem Dafürhalten in einer Heraus

lockung des in den Zellen aufgestapelten Tuber

cnlins und in dessen Ueberführung in das Blut.

von wo es durch „Krisen“ nach aussen geschafl't

wird. (Diese vermehrte Tuberculinausseheidung lässt

sich z. B. im Sputum nachweisen.) Am ausgiebigsten

wirken aber wohl Harn- und Hautkrisen, d. h. in

unserem Falle vermehrte Urinabsondernng, sowie

vermehrte Schweisssecretion. Ist die Nierenfunction

aber gestört, so erleidet die Entgiftung des Blutes

eine Störung und das im Blut circulirende Toxin
l

‘ eben mit Tub. 500. C. Abends.

wird deletär. Man wird die Beobachtung jedes

Mal machen: sobald das Nierenparenchym erkrankt

ist, verzögert sich die Heilwirkung des Tuber

culin.

Noch eine andere Bemerkung. In der Heilung

maligner Tumoren spielen die Antipsorica eine grosse

Rolle, die Hauptrolle sogar. Hahnemann selbst

rechnet Krebs und maligne Tumoren überhaupt

zur Psora gehörig. Bei dem Wenigen, was wir

über die Aetiologie der malignen Geschwülste wissen,

können wir heute nur sagen, dass diese fast aus

schliesslich auf psorischem Boden, oder wenn wir

7/8 von dem was Hahnemann Psora nannte, anders

bezeichnen, auf dem durch chronische '1‘uberculz'n

inlo.cication geschafeue-n Boden wachsen. Tuber

culinreactionen bei Carcinomatösen wurden oft be

obachtet und ich führe nur die Behandlung von

Dr. Hahn (Roh. Koch's Heilmittel, 4. Heft, pag. 32)

an: „Bei einem Patienten mit ausgedehntem Sarcom

der Halslymphdrüsen traten jedes hfal nach der

Injection sehr heftige Schmerzen in den Geschwulst

partiee-n und Störung des Allgemainhefindens auf.“

Asthma infantum.

Ein 9jähriges Mädchen, mit erblicher Tuber

culin—Belastung von Seiten des Vaters und der

Mutter, hat seit früher Jugend alle 3—4 Tage

sich wiederholende asthmatische Anfälle. Es ist

ein sehr abgemagertes Kind mit schwarzen Haaren,

etwas dunklem Teint, Pupillen sehr erweitert, Ober

lippe verdickt, Schleimhaut der Nase geröthet mit

kleinen Ulcerationen, mit scharfer Secretion, Eczema

verursachend. Zunge hinten gelbgrau belegt, vorn

Erdbeerzunge, viel Durst, Lippen roth und Con

junctiva stark geröthct, Appetitlosigkeit, viel Schmer

zen im Unterleib, der ganze Leib abgemagert, die

Brust am meisten, auf den Lungen spärlicbes

Rasseln.

Das Kind erhielt je eine Dosis Tuberculin

1000. C. und Sulfur 1000. C. Nach 14 Tagen

war das Aussehen viel frischer, athmete leichter,

hatte nur einen einzigen Anfall, während dessen

mir das Kind zugeführt wurde. — Jetzt kommt

etwas zum Witze machen: Am Vorabend hatte ich

College Schlegel in Tübingen Tub. 1000. C. und

500. C. zubereitet und es kam mir plötzlich der

Gedanke, jetzt willst du auch einmal schauen, was

an dem Hauptschwindel Hahnemann’s steckt, am

Riechenlassen. Ich roch also herzhaft an dem Fläsch

Nun konnte ich

diese Nacht nicht schlafen, bis 3 Uhr Morgens,

war aber nicht aufgeregt, sondern ganz frisch, hatte

Anfangs etwas Bangigkeit auf der Brust, die aber

bald verschwand. Daneben ein eigenthümliches,

, platzweises Hitzegefühl auf der Haut, so stark, dass

ich mit der Hand nachfühlte; die Haut an der be

treffenden Stelle war aber gar nicht heiss. Es war
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ganz das ähnliche Gefühl, wie Sepia es erregt;

gegen Morgen etwas sauerriechenden Schweiss in

den Achselhöhlen, den anderen Nachmittag stellte

sich zwischen 3—4 etwas Bänglichkeit auf der

Brust ein, mit Drang in die frische Luft zu gehen,

der Abend und die folgende Nacht waren ganz

ruhig. — Ich schliesse daraus, was meine Person

l
l

anbetrifft, dass Tuberc. 500. C. beim Riechen viel '

sanfter wirkt, als Tuberc. 500. C. bei oraler In

gestion.

Ich war darum anderen Tags, als das Kind zu

mir kam, hocherfreut, das therapeutische Experi

ment mit dem Riechenlassen ebenfalls anzustellen.

Tief Athem holend, mit pfeifender Exspiration, mit

ängstlichem leidenden Blick, trat das Kind in das

Sprechzimmer und fast normal athmend und wieder

munter ging es fort.

Im weiteren Verlaufe folgten Arsenik 30. C., Sili

cea 30. C., Sepia 2t0. C., Calc. 100. C., Hepar

sulfuris 30. C., Tuberculin 1000. C. mit dem Er

folge, dass das Körpergewicht von 471/2 Pfund

auf 51 gestiegen ist, das Kind volles Gesicht, ge

sunden Teint bekommen hat, die Nase nicht mehr

fiiesst, das Kind gerne isst, nicht mehr dürstet, die

Bauchschmerzen fort sind, die Brust wieder voll

geworden ist, die Lunge normale Verhältnisse zeigt,

mit Ausnahme von etwas Emphysem, die Lymph

drüsen am Hals sich verkleinert haben und die

asthmatt'ac/zen Anfälle seit 2 Monaten um's/geblieben

sind. Und doch hatte der allopathische Schularzt

das Leiden als unheilbar erklärt.

Tuberculost's chronica.

Der Vater obigen Kindes stammt seinerseits,

wieder aus tuberkulöser Familie. Sein Erzeuger,

sowie 3 Geschwister, starben in der Blüthe der

Jahre an Tuberkulose. Er leidet seit etwa 10 Jahren

auf der Lunge, machte bis jetzt eine Kreosotkur.

Hinten beiderseits Dämpfung bis zum unteren Drittel

der Scapula. R. H. U. Dämpfung. Linke Lunge

schleppt stark nach. Hier saccadirtes, verschärftes

Athmen, spärliche Geräusche. Hinten oben links

an 5 Francsstück grosser Stelle Bronchialatlnnen.

Patient ist gross, sehr abgemagert, besonders auf

der Brust, schwarzhaarig, Teint gebräunt, Appetit

losigkeit, Durst, Constipation, Engathmigkeit, viel

Husten, bacillenhaltiger grüner Auswurf, alle 2 bis

3 Tage stark mit Blut gemischt, so dass in einer

einzigen Nacht 2—3 Taschentücher gebraucht wer

den. Daneben starke Nachtschweisse, Erdbeer

zunge, spec. Geruch der Achselhöhlen und der

Brust, Schlaflosigkeit, gemüthlichc Depression, die

schon im Gesichtsausdruck zu erkennen ist; allge

meine Müdigkeit.

Verordnung Tuberc. 1000. C. Dies verursachte

enorme Schmerzen in der Herzgegend und das Ge

fühl: wie wenn das Herz an einen dünnen Faden

 

gebunden. wäre und. Irin und her schwankte, dies

dauerte aber nur einige Tage. Der Husten nahm

rasch ab, ebenso der Auswurf, viel weniger Blut

demselben beigemischt. Brustschweiss bedeutend

zugenommen. Körpergmrt'cht nahm um 2 Pfund

ab. Harnsecretion bedeutend vermehrt. Respiration

leichter, Gesichtsausdruck frischer. Kali carbonic.

100. C. 1 Dosis die erste Woche, Calcarca car

bonica 4. C. 3 Mal täglich 5 Tropfen eine Woche

lang, Silicea 200. C. 1 I)0sis die 3. Woche. Trotz

dem er wieder 1 Pfund abgenommen, ist das All‘

gemeinbefinden besser, Auswurfwenig, enthält keine

Blutbeimischungen mehr, Husten bedeutend ver

ringert. Appetit besser, Stuhl täglich, immer noch

etwas Durst. Tuberculin 1000. C. 1 Dosis, Ars.

jodat. 30. C. 2 Dosen für 3 Wochen. Patient

athmet viel freier. Nur noch wenig Husten Abends

und Morgens, kein Auswurf mehr, Athmungsgeräusclx

reicher, Bronchialathmen verschwunden. Erträgt

schwüle Luft schlecht, 1 Pfund Gewichtszunahme.

Verordnung Sepia 100. C., Calc. carb. 100. C.

jede Woche 1 Dose.

Es geht ihm nach 14 Tagen ganz ordentlich.

Hustet nur noch wenig am Morgen früh. Trans

spiration nur auf der Brust. Hat wieder 1 Pfund

zugenommen. Appetit recht gut. Kann jetzt viel

rascher gehen, ohne Athembeschwerden zu be—

kommen, fühlt sich viel stärker, ist voller Hoffnung

auf Genesung. Er bekommt wieder Tuberculin

1000. C. 1 Dose, Calc. jodata 5. Dec. für zwei

Wochen 3 Mal täglich 1 Dosis. Ich versprach dem

Mann, ihn in einem Jahre so weit zu bringen,

dass er sich besser fühle als je 10 Jahre zuvor.

Schon nach 21/.2 Monaten sagte er selbst, jetzt sei

er so weit.

Ich könnte hier noch zwei ähnliche Fälle an

führen, wo ebenfalls auf Tuberc. 1000. C. zuerst

Gewichtsabnahme eintrat, mit heftigen neuralgischen

Schmerzen, ein Hinweis, dass man in Fällen von

grosser Stabilität des Nervensytems die Potenz

noch höher wählen sollte.

Zum Schluss noch eine Illustration zur Wirk

samkeit des l'ipht/zevietomins.

Frl. R. wurde vor einigen Jahren von Dr. Gruben

mann von einem heftigen Magenleiden befreit. Bald

nachher stellten sich eine Reihe nervöser Beschwer

den ein, mit einem Kropfübel, wegen dessen sie

electrisirt wurde. Patientin verlangte von mir ein

Kropfmittel; sie erhielt Jod dil. dec. 4. Nach 8 Tagen

berichtete sie eine Verschlimmerung ihrer Nervosität

und jetzt erst stellte ich ein genaueres Examen

an. Augäpfel etwas vorstehend, Zucken und Zittern

der mimischen Muskeln, hastiges Wesen. Narben

‚am Hals, von Drüsenabscessen herrührend, Ab

magerung der Oberbrust, viel kalte Füsse, Appetit

losigkeit, Verstopfung. Ueber den Spitzen Dämpfung,

9.
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beim Husten giemende Geräusche. Menses etwas

antecedirend, stark, liebt frische kalte Luft. Struma

weich, pulsiren der Halsarterien, Herzklopfen, kalte

Füsse. Ich hatte Verdacht auf beginnenden Base ‘
dow. Verordnung Calc. carb. 30. C. Nach 8 Tagen V

keine Besserung. Tub. 1000. C. Nach einigen

Tagen kommt Patientin ganz erregt in meine Sprech- ‘

stunde, mit Glotzaugeu, wie verwirrt und klagt:

alles sei schlimmer geworden, sie zeigt Grätisches |

Phänomen, die rechte Pupille starr erweitert, Struma ,

hat sich bedeutend vergrössert, die Arterien pul

siren sichtbar, sehr heftiges Herzklopfen, Puls 180.

Ich fragte nun Patientin, ob sie nicht ähnliche Zu

fälle schon früher gehabt. Sie theilte nun, wie

oben erwähnt, mit, dass sie vor 4 Jahren „am

Hals electrisirt“ worden sei mit gutem Erfolg. Im

Laufe der nächsten 4 Wochen nahmen die Er

scheinungen etwas ab (Gele. carb. 4. C.). Eine Er

kältung mit nachfolgendem Schnupfen und Angina

zerstörte aber wieder, was besser geworden. Be

sonders die Symptome von Seiten des Herzens

waren sehr quälend, dazu kam Müdigkeit und Ab

geschlagenheit, so dass sie ihrer Arbeit nicht mehr

nachgehen konnte. Ich versuchte, aus der Anam

nese noch einen therapeutischen Wink zu bekommen:

Vor "/‚ Jahren hatte sie kurz hinter einander 2 Mal

Diphtheritis gehabt. Auf dieses hin bekam sie eine

Gabe 1)iphtlwrietowin 50. C. mit dem Erfolge einer

rasch eintretenden Besserung. Das Herz arbeitete

langsamer, der Puls ging auf 80 zurück, sie wurde

im Allgemeinen ruhiger. Diese Besserung hält nun

schon 4 Wochen an. Die Augen sind weniger

prominent, sie ist viel ruhiger.

Dieser Fall zeigt einmal den grossen diagnosti

schen Werth des Tuberculins. Dass es Vergrössc

rung der Schilddrüsen macht, zeigen die Erfahrungen

aus der Koch’schen Spritzperiode, ich konnte diese

Wirkung ebenfalls einige Male constatiren, wie um

gekehrt Verkleinerung des Kropfes mit hohen Po- I

tenzen. Anderseits zeigt es aber auch, wie wir

mit Erfolg, da wo auf tuberkulösem Boden inter- l

currente Infectionskrankheiten ablaufen, wie Diph- l

l

l

 

theritis, Influenza mit Erfolg uns der resp. Toxine

bedienen können und erst nach Entfernung der

von daher stammenden Schädlichkeiten der Raum

für die Wirkung der antituberkulösen Mittel wiederfrei wird.

Als ich einmal mit gleichgültiger gelangweilter

Miene der Section einer Tuberkulösen beiwohnte,

sagte Prof. Roth: „Nicht wahr, sie finden es lang

weilig; immer die gleichen Cavernen, Infiltrate, Ge- l

schwüre etc.; ich aber, der ich einige Tausende!

Tuberkulöser secirt, beginne jedes Mal neugierig?

die Section, weil ich jedes Mal wieder etwas Neues

sehe und lerne.“

,werden ebenso zum Erfolg beitragen,

' Beck, Mama?

In wie grösserem Maasse trth dies zu, wenn

wir am Krankenbette sind. Da haben wir nicht

nur die Producte der destruirenden Thätigkeit des

Tuberkelbacillus vor uns, sondern Menschen, auf

welche zudem eine Reihe anderer Schädlichkeiten

eingewirkt haben, bald Sorge und Kummer und

Elend, Enttäuschungen, bald physische Schädlich

keiten, Ueberarbeitung, schlechte Luft und Nahrung,

bald der Alkohol, bald das Laster. Und alles dies

bedingt die Nüanci1‘ung der Tuberculinintozication.

Darum ist auch das Suchen nach einem. Sped

ficum der 'I'uber/culose ein in die Irre Gehen. Unseren

Weg erleuchtet das Genie Hahnemann's: bei jedem

Kranken und in jedem Stadium das der Totalität

der Symptome — gleichsam das Parallelogramm

der Kräfte, welche schädigend gewirkt haben —

entsprechende Mittel bei der Verordnung zu berück

sichtigen.

College Schlegel hat die hygienischen Bei

hilfen so meisterhaft geschildert, und es freute

mich — ohne früher seine Arbeit gekannt zu

haben — in diesem Punkte so in Uebereinstimmung

mit ihm gekommen zu sein. Einer meiner Studien

genossen, mehrjähriger Leiter eines Sanatoriums

für Lungenkranke im Hochgebirge, sagte mir: „Ich

glaube an keine medicamentöse Einwirkung auf die

Tuberkulose, aber geben Sie mir einige Dosen ge

hobenen Muth, Hqfi’nungsfreudigkeit, sorgloaes Blicken

in die Zukunft und damit will ich jeden Tuber

kulösm heilen.“ Ich machte darauf zuerst ein er

stauntes Gesicht, aber heute nicht mehr; er hatte

Recht und wir sind ja im Stande, in diesem Sinne

mit unseren Mitteln zu wirken, aber in gleicher

Weise auch durch unser Benehmen dem Kranken

gegenüber; von Herzen kommendes Mitgefühl, ein

aufheiterndes Wort, Sorge für Entfernung depresso

rischer Momente, da wo es in unserer Macht liegt,

wie die

übrigen hygienischen Anordnungen. Es kam ein

14 jähriges tuberkulöses Mädchen von Petersburg

nach Montreux, um sich in Behandlung von Dr.

Beck zu begeben. Seine Mama mag ihm wohl

erzählt haben von dessen Fürsorge und Liebe gegen

die Kranken und die Kinder insbesondere. Es kam

sterbend hier an und Dr. Beck verkündete der be

sorgten Mutter das nahe Ende. „Was sagte Dr.

Ich muss sterben, nicht wahr, ich

las es aus seinem traurigen Blick. Aber weisst,

ich sterbe jetzt ruhig, habe ich Dr. Beck doch ge

sehen!“ Ich meine, so machtvoll muss die Per

sönlichkeit des Arztes sein, dass er selbst als Eutha

naticon wirkt.

Montreux. Dr. A. Nebel.
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Aus Baden.

Zu der am 25. November stattgehabten Con

ferenz badischer homöopathischer Aerzte hatten

sich eingefunden aus Baden: Schwarz, aus Durlach:

Regnery, aus Pforzheim: Kirn, Layer und Robert,

aus Karlsruhe: Cramer.

Schwarz begrüsste um l/.,4 Uhr die Versamm

lung mit dem Wunsche, dass die kommende Con

ferenzarbeit nach so langer Pause eine segensreiche

werden und uns neue Kraft geben möchte zu

unserer Berufsarbeit, die auch deshalb eine schwere

sei, weil das Publicum das Vertrauen zur Medicin

verloren habe. Ueber die Ursache dieser auf

fallenden Erscheinung sprach S. sich folgender

massen aus: Es war so weit gekommen, dass die

Aerzte den Patienten nur nach seinem Willen be

handelten und nicht verstanden haben, ihre Autorität

in Bezug auf das, was zu geschehen hat, zu wahren.

Will einer fett werden, so mästet ihn der Arzt,

will er mager werden, so entfettet er ihn, ganz,

wie der Patient es wünscht, gleichgültig, ob es

ihm zuträglich ist oder nicht. Der Patient will

die ihm lästigsten Symptome der Krankheit, die

Schmerzen und das Fieber schnell loswerden; der

Arzt hilft ihm sofort, ohne sich um die eigentliche

Krankheit zu kümmern. Er hat ja die Morphium

spritze stets in der Tasche; die moderne Technik,

die Chemie, besser gesagt, die Farben- und Tinten

fabriken bemühen sich, ihre Nebenprodukte erst

als Arzneimittel zu verkaufen. Sie wissen natür

lich am besten, was ein Arzneimittel sein soll.

Wenn dies nicht der Fall, so finden sich Aerzte

genug, die in ihren vielen Mussestunden die Mittel

„prüfen“ und dann den Collegen als sichere Heil

mittel anpreisen (natürlich thun sie das nicht um

sonst!).

Einzelne Farbenwerke haben grosse Listen voll

solcher Mittel in die Welt gesandt. Leider

traut die Aerztewelt den warmen Empfehlungen

der „Fabrikärzte“ und verordnet die patentirten

Mittel, um sich nach einiger Zeit von dem wirk
lichen Unwerth derselben zu überzeugen. Schadet V

nichts, der Fabrikant hat seinen Zweck erreicht,

seinen Vorrath verkauft und macht wieder neue.

Das Publicum aber ist — betrogen.

Wie viele der für alles Mögliche angepriesenen

chemischen Formeln und diätetischen Präparate sind

wieder spurlos verschwunden, nachdem sie grossen

Schaden angerichtet haben!

Welchen Flug durch die ganze Welt hat nicht

seit der ersten Influenza das Antipyrin als ihr Heil

mittel gemacht! — bis ein aufrichtiger Forscher,

wie Nothnagel, es prüfte und als starkes Herzgift

erkannte, so dass der Freihandvcrkauf verboten

wurde.

 

Der Anfang dieser Verirrung wurde in den

70er Jahren gemacht, als man die Alkaloide aus

den Drogen chemisch darstellte und in die Medicin

einführte. Sie wurden lebhaft begrüsst, da sie

einen Schritt vorwärts bedeuteten und die alten

Recepte der Vielmischerei in die Rumpelkammer

warfen. Seitdem halten sich die Fabrikanten für

die Herren der Situation.

Sie werden mir entgegnen: Aber alles dies ist

Sache der Allopathen, das berührt uns Homöopathen

ja gar nicht! Ich sage, es berührt uns d0ch! Das

Publicum ist gegen jede Arznei scheu geworden,

natürlich dank des allopathischen Missbrauchs; es

scheut sich vor den Aerzten, die noch Arzneien

verordnen. Bin ich doch oft genug gefragt werden:

Geben sie überhaupt Arzneien? Ich musste dann

erst beweisen, dass zwischen Arznei und Arznei

ein sehr grosser Unterschied sei. Das war früher

besser. Jetzt verlangt das Publicum nur arznet'lose

Behandlung und haben sich schlaue Allopathen ge

funden, die ihm den Gefallen thun, sich entweder

als Naturärzte oder Wasser- etc. Aerzte mit arznei

loser Therapie anzupreisen. Das übrige besorgen

die Pfuscher. Ich kenne viele Aerzte, die das

homöopathisch gesinnte Publicum zu gewinnen suchen,

indem sie sagen: Wir geben gar keine Arzneien

aus der Apotheke. Zudem haben leider auch ho

möopathische Aerzte die Unvorsichtigkeit begangen,

sich für Homöopathie und Naturheilverfahren oder

Wasserbehandlung auszuschreiben. Sie erweisen

der Homöopathie einen schlechten Dienst; sie geben

damit zu, dass sie ihnen nicht ausreicht und dass

sie nach Hilfstruppen sich umsehen müssen.

Ich halte sie für schlechte Homöopathen; sie

sollen lieber unseren Namen ganz fallen lassen

und zurückkehren, wohin sie wollen.

Wir dürfen die Gefahr, die uns droht, nicht

übersehen. Wir haben schon stark Noth gelitten,

dass das Publicum zu der Ansicht getrieben wurde,

überhaupt jede Arznei zu perhorresciren. Ich will

das Naturheilverfahren und die Wassermethode

nicht ganz verwerfen, wir wenden ja auch an, was

wir für gut halten und haben es vor diesen Methoden

auch schon gethan. Aber an einem müssen Wll‘

unbedingt festhalten; wir dürfen nur den Namen

der reinen Homöopathie auf unsere Schilder schrei

ben und das Publicum jetzt mehr denn sonst dar

über aufklären, dass die Lehre Hahnemann’s seit

Hahnemann alle Wandlungen der alten Schule

überdauert hat und auch diese Krisis, die ihr von

den Arzneiloseu bereitet wird, siegreich überstehen

wird.

Dies ist mein Wunsch, den ich Ihnen zur Be

herzigung heute zum Wiederbeginn unserer Winter

arbeiten darbringe. Mögen dieselben stets von'

dem reinen Geist der Homöopathie durchweht sein.
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Im Anschluss an diesen mit Beifall aufgenoxn

menen Vortrag erging sich die Discussion alsdann

auf dem weiten Felde der seiner Zeit hochgepriese

nen, aber nach einer Frist längerer oder kürzerer

Blüthe der Vergessenheit anheim gefallenen Arznei

mittel: So konnte jeder der Anwesenden aus der

Zeit seiner Hochschulstudien und ersten Praxis

Mittel nennen, die damals modern, längst beim

alten Eisen liegen. Cf. Kairin, Kali chloricum,

Antipyrin, Antifebrin, Salicylsaures Natron etc.

Es folgte darauf Seitens des Berichterstatters

ein Referat über ein jüngst erschienenes Buch:

Dr. Franz Ochmen-Kevelaer: Johann Gott

fried Rademacher, seine Erfahrungsheillehre und i

ihre Geschichte. Ein Beitrag zur Geschichte der

Medicin des 19. Jahrhunderts. Erstaunlicher Fleiss,

gründliche Studien und erfrischende Objectivität

zeichnen das Buch aus, welches aus einem ursprüng

lich für einen collegialen Vereinskreis bestimmten

Vortrage herausgewachsen ist. Wie Oehmen sich

zu Rademacher stellt, geht daraus hervor, dass er

das Horazische: „Neu omnis moriar, multaque pars

mei vitabit Libitinam“ für ihn voll und ganz in

Anspruch nimmt. Mit dem ganz neu und un

erwartet auflebenden Interesse innerhalb der m0

dernen Aerztewelt an R.'s Lehre rechtfertigt

Oehmen sein Unternehmen, dem „Alten von Goch

ein auch ausserhalb des niedersteirischen Collegen

kreises sichtbares, wenn auch bescheidenes Denk

mal zu setzen.“

Die Persönlichkeit Rademacher’s war ideal an

gelegt. Die bornirtcn Neider der Kleinstadt haben

ihn, den „Smld6rling“, deshalb auch oft nicht ver

standen. Er selbst, im Besitz einer hervorragenden

Beobachtungegabe, rastlos und fleissig und erfüllt

von einem starken Trieb, sich fortzubilden, em

pfand seine Isolirung während einer 53jährigen

umfangreichen und berühmt gewordenen Praxis in

Goch schmerzlich und seufzte einmal brieflich: „Was

ist alles Wissen ohne Mittheilung.“

Auffallend ist, dass er bei seinen Forschungen

an den alten Aerzten der iatromystischen und iatro

chemischen Schule hängen und den Fortschritten

der Zeit auf dem Gebiet der pathologischen Ana

tomie und der klinischen Untersuchungsmethoden

fremdblieb. Seine Originalität ist nach Oehme das

Geheimniss seiner grossen Beliebtheit Freundlich

und gefällig gegen Arme und Geringe, von einer

gewissen Derbheit in Sprache und Sitten, die öfter

Höhergestellten gegenüber zur Grobheit wurde,

hatte er in Folge seiner Zurückgezogenheit und

seines zum Widerspruch neigenden Charakters etwas

Geheimnissvolles an sich. Er hatte ungewöhnliche

Erfolge, doch war er den sogen. unheilbaren Krank

'heiten gegenüber ebenso ohnmächtig wie andere.

ihm „zur Religion“ geworden.

 

Der Besitz von

Vermögen erleichterte ihm die Durchführung seiner

uneigennützigen Berufsauffassung. Ein Feind jeg

lichen Prunkes und jeder Unmässigkeit legte er

grösste Einfachheit und Bedürfnisslosigkeit in seiner

Lebenshaltung an den Tag. Für äussere Ehrungen

war er unempfänglich.

Grosser Verehrer der Musik, selbst Meister auf

der Flöte, besass er eine werthvolle Gemälde

sammlung. In religiöser Hinsicht stellte er sich

unabhängig. Das Dasein Gottes, die Unsterblich

keit der Seele und das Wiedersehen nach dem

Tode stand ihm fest. Sein „Dogma“ ist in seiner

Erfahrungsheillehre enthalten in dem Artikel über

den Materialismus der Aerzte.“ Oehmen bezeichnet

dieselben „als einen der schönsten Abschnitte des

nicht nur an praktisch lehrreichen. sondern auch

tiefsinnigen und poetischen Stellen reichen Buches.

1772 gebown trat er 1826, also 54 Jahre alt, in

Hufeland’s Journal für praktische Arzneikunde mit

den völlig ausgebildeten Grundideen seiner späteren

‚‚Erfahrungsheillehre" an die Oeffentlichkeit (Artikel

über die „sporadische Cholera“).

Ausser der Erfahrungsheille/ire und rielen Jour

nalartikrln bei Hufe/anti veröfienilichte R. folgende

Sachen:

Beschreibung einer neuen Heila-rt der Nen‘en

/ieher durch Chinarimle mit Branntwein und

Aet/zer. 1803.

Briefe für Aerzte und Nichtärzte über die After

medicin (= Kurpfuscherei) und deren Nothwendig

keit im Staate. 1804.

In letzterer Weise begründet er die Nothwen

digkeit der Freigabe der Quacksalberei aus der

Unvollkommenheit der Heilkunst. Er gewann an

der Hand seiner Erfahrungen unter preussischer

Herrschaft bei bestehendem Quacksalbereiverbot,

dann unter französischer Herrschaft bei bestehender

Kuritfreiheit die Ueberzeugung, dass letztere am

ehesten die Kurpfuscherei zum Erlöschen bringe.

Endlich schrieb er einen „libellus de dysenteria“.

Seine Erfahrimgsheülehre legte Rademacher in dem

1843 erschienenen Buche nieder: Rechtfertigung der

von den Gelehrten misskannten, verstandesrechten

Erfahrungsheillehre der alten scheidekünstigen Ge

heimärzte und treue Mittheilung des Ergebnisses

einer fünfundzwanzigjährigen Erprobung dieser

Lehre am Krankenbett.

Nach einer Vertheidigung des Paracelsus gegen

die vielfachen Angriffe auf ihn giebt er dann einen

Umriss seiner Erfahrungsheillehre. /)ie reine Heil

wirkung der Arzneimittel, die Umvandelbarkeit um!

Erkennbarkeit derselben sind ihm die Grundlagen

der fleillehre‚ die Richtschnur zur Behandlung.

Das Wesen der Krankheit an sich ist ziemlich un

Er besass grosse Menschenliebe, seine Kunst war , erkennbar; erkennbar ist nur das Verhältniss, in



dem die Krankheit zum Heilmittel steht. So giebt

es für unseren Verstand auch so viel Krankheiten,

als Heilmittel. In jedem Organe kommen so viele

Krankheiten vor, als die ßrjahrung Hedmittel kennen

lehrte, die auf das Organ wirken; so kenne er in

der Leber eine Chelidonium-, eine Nun: vomica-, eine

t'arduu8-‚ eine 'l'erpentin- und eine Quassia-Krunkheit.

Nun lehrte die Beobachtung der reinen Erfah

rungsärzte, dass ausser den auf bestimmte Organe

wirkenden Mitteln in der Natur noch andere existirten,

die viele bestimmt ausgeprägte Krankheitsfmvnen

heilten. Sie müssten also nicht auf ein bestimmtes

Organ, sondern auf etwas Allgemeines wirken.

Dieses Allgemeine müsste existiren. R. nannte es

Gesammtorganismus; die darauf wirkenden Mittel

Universalmiltel. Letztere waren Kupfer, Eisen,

Natrmwalpeter.

Diesen entsprechend gebe es 3 Universalkrank

heilen des Körpers. Sie könnten in jedem Organ

vorwalten und allerlei Krankhcitqformcn hervor

bringen. So entsteht die Unterscheidung der Organ

krankheiten und Universal/cmnkheiten. Bei beiden

unterscheidet R. Urerkrankungen und Consensuelle

Erkrankungen. Universalmittel heilen nur U —

erkrankungen des Gesammtorganismus, die Organ

mittel nur Urerkrankungen des betrqfemlen Organes.

Die Consensuellen Erkrankungen verschwinden nach

Hebung der Urerkrankung durch das passende

Mittel.

erkrankung und einer Urerkrankung des Gesammt

wganismus liegt eine 1Uischkrankheit vor, die zwei

Heilmittel erfmdert. Eine Organerkrankung kann

eine solche in einem anderen Organ hervorrufen

und eine Universalkrankheit kann irgend ein Organ

consensuell in Mitleidenschaft ziehen — und um

gekehrt. Die Symptome können sogar in dem con

sensuell ergm_'fenen Organe derart verwalten, dass

dies das urerkrankte Organ zu sein scheint. So

können schwere Symptome der Lunge eine Ur

erkrankung dieses Organs vortäuschen, während in

Wirklichkeit etwa eine Lebwkrank/wit — vielleicht

ohne Lebersymptome, — oder eine Gesammtorgamb

mus-(Universal-)Krankhezt vorliegt, die die Lunge

hauptsächlich befällt. Im ersten Falle müsse der

Husten durch ein Lebermiltel, im zweiten durch eins

der drei Universalmittel behandelt werden.

Wird die Urer/mzn/cung nicht rechtzeitig gehoben,

so kann das consensnell ergrifene Organ soweit ver

ändert werden, dass es eines eigenen Heilmittels be

darf, um zu gesunden. Diesem Metasc/wmatismus,

d. h. die Uebertragung einer Urganerkrankung auf

ein anderes Organ, nennt= R. das „Umverden“ der

consensuellen Erkrankung. Auf die Dauer werden

alle conscnsuellen Organafiectionen zu Urafi'eclionen,

besonders wenn nicht rechtzeitig das richtige Mittel

die ursprüngliche Urafl‘ection beseitigte.

Bei gleichzeitigem Bestehen einer Urorgan-'

 

Unter so complicirten Verhältnissen lassen die

Krankheits-Symptome meist völlig im Stich und

man kann die Krankheiten nur ex _juventibus er

kennen. Jahrelanger Umgang mit; Krankheiten

aber macht den Arzt allmählich ‚listig“, so dass er

sehr oft schon vor Verabreichung der Arznei die

richtige Diagnose stellt und gleich das richtige

Mittel trifl't. Hilft das eine nicht, so wird unter

rersuch.t‚ bis das rechte getrofi'en ist. Wo indessen

deutliche Symptome vorliegen, verlangt R. dort

auch eine Diagnose vor der Ordination. Erst beim

Versagen der Diagnose kommen die. „reagentia

medica“ in Frage.

Zu diesem ersten Theil der Blechen Lehre

kommt nun noch ein zweiter, der seine Handhabung

wesentlich erleichtert: die Lehre von der epidemi

sehen Conslitulion.

Die Erfahrung zeigt, dass eine herrschende

Krankheit sich gewöhnlich längere Zeit, oft Jahre

lang, gleich bleibt: Morbus slationarius. Solche

stationäre Erkrankungen sind gewöhnlich Urorgan

afi‘ectionen.

Besteht z. B. im Bereich unserer Praxis seit

einiger Zeit eine durch Nux vomica heilbare Leber

krankheit, so wird die grösste Zahl der zur Be

handlung kommenden Kranken, trotz der möglicher

Weise sehr verschiedenen Krankheitsßgmptome, die

selbe Krankheit haben und durch Nux vomica heil

bar sein.

Nach einiger Zeit, gewöhnlich im Frühjahr

oder Herbst, verschwindet die Wirkung der Nux

und trotzdem ist die Afl‘ection der Leber geblieben.

R. erklärt sich dies durch die Annahme, dass die

Krankheit nicht ihre Form, wohl aber ihre Wege

verändert habe, so dass zu ihrer Heilung jetzt (17b

dere Lebermittel nöthig sind.

Geht der Morbus stationarius auf ein anderes

Organ über, so ist das Aufsuchen des neu er

krankten Organes und damit des neuen Organheil

mittels schon schwieriger.

Während des Bestehens eines Morbus stationarius

können andere Krankheiten erscheinen, länger oder

kürzer hervortreten und verschwinden: 11101'bi inter

currentes, bald Organ, bald Universalkrankheiten.

Der rlforbus stationarius ist meist über einen grösseren

Landstrich verbreitet, die Morbi intercum-entes be

fallen oft nur einzelne Urlschqflen.

Bei beiden Gruppen von Krankheiten braucht

der Arzt oft längere Zeit, um das richtige Mittel zu

finden: um die ersten Patiean ist es also immer

schlecht bestellt.

R. nimmt also zwei verschiedene Formen der

Constitutio epidemica an: eine länger dauernde, die

den fllorbus stationarius (eine just a1usschliesshk:he

Organerkrankung), und eine kürzer dauernde, und

schneller verschwindende, die den hlorlrus intcrcurrens
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erzeugt. Unbolunnte atmosphärische, tellurische und

siderische Einflüsse rufen die epidemische Constitu

tion hervor.

Wie bei den Organkrankheiten ist auch bei

den Universalkrankheiten die Diagnose, ob Sal

peter, Eisen- oderKupferkrankheitvorliege, schwierig,

nämlich erst nachträglich durch Auffindung des

ar:neilichen Reagens zu stellen. hiun hat dann

aber die grösste Wahrscheinlichkeit, eine grössere

Reihe der in der nächsten Zeit sich zeigenden Krank

heiten mit diesem ‚Mittel zu heilen.

Bei jedem der drei Universalheilmittel giebt R.

einige Anhaltspunkte an, aus denen man vermuthen

kann, welche der zugehörigen Universalkrankheiten

man vor sich habe. Sie sind leider sehr unbestimmt.

Alkalische Reaction des Urins bei I"iebemtlen

weist auf die Wahrscheinlichkeit des Eisens ——

eine Salpeterafl'ection ist aber nicht auszuschliessen,

während Kupferafl'ectiou ausgeschlossen ist, die

stets sauren ‚Harn hat. Aber auch bei Eisenafl‘ec

tion kann der Urin sauer sein.

Ein weiteres, aber auch unsicheres, Zeichen

für Eisenafi'ection ist starke Abnahme der h[uslcel

kraft, besonders in acuten Krankheiten, aber es

kann auch eine Kupferafl‘ection vorliegen, während

eine Salpeterafl'ection ausgeschlossen ist. Das Fehlen

der Schwäche spricht aber wieder nicht gegen

Eisenkrankheit. Auffallend blasse Mundschleimhaut

spricht mehr für Eisen als für Salpeter.

Ein ziemlich sicheres Zeichen für Eiscn sind

schwarze oder dunkelviolette Hautflecken, wenn

sie besonders häufig erscheinen und scharf um

schrieben sind.

Jedem der drei Universalmittel steht eine Gruppe

von anderen Mitteln zur Seite, die auch Universal

mittel sind.

Die drei Universal/crankheiten, die diesen drei

Universalmitteln entsprechen, können in der verschie

densten nosologischen Form, unter den verschiedensten

Krankheitsbegrifi‘en der rationell -empirischen Schule

aujtrcten.

Es sind theils Allgemein-, theils Localerkranknn

gen, die durch Fieber den ganzen Körper be

theiligcn.

R. kennt nur drei Universalkrankheiten, die

alle drei — je nach der Verschiedenheit der epi

demischen Constitution — unter einem Krankheits—

bilde auftreten können, das die Schule mit Namen,

wie Ruhr, Husten, Hysterie, Lungensucht etc. zu

bezeichnen pflegt.

„Eine rein theoretische Kritik von R.’s Lehr

gebäude“ — sagt Oehmen -— „lässt sich kaum

geben, da R.’s Schlüsse auf praktischen Erfahrungen

beruhen und sich daher nur durch l\"ach;nn'tjimgen

niederlegen lassen.“ Freilich enthalte die Lehre

 

sehr viele Willkürlichkeiten, Unwahrscheinlichkeiten

und Unrichtigkeiten.

Auf Anatomie, Physiologie und pathologische
Anatomie giebt R. wenig. IAber doch schliesst er

aus der Schmerzhaftigkeit an bestimmten Stellen

auf Erkrankungen der dort gelegenen Organe und

sucht durch Autopsieen wiederholt sein Wissen zu

erweitern.

Im 6. Capitel seines Buches über Kunstheilung

und Naturheilung sagt er, die Natur heile auf

zweifachem Wege: entweder indirect antogonistisch

oder direct unfeindlich; das Letztere geschehe unter

30 Fällen 29 Mal. Der Arzt müsse der Natur

folgen. Freilich müsse er in manchen Fällen mit

indirecter, ableitender Heilung, durch Aderlass,

Abführmittel zufrieden sein. Die Mittel der phy

siologischen Diagnostik kannte er noch nicht, das

Stethoskop behandelt er mit Ironie. Eines der wich

tigsten dürgnostischcn llih‘ir7nittel war ihm Farbe

und Reaction des Urins.

Sein Vertrauen auf die Wirkung innerer Mittel

hinderte ihn indes nicht an der Anwendung der

Massage, z. B. bei Darmkrämpfen, der aromatischen

| Lufthüder, Blutegel und Klgsmen, kalten Bäder,

Waschungen, Begiessungen, Elektricitiit. Hoch be

werthete er die Diät. Der lmpfimg stand er an

erkennend gegenüber: Sie sei das einzige, was die

Medicin seit Paracelsus geleistet habe.

Er gab hohe Dosen, so dass zur Zeit der fran

zösischen Republik ein Apotheker stets nur die

Hälfte davon zur Ausführung brachte. So z. B.

Tr. Jodi 3 Mal täglich 10 Tropfen. Tr. Nucis

vomicae 5 Mal täglich 15 Tropfen. Aethcr täg

lich 60 Gramm mehrere Tage lang. Essigsaures

Zink 5—7 Gramm in 24 Stunden. Eisentinctur

80 Gramm in 24 Stunden. Tr. Stramonii 3 bis 5,

6 Gramm in 24 Stunden. Da ein Fräulein nach

letzterer Dosis Zuckungen der Armen bekommen

habe. rersucht er die Stechapfeltinctur, wie die

meisten Medicamente, an sich selbst. Seine Schüler

behielten die grossen Hosen nicht bei, und gingen,

wie Thienemann, vielfach auf höchstens den zierten

Theil derselben herab.

Trotz der sehr guten Erfolge R.’s blieben die

sog. „unheilbaren“ Krankheiten auch für ihn un

heilbar, wie Carcinom, Arthritis deformans, organische

Herzleiden, Lungentuberkulose, Croup. Oelnnen

schliesst daraus, dass man „bei vorsichtiger Be

handlungsweise, Vermeidung stärkerer Gifte und

des literweisen Blutvergiessens mit jedem System

in der inneren Medicin fast gleich weit komme, die

Homöopathie gewiss nicht ausgenommen.“

Rademacher wurde schon auf der Hochschule

von Zweifeln an der Unfehlbarkeit der rationellen

Empirie gepackt. Die Beschäftigung mit den älteren

medicinischen Autoren und seine eignen Erfahrungen
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bestärkten sein Misstrauen. Bald wandte er sich

von den häufigen Blutentziehungen ab und sagt:

„Ist oft wiederholtes Aderlassen unser Hauptmittel,

so thun wir weiter nichts, als, den Kranken von

einem acuten Hebel zu heilen, um ihn in ein chro

nisches zu stürzen.“ Er war nicht der Mann, ohne

Weiteres von Anderen gebahnte Wege zu wandeln.

Er nahm das Gute, wo er es fand, auch von

Brown.

R. machte mit seinen Ansichten und der An

wendung seiner Mittel schon vor der Veröffent

lichung seiner Einheitslehre Schule.

ideen dazu gab er in verschiedenen Artikeln in

Hufeland’s Journal. 1843 erschien das Buch nach

langer Verlegersuche. Endlich druckte es Reimer

in Berlin. Dass R. seine Lehre dem Paracelsus

entlehnt habe, ist eine von seinen Schülern (Kissel,

Dommes) nicht anerkannte Behauptung. Von der

Paracelsischcn Signaturenlehre wollte weder er, noch

seine Schüler etwas wissen.

R. hat seine Lehre im Wesentlichen in eigener

Geisteswerkstatt geschafien, steht aber bewusst und

unbewusst auf den Schultern seiner Vorgänger. Den

Begrif der epidemischen Constitutz'on hat er von

Sydenham. Dieser ist von den Aelteren sein ältester,

liebster und bester Rathgeber. Beide suchten sie

nach speci/irc/z wirkenden Mitteln, die .‚ll7’t/ä1ldli0h“

wirken müssten. Von S. unterschied R. aber der

Verzicht auf jede Krankheitqform, während S. die

Krankheiten nach nosologischen Formen unterschied.

R. fand eine Krankheit, bei der Salpeter wirksam

war und hatte damit eo ipso das Specificum gegen

die Salpeter-kmnkheit, die nun bald als Lungen

entzündung, bald als Scharlach, bald als Erysipel

oder Rheuma auftreten konnte. Mit Hilfe seines

Sciza1j3in1:es und ev. durch f)arreiclzung von Probe

milteln erreichte er es, dass er die für ein früher

erprobtes Heilmittel geeigneten Krankheitsfälle bald

herausfand und so zu einem der grössten und er

folgreichsten Praktiker aller Zeiten wurde.

Die Dreitheilung hat ihreVorläufc in der früheren '

Geschichte der Medizin. Am ähnlichsten ist die

selbe der Brown’schen Eintheilung: Salpeterkrank

heiten = Sthenie Brown’s, die Eisen- und Kupfer

krankhciten = zweierlei Asthenie Brown’s. Brown

hat auch die Eintheilung in Organ- und Universak

krankheiten.

Guttceit erklärt: „R. hat gezeigt, dass das Er

grifi‘ensein des Gesammtorganismus dem Schulaus- .

druck nach hypersthenisch oder asthenisch, in der

Asthenie aber zweierlei Natur sein kann.“

R. verwarf die Symptomatologie und war kein

Hlnnora/pat/t0109, da er als Sitz seiner Universal

krankheiten nicht das Blut, sondern ein unbekanan

Uryewebe entnahm.

Die Grund- ‘t

 
Woher R. seine einzelnen Heilmittel nahm, das

illustrirt folgende Stelle:

Der Carduns als Lebensmittel wurde mir durch

Stahl’s Dissertation ins Gedächtniss zurückgerufen.

Auf Quassz'n stiess ich, als ich sie verordnete, ut

aliquid fiat. Das vorher ver'achtete U/telt'd0niunt

wählte ich, weil Ekmüller es gut nennt gegen

pestilenzialische Fieber. Dem Zufall verdankte ich

den Tabak, das Natron nitrz'cum. Mehrere andere

Mittel wandte ich den alten Geheimärzten zu

Liebe an.

Von Paracelsus hat Rademacher nur die Dia

gnosis ex adjuvantz'bus.

Die Darstellung der Geschichte der R.’schen

Lehre an der Hand Oehmen’s musste Referent auf

eine der nächsten Sitzungen verschieben. Das

Oehmen'sche Buch erregte das Interesse der Col

legcn und Kirn meinte, es sei wünschenswerth,

eine entsprechende Bearbeitung des Grauvogl’schen

Buches über die Homöopathie zu besitzen, wie das

von Oehmen über Rademacher.

Schwarz legt alsdann einen Fall von Atrophie

des Daumenballens auf Grund von Bleivergiftung

durch Tabakschnupfen vor. Jodkali war ohne Er

folg. Cuprum 30. besserte. Kirn erinnerte an die

Emailleuse, die immer am Emaille-Pinsel leckte und

an Kopfschmerzen, Sehstörungen, Leibweh erkrankte

und fast erblindete —- sie ward durch Plumbum 30.

und Opium 30. hergestellt.

Kirn fragt über einen Arbeiter, der mit Schwindel,

Wasserabsouderung aus Mund und Nase und Augen

und Gefühllosigkeit der rechten Wange mit Seh

störungen, Hinterkopfschmerz und Abmagerung er

krankte. Natr. muriat. ohne Erfolg. Diagnose?

Regnery empfiehlt Mercurius 3.

Endlich behandelte Kirn einen 18jähr. Arbeiter

wegen einer auf dem Sternum und links davon

liegenden Geschwulst, die er als eine Osteomyelitis

Sterni ansah. Apis und Silicea waren seine Mittel,

Regnery empfahl Calcarea sulfurica. (Fisteln mit

dünnflüssigem Eiter.) Regnery befürwortete dann

weiterhin die subcutane Behandlung der Diphtherie

mit Cyanquecksilber. Cramer hat auf seine An

frage bezüglich der mit dieser Methode gemachten

Erfahrungen Seitens der Collegen (in Stuttgart)

keine besonders aufmunternde Auskunft erhalten,

ist aber auch für Unterstützung der Kur durch

einige Injectioneu des indicirten Mittels nach Neu

schaefcr, nur steht der praktischen Ausführung

entgegen, wie auch Schwarz besonders einwandte,

' das Bedenken, für jedes Mittel doch wieder eine

andere Spritze haben zu müssen. Schliesslich wurde

die Frage behandelt, wie wir homöopathischen

Aerzte uns in ernsteren Fällen zu verhalten hätten,

, wo die Entscheidung schwierig sei, wo hört die

10
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rein arzneiliche Einwirkung auf, wo fängt die tech- ‘ binnen 8—14 Tagen dann wieder aufbrach. Dies

nische Indication an. ' , hatte bereits während eines Zeitraums von zwei

Man einigte sich bald dahin, dass man einen | Jahren fortgedauert, unter vielen Schmerzen und

Fall alsbald in specialistische Hände abzugeben l Beschwerden, indem das rechte Bein unterhalb des

habe, sobald periculum in mora vorliege. 1 Knies sehr geschwollen und zeitweise entzündet

Nächste Sitzung: Montag, den 20. Januar 1901, | wurde. Nachdem Pat. eine Anzahl von Acrzten

in Karlsruhe. i und vielerlei örtliche Mittel erfolglos gebraucht,

——* '— ‘ suchte sie bei der Homöpathie Hilfe. Dr. Hilton,

_ _ _ der das Leiden für Caries erklärte, legte ihr die

Blbll09l'fl|lhlß. beiden Methoden vor, die ihr Heilung verschafien

Von Dr. Th‘ Kafka in Karlsbad_ i könnten, die chirurgische, operative und schnellere

_ _ . 1 und die innerliche, homoopathtsche, langsamer

Lende" m Hdmoeopathm Therapeutlc‘ b)’ Dr- l‘J' B- i wirkende. Sie entschied sich für die letztere. ——

Nadh' Sie erhielt nun Silicea 6. Dil. 4 Mal täglich, und

Dieses 881 Seiten umfassende, voriges Jahr bei nach Verlauf von 2 Monaten was ein Knochen_

Boericke & Tafel in Philadelphia erschienene Buch, Stück, das etwa 111 lang, an dem einen Ende l/fl"

da? mir im vdrgdngene“ Jahre von _befrdundeter ' breit und am anderen spitz und scharf war. Das

selte Zur verfugdng geStellt wurdei 15t emes der Geschwür heilte bald und hat sich nach 5 Jahren

lesenswerthesten homöopathischen Handbücher, das noch kein Recidiv gezeigt.

mir seit Jahren vorgekommen ist. Es schildert die 2_ Fal[_ Eine 42jährig-e1 sehr grosse und starke

hauptsäcmlcmten und Edbräd6hllcmten homöopa' Frau hatte immer am linken Oberschenkel eine

thischen Mittel in einer so anregenden, ich möchte „ässende Gesciiwürfläciie’ etwa 311 oberhalb des

sagen unterhaltenden Weise und weise die Aufmerk- Kniegelenks Das Bein was arg. geschwollen ober_

sdmkf’lt des Lasers dem“ zu fesseln, dass man und unterhalb des Knies, so dass sie zeitweise

Wirklich überrascht ist, wie schnell man mit der völlig arbeitsunfähig war_ Das Leiden hatte sie

Lecu°" diese“ B“°hes, das man. g“ “lebt aus_ der zwei Jahre lang mehr oder weniger belästigt, war

Hand geben mdcmei zu Ende ‘St‘ Und dabe‘ hat aber allmählich immer schlimmer geworden. Auch

man das angenehme Bewusstsein, hier seine Zeit diese Pat_ hatte alles Mögliche _ ausser der H0

nicht unnütz vergeudet zu haben. Jedes Mitteh möopathie _ versuciit_

hat sich dem Gedächtniss so charakteristisch ein- Auch hier was die Diagnose: Caries _ und

geprägt dass man s_nr nicht zweifeln kann‚ wenn wurde ebenfalls Silicea in der 6. Dil. als Heilmittel

jedes anzuwenden .lst. Ich finde es noch tiehr- gegebeii_ Sie nahm es gegen 21/2 Monate lang;

"flehe" als Kants m der nMedlcal Advance er' während dieser Zeit hatten sich verschiedene kleine

sc‚heinende Mdn°gmphien einzelner h_°mö°PathißCher Knochenstückchen abgeblättert, aber der Sequester

Mittel. Der Autor entwickelt dabei eine Belesen- war nicht, wie im ersten Fans, ausgestosseii

heil; adell in der demselle“ homöopatl‘ls°hen Lite' werden. -— Trotzdem heilte das Geschwür binnen

und", über die man Staunen muss- Der Name drei Monaten vollständig zu und seit zehn Jahren

meines Vaters wird bei drei Mitteln genannt und hat sich weiter keine Simr von dem Leiden ge.

zwar _bel HeP' su]_Ph-i APif’ und Kali j0ddtdm- Ei“ zeigt. — Da Autor beide Frauen Jahre lang in

Bewelsi dass er "1 Amenkd sind" "Geh _m gutem Intervallen von einigen Monaten immer wieder zu

A__ndenken Stehle Es fdhlt nf“' .l6tZt d1° Mdssei sehen Gelegenheit hatte, so hält er sich für be

ddher auf den Inhalt dlesjes 'dteressantd“ Bdehes rechtigt, in beiden Fällen eine gründliche Heilung,

einzugehen, d0Ch behalte 10h m“ vor, bd‘ näChSter unter Einwirkung des einen Mittels, der Silicea,

Gelegenheit einige Uebersetzungsproben davon zu } zu constatirsn_

br'nged- i (The homoeopathie Recorder. 15. Mai 1900.

Druck, Papier und Ausstattung sind vortrefl'lich x‚

und machen der Verlagshandlung alle Ehre. —"

Garbo vegetabilis-Heilungen.

Silicea in Knochen.ßaries_ 1. Eine Frau ward fast alle 14 Tage von Gas

Von Dr. w'n. Holten. auftreibungen im Magen und den Gedärmen be

lästigt. Diese Anfälle traten gewöhnlich bei Auf

l. Fall. Eine 35jährige, schlanke und magere nahme von Speisen ein, bisweilen aber auch nach

Frau hatte eine nässende Wundstelle an der Innen- ‘ beendeter Mahlzeit. Die Beschwerden sind in der

seite der rechten Tibia, etwa 21/,“ über dem Fuss- , Regel sehr heftig und machen Pat. für mehrere

gelenk, die immer heilen zu wollen schien, aber ! Tage sehr hinfällig. Irgend ein fe t anliegendes
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Kleidungsstück, Anstrengung und ungewöhnliche’

Einengung können den Anfall hervorrufen. Währenddesselben wälzt sie sich auf dem Bette oder Boden '

umher, indem sie jede mögliche Lage versucht,

um sich Erleichterung zu verschaffen. Sie ist da- ‘

bei kurzathmig‚ muss Thür und Fenster offen haben

und verlangt, dass man ihr Luft zuführe. Die Herz- <

thätigkeit wird etwas erregt und unregelmässig.Ein organisches Leiden ist nicht vorhanden. Das

Gemüth ist herabgestimmt, reizbar, ungeduldig; sie ‘

klagt über brennendes, saures Aufstossen. Sie leidet

seit 5 Jahren an diesen Zufällen, die aber letzt

hin häufiger und schlimmer geworden sind.

Garbo vegetabilis 3. Dec. ward verordnet; der

Erfolg war, wie man nur wünschen kann. ——

2. Eine 66jährige Frau, blond, mager, bot

einen dem obigen ähnlichen Zustand dar. Häufig

nach dem Essen, bisweilen aber auch in der Zwischen

zeit, und ohne Vorboten, häufen sich grosse Mengen

Gas im Magen und Bauch an; die Bauchwände

werden gespannt und geben tympanitischen Klang;

das Athmen ist schwer und mühsam, die Lippen

blau, Hände und Füsse kalt; das aufgetriebene

Abdomen drückt auf das Zwerchfell und beengt

den Brustraum; das Herz verliert an Kraft; es

kam zu activen Congestionen in den Lungen, die

oft so hochgradig waren, dass sie das Leben der

Frau bedrohten. Während einer so heftigen Dyspnöe

befördert Pat. beträchtliche Mengen eines schau

migen, blutigen Auswurfs heraus. Die Anfälle

dauern 1/.„—4 Stunden. Sobald sie aufstossen kann,

tritt Erleichterung ein. Hier that Garbo veget. die

besten Dienste. X.

Ein weiteres Urtheil

über das

Neue Deutsche homöopathische Arzneihuch.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus der Süddeutschen Apotheker-Zeitung,

Stuttgart, am 19. Februar 1901.)

Deutsches homöopathisches Arzneibuch. Aufzäh

lung und Beschreibung der homöopathischen

Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre Bereitung,

Prüfung und Werthbestimmung; unter Mitwir

kung einer Commission von homöopathischen

Aerzten und Apothekern bearbeitet und heraus

gegeben von Dr. Willmar Schwabe. Leipzig,

Dr. Willmar Schwabe, 1901.

Das soeben erschienene Buch wird insofern mit

einiger Verwunderung entgegengenommen. als be

 

kanntermassen der Vorstand des Deutschen Apo

theker-Vereins die Herausgabe eines „Deutschen,

homöopathischen Arzneibucbs“ seit lange geplant,

die Arbeiten grässtentheils abgeschlossen und auf der

letzten Generalversammlung in Stuttgart das Er

scheinen des Werks mit Beginn des Jahres 1901

in Aussicht gestellt hat. Statt dessen erscheint

nun pünktlich zur festgesetzten Zeit ein Werk von

Herrn Dr. Schwabe, bekanntlich einer der be

rufensten Kenner der Homöopathie und speciell

Schöpfer der in allen Welttheilen verbreiteten Phar

macopoea homoeopathica polyglotta. In seiner Vor

rede theilt der Verfasser mit, dass er jener vom

Deutschen Apotheker-Verein niedergesetzten Com

mission sofort seine dankbarst angenommenen

Dienste angeboten habe, dass er aber in Folge von

Difl'erenzen über die Zubereitung und speciell Po

tenzirung gewisser homöopathischer Arzneiformen

wieder ausgetreten sei. Er hält fest an dem von

Hahnemann aufgestellten Prineip des „Arznei

gehalts“, welches in dem Werk einheitlich durch—

geführt und nach welchem die Potenzirung geregelt

ist. Die Einheit des Arzneigehalts ist nach Hahne

mann der ausgepresste Saft einer frischen Pflanze,

die Droge, das chemische Element oder Präparat,

das Thier, oder dessen Theile etc.

Nach den von der Commission des Deutschen

Apotheker-Vereins angenommenen Grundsätzen ist

mit 0 zu bezeichnen jeder Grundstofi' und jede

Urtz'nctur, gleichgiltig ob sie aus der trockenen

Droge im Verhältniss von 1: 10, oder aus der

frischen Pflanze hergestellt wurde. Tincturen aus

dem Sqft der frischen Pflanze giebt es dort überhaupt

nicht mehr (vergl. Südd. Apoth.-Ztg. 1900, Nr. 47).

Bedauerlich ist nur die unausbleiblicbe Confusion,

welche mit Sicherheit sich geltend machen wird,

wenn auch das „Deutsche homöopathische Arznei

buch“ des Apotheker-Vereins erscheint; die geplante

Einheit ist dahin und es wird wohl einer amtlichen

Sanctionirung des einen oder andern Werkes be

dürfen, wie dies in Württemberg bekanntlich mit

der Gruner’schen Pharmakopoe der Fall war, um

feste Normen einzuführen.

Im Uebrigen ist das vorliegende Werk aus

gezeichnet redigirt, wie sich dies nicht anders er

warten liess. Diejenigen Arzneistofl‘e, welche auch

im D. A.-B. IV Aufnahme gefunden haben, werden

mit Beziehung auf dieses besprochen. Bei allen

Mitteln ist Abstammung, Vorkommen, Bereitung

der Arzneiform, Beschreibung des angewendeten

Theile der Droge, Charakteristik der Essenz, Arznei

gehalt und daraus folgende Herstellung der P0

tenzen aufs genaueste angegeben; bei chemischen

Präparaten werden stets die charakteristischen Re

actionen aufgeführt. Zunächst sind nur die gewöhn

lich angewandten Mittel besprochen —- für einen

späteren Band stellt der Verfasser auch die Be

schreibung der selteneren Arzneistoffe in Aussicht.

10'
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Im Anhang, welcher ein Drittel des ganzen

Buchs beträgt, sind die im chemischen Laboratorium

des Dr. Schwabe von Dr. Katz ausgeführten sehr

zahlreichen Gehaltsbestimmnngen von Roh-Drogen,

Essenzen und Urtincturen niedergelegt, auch die

Untersuchungsmethoden aufs Eingehendste be

sprochen.

Ein grosser Theil dieser Arbeiten ist früher

schon im „Archiv für Pharmacie“, sowie in der

„Pharm. Ztg.“ veröffentlicht worden.

Die typographische Ausstattung des Werkes ist

vorzüglich. _ C1.

Auszüge

aus dem

Neuen Deutschen homöopathischen Ar2neibuche.

Von

Dr. Willmar Schwebe, Leipzig.

(Aus diesem und folgenden Auszügen wird man '

am besten ersehen können, in welcher ausführlichen

und gründlichen Weise in dieser neuen Auflage die

einzelnen Mittel bearbeitet sind und um wieviel

 

vollständiger diese neue Auflage gegenüber den

früheren ist.)

Aconitum.

Eisenhut.

Stammpflanze: Aconitum Napellus L. Farn.

nat.: Ranunculaceae.

Vorkommen: Aconitum Napellus wächst in Eu

ropa und Asien auf Matten der Alpen und Vor

alpen wild und wird ausserdem häufig cultivirt.

Angewandter Pflanzentheil und Bereitung der ‚

l

l

l

l

l

Arzneiform: Die ganzen, wildwachsenden, frischen

Pflanzen, zur Zeit der beginnenden Blüthe gesam

melt, werden nach Vorschrift des ä 1 zur Her

stellung einer Essenz benutzt.

Beschreibung der Pflanze: Die Pflanzen werden

bis 1,50 m hoch, der Stengel ist unbehaart, krau

tig; die Blätter sind oberseitig dunkelgrün, glän

zend, unterseits heller, tief-handförmig-fünf- bis1

siebentheilig mit keilförmigen, eingeschnittenen Ab- \

schnitten. Die unteren Blätter sind langgestielt„

die oberen kürzer gestielt bis sitzend. Die inl

endständigen, lockeren Trauben stehenden, dunkel

blauen Blüthen sind aus fünf Blumenblättern ge

bildet, von denen das nach oben gerichtete helm

artig gewölbt ist.

Charakteristik der Essenz: Die Essenz zeigt

ein specifisches Gewicht von 0,935—0,950 bei

17,5°. 10 Gramm Essenz hinterlassen nach dem

Eindampfen und Trocknen 0,25 — 0,40 Gramm Rück

stand. Die in Wasser unlöslichen Antheile sollen

5°/0 des Rückstandes nicht übersteigen und der in

dem Rückstande enthaltene Zucker soll nicht über

30 °/0 des letzteren betragen. Die aus 25,0 Gramm

Essenz nach g 15 isolirte Alkaloi'dmenge soll min

destens 0,015 Gramm betragen und also 3,0 cm8

Hundertstel-Normalsalzsüure zur Sättigung ver

brauchen. Die Essenz ist völlig klar, von kafl'ee

brauner Farbe, besitzt narkotischen Geruch und

wider-lichen Geschmack.

Der Arzneigehalt der Essenz ist gleich 1/„.

Die Potenzen werden bis zur dritten Decimal

verdünnung mit. 60 0/„igem, von der vierten an mit

90 °/oigem Alkohol bereitet. Die niederen Potenzen

sind bis einschliesslich der zweiten Decimalverdün

nung in 1 cm dicker Schicht gelblich gefärbt.

Literatur: Hahnemann, R. A.-M«L. I, pag. 430. —

Allen, Mat. med., I, 12.

Ein seltener Fall von Herpes zoster als Symp

tom einer acuten Neuralgie des Trigeminus.

Von Dr. Teufel, Stadt- und Districtsarzt in Wildbad.

Patientin, schon früher wegen allgemeiner Neu

rasthenie und nervöser Dyspepsie wiederholt be

.‘ handelt, ist eine blutarme, in Folge tuberculöser

Spondylitis und daraus entwickelter starker Skolio

kyphose klein und schwächlich gebliebene Frau,

welche in grossem, anstrengendem Geschäftsbetrieb

ihre körperlichen Kräfte verbraucht, aber trotzdem

einen gesunden, frischen Humor sich bewahrt hat.

Sie klagte jetzt über heftige Schmerzen in der

Stirne, der Wange, dem linken Auge und der be»

haarten Kopfhaut der linken Seite, an welchen sie

seit 2 Tagen leide; irgend eine äussere Ver

anlassung, Erkältung etc. konnte für die Erkrankung

nicht gefunden werden.

Temperatur war normal, Appetit mangelhaft,

Stuhlgang verzögert; die Herzthätigkeit beschleunigt,

zum Theil in der bestehenden Anämie begründet,

zum Theil nervös. Sonst nichts Abnormes in den

Organen.

Die linke Hälfte der Stirn, das untere und obere

Augenlid, Jochbeingegend und Wange linkerseits,

sowie die linke Hälfte der Nase waren intensiv

geröthet, ebenso auch die Kopfhaut der linken Seite,

von der Haargrenze bis auf 10 cm nach rückwärts.

Die Röthung erblasste bei Fingerdruck vollkommen,

kehrte dann aber ohne I’ulsiren wieder zurück; sie

beschränkte sich durchaus auf die linke Gesichts

liälft0 und war ganz auf der Mittellinie abgegrenzt

gegen rechts. Die Haut fühlte sich äusserst heiss

an. Die Bindehaut der Lider und der Bulbus war

intensiv injicirt, die Pupille war weiter als rechts

und reagirte träge, iritische Erscheinungen fehlten.

Die Austrittsstellen der N. frontalis, infraorbitalis
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und zygomaticus waren gegen Druck intensiv cm
pfindlich. Genaue Untersuchung der Nase, derl

Ohren und der Mundhöhle gab keine Erklärung

für diese acute mit den Cardinalsymptomen der|

Entzündung eingetretenen Neuralgie.

Am nächsten Tage war das Krankheitsbild?

überraschend verändert: '

Auf der Haut der Stirn, der Wange, des be

haarten Kopfes und der Nase linker Seite, welche

ödematös durchtränkt und deren Falten vollständig

verstrichen waren, hatten sich in dicht gedrängter

Menge Herpesbläsc/wn entwickelt. Selbst am Bulbus

und an der linken Zungenhälfte waren einzelne

zu constatireu

Auch der Herpes war in scharfer Linie gegen

rechts abgegrenzt. Die Röthe der Haut hielt an.

Die Klage über grosse Schmerzhaftigkeit und un

erträgliches Brennen in der Haut waren lebhafter

als Tags zuvor, so dass Morphium subcutan. auch

wiederholt in der Folgezeit, nicht entbehrt werden

konnte. (Der Beobachter ist kein homöopathischer

Arzt. Ref.) Ausserdem wurde die ganze Gesichts

hälfte und der ganz kurz geschorene Schädel mit

3proc. Gocainsalbe mehrmals täglich überstrichen.

Abwechselungsweise wurden Mullstreifen mit Bor

salbe bestrichen aufgelegt und ein leicht com

primirender Verband angelegt.

In das erkrankte linke Auge wurden mit gutem

Erfolge Instillationen von Sublimatlösung(l,0 : 5000),

dann Einstreichungen von Cuprumsalbe (Cupr.

sulf. 0,03: 10,0) gemacht, das Exanthem auf der

Zunge mit Ausspülungen durch adstringirende

Lösungen (Tereb. myrrh., Tinct. Ratanh. nur ein

Kaffeelöffel auf ‘/, Liter Wasser) behandelt.

Nach etwa 14 Tagen war das Exanthem voll

kommen abgeheilt, die Neuralgie aber bestand,

wenn auch in jeder Hinsicht gemildert, und verlor

sich erst nach langen Wochen, nach wiederholten,

sehr schmerzhaften Anfällen, namentlich im Gebiete

des N. frontalis, gegen welche jedoch die von

Edinger empfohlene Application von Kältepunkten

mit Chloräthyl vorzügliche Dienste leistete.

„Dass es sich im vorliegenden Falle,“ sagt

Autor, „um eine vorwiegend trophische Störung

im Gebiete des Trigeminus handelte, ist ja wohl

schon angedeutet in dem acuten, mit der Entwick

lung des Exanthems eingetretenen, dasselbe aber

zeitlich weit überdauernde Oedem der Haut.

Das während acuter Schmerzanfälle vorhanden

gewesene Ohrensausen, noch mehr aber die eigen

thümliche Herabsetzung des Geschmackvermögens

während und kurz nach diesen Anfällen, dürfte

wohl ebenfalls nicht allein durch wechselnde Blut

anfüllung im Schädel, sondern auch durch Ernäh

rungsstörungen centraler Natur im engen Sinne zu

erklären sein.

 

Für die trophische Natur der Störung spricht

ausserdem auch das auf der erkrankten Parthie

des behaarten Schädels gebliebene, aber massen

hafte Ausfallen der Haare.

Die Vielseitigkeit der Erscheinungen: gleich

mässiges Auftreten des Exanthems im Gebiete des

1., 2. und 3. Astes des Trigeminus, die gleich

mässige Sehmerzhaftigkeit des N. frontalis, infraorbi

talis und zygomaticus, die Gehörstörungen und die

eigenthümliche Abstumpfung des Geschmackes, über

welche Patientin klagt (zu eigentlicher Parageusie

kam es indessen nicht), legen den Gedanken nahe,

dass es sich im vorliegenden Falle um eine Er

krankung im Gebiete des Trigeminus handelte.

von welcher weniger der Nervenstamm selbst, als

das Ganglion Gasseri ergrifl'en worden war.“

(Medicinisehes Correspondenzblatt des Württem

bergisch. ärztlichen Landesvereins. 4. Jan. 1898.)

Die Beobachtung dieses interessanten Falles ist

gut, die Therapie steht aber im Banne der ört

lichen symptomatischen Behandlung, obwohl Verf.

den Ausgangspunkt dieser trophischen Neuralgie

oder Neuritis im Ganglion Gasseri sucht; vielleicht

lag er aber noch höher, und müsste doch ein wirklich

naturwissenschaftliches Verfahren darauf gerichtet

sein, den Ausgangspunkt curativ zu berühren.

M. 

Das erste Mittel in acuter und chronischer

suppurativer Entzündung des Mittelohrs.

Für solche Fälle giebt es kein ausschliessliches

Mittel, thatsächlich wird sich aber Belladonna am

häufigsten angezeigt finden. In diesem ersten

Stadium ist es nicht nothwendig, zwischen einer

acuten katarrhalischen und einer acuten eiterigen

Entzündung zu unterscheiden — und ist in diesem

Zeitraum die Unterscheidung auch kaum möglich.

Die lndicationen für Bell. sind wohlbekannt. Die

örtlichen Erscheinungen liefern keine recht charakte

ristischen Anzeigen: wir haben lediglich ein ent

zündetes Trommelfell vor uns; aber in den be

gleitenden Symptomen des Halses, Kopfes, der

Augen und des Pulses finden wir das Charakte

ristische des Mittels deutlich ausgesprochen. Hinzu

kommt, dass wir von klinischer Seite die wohl be

zeugte Fähigkeit von Bell. in der Hemmung des

eiterigen Processes haben.

Verf. pflegt es innerlich in einer der drei nie

drigsten Verdünnungen, je nach dem Alter und

der Reizempfänglichkeit des Kranken, zu verordnen.

Ist der Fall sehr schlimm, so wendet er das Mittel

auch äusserlich an, indem er 2 oder 3 Tropfen

von Tinct. Bell. auf ein Bäuschen Watte giesst,

letzteres sanft in den Mentus externus hineinschiebt,

darüber ein erwärmtes Salzsäckchen, nicht mehr
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als vier Zoll im Quadrat, und über alles ein Stück

warmen Flanell legt. Diese Procednr kann, wenn

erforderlich, stündlich wiederholt werden, und hat

ihm, wenn sie frühzeitig angewendet werden ist,

fast immer merklichen Nutzen geschafft. (Kühle

Umschläge, so oft gewechselt, als sie heiss und

trocken werden, haben Ref. besonders nützlich er

schienen.) Einflösse von Oel, namentlich süss

Mandelöl, verwirft er; wenn der Schmerz und die

Entzündung vom Aspergillus herrührt, welcher

Parasit nicht selten ins Ohr eindringt, so würde

das Oel die Wucherung und die daraus resultiren

den Folgen noch vermehren.

Nächst Bell. kommt Ferr. phosphoricum (weniger

Aconit.) in Betracht. Für dieses Mittel spricht be- ‚

sonders ein hervorstechendes Symptom: die im Ohr

localisirte Pulsatz'on, ein Stossen oder Hämmern,

welches mit dem Pulse isochrom ist. Ein kleiner

Patient, dem das Mittel sehr gute Dienste that,

bezeichnete die Empfindung, als ob eine kleine

ßlascltine im Ohr arbeite.

(The hom. Recorder. 15. Jan. 1900.)

Ein Carduus Marianus-Fall.

Ein 52jähriger Bergarbeiter stellte sich im

Februar 1899 vor mit einer Hautfarbe wie ge

gerbtes Leder. Er konnte den Kopf nicht drehen,

ohne dass der ganze Körper sich mit bewegte, und

nach seiner Angabe war das öfters sechs Wochen

lang der Fall bei ihm. Das Leiden befiel ebenso

die Hüftgelenke, Kniee, die Sacro-lumbar-Gegend,

die Schultern, Hand. und Fingergelenkc Tage oder

Wochen lang. — Dabei beständige Gastralgie nebst

aufgetriebenem Magen und tympanitischem Bauch;

mehr oder weniger anhaltendes Herzklopfen. Er

war ausgemergelt, da er Alles, was er genoss, ehe

es verdaut war, erbrach. — Hierzu Verstopfung,

spärlicher Urin, vergrösserte Leber. —

Er hatte alles Mögliche gebraucht; schliesslich

war er für unheilbar erklärt worden, und war natür

lich seine Hoffnung auf Genesung auf Null ge

sunken.

Bei der Untersuchung zeigten sich eine An

 

zahl sehr bedeutender varicöser Venen an Waden .

und Schenkeln.

wie ein Daumen und so hart wie Schiffstau. Man

konnte sie durch die dickste Kleidung hindurch—

fühlen.

Er meinte, sie wären von den schrecklichen

Wadenkrämpfen entstanden, die er fast jede Woche

hatte, besonders wenn er bei Tage gearbeitet oder

sich bewegt hatte bis zur geringsten Ermüdung.

Einige derselben waren so dick‘

Gerade diese Varicositäten lenkten die Wahl auf

Carduus, welche in der That sich als eine glück

liche erwies.

Der Magen, das Herz, der Rheumatismus wurden

in gleicher Weise günstig davon beeinflusst, und

innerhalb einer Woche konnte er besser essen, das

Herz beunruhigte ihn wieder weniger und die rheu

matischen Beschwerden hassen nach. Die Gastral

gie verschwand langsam. Seine Hautfarbe war

wieder mehr die natürliche und die Krämpfe in

den Gliedern hörten nach 2 «3 Wochen, unter Ein

wirkung des Mittels, gänzlich auf, kehrten später

aber wieder. Nach Verlauf von 3 Monaten ging

er wieder an die Arbeit, nachdem er seit 15 Jahren

ein Invalide gewesen. Das Merkwürdigste war, dass

die so enormen Venenanschwellungen völlig ver

gangen sind und die Beine, welche vorher wie ein

verknotetes und verschlungenes Stück Tau aus

gesehen hatten, jetzt ein weiches und gesundes

Aussehen haben, ohne alle Deformität.

Er begann mit 5 Tropfen der Tinctur 3 Mal

täglich und stieg allmählich bis auf 15.

Die Wadenkrämpfe bei Nacht, die Anfangs ge

heilt schienen, dann aber wiederkehrten, wichen

schliesslich dem Gebrauch von Kupfer — 10 Tropfen

der Tinctur auf 120 g Wasser, 4 Mal täglich

1 Theelöffel voll. Er kann jetzt den ganzen Tag

arbeiten und 14 oder 15 (engl.) Meilen gehen,

ohne dass sich von den Krämpfen etwas bei Nacht

zeigt. Er ist bei seiner Arbeit in den Minen manch

mal von Kopf bis zu den Füssen durchnässt werden,

hat aber kein Zeichen von Rheumatismus oder

Krämpfen bis zu dieser Zeit verspürt. Califor.

med. Journal. x.

(The hom. Recorder. 15. Juni 1900.)

Homöopathische Ferienkurse für Aerzte.

Die Vorträge finden vom l 3. März bis 6‚April 1901 ,

am Montag, Mittwoch, Freitag und Sonnabend Abend

'/‚8 Uhr in der Poliklinik Charlottenstr. 77, lI

statt, und werden unentgeltlich abgehalten.

Den Herren Collegen steht ansserdem der Be

such der Poliklinik wochentäglich von 1/.‚2 Uhr ab

frei.

Die Vorträge umfassen ausgewählte Kapitel aus

der Homöopathie und zwar:

1. Mitt. 13. März Principien der Homöo

pathie . . . . . . . . . . Dr. Gisevius.

2.Freit.lö. „ Atropin und Bellad.,

Merc., Phosph. . . . . Dr.Windslhand.

3.Sonb.lö. „ Mittelwahl . . . . . . . Dr. Dammholz.

4.Mont.18. „ Erkrankungen der Re

spirations-Organe. . . Dr.Gisevius.

5.Mitt. 20. „ Augenkrankheiten . . Dr Borthmann.
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6.Freit.22.MariStofl'wechselel-kran- D K __ l Auskunft ertheilt Dr. Dammholz‚ Berlin SW.‚

H ‘ ‘ wungen . . . . . .. r. rone_r. Gneisenaustr_ 3_

i.bOllb.?)%. „ bynaekolog1e. . . . Dr Gisevws. . Berliner Verein homöo ath Aeryte

8.Mont.-a. „ Bryonm, Nnx unn.‚ - p ' ‘ '

Rhus tox. . . ‚ . . . . . Dr.Burkhard. ‚ ‚ “

9.Mitt. 27. „ Nervenkrankheiten . . Dr.Kröner. _

10.Freii.ää. „ Darmkrankheiten . . . m.wmanm. Personalien.

l]. . . „ ' ‘ , . ‘ . .. . .. .sonb Säläoälosoplall_cär‚ _(’fn:b' Dr_Gisavius_ Der homoopathrsche Arzt Dr. llower ist nach

12.Mont.l.April Hautkrankheiten . . . Dr.l]ammholz.

13.Mitt. 3. „ Sulfur und Ferrum. . Dr.l(röner.

. Sangershausen verzogen.

Dr. Rose ist, 83 Jahr alt, am 19. Januar in

14'Fl‘eit'5‘ ß Egäiggßth Arznei“ um H0 er Herford verstorben und wird daselbst ein Nach

15.sonb.6_ " Chemie’%6ti'niiiß'ljhgnl p y ' folger von der zahlreichen homöopathischen Clientel

makognostik der wich dringend gewünscht.

tigsten homöopath.

Arzneimittel . . . . . . Apoth. Hoyer.

Herr Apotheker Kittel, Berlin W„ Kurfürsten

damm l, hat sich in dankenswerlher Weise bereit

erklärt, in näher zu bestimmenden Stunden den

Kurstheilnehmern seine Drogensammlungen, Her

barien u. s. w. zur Verfügung zu stellen.

Leipziger Blättern entnehmen wir, dass an Stelle

des jüngst verstorbenen Geheimen Commerzienrath

Georgi in Mylau, Herr Commerzienrnth Dr. Will

mar Schwabe in Leipzig zum Vorsitzenden des

Ausschusses der Landesversicherungsanstalt für die

Invalidenversicherung für das Königreich Sachsen

gewählt werden ist.

Anzeigen.

Marwede’s Moosbinden.

(Menstruationsbinden.)

Die Nothwendigkeit des Tragens geeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, es ist darüber schon so viel von Autoritäten geschrieben werden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Material für diesen Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Moosbindßn ganz entschieden am

besten bewährt, weil sie mit dem als bestes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnum) ge

füllt sind.

Diese Moosbinden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragcns, man braucht bei ihrer An

wendung keine complieirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt. ' ’

Die Aufsaugefähigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Secreten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmässige Vertheilung

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich, das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft, sich nicht zusainmenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Wärmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vortheile,

denn die Holzwolle wird, sobald sie feucht wird. hart, und ihre Aufsaugefähigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich‚ man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Mooahinden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinficirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbinden hervor, die

Secrete werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge, deren sich keine andere Binde rühmen

kann!

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf die desinficirende Kraft und Aufsaugefähig

keit sind durch jahrelangen Gebrauch der verschiedenen Moospräparate in den Krankenhäusern und in der

Privatpraxis erprobt, die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos

priiparate. So wird es auch den Moosbinden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Mooshinde Preis: Packet a Stück 75 Pi.

Gürtel Preis: 60 Pi.

-" lahresbedarf: 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. 8.— “_

Der niedrige Preis, 50 Stück Binden incl. lGürtel Mk. 8.-, macht es jeder Dame möglich, sich diese

Annehmlichkeit zu verschaffen. acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben. um dafür das ganze

'Jahr Reinlichkeit zu haben. ‚ n _ _ _

Leipzig. A. Marggrais homoopath1sche Oilmm.
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— Billig und praktisch. ä

Zungenhalter von Holz.

anolge häufiger Beschwerden des Publikums”

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu- 1

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmali em Gebrauche

weggeworfen zu werden und den atienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

|

|

l

|

i
l

l

l

i

1

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten l

zur gefl. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg., pro thd. 60 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s Homöopathische 0fflcin

in Leipzig.

Thyreoidiu- (Schilddrüsen) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

täte-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe,

Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

 

l
|

i
|

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc. i

100 Stück s 0,3 = 3,—— Mk.

100 ‚. n 0,2 = 2.50 „

100 „ n 0,1 == 2,— „

Zu beziehen durch die Homögpathische Ccnirai

Apotheke von Täschner & (30., eipzig.

Ovarial-Tablotten
bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe‚ Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struation-Störungen u. s. w.

100 Stück n 0,3 ‚ 3,— Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische (Zentral

Apotheke von Täschner & (10., Leipzig.

 

 

Im Verlage von A. Marggraf’s ilomöopathischer

0filcln in Leipzig ist ers}r):hienen:

18

Homoopathnsohe Behandlung der Heiserkeit
mit

besonderer Berücksichtigung derjenigen unserer

Sänger und Sängerinnen

f"

angehende Aerzte iiiid gebildete Laien

V01]

Dr. Kunkel, Kiel.

Preis brosch. 50 l’fg.

 

DieUnhaltharkeit der Hochpotenzen

und ein VersuchzurKliirungihrerii’irkung

von

Dr. Kallenhach, Rotterdam.

Eine höchstinteressantc Schrift. Gross Octav. 46 Seiten.

Broschirt 80 Pi'g.

Die Verlogshandlung

A. Marggraf’s homöopath. 0flicin.

Leipzig.

 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der moderren wissenschaftlichen

Homöopathie.

Antwort auf die Veröfi'entlichung der Herrn Geh.

Med.-Raths Dr. U. Schwariz in Uöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“

Von

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 30 Pfg. per Stück (grässere

Parthien billiger) zu beziehen.

L eip z i g.

A. ilarggraf’s homöopath. Offiotn.

Homöopathische Mittel

in Verreibungen.

Ein berühmter Arzt in Philadelphia sagte schon

vor 25 Jahren:

„Wenn ich alle Arzneien in zuverlässig bereiteten

Verre1bung0n bekommen könn’e, würde ich nie ein

Arzneimittel in anderer Form anwenden“ Und was

damals richtig war, ist es auch heute noch. — Unsere

Verreibungen können wir daher aul’a Wärmste ein

ptchlen, denn es sind keine Mischungen von Arzneien

mit Milchzucker, sondern auf’s Sorgfältigste bereitete

terrelburgen medicinischer Stoffe mit reinem recrystal

lisirlen Milchzucker, die durch stundenlanges Reihen

k'einrr Mengen dargestellt sind.

In meiner Preisliste sind auf Seite 144- 145

l60 Mittel angegeben, die in 4800 Verreibungen von

i.—30. Centesimale vorräthig sind und kann ich diese nur

auf’s Wärmste als unsere besten Arzneimittel empfehlen.

Jedes andere Mittel wird auch gern auf Verlangen in

gleicher Weise in Verreibungen hergestellt.

Auch meine Hocbpotenzen sind selbst auf’s Sorg

lältigsts nach fachmännischen Originalverschrilten be

reitet und empfehle ich bestens. — In der Preisliste

sind auf Seite 133—143 alle Mittel genau angegeben,

die bis zur 00200. und die bis zur 001000. rorriithig sind.

Einige wenige haben wir sogar bis zur °°2000. vorräthig

und ihre Wirksamkeit ist eine längst anerkannte.

Leipzig. A. Marggral’s homöopath. 0tiicin.
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UIlbßflb8l0liüglß Arzneimittelr1riiiunuan_ ‘ geprüft, gewiss grosse Wirkungen entfalten müssten.

Hat nicht die „Nebenwirkung“ z. B. der China

Von Dr. Stäger-Bern.
unsere resp. Hahnemann’s Prüfungen der betrefl'en

Physiologische Arzneimittelprüfungen im homöo- den Drogue vollauf bestätigt, und wie vielseitig

pathischen Sinne sind nun einmal Aepfel, in welche ist China? Dürften uns nicht die „Nebenwirkungen“

unsere allopathischen Herren Collagen mit geringen der neuen allopathischen Medicamente zu energischen

Ausnahmen absolut nicht beissen wollen. Ob sie Prüfungen derselben im homöopathischen Sinn direct

sich fürchten, bei dieser Gelegenheit sich von dem auffordern? Dieser Zweig, der „Moderne“, ist bis

bitterheissen Kern der Wahrheit überzeugen zu her von uns ganz vernachlässigt werden und es

müssen? Item; es wirkt nur so komischer, wenn sollte mich freuen, durch die Registrirung der

sie trotz ihres Widerwillens uns nolens volens Prü- Idiosynkmsieen einer Menge neuerer allopathiecher

fungsfragmente in die Hände liefern, die wir sehr Mittel eine Anregung zu deren physiologischen

gut zum Auf- und Ausbau unserer stets höher Prüfung gemacht zu haben. Ich gehe bei meiner

strebenden Arzneimittellehre verwenden können Aufzählung hauptsächlich nach der Arbeit von Prof.

Ahnungslos machen sie häufig die Beobachtung von Dr. Otto Seifert über die „Nebenwirkungen der

„Nebenwirkungen“ der Arzneimittel und wundern modernen Arzneimittel*) und befolge auch dessen

sich höchstens über die ausgesprochene Idiosyn- l Eintheilung nach der „allopathisch vorausgesetzten“

krnsie dieses oder jenes Patienten. Sie sind Ent- Wirkungsweise derselben.

decker und wissen mit der Entdeckung nichts an- , Beginnen wir mit der Gruppe der antipyretisch,

zufnngen. Um so dankbarer wollen wir ihnen l antizheumatisch und antineuralgisch wirken rollenden

sein und ihre ungeahnten Entdeckungen uns zu y Mittel. Wir werden dabei gewahr werden, dass

Nutze machen, zumal da es sich hauptsächlich um alle diese Arzneien recht oft nach ganz anderen

neuere chemische Mittel handelt, die wir noch gar Richtungen wirken.

nicht oder jedenfalls nur in beschränktestem Um- , Da haben wir einmal das berüchtigte A1ztt'flzbrin;

fang physiologisch geprüft haben. Gerade die häu mit welchem seiner Zeit von den allopathischen

figen Nebenwirkungen und Idiosynkrasieen vieler , ‚v

dieser neueren Mittel beweisen, dass sie in homöo- a) Im I_ Bd_) I_ Heft, der "Würzburger Abhmd1_

pathischen Verdünnungen angewandt, resp. zuerst n_ d, Gesammtmmg_ der p]q Medien“. Würzburg 1900.
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Rhenacetin: Uebelkeit, Aufstossen, Erbrechen,

Diarrhöen, Schweiss, Schlafsucht, Gähnen, Herz

klopfen, Angstgefühl, Schwindel, Flimmern vor den

. Augen, Zittern der Glieder, Exantheme (Urticaria,

Roscola), Cyanose (Müller, Hoppe, Lindemann,

Valentin etc.).

Phenosol: Steigerung der Schweisssecretion.

Aerzten grässlich gewirthschaftet wurde. Schon bei

kleinen Dosen zeigt sich oft Appetitlosigkeit,

Neigung zum Erbrechen, Unruhe, Schüttelfrost,

Schwerhörigkeit, Cyanose, Unregelmässigkeit und

Schwäche der Herzthätigkeit, Athemnoth. —

Es ist unzweifelhaft, dass das Mittel in homöo

pathischer Verdünnung eine Reihe der werthvoll—

 

sten Symptome ergeben würde. l Phesin: Macht leicht Schweiss.

Agatln'n (Salicylaldehyd-methyl-Phenylhydrazin): Pyramidon: Beklemmung, ängstliche Empfindung

Uebelkeit, Kopfschmerz, Schweiss, Wallungen nach ) in der Herzgegend (Hornefl'er), Ermüdung (Brandeis).

dem Kopf, Röthung des Gesichtes, Benommenheit Salophen: Profuse Schweisse mit Mattigkeit,

des Kopfes,_Schlaflosigkeit, Brennen beim Harn- | Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Ohren

lassen. v sausen, Pulsverlangsamung. r

Antipyn'n: Uebelkeit, Erbrechen (Blaskßlley)‚ l Aus der Gruppe der Mittel, welche hypnotisoh

brennender Schmerz im Magen (Ropin), Schweisse ' und anästhesierend wirken, seien erwähnt:

(Laure), Kältegefühl, allgemeine Abgeschlagenheit Cannabinum pumm, C. lamzicum: Schwere und

(Mendel), Schlafsucht mit unwillkürlichcm Urin- Erschlaffung der Glieder, Mattigkeit, Zuckungen,

abgang (F. Müller), Herzklopfen, Herzschwäche Schwindel, erschwerte Sprache, Hallucinationen,

(Bungeroth), Schüttelfrost (Heitzmann), Schmerzen Angstgefühl, Herzklopfen, Unregelmässigkeit des

in der Brust und Unterleib (Bernouilli), Ischurie Pulses (Blumenthal, Werner, Seifert und viele

(Windelschmidt), Ohrensausen (Guttmann, Seifert), anderel).

Athemnoth (Wessidlo), heftige Kopfschmerzen (Nau- Chloralumformanudatum: Uebelkeit, Erbrechen,

wenn), erhöhte nervöse Erregbarkeit (Säe), Schwin- Schwindelgefühl, Eingenommenheit des Kopfes nach

delgefühl (See), Benommensein des Sensorium, dem Erwachen, Müdigkeit, Collaps (Hagen), Nephri

Delirien, vorübergehende Bewusstlossigkeit, Auf- tis, Exanthem (Manchot).

regungszustände (See), Gedächtnissschwund (Jeu- Cocainum hydrochloflc.: Plötzlich eintretende

nings);Urticaria,Erythem,scharlachähnlicher,masern- Blässe des Gesichtes, Schwindelgefühl, Kribbel

ähnlicher Ausschlag, Miliaria alba, Herpescruption, und Kältegefühl in den Gliedern, kalter Schweiss,

Erythema exsudativum multiforum, ulcero-membra- rasche Herzaction, kleiner, frequenter Puls, ober

nöse Stomatitis, Röthung und Schwellung der flächliche Athmung, Erweiterung der Pupille, Prä

Lippen und Oedem des Gesichts, Blasenbildungen cordialangst, Uebelkeit, Erbrechen, Kopfschmerzen,

an der Schleimhaut der Mundrachenhöhle unter rauschähnlicher Zustand, Zittern, unsicherer Gang,

heftiger Fieberbewegung. (Blackeney, Grau], Groll, Abschwächung der Reflexe, Ohrensausen, vorüber

Meunier.) Localisirte Ausschläge am Anus und an gehende Bewusstlosigkeit mit nachfolgendem

den Genitalien, welche sehr ähnlich syphilitischen Schwächezustand. In anderen Fällen eine Art

Processen sind. Rauschzustand, der mit auffälliger Heiterkeit und

Hier und da unter lebhaftem Brennen im Munde, Geschwätzigkeit einhergeht, der manchmal in ein

in der Nase und in den Augen nach starkem ausgesprochenes Cocaindelirium mit Hallucinationen

Schüttelfrost ausserordentliches Ansteigen der Tem- übergeht. In schweren Fällen entsteht ein länger

peratur (Laache, Bernouilli). dauernder Ohnmachtsanfall oder choreatische Be

Salipyrin: Kopfschmerzen, Sodbrennen, Er- wegungen, klonische und tonischeKrämpfe, psychische

brechen, Exantheme (Guttmann, Hitzmann, Dorn- Störungen, Erschwerung der Sprache, Tobsucht,

blüth). Dyspnöe', Cyanose, Collaps, Exitus letalisl —

Ut'trop/zen: Schweiss und Mattigkeit, Kopf- Bei chronischem Cocainismus: Abmagerung, ver

schmerz, Ohrenpfeifen, Cyanose (Schotten). minderte Nahrungsaufnahme, schlechtes, graues Aus

Ewalgin: Schwindel, Trunkenheitsgefühl, Flim- sehen, Schlaflosigkeit, Geistesstörung, abnorme Sen

mern vor den Augen, Ohrensausen, Schweiss sationen der Haut, Abnahme des Gedächtnisses,

(Rabew), Bewusstlosigkeit, Myosis, Albuminurie Geschwätzigkeit, Aufregungszustände, Demorali

 

(Bell). sation.

Jodopyrz'n: Schnupfen, Conjunctivitis, Kratzen Ih'om'n: Uebelkeit, Schlaf‘sucht, Müdigkeit, Kopf

im Halse (Junkers). schmerzen, Obstipation (Schlesinger) und zuweilen

Lacttrp/zenin: Uebelkeit, Erbrechen, Ohrensausen, heftiges Hautjueken (Fromme).

Schwindel, Schweiss, Parästhesieen in den Ober- Darmiol: Trockenheit im Munde, Uebelkeit,

extremitäten, Cyanose, Collaps, Icterus, Meteorismus, Durchfall, beängstigende Träume.

Darmblutungen, Delirien, Arrythmie des Pulses Etwain: Brennen, Thränenträufeln, Blepharo

(Riedel), maculöse Exantheme (Strauss). spasmus, stärkere Füllung der Conjunctival- und
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Oiliargefässe (Wüstefeld), Veränderung am Carueal- ‘

‘ epithel, Speichelsecretion, Zuckungen, Zähneknir

schen, gesteigerte Respiration, Herzbeklemmung

(Cipriani).

Eup/zt/ialmin: Brennen der Augen.

Extrach Piscidz'ae: Abspannung, Schmerzen

in den Schläfen und den Ohren, Trockenheit im

Munde, Brennen der Augen, Juckgefühl, Erec

tionen, Druckgefühl auf der Brust (Winterburn).

Hedonal: Lästiges Aufstossen beim Erwachen

(Schüller), abnorme Erniedrigung der Körpertempe

ratur (Raimann).

Heroin: Schwindelanfiille (Floret, Leo, Eulen

burg), Neigung zur Obstipation, rauschähnlicher

Zustand (Bougrier), Verengerung der Pupille, be

schleunigter, kleiner Puls, Kopfschmerzen, Uebel

keit (Pallak, Turnauer).

Hyoscinum hydrobromicum: Trockenheit im Hals,

Sehstörungen, üble Beeinflussung der Herzthätig

keit (Doerner).

ll_ypnon: Morgentliche Kopfschmerzen (Dujar

din-Beaumetz), Schweiss und brennendes, ätzendes

Gefühl auf der Zunge (Schneider).

Metizylenblau: Uebelkeit, Erbrechen, Harndrang,

färbt den Urin blau oder dunkelgrün, bedingt Herz

schwäche in Folge von Degeneration des Herz

muskels (Michailow).

1111@ränin: Brennen im Munde und Rachen,

Röthung und Schwellung der Lippen, der Mund

Rachenhöhle, Schmerzen und Thränen der Augen,

Sialorrhöe, Cystalgie und Brennen in der Harn

röhre, Schüttelfrost und Hitzegefühl, Ohnmachts

anfälle, Dyspnöe, Beschleunigung und Unregel

mässigkeit des Pulses, Zittern, cerebrale Erregung,

Nystagmus, Cyanose, scharlachähnliches Exanthem

(Scheel, Eisemann, Groll und Meunier).

Orthq/orm: Universelle Erytheme, Uebelkeit,

Erbrechen, oberflächliche und tiefergehende Ge

websnekrose (Asam, Lassan etc).

Oxycam;;hora: Magenschmerzen, Brennen

Magen (Neumayer), Uebelkeit, Aufstossen,

brechen (Jacobson).

Paraldehyd: Trockenheit des Schlundes, brennen

des Durstgefühl, Uebelkeit, Kopfschmerz, Taumeln,

Unsicherheit auf den Füssen, ' leichte Delirien.

(Viele).

Peronz'n: Uebelkeit, Aufstossen, Brennen der

Magengegend (Schröder), Mattigkeit, Neigung zur

Verstopfung, lästiges Kitzel- und Kratzgefühl im

Halse (Stampfl), Brennen in der Luftröhre, starke

Schweisse (Nowak), Hautjucken (Stampfl), Kopf

schmerzen am anderen Tage (Gram).

Suljonal: Appetitlosigkeit, Erbrechen, Ohren

sausen, Benommenheit des Kopfes (Fränkel), Schwin

del, Mattigkeitsgefühl, Taumeln (Otto), Unsicher

heit in den Beinen, Apathie, Schlafsucht, unregel

im

Er

 mässiger, verlangsamter Puls (Wolfi'), Herzklopfen

(Joachim), Aufregungszustände (Rehm), Hallucina

tionen, lallende Sprache, Hyperästhesie der Sinne,

Trägheit des Gedankenablaufes (Umphenbach), Atoxic

(Fischer), Aphasie, Delirien, Coma, Cyanose, Neph

ritis toxica (Wien), Hämatoposphyrinurie. — Bei

lange dauernder Anwendung des Mittels: Uebel

keit, Erbrechen, Magenschmerzen, Diarrhöeen,

Schwindel, Kopfschmerzen, Unbesinnlichkeit, Ver

wirrtheit, Benommenheit, Somnolenz, grosse Hin

falligkeit, allgemeine difl'use Schmerzen, lähmungs

artige Schwäche, taumelnder Gang, ataktische Be

wegungen, Parästhesie, Erlöschen der Haut- und

Sehnenreflexe, Temperatursteigerungen,Verstopfung,

Kolik, Oligurie, Ischurie, Incontinenz, grosses Durst

gefühl und Trockenheit der Mundhöhle, Neuritis

in den Zehen, die sich zuweilen schnell über die

unteren Extremitäten und den Rumpf ausbreiten

und später in sensorielle und motorische Paralysc

übergehen kann (Vey, Hampton), scharlachähnliche

Ausschläge (Engelmann etc.), Purpura oder braune

Flecken im Gesicht (Müller).

Trional: Mattigkeit, Gefühl von Abgeschlagen

heit in den Gliedern, Appetitlosigkeit, Aufstossen,

Uebelkeit, Erbrechen, Kopfschmerz, Schwindel,

Durchfall, Ohrensausen, Angst, Herzklopfen, Er

regungszustände, ataktische Erscheinungen, Manie,

Urobilinurie (Schultze, Schäfer, Gaillard, Rumpel,

Mattison und viele andere).

Bei chronischem Gebrauch des Mittels: Kopf

schmerz, Schwindel, Appetitlosigkeit bis zur Ver

weigerung der Nahrungsaufnahme, Kolikschmerzen,

Mattigkeit, psychische Depressionen, zuweilen Er

regungszustände, Gedächtnissschwäche, Delirien, Un

sicherheit in Armen und Beinen, Sprachstörungen,

Krampfanfälle (Schnitze, Herting, Hacker, Weber).

Urethan: Starke Schweisse, Appetitlosigkeit,

Uebelkeit, Erbrechen, Kopfschmerzen, Benommen

heit im Kopfe (Otto, Lang, König).

Wir treffen auf eine Gruppe von Mitteln, welche

die Allopathie besonders gegen den Keuchhusten

anzuwenden pflegt. Hierher gehören:

Bromoform: Störung des Bewusstseins, Taumeln,

Kopf fällt schlaff auf die Brust herab, Gesichts

farbe wird blass, die Lippen cyanotisch, Musku

latur erschlafft völlig, Kopf, Arme, Beine hängen

kraftlos herunter, nur die Messeteren sind gewöhn

lich stark contrahirt. Die Haut des Körpers fühlt

sich kühl an, die Reflexe ebenso, Sensibilität und

Schmerzempfindung sind völlig erloschen. Athmung

oberflächlich, frequent, zeitweise aussetzend, bron

chitische Geräusche und Trachealrasseln, Herztöne

schwach, beschleunigt (verschiedene Beobachter).

Terpinhydrat: Juckendes, kleinpapulöses Exan

them (Sublinski).

11'
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Aus der Gruppe der Herzmittel seien erwähnt: ‘

D1'gt'toxin crystallysatum: Aufstossen, Uebelkeit,

Flimmern vor den Augen, Erbrechen, Durchfall,

Kopfschmerzen,Ohnmachten, Delirien, starkes Sinken

der Pulsfrequenz (v. Stark, Zeltner).

Nitroglycem'n (innerlich zu 0,0001—0,001 pro

dosi) wird oft in den kleinsten allopathischen Dosen

nicht gut vertragen und bewirkt: Kopfschmerzen,

Uebelkeit, Erbrechen, Leibschmerzen, Pulsbeschleu

nigung, starke Röthung des Gesichtes, Lichtscheu‚

Ohrensausen; alles Symptome, die wir bei unseren

physiologischen Prüfungen ebenfalls beim Glonoin

noch sehen können.

Unter den Mitteln für den Magendarmtractus führen

wir an:

Nap/at/talz'num: Appetitlosigkeit, Erbrechen, Durst

gefühl, Kopfschmerz, Harndrang, Schmerzen in der ‘

Blase, Schwarzfiirbung des Urins, taumelnder Gang,

Aufregungszustände, Cyanose, mühsame Respiration,

Erhöhung der Pulsfrequenz, Albuminurie (Ross

bach, Evers, Zangerle, Gujula etc.).

Ore.zimun hasz'c.: Brennen der Schleimhaut des

Mundes und der Rachenhöhle, hier und da Schwindel

anfdlle und Ohrensausen, Erbrechen (Podborski,

Schmey).

Mittel bei Afl‘eotionen des Umgeuitalapparates

und ihre „Nebenwirkungen“:

Salol: Ekzematöses Erythem (Cartaz); Uebel

keit, Druckgefühl, Vollsein, Ohrensausen, auffallen

des Hitzegefühl, Erbrechen, Depression, gastrische

Störungen.

Lippenekzem mit Rhagadenbildungen (Axmann).

Diuwlin: Appetitlosigkeit, Uebelkeit, Erbrechen,

Durchfall, Kopfschmerzen, Somnolenz, Schwindel

gefühl, Herzklopfen, Kurzathmigkeit, Collaps (Chmel

nicku, Pfeffer, Krass, Schmieden, Frank, Kori

schoner, Siefart).

Un'cedz'n: Intensives Magenbrennen, Durstgefühl,

Druck, Kopfschmerzen, Mattigkeit, Diarrhöeen

(Meisels).

Urotropin: Verdauungsstörungen (Cohnl).

Mittel gegen Haut- und venerische Krankheiten:

Acidum kakodylicznn: Eine über den ganzen

Körper verbreitete Erythrodermie mit nachfolgen

der lamellöser Desquamation (Lesuä).

Airol: Oedem des Penis, Blasenbildung, Der

matitis des Unterarms (Spiegel).

Eurobin: Sehr leicht Hautentzündungen, Con

junctivitis (Kromayr, Bottstein).

Jodz'pz'n: Fieber(Fischel), Erbrechen, Diarrhöeen,

Uebelkeit (Fresnü).

 

Jo«lolcn: Appetitlosigkeit, Magendruck, Er

brechen, Diarrhöeen, Conjunctivitis, Schnupfen,

Salivation, Bronchitis, Jodacne (Sommerfeld).

_Jodothyrin: Kopfschmerzen, Schwindel, Er

brechen, Verminderung der geistigen Capacität.

Schwäche, Arhythmie des Pulses, Abnahme des

Körpergewichtes, Erytheme.

Leurobz'n: Conjunctivitis.

ß-1Vaphthol: Erbrechen, Kopfschmerzen, Samue

lenz, Bewusstlosigkeit, Hallucinationen, maniaka

lische Anfllle, Steigerung der Pulsfrequenz, Albu

minurie, Fieber (Stern, Baatz, Lewin, Kaposi,

Frommiiller).

Ä'z'cotinum salicyh'cum: Acute Dermatitis, Oedem

des Gesichtes, Kopfschmerzen, Uebelkeit, Erbrechen,

Herzklopfen, Athemnoth (Wolters, Faenzer).

Kittel gegen Tuberkulose und deren Begleit

erscheinnngen:

Acidum camphorz'cum: Magenreizung, Exanthem

der äussern Haut.

Acidum ci1mamylicum (Zimmtsäure): Kopf

schmerz, rheumatoide Schmerzen auf der Brust,

Mattigkeit, Müdigkeit, Congestion nach dem Kopf,

Schwindelanfälle, die Kranken werden nervös

reizbar.

Agarz'cin: Diarrhöeen (Senator), geringe Steige

rung der Pulsfrequenz (Piering).

Üuboisz'n sulf.: Durst, Gähnen, Mydriasis, Seh

störungen, Verschleierung der Objecte, Funken

sehen, Flimmern vor den Augen, Quaddelbildnng

auf der Haut, Abgeschlagenheit, Müdigkeit, Schlafl

heit in der Haltung, Benommenheit des Kopfes,

Gefühl der Trunkenheit, Schwindel, Schwanken,

Zittern, Schwitzen, oberflächliche Athmung, Puls

beschleunigung, Zucken der Gesichtsmaskulatur

(Henyey).

Formalin: Erosionen, Urticaria.

Guajacol: Appetit verschlechternd.

Kreosotum: Appetitlosigkeit, Aufstossen, Gastro

enteritis, Schluckbeschwerden, Heiserkeit, Magen

schmerz, Erbrechen, Diarrhöe, Schwäche, Lähmungs

erscheinungen, Benommenheit bis zu Delirien,

Krämpfe der Extremitäten, abwechselnd mit läh

mungsartiger Schwäche, spontaner Abgang von Urin

und Koth (Zawadzki und Faisans).

Pikrotoxin: Reizt das Grosshirn und Oblongata,

verursacht Krämpfe.

Verschiedene andere Mittel und ihre

„Nebenwirkungen“.

Hydrastz's canadensz's: Aufregungszustände und

geistige Trägheit (Schatz); Depression, Hallucina

tionen mit schwachem frequentem Puls, Delirien

mit kurzdauernder Bewusstlosigkeit (De Leon);

Dyspnöe und Cyanose (Miodowski).
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[Iydrastinum hydrochloricum: Ermüdung, Parcse

der Unterextremitäten und cutane Hyperästhesie.

Damit ist das allopathische Sündeubekenntniss

für heute voll. Benützen wir diese ungeheuere

Selbstanklage zu unserem und unserer Kranken

Wohl. Wir verzeichnen bereits so gute Erfolge

mit dem potenzirten Koch’schen Tuberculin, mit

dem die andere Schule nichts anzufangen weiss,

da sie eben pfundweise auswägt.

wir uns nicht die Heilwirkuugen der andern m0

dernen allopathischen Mittel zu Nutze machen!

Aus Baden.

n.

Die erste Conferenz im neuen Jahrhundert fand

am 20. Januar in Karlsruhe (Prinz Carl) statt.

Anwesend waren Schwarz-Baden, Kirn-Pforz

heim, Layer-Pforzheim, Layer-Wildbad und Cramer

Karlsruhe.

Schwarz eröffnete die Sitzung mit einem kurzen

aber warmen Nachrufe an den jüngst uns durch

den Tod entrissenen Geh. Obermedicinalrath Dr.

von Sick und bittet die Anwesenden, durch Er

heben von den Sitzen dessen Andenken zu ehren

Dies geschieht. In Stuttgart hat der Verein badi

scher homöopathischer Aerzte am Grabe von Sick’s

einen Kranz niederlegen lassen.

Vor dem Eintritt in die‘wissenschaftlichen Er

örterungen spricht Layer-Wildbad seine Verwunde

rung aus, dass der Tod Sick’s seinen Collagen

nicht mitgetheilt werden sei und spricht seinen

Wunsch aus, es möchten die betreffenden Zeit

schriften (speciell die Allgem. homöopath. Zeitg.)

ersucht werden, alljährlich ein Verzeichniss aller ‘

in Württemberg und Baden ansässigen homöopathi

schen Aerzte zu veröffentlichen, damit die einzelnen

Collegen leicht über die in den Personalien ihrer

Berufsgenossen stattfindenden Veränderungen auf ‚ _ _ „ . ..

‘ eine betraf eine ulcenrte gummose Per:ost1t1s der
dem Laufenden erhalten werden könnten. Zu diesem

Zwecke müssten die resp. Vereinsvorstä‚nde vor

Allem alljährlich an die Redaction eine Liste der

Mitglieder einreichen.

Weiterhin erhob Layer entschiedenen Protest

gegen die Art und Weise, wie man jetzt in Stutt

gart von Seiten des Verwaltungsrathes des Dia

konissenhauses einen Nachfolger für Sick gesucht

habe. In der Zeitung sei die Stelle ausgeschrieben

werden mit dem ausdrücklichen Verlangen nach

einem allopathischen Arzte. So sehr nun die Wahl

des Arztes dem Diakonissenhause freistehen müsse,

so unangenehm berühre es doch, wenn man, nach

dem ein homöopathischer Arzt, wie von Sick, mehrere

Jahrzehnte lang in selbstlosem Verzicht auf Ent- f

lohnung dem Hause gedient und wesentlich zu

Warum sollen ‘

i den Mund,

 

dessen Weltberühmthcit beigetragen habe, nach

dessen Tode nicht etwa einen „chirurgisch gebil

deten“, sondern ausdrücklich einen allopathischen

Arzt suche, somit also auch nebenbei den homöo

pathischen Aerzten die Bewerbung abschneide. Unter

voller Zustimmung der anwesenden Collegen wurde

dieses Verfahren als eine bedauerliche Taktlosig/reit

bezeichnet und der Vorstand beauftragt, beim Stutt

garter Verein anzufragen, ob derselbe sich einem

bei dem Verwaltungsrath des Stuttgarter Diako

nissenhauses einzureichenden Protest anschliessen

wolle. Im verneinenden Falle solle der badische

Verein homöopathischerAerzte, als bei einer etwaigen

Bewerbung gänzlich unbetheiligt, für seine Mitglieder

gebührend Stellung nehmen.

Endlich kam derselbe College noch einmal auf

einen schon vor mehreren Jahren von ihm formu

lirten Gedanken zurück. Derselbe ging davon aus,

wie nützlich es sei, dass wir homöopathischen Aerzte,

um auf der Höhe der medicinischen Wissenschaft

zu bleiben, genöthigt waren, ausser unseren homöo

pathischen Zeitschriften (Berliner und Allgemeine)

noch eine Reihe von Fachzeitschriften der anderen

Richtung zu lesen. Um diesem Uebelstaude ab

zuhelfen, möge die Anregung gegeben werden,

dass die Redacteure homöopathischer Zeitschriften

die Berichterstattung der einzelnen Fächer an Spe

cialreferenten übertrügen, welch letztere sich zu

i regelmäßiger Berichterstattung verpflichten sollten.

‚ Ausserdem sei es wünschenswerth, dass, wo mög

lich, jeder Einzelne unter uns zu wenigstens einer

jährlichen Arbeit sich verpflichtete.

Dieser Antrag fand wohl theoretische Zustimmung,

aber doch keinen praktischen Anklang, da man im

Allgemeinen beschäftigten Praktikern solche Arbeit

nicht glaubte zumuthen zu können. Jedenfalls soll

aber in Berlin und Stuttgart dieserhalb Anfrage

gestellt werden.

Kirn legt uns alsdann 2 Syphilisfeille vor. Der

Tibia. K. beobachtete nach einer Gabe Syphilin

200. Heath Ausheilung, gab darauf Mercur. so]. 6.,

wonach Wiederaufbruch erfolgte. Abermals ver

abfolgtes Syphilin hatte wieder heilsamen Erfolg;

der Fall ist noch in Behandlung

Der andere Fall betrth ein 7 monatliches Kind

mit angeborener Lues‚ die Cubitaldrüsen sind ge

schwollen, es besteht eine allgemeine Psoriasis der

Haut, Schwellung der Leber, Krustebildung um

Ozaena. Syphilin 200. reinigte in

kurzer Zeit die Haut, verkleinerte die Drüsen und

heilte den Mund. Aber — die Nase blieb unven

ändert.

(K. gab 1 Dosis von 10 Körnern, liess diese

etwa 10 Tage wirken, dann 1 Mal Mercur., nach
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im Ganzen 14 Tagen wieder Syphilin). K. wirdmit Syphilin weiterbehandeln. f

Je aufmunternder diese Resultate mit Syphilin l

sind, um so weniger billigt LayenWildbad die<

ulte‘rm're‘nlle: Behandlung mit Syphilin und Mercur., ‘

erkennt vielmehr dem ersteren den Preis zu. —- |

(cf. Layer’s Mitteilungen weiter unten.) 4

Kirn warnt dann noch vor dem von einem ge

wissen Kehrer erfundenen Palottenapparat gegen

Enuresis. ‘

Endlich berichtet K. noch von einem Schriftsetzer, ‘

der lange Zeit in der Krankenkasse erfolglos behan- ‚

delt war. Ganz spastisch. Sensibilität gut. Erhöhte i

Patellarreflexe. Intelligenz etwas vermindert; Mus

keln gut ernährt und straff. Aufstehen vom Sitzen und

die ersten Schritte schlecht. Viel Schwindel, kein In- ‚

tentionszittern. Pupillen normal. Sprache wechselnd

leicht oder schwer, nicht scandirend. Kalte Knie. l

Oefter vorübergehende Blascnschwäche mit schlechter \

Entleerung (mit. Besserung nach Cicuta virosa).}

Schliesslich musste er in den Rollstuhl.

Gegen die Diagnose einer multiplen Sclerose

sprach die Abwesenheit des Schiittelns, alle anderen

Verhältnisse für Lateralsclerose (spastische Spinal

 

paralyse).

Ursache: Blei und Alkohol? Avena sativa

besserte. Hypericum, das „Arnica der Nerven“,

bewährte sich auch. Ob Lathyrus sativus von Er

folg, liess sich nicht entscheiden, da der Mann

seine Arbeit nie ganz aussetzte.

Zum Schluss sprach K. noch von einem kleinen

Kinde, welches nach Scarlatina-Diphtherie eine

Vereiterung der rechtsseitigen inframaxillaren Drüsen

bekam. Diese Seite wurde allopathisch mit grosser

lncission und Jodoformgaze-Ausstopfung behandelt.

Bald erkrankte auch die linke Seite. Diese wurde

nur mit Arsen. und einer kleinen Incission behandelt

und heilte in 5 Tagen, während die „allopathiscbe

Seite“ noch immer mit der Ausheilung des grossen

Schnittes zu thun hatte. Layer macht darauf auf

merksam, das Arsen. Vorliebe für die linke Seite

habe.

Layer kommt dann auf die Syphilinfrage zurück

und erklärt, dass er seit 6 Jahren die Lues nur

mit Syphilin 200. Heath in dreiwöchentlichen Gaben

behandele, niemals ausserdem mit Mercur. Syphilis

gehöre zur carbonitrogenen Constitution. Das eine

Mittel müsse ein Constitutionsmittel, das andere

ein Functionmittel, das Ison, sein. Mercur. sei

kein Constitutionsmittel.

Die erste Reaction auf Syphilin 200. trete erst

nach 3—4 Tagen ein. Er erzählt von einem Ende

fünfziger, der wegen Lues früher Schmiercuren

durchgemacht und vor einiger Zeit eine Spontan

t‘ructur beider Oberschenkel erlebt und nun be

deutende Callusmassen aufzuweisen hatte. Er be- l

kam alle 3 Wochen je 1 Mal 3 Globb. Syphilin 200.

Darauf trat jedcsmal ein Geschmack nach Metall

und eine Eruption von Plaques opalines im Munde

auf; der Callus verkleinerte sich zusehends. In

3 Wochen erlischt die Reaction, welche mit jeder

nächsten Dosis kleiner wird mit gleichzeitig zu

nehmender Besserung des Gesammtzustandes.

Layer schloss daran eigene Beobachtungen,

welche mit den landläufigen Darstellungen der

Kliniker im Widerspruch ständen:

Er fand, dass das Orificz'um ufem' [Min „rundes

Grüße/zen“ sei, dass die Verhältnisse an demselben

vielmehr ganz rerschz‘edm seien je nach der Con

' stitution des Weibes.

Nämlich bei der o.nygenoiden Constitution sei

das Orificium eine Querspale, der Cervix weich,

elastisch, ohne Fluor.

Bei der hydrogenoiden ebenfalls eine Querspalte,

der Uterus weich, gross, Cervix matschig.

Bei der „carbogenen“ Constitution (Layer) ein

viel kleinerer, mehr runder Querspalt, Cervix sehr

consistent, muskulös, derb.

Bei der „nitrogenen“ Constitution (Layer) langer

Cervix, cylindriSch. Orificium kreisrund, steuotisch

(Dysmenorrhöell, dabei sehr gewöhnlich Descensus

uteri. Uterus klein.

Die pathologischen Zustände dieser Organe ent

sprächen diesen 4 Constitutionen genau, acute wie

chronische. Sie verlaufen in der Richtung des

i Diametri obliqui und zwar die der oxygenoiden

Constitution L. V., die in der hydrogenoiden R. V.,

die in der carbogenen R. H. und in der nitrogenen

L. H.

L. H. herrschten die Säuren, L. V. Eisen, R. V.

Kalk, Natron etc., R. H. Sulfur und die Metalle.

(Ueber die Zweitheilung der carbonitrogenen Con

stitution Grauvogl’s in zwei getrennte, sowie über

dieses ganze Gebiet in seiner Beziehung zu der

Pathologie des Unterleibes wird Layer demnächst

anderweitig Mittbeilung machen.)

Nächste Sitzung am 3. Sonntag des April in

i Pforzheim.

Karlsruhe, 5. Febr. 1901.

 

Dr. Oramer.

Einige gynäkologische Fälle.

Von Dr. Thomas Skinnes-London.

Menorrhagie — Sulphu r.

Eine Frau war seit 1868, etwa seit der Zeit.

wo ihre Mutter starb, leidend. Damals und seit

% dem hatte sie starke Regelblutungen, wobei das

“ Blut in Klumpen abging; in der Zwischenzeit der

l Perioden findet ein übermässiger Weissfluss statt.

Hinzu kommen folgende charakteristische Sym
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ptome: Hit: ':ülierlun/en im Gesicht und Kopf

während des Tages, übewnässiges Gefühl von Leere,

Hunger, rl(l.i zeitweise ein nagenrles wird, im Epi- l

gast1‘ium; immer schlimmer um 11 Uhr Vormit— l

tags —— besser, wenn sie irgend etwas isst; ihrei

Haut ist immer in Schweiss gebadet; heftiges Hera ‚

klopfen und Schmerz zwischen den Brüsten.

Am 5. August 1874 erhielt Patientin Sulphur 3.,

alle Morgen einen Globulus bis zur nächsten Men- .

struation, falls keine Verschlimmerung vor der- ,

selben einträte. Die Menstruation wurde auf«vier

Wochen verschoben, und sie war sehr mässig, ohne

Coagula. Der Schweiss liess völlig nach und der

Weissfluss zeigte sich entschieden verringert. In

der Folge verloren sich alle krankhaften Erschei

nungen, ohne dass die Menorrhagie oder Leukor

rhöe wieder erschien. — Diese Frau war sechs

Jahre lang örtlich behandelt worden, cauterisirt‘

und sonst secundum artem, ohne den geringstenl

wirklichen Erfolg. (Die begleitenden Symptome

wiesen in der That auf Sulphur hin: es waren

überdies Zeichen des Klimacteriurns; es ist schade,

dass Verf. diesen Punkt, überhaupt das Alter der

Kranken, nicht berücksichtigt hat. Ref.)

 

 

Menorrhagie mit einer grossen fibroiden

Gebärmuttergeschwulst —— Platine.

Frau, 42 Jahre alt, seit einem Jahre kein Kind

und keinen Abortus. Die Gebärmutterhöhle misst

41/, Zoll, der Bauchumfang um den Nabel 33‘/‚ bis

34“. Es ist: ein festsitzender Tumor zu constatiren.

Das Symptomenbild ist folgendes: Sie erwacht fast

täglich mit einem Kopfschmerz, einem dumpfen,

schweren Schmerz in der Stirn und im Hinter

haupt, und ganz durchgehend; oft hat sie auch

vor dem Eintritt der Regeln Kopfschmerz. Während.

dev- Regel ist sie, ob sie Kopfweh hat: oder nicht, y

schrecklich missgestimmt, gerade wie ein ver- i

wöhntes Kind. Der Monatsfluss ist stark. von hell- ‚‘

rot/rer Farbe, enthält sehr grosse Klumpen, hält

eine Woche und darüber an. Er kehrt ein, bis

weilen zwei Mal im Monat wieder.

Ute1in-Tumor

Am 3. Juni 1874 gab ihr Verf. Platine 2. C.

(Lehrmann), Morgens und Abends 1 Globul. Am

24. Juni klagte sie über Uebelkeit. — Der über

mässige Genuss von Thee ward untersagt. — Contin.

Platine.

Am 8. Juli berichtete sie, dass es ihr besser

gehe: sie erwartet die Periode. — Stuhlverstopfung. —

Hafermehlbrei mit etwas Kleie darin zum Abend

brot.

22. Juli. Der Bericht über die nächsteinge

tretene Periode lautet: Keine Missstimmung, weniger

Coagula im Menstrualblut; der Fluss dauerte nur

3 Tage, mit weniger Unterbrechungen. — Drei

 

 

wöchentliche Zwischenzeit. — Das Mittel soll 2 Mal

täglich fortgesetzt werden, um, wo möglich, die

Geschwulst zu verkleinern.

18. August. Sie klagt über einen dumpfen

Schmerz nach den Menses, der im Rücken anfängt,

um die linke Hüfte geht und zu den Schenkeln

herabsteigt.

Pulsatilla Hochpotenz, Morgens und Abends.

Der Schmerz liess nach, kehrte aber während den

Menses in‘ anderer Form wieder; es trat wie Druck

von einer schweren Masse in der linken ge'

schwollenen Seite des Unterleibes auf. Jetzt Pla

tine in Hochpotenz. Diese wirkte entschieden. Am

30. Sept., 15. und 18. October meldete sie, dass

sie von allem Schmerz frei sei; ihre Gemüths

stimmung war nicht gestört, die Menses machten

ihr weder Besorgniss noch die geringste Beschwerde.

Sie nimmt noch Platine; die Wirkung auf die Grösse

des Tumors ist abzuwarten.

Cophoritis mit Zellgewebsentzüudung

im Becken etc.

Eine Frau kam in die Behandlung des Verf.

zu der Zeit, als er eben zur Erkenntniss der Ho—

möopathie gelangt war. Nach ihrer ersten und

einzigen Entbindung hatte sie eine Entzündung

im Becken mit einer beträchtlichen Ausschwitzung

in das linke Ligamentum latum. Es kamen dann

wiederholte Recidive entzündlicher Art, so dass sie

an 15 Monaten bettlägerig war. Bei der inneren

und äusseren Untersuchung zeigte sich eine harte

Geschwulst von der Grösse eines Hühnereies, von

geringer Beweglichkeit, die in der linken Eier

stocksgegend ihren Sitz hatte.

Es wurden (allopathische) Tonica, Derivantia

leichter Art verordnet, welche, innerhalb 2 bis

3 Monaten, in dem allgemeinen Zustand der Pat.

eine geringe Besserung bewirkten. — Verf. nahm

sie alsdann in homöopathische Behandlung. — Da

hier offenbar ein Zustand chronischer Entzündung

. mit Vergrösserung und Verhärtung des linken

stocks vorlag, gab Verf. der Kranken eine Dosis

Lachesis in Hochpotenz in einem Pulver, das drei

Globuli enthielt. Als sie nach drei Wochen wieder

erschien, war von der Entzündung und Vergrösse

rung des Eierstocks keine Spur mehr zu finden,

und seit fast einem Jahr hat sich weder Schmerz

noch irgend welche Beschwerde gezeigt. Es war

sonst keine Arznei, noch irgend welche örtliche

Behandlung angewandt werden; sie durfte auch

umhergehen und hantiren, aber nicht bis zur Er

müdung.

Verf. bemerkt zum Schluss, dass er in diesem,

wie in allen seinen Fällen kein Specificum für eine

besondere Krankheitsform anerkennt. „Jeder Fall
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ist wie eine zu lösende mathematische Aufgabe,

und es kostet im Anfange viel Zeit, Sorgfalt

und Geduld, um den gewünschten Erfolg zu cr

reichen.“ Constantin Hering hat sich einmal so!

ausgesprochen: „Das Krankenexamen ist ohne

Zweifel beschwerlich, aber ohne dieses kann man

keinen Erfolg erzielen; gelingt es ohne dieses be

schwerliche Examen, so geschieht das durch Zu

fall, nicht durch Geschicklichkeit. Sagt Dir einl

Arzt, er sei so gelehrt und gescheit, dass er ohne ‘

diese Fragen das Mittel verordnen kann, so ist er ‚

ein Betrüger, und die, welche ihm glauben, zeigen, i

dass sie von der wahren Homöopathie gar nichtsi

wissen.“ (Hahnemannian Advocate. 15. Nov. 1900.)

M.

Einwirkung von Graphit auf Narbengewebe. ,

Von Dr. W. Holcombe-Kotorno-Ind.

Ein 20 Monate altes Mädchen. In den letzten

fünf Monaten hatte die Mutter bei ihrem Kinde

einen allmähligen Verschluss des Orificium vaginae

bemerkt, obwohl weder Röthe noch andere Zeichen

einer Entzündung früher oder jetzt bestanden.

Zur Zeit war die Vaginalötfnung wie durch

eine Naht von Ansehen des Narbengewebes völlig

verschlossen; diese erstreckte sich vom Meatus

urethrae zum After. Am oberen Ende der Naht

befand sich eine stecknadelkopfgrosse Oefl'nung,

durch welche der Harn mit einiger Schwierigkeit

und vielen Schmerzen für das Kind hervortrat.

Die Mutter war natürlich über den Endverlauf

dieses Uebels sehr besorgt. Die Operation wari

angezeigt und der Mutter vorgestellt, welche die

selbe auch möglichst bald ausgeführt zu sehen

wünschte. Indessen, da Dr. H. sehen wollte, ob

und wie er mit der Homöopathie hier etwas leisten

könne, so rieth er, den operativen Eingriff auf

4—6 Wochen zu verschieben. Er erinnerte sich

eines Falles, den Dr. Millie Chapman vor einigen

Jahren berichtet hat, in dem die Vagina wenig

stens theilweise mit fibrösen Strängen besetzt war,

die durch innerliche Anwendung von Graphit be- i

seitigt worden sind. — Das Aussehen der Raphe

in dem geschilderten Falle, was auf Narbengewebe

hindeutete, und die bekannte Wirkung von Graphites

auf diese Gewebsform veranlassten Verf., das Mittel

hier anzuwenden. Anderweitige massgebende Symp

tome lagen überdies nicht vor; das Kind erschien .

sonst durchweg gesund. ‘

Am 24. Juni 'gab er der Kleinen ein Pulvermit Graph. in Hochpotenz auf die Zunge. Ein‘

(schriftlicher) Bericht vom Vater kam nach zwei

Monaten folgenden Inhalts: „Als wir das Kind zu

Ihnen brachten (im Juni), hatten sich die Ränder i

des Gewebes zusammengezogen und bildeten einen i
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‘Saum, wie eine Narbe von einem tiefen Schnitt.

Nach etwa 3 Wochen bemerkte ich, wie der Saum

rauh und etwas entzündet wurde. Dann wurden

die Theile ganz dunkelroth, und das Kind schrie

ein wenig, wenn es gebadet wurde, als ob es

wund wäre. Tags darauf gaben die Ränder nach,

die Verwachsungen waren gelöst und seitdem hat

sich davon nichts mehr gezeigt“ —

Hier haben wir also eine Bestätigung von einer

höchst merkwürdigen Graphitwirkuug. In Farring

ton’s klinischer Arzneimittellehre findet sich p. 422

folgende Bemerkung hierüber: „Dies Mittel scheint

die Fähigkeit zu haben, die Resorption von Narben

gewebe zu veranlassen. Schon lange beobachtete

man bei Graphitarbeitern, dass Wunden an ihren

Händen heilten und sehr schnell die Narben ver

schwanden.

Dr. Gnernsey benutzte diese Eigenschaft des
i Mittels, um Narben zu entfernen, die nach Mamma

Abscessen sich bilden. Prof. Komdörfer besserte

bedeutend das Auge eines Kindes durch das Mittel.

Das Kind war daran operirt werden, und Narben

bildeten sich, die sich mehr contrahirten, als der

Chirurg erwartete. Graph. besserte den Fall so

weit, dass die Theile ihre normale Lage wieder

annehmen.“ H.

Vom Büchertische.

1. The Prescriber, a Dictionary of the new Thera

peutics. Von Dr. John Henry Clarke.

Der verdienstvolle Herausgeber der weitverbrci

teten homöopathischen Zeitschrift „The Homoeo

pathic World“, Dr. J. H. Clarke-London, tritt mit.

der angegebenen Schrift, in der sechsten Auflage,

vor das homöopathische Publikum englischer

Zunge — jedenfalls ein gutes Zeichen, dass‘das

Werk dem damit beabsichtigten Zwecke volle Ge

nüge geleistet hat. Dieser Zweck ist aber, dem

Anfänger in der homöopathischen Praxis als Vade

mecum zu dienen. „Da alle brittischen homöopa

thischen Aerzte, heisst es in der Einleitung, ihre

Ausbildung auf allopathischen Schulen erhalten, so

ist es unvermeidlich, dass sie in hohem Maasse

eine Zeitlang nach der Promotion und ihrem Ueber

tritte zur Homöopathie von allopathischen Anschau

ungen beherrscht werden. In den Compendien der

alten Schule werden die Heilmittel in Bezug auf

1 die Krankheiten, in der Homöopathie dagegen wer

den jene zuerst und überwiegend in Bezug auf

die Individuen, den Einzelfall betrachtet. . . . Wie

schätzbar also ein klinisches Repertorium auch

immer sein mag, die erste Stelle nimmt es in der

Homöopathie nicht ein.“ Indessen lässt sich nun

einmal das Gegenüberstellen von einem Heilmittel
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und einer Kranklrei'sspccies in einem solchen Re- l

pertorium nicht vermeiden, und hat Verf. die alpha- [

betische Ordnung als den einfachsten Weg gewählt. '
Dass er sich aber redlich bemüht hat, die Mittel l

möglichst zu specialisiren, können wir nach der

Lectüre des Büchleins, das seinen reichhaltigen

Stoff auf 300 Seiten (klein Octav) condensirt bringt,

bezeugen. Der Artikel über Dyspepsie z. B.‚ p. 110,

ist höchst brauchbar für jeden Praktiker. Die Be

nutzung der neueren gut charakterisirten homöo-l

pathischen Mittel und der Hinweis auf diätetische

ist zu billigen.

Was wir aber auszusetzen haben an den Pre

scriber, das ist die volksthümliche Bezeichnung

mancher Krankheiten; wenn ein Ausländer, der

das Buch benutzen will, auch englisch versteht,

so werden ihm dennoch die im englischen Volke

herrschenden Krankheitsnamen nicht so geläufig

sein, dass er ohne Weiteres die Krankheitsspccies,

über die er gerade Rath sucht, im Prescriber auf

finden wird. Ref. suchte z. B. nach dem Artikel

Ischias und fand endlich Sciatica. Indes ist die

bei den Medicinern übliche Bezeichnung immerhin

vorherrschend.

2. Die Lunge, ihre Pflege und Behandlung im ge—

sunden und kranken Zustande. Von Dr. Paul

Niemeyer. Neun/e wngeurlwifw/a Arg/lege von

Sanitätsrath Dr. Gerster.

Dr. Gerster sagt in der Vorrede zu der von

ihm besorgten 9. Auflage des Niemeyer’schen

Buches: „Die populär-medicinische Literatur erfüllt

nur dann ihren Zweck, wenn sie die Leser nicht

zu halben Aerzten macht, sondern über ihres Leibes

Wohl und Wehe so weit aufklärt, dass sie den

prophylaktischen Rathschlägen ihrer Aerzte mit

Verständniss und den therapeutischen Verordnungen

mit Vertrauen zu folgen vermögen.“ Und diesem

Zweck entspricht das Niemeyer’sche Buch in seiner

jetzigen Umarbeitung in vollstem Maasse in Bezug

auf Belehrung des Volkes über Alles, was die

Hygiene und Erkrankung der Athmungsorgane be

trifft. Manche falsche Vorstellungen werden zu

rück- und zurechtgewiesen, theilweise auch solche,

wie sie in ärztlichen Kreisen herrschen; ja, wenn

das Buch auch zunächst für Laien geschrieben ist,

so bringt es doch Vieles, was für den Arzt be—

lehrend und interessant ist. Dabei ist bekanntlich

der Niemeyer’sche Styl so urwüchsig, realistisch,

treffend, das Theoretische durch praktische Bei

spiele und packende historische Thatsachen so

lebendig gefärbt, dass man das Buch mit hohem

 

Interesse, ja Vergnügen liest. — Wir können es

deshalb Aerzton wie Laien nur dringend empfehlen.

Dr. KORB.

Homöopathische Behandlung der Bronchitis

oapillaris.

Von Dr. Laird.

Die Sterblichkeit bei allopathischer Behandlung

der Bronchitis capillaris ist nahe 20 Proc.

Unter dem Einfluss der homöopathischen Be

handlung kann diese Ziffer auf weniger als 5 Proc.

herabgesetzt werden, vorzüglich, wenn man sich

angelegen lässt, nicht die Krankheit, sondern den

Kranken zu behandeln und man sich nicht bloss

auf die von den Autoren angerühmten Mittel (Acon.,

Ipec., Tart. emet., Phosphor) beschränkt.

Dr. Laird hat in seiner Praxis beobachtet, dass

Aconit nur in den ersten 24 Stunden der Er

krankung von Nutzen ist und dass selbst in diesem

Zeitraum Belladonua häufig angezeigt sein wird.

Belladomm bei krampfhaftem, peinlichem, bei

Kindern von Weinen begleitetem Husten, bei feuch

ter Haut, kalten Gliedern, Schlaf mit halbgeöli‘neteu

Augen.

Calcarea carbonica bei scrophulöseu Kindern

mit aufgetriebenem Bauche, grossem Kopfe, offenen

Fontanellen, Schweiss am Hinterkopfe, kalten und

feuchten Füssen, hellem und stinkendem Urin,

weniger krampfhaftem Husten.

Chamomz'lla bei Dentition, Verschlimmerung des

Hustens um Mitternacht, die rechte Wange ist ge

röthet; Augen halb offen während des Schlafes;

der spärliche Urin geht unter Schmerzen ab, ist

blassgelb, trübe, mit ziegelmehlfarbenem Nieder

schlage; Schweiss am Kopf und Gesicht; Gemüth

zornig.

Cina bei nervösen, reizbaren Kindern mit blassem

Gesicht und cyanotischen Wangen.

Phosphorus entspricht weniger der Bronchitis

capillaris als der Complication von Bronchopneu

monie; Husten mit Schmerz unter dem Brustbein;

Athem stertorös. Hinfülligkeit mit typhoiden Sym

ptomen; Besserung des Hustens und des Allgemein

befiudens nach dem Schlafe.

Veratrum viride im Anfange bei sehr erhöhter,

cxcessiver hoher Temperatur und sehr frequentem

Pulse.

Tartarus emeticus: es ist durchaus nicht als

Specificum zu betrachten; es kann sowohl im An

fange wie im vorgeschrittenen Stadium passen. Es

kann die Krankheit coupiren, wenn die subcrepi

tirenden Rasselgeräusche bestehen, ohne Fieber

oder Dyspnöe; sodann im vorgeschrittenen Zeit

raum, bei feuchtem, grossblasigem Rasseln, starker

Oppressiou, Respiratio abdominalis, grosser Hin

falligkeit, schwachem Pulse, zuletzt Stupor und

Coma, drohende Lungenlähmung, Complication mit

Bronchopneumonie. (Stib. arsen., Chelid., Lycop.‚

Ammon. earb.)

12
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Stiln'um arsem'cosmn. Die gleiche Anhäufung von

Schleim, Hinfälligkeit, Cyanose, drohende Lungen

lähmung wie bei Tart. emeticus, wozu dann aber

noch eine hochgradige Aengstlichkeit nebst Durst

und brennender Hitze (dem Characteristicum von

Arsen.) kommt; dies Mittel entspricht einer sehr

schweren Form der Krankheit. (Arsen. allein oder

im Wechsel mit Tartar. cm. hat dem Verf. nicht

solche Dienste geleistet, als wie die chemische Ver

bindung beider.)

Ammonium carbonicum: Verzweifelter Zustand;

die gereichten Mittel haben versagt; reichliche

Rasselgeräusche, Cyanose, Somnolenz, mitirendes

Delirium, Oedem und Lungenlähmung.

Ammonium muriaticum: Somnolenz, Cyanose,

stertoröses Athmen, Erbrechen grosser Mengen

zähen Sputums, wirkt besser in grösseren Dosen von

25—50 Centigramm in einem Humpen Wasser, Thes—

löffel voll, öfter wiederholt. (Ammonium causticum

bei Cyanose.)

Sulp/lm' bei mangelnder Reaction auf das gut

angezeigte Mittel: feuchtes Rasseln, besonders wenn

die linke Lunge afficirt ist; bei theilweiser Ateleo

tasie der Neugeborenen.

Chelz'rionium maj. bei hepatischen (Gallen) Sym

ptomen.

Lycopodz'um: Bewegung der Nasenflügel, Ver

schlimmerung von 4—8 Uhr Nachmittags.

'erebt'nthz'na: Zunge roth und trocken, Urin

spärlich, dunkel, rauchig, mit zersetztem Blute.

Bleibt Emphysem zurück, so gebe man von

Zeit zu Zeit Calcarea carb. und muriatica in hohen

Dosen trocken dem Kinde auf die Zunge. X.

(North Americ. Journal of Horn.)

Secale cornutum im Diabetes msllitus.

1. Fall. Ein 40jähriger Mann litt seit sieben

Jahren an Diabetes; die bisherige Behandlung war

erfolglos gewesen. Der Gehalt an Zucker im Urin

war sehr beträchtlich. Pat. lechzte nach kalten

Getränken, die dann schwer im Magen lagen. Er

war abgemagert; die Haut blass. Grosse Hin

falligkeit; die Kniee äusserst kalt. Grosse Unruhe.

Sec. cornut. 6. Dil. Der Patient erholte sich

noch vor Ablauf eines Monats.

2. Fall. 50jähriger Mann mit Diabetes. Ge

dächtnissverlust, kann seine Aufmerksamkeit auf

keinen Gegenstand fixiren. — Starker Zuckergehalt

des Urins, beständiges Bedürfniss zu uriniren.

Schmerzen in der Blase; Farbe des Urins blass

gelb. —— Mund trocken, Speichel klebrig und

schaumig, starker Durst. Sec. cornut. 6. heilte ihn.

3. Fall. Ein bis zum Skelett abgemagerter

  

Mann litt seit 11 Jahren an Diabetes. Folgende

Symptome zeigten sich bei ihm abwechselnd:

Aengstlichkeit und furchtsamer Charakter. ——

Taumel und Schwindel. —- Schwere der Augen. ——

Gehör schwach. — Nase ist trocken, verstopft, so

dass Pat. nicht athmen kann. — Das Gesicht blass,

die Haut erdgrau. Hitze, Brennen im Gesicht mit

bleichen Wangen. — Mund trocken. ——- Hunger

selbst nach dem Essen, Verlangen nach Wasser.

Leerheitsgefühl im Magen. — Neigung zu Ver

stopfung; die Stühle sind hart und schwer. Immer

Urindrang; Urin blass, mit gallertartigem Boden

satz; Schmerz in den Hüften beim Uriniren. —

Trockener Husten. —— Puls langsam und schwach. —

Grosse Müdigkeit, durch jede geistige Beschäftigung

vermehrt. —— Secale 3. heilte den Mann in acht

Wochen gründlich.

4. Fall. 45jähriger Mann litt an Diabetes.

Er bot folgende Symptome: Dyspepsie. — Geistes

abwescnd, Pat. beschäftigt sich fortwährend mit

Selbstmordgedanken. —- Kopfschmerzen beim ge

ringsten Aerger. — Ausfluss reichlicher, scharfer

Thränen. — Nase geschwollen und trocken. —

Gesicht blass, eingesunken. —— Mundgeschmack

bitter. — Mund trocken bei geringem Durste. —

Er hat Hunger, kann aber nichts geniessen; Uebel

keit und Erbrechen, Uebelkeit besonders Abends,

nach dem Essen. Blähkolik gegen Abend;

Brennen im Unterleib. — Brennen und heftiger

Schmerz in der Lebergegend. -— Heftiger Druck

auf dem Magen wie von einer schweren Last, mit

Brennen. — Starker Urindrang nach dem Uriniren;

Urin ist blass, wässerig, copiös. —— Athmen lang

sam. —— Abends Herzklopfen mit langsamem, inter

mittirendem Pulse. -—- Grosse Mattigkeit und Zittern

der Glieder; Klamm in den Händen und Zehen. —

Bedeutende Abgeschlagenheit. — Haut war immer

trocken. Reizbares, nervöses Temperament.

Secale wirkte hier ganz wunderbar.

5. Fall. Mann mit Diabetes. Daneben ein

alle Nachmittage eintretendes Wechselfiebcr, wobei

die Temperatur auf 1020 F. (über 39° C.) stieg. Es

zeigte sich Melancholie und Unlust zur Arbeit. —

Schwindel. — Trockenheit der Augen. —— Blasses,

erdgraues Gesicht. Geschmack sehr bitter,

Zunge trocken und mit schwarzem Belage be

deckt. —— Zahnfleisch blutet leicht. — Heisshunger,

selbst nach dem Essen. — Verstopfung, Ent

leerungen hart und zäh. — Tagesmenge des Urins

ausserordentlich, beim Uriniren sehr matt und ab

geschlagen. — Im Urin Zucker und Eiweiss; Urin

roth, von hohem specifischen Gewicht. —- Ge

schlechtslust und -Kraft sind völlig verschwunden.—

Herzklopfen stark, Puls klein und aussetzend. —

Fieberfrost Nachmittags mit grossem Durst.

Am 6. Januar 1589 bekam Pat. Sizygium
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jambolinum. Darnach hatte er eine schlechte Nacht,

musste viel Urin lassen, dessen specifisches Gewicht

1045 war und der sehr viel Zucker enthielt;

T. 102 ° F.

10. Januar. Keine Besserung.

11. Januar. Sec. cornut. 6. Ruhige Nacht;

Urin in 24 Stunden 94 Unzen, specifisches Ge

wicht 1042, noch viel Zucker; Fieber.

20. Januar. Kein Fieber; Urin in 24 Stunden

70 Unzen, specifisches Gewicht 1035; noch viel

Zucker.

30. Januar. Tagesmenge des Urins 60 Unzen,

specifisches Gewicht 1024; reichlicher Zucker; kein

Zucker.

16. Februar. Urinmenge 50 Unzen,

fisches Gewicht 1020; kein Zucker.

22. Februar. Urinmenge 44 Unzen, speci

fisches Gewicht 1018; kein Zucker.

28. Februar. Urinmenge 40 Unzen; speci

tisches Gewicht 1014; kein Zucker.

Unter der Anwendung von See. cornut. wurde

der Kranke vollständig geheilt.

Diese Fälle, sagt Verf., beweisen schlagend

die Heilwirkung von See. cornut. bei Diabetes mel

litus und insipidus.

(Die in den geschilderten Fällen von Diabetes

angegebenen Symptome sind in der That in der

Pathogenese des Mutterkorns zu erkennen; ob das

Mittel Zucker im Harn der Prüfer — oder in Ver

giftungsftillen —— gezeigt hat, ist Ref. unbekannt.)

(Dr. Saray Chandra Ghosh, Verhandlungen des

internationalen hom. Congresses zu Paris.) H.

speci

Die Homöopathie in Transvaal.

Die Buren sind, wie es scheint, grosse Ver

_ehrer der Homöopathie. Wohl in jeder Farm der

über das Hochplateau der Republik zerstreuten

Buren hält man eine grössere oder geringere An

zahl homöopathischer Mittel für den Hausgebrauch

in Krankheitsfällen.

Arnica und Präparate von Eucalyptis bilden

einen hervorragenden Theil in ihrer Hausapotheke—

da Verletzungen und Wechselfieber dort wohl vor

herrschen werden. Selten wird in dem Hause ein

homöopathischer, in holländischer Sprache geschrie

bener Familienarzt fehlen. Die Pharmacien in den

Hauptorten beider Republiken halten jetzt homöo

pathische Hausapotheken vorräthig, mit 60 bis

150 Mitteln in polirten Holzkästen, im Preise von

50—75 Schilling. Sie stammen meist aus England

oder Amerika, aber die Qualität dieser Präparate soll

nicht immer den pompösen Empfehlungen entsprechen.

Die Anführer der Buren_ im gegenwärtigen Kriege

 

haben Sänften auf Maulthieren zur Lagerung von ‚

Kranken angeordnet und führen neben einem reich

lichen Vorrath von Verbandsmitteln und Bandagen

homöopathische Apotheken mit sich.

Lesofrllohte.

Die Krankheiten der Nägel

hat Dr. Heller (Charlottenburg) zum Gegenstand

eines sehr interessanten Aufsatzes gemacht. (Lesser’s

Encyklopädie. Leipzig 1900, bei F. C. W. Vogel.)

Für die Entstehung von Nagel-Krankheiten spielt

die Erblichkeit keine grosse Rolle, abgesehen natür

lich von den Fällen, in denen das die Krankheit

hervorrufende Grundleiden erblich ist. Starke psy

chische Afi'ekte und Aufregungen können ganz

sicher zu Veränderungen in den Fingernägeln

führen. Schon jetzt sind eine ganze Anzahl ein

wandsfreier Beobachtungen vorhanden, deren Zahl

sich sicher vermehren wird, wenn die Aufmerksam

keit mehr dem Gegenstands zugewendet werden

wird. Recht gross dagegen ist die Reihe der Be

obachtungen über Nagel-Veränderungen in Folge

starker Veränderung des Gesammtorganismus. Ana

logien für diese Thatsache finden sich im Thier

reiche. Bei den Kühen tritt z. B. nach jeder

Kalbung ein Ring an der Wurzel beider Hörner

auf. Die in Frage kommenden Nagel-Veränderungen

sind vorwiegend Querfurcheu; dieselben stellen quer

zur Längsaxe des Nagels verlaufende mehr oder

weniger tiefe Gruben dar. Diese Querfurcben

finden sich bei fieberhaften Krankheiten wie Typhus,

Lungenentzündung, Tuberkulose, Scharlach, Masern,

Infiuenza u. a., bei grösseren körperlichen Ver

letzungen, geistigen Ueberanstrengungen und Geistes

krankheiten. Angeborener Mangel der Nägel ist

sehr selten. Die häufigste Nagel-Erkrankung ist

die Nagel-Entzündung. Nach Dr. Heller ist jede

Nagel-Entzündung bakteriellen Ursprungs. Auch

die entzündlichen eiterbildenden Prozesse beim ein

gewachsenen Nagel hält er für bakterielle Infek

tionen. Das Einwachsen des Nagels kann an sich

ohne Entzündung und Eiterung vor sich gehen.

Allerdings ist die Kombination beider Prozesse

häufig anzutrefi'en. Der eingewachsene Nagel ist

meist der GrosszebNagel. Ursächlich bewirken

mangelhaftes, nicht passendes (keineswegs immer

nur zu enges) Schuhzeug, schlechte Nägelpflege

(Fortschneiden der Ecken), Plattfuss-Bildung, starke

körperliche Arbeit in den Entwicklungsjahren eine

Anlage dazu. Das Einwachsen geschieht so lange

symptomlos, bis eine bakterielle Infektion hinzu

kommt oder die bereits eingedrungenen Bakterien

in dem durch äussere Reize (grosse Märsche) stark

alterirten Gewebe einen günstigen Boden zur Ver

breitung finden. Schmerz, Röthung, Schwellung an

12*
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der Stelle des eingewachsenen Nagels bezeichnen l

den Krankheitsbeginn. Welchen Einfluss haben die

Allgemein-Erkrankungen auf die Nägel? Die eigen

thümliche Krümmung im Längsdurchmesser der

Nägel bei der LungenTuberkulose war schon Hippo- |

krates bekannt. Bei der Malaria werden die Nägel

während des Anfalls, noch bevor die Temperatur

‚einen hohen Grad erreicht hat, blassgrau, schiefer

farben. Beim Skorbut kommt es zu Blutungen

unter der Nagelplatte. In Folge von Gicht sollen

die Nägel leicht dünn, brüchig und schilfrig wer

den. — Das Nägelknabbern ist besonders häufig

bei blutarmen Kindern. Nach Beobachtungen von

Lehrern finden sich unter den Nägelknabbern un

gewöhnlich viel schlecht genährte und in Bezug

auf ihre Schulleistungen zurückgebliebene Kinder.

Vergiftungserscheinungen in Folge einer pro

phylactischen Serum-Injection von Beitring’s

Antitoxin.

In der Berl. klin. Wochenschrift 1897, N0. 32,

berichtet Dr. F. Rauschenbach über folgenden Fall

von Vergiftungserscheinungen, der auf eine prophy

lactische Serum-Injection von Behring's Antitoxinbei einem Kinde beobachtet wurde. ,

In einer Familie waren 2 Kinder an Diphtherie

l

 

erkrankt und Dr. R. beschloss, die anderen Mit

glieder des Hauses durch prophylactische Ein

spritzungen zu schützen. Es handelte sich um

5 Personen und Dr. R. nahm ein Fläschchen N0. II(4 cm 250 fach = 1000 I.-E) und spritzte mitl

derselben Spritze, in welche er die 4 cm einge-,l

zogen hatte, den 3 Kindern, dem Kinderfräulein

und dem Hausmädchen je 8/„, gr in die Haut der '

Oberschenkel ein, sodass also auf jede Person 200 ‚

I.-E. kamen. Die beiden Knaben und das Dienst

personal zeigte keine Reaction auf das Mittel. Bei ‚

dem 10jährigen ]llädchen, welches als zweite ein- ;

gespritzt war, traten aber ganz I'm/r0/llÄß/l6 Sym

ptome auf, obwohl das Kind bis dahin völlig ge

sund und für sein Alter recht kräftig entwickelt

war. —-— Schon 5 Min. nach der Einspritzung fand

sich auf der rechten Seite vom Oberschenkel aus

gehend ein ausgedehnter, unerträglich juckender,

Ausschlag, der aus Quaddeln bestand und sich bis ,

auf die rechte Gesichtsseite ausgedehnt hatte: Nachwenigen Minuten erschien der ganze Körper, be- l

sonders aber das Gesicht, dunkel 86]l(l7'ltl(‘lt7'0th ge- ‘

färbt. Ein warmes Vollbad milderte den Juckreiz

bedeutend; vor und nach dem Bade trat aber ein

O/tzir/zuclttsan/(lll ein. Diese wiederholten sich noch

öfters, das Herz arbeitete schwach, die ltudialpulse

waren gar nicht zu fühlen, das Kind war schlaf

lw«lü1jfli_g, die [laut kühl und blass. die weiten Pu

pillen reagirten auf Lichteinfall nur sehr langsam.

Durch Spirit. aether., Campher, Champagner wurde

der Zustand nur vorübergehend gebessert. Die

Scharlachröthe verschwand; 2 Stunden post inject.

trat aber sh'irmisc/ws Erbrechmr schaumiger Massen

ein, das sich mehrmals wiederholte und einige Besse

rung bewirkte, obwohl die Herzschwäche die gleiche

blieb. — 8 Stunden nach der Injection zeigten

sich juckende Quaddeln an Händen und Füssen;

diese Theile schwollen auch, gleichwie das Gesicht,

an; die Augenlider waren ebenfalls geschwollen;

ebenso zeigten sich im Munde Schwellungen, welche

das Schlucken erschwerten. — Die Herzaction besserte

sich langsam; doch war auch jetzt noch der Radial

puls kaum fühlbar. Erst am nächsten Morgen war

die Herzthätigkeit eine bessere; 5 Tage später

stellte sich eine ausgedehnte _/bllikuläre 1l1üllrlül1’nl

züwlung ein, die sogar den Verdacht auf Dipht/m1'0

erregte und erst nach 4 Tagen verschwand. Da

die jüngeren Geschwister der Pat. und das Dienst

personal das Antitoxin gut, die 2 kleinen Ge

schwister ferner bei ihrer Krankheit die 3fache

Dosis reactionslos (d. h. doch ohne derartige schwere,

nicht zum Krankheitsprocess gehörige Erscheinun

gen. Ref.) ertrugen, so nimmt Dr. R. eine indivi

duelle Disposition an. Merkwürdigerweise hatte die

' kleine Pat. 2 Jahre vorher, als sie an Diphtherie

wirklich erkrankt war, die Einspritzung von Fläsch—

chen N0. I ohne Reaction ertragen, die 1/8 starke

prophylactz'sc/ze Injeclion schien aber für den gesun

den Organismus recht gefahrvoll — eine Mahnung,

sagt Verf., zur Vorsicht bei prophylactischer An

wendung des Antitoxin, wo man besser thäte, noch

kleinere Dosen anzuwenden. X.

Homöopathische Feiienkurse für Aerzte.

Die Vorträge finden vom l 3. März bis ö. April 190 l,

am Montag, Mittwoch. Freitag und Sonnabend Abend

‘/‚8 Uhr in der Poliklinik Charlottenstr. 77, II

statt, und werden unentgeltlich abgehalten.

Den Herren Collegen steht ausserdem der Be

such der Poliklinik wochentäglich von 1/.,2 Uhr ab

frei.

Die Vorträge umfassen ausgewählte Kapitel aus

der Homöopathie und zwar:

1.Mitt. 13.März Principien der Homöo

pathie . . . . . . . . . . Dr.Gisevius.

Atropin und Bellad.‚

Merc.‚ Phosph . . . Dr.Windelband.

2.Freit. 15. „

3.S0nb.16. „ Mittelwahl . . . . . . . Dr.Dammholz.

4.Mont.18. „ Erkrankungen der Re

spirations-Organe. . . Dr.Gisevius.

5.jMitt. 20. „ Augenkrankheiten . . Dr. Borshmann.

6.Freit.22. „ Stofl‘wechselerkran

knngen . .- . . ‚ . . . . Dr.Kröner.

T.Sonb.23. „ Gynaekologie. . . . . . Dr Gisevius.
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8.Mont.2ö.Märzl3ryonia, Nux vom.,

Rhus tox. . ‚ . . . . . . Dr.8urkhard.

9.Mitt. 27. „ Nervenkrankheiten . . Dr.Kröner.

10. Freit. 29. „ Darmkrankheiten . . . Dr. Windelband.

11.Sonb.30. „ Silicea, Calcar. carb.

und phosph. . - . . . . Dr.6isevius.

12.Mont.l.April Hautkrankheiten . . . Dr.Dammholz.

13.Mitt. 3. „ Sulfnr und Ferrum . . Ur.l(rönsr.

14.Freit.5. „ Homöopath. Arznei

. bereitung . . . . . . . . Apoth. Meyer.

15.Sonb.6. „ Chemie, Botanik,Phar

makognostik der wich

tigsten homöopath.

Arzneimittel . . . . . . Apoth. Hoyor.

Herr Apotheker Kittel, Berlin W.‚ Kurfürsten

damm l, hat sich in dankenswerther Weise bereit

erklärt, in näher zu bestimmenden Stunden den

Kurstheilnehmern seine l)rogcnsarnmlnngen, Her

barien u. s. w. zur Verfügung zu stellen.

Auskunft ertheilt Dr. Dammholz‚ Berlin SW.,

Gneisenaustr. 3.

Berliner Verein homöopath. Aerzte.

Ein weiteres Urtheil

über das

Neue Deutsche homöopathische Arzneihuch.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus Pharmaceutische Centralhalle für Deutschland,

Dresden, am 7. März 1901.)

Deutsches homöopathisches Arzneibuoh. Aufzäh

lung und Beschreibung

Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre Bereitung,

Prüfung und Werthbestimmung. Unter Mitwirkung

der homöopathischen ‘

einer Commission von homöopathischen Aerzten .

und Apothekern bearbeitet und herausgegeben1

von Dr. Willmar Schwabe.

Willmar Schwabe.

Es war zu erwarten, dass das „Deutsche ho‘

möopathische Arzneibuch“, welches der Verfasser

der in mehreren Auflagen und vielen Sprachen

erschienenen „Pharmacopoea homoeopathica poly

glotta“ auf wissenschaftlicher Grundlage im Verein

mit tüchtigen Fachgenossen (D Dr.med Th.Hengste

beck und H. Wapler, Apotheker W. Steinmetz

und A. Judersleben, Chemiker Dr. J. Katz und

II. Wagner) bearbeitete, ein gediegenes Werk

werden würde. Und so ist es auch geworden!

Mit welchem Aufwand an Arbeit und Kosten

das Werk entstanden ist, erhellt daraus, dass das

selbe das Product vierjährigen angestrengten Fleisses

ist und dass ausschliesslich für dasselbe ein phar

maceutisch-chemisches Institut gegründet wurde, in

dem die nöthigeu Wissenschaftlichen Vorarbeiter:

Leipzig 1901. Dr.

i

i

i

i

und Untersuchungen ausgeführt werden sind. In

demselben wird in gleicher Richtung weitergearbeitet

werden.

Galt die Pharmacopoea homoeopathica poly

glotta bisher schon in allen Ländern der Erde als

eine Art Gesetzbuch, so wird auch dem Deutschen

homöopathischen Arzneibuche ein gleiches Vertrauen

zu Theil werden. —

Die Eintheilung des Werkes ist folgende: Zu

nächst werden in der ersten Abtheilung die Räum

lichkeiten und Geräthschaften beschrieben und hier

auf die indifl'erenden Arzneistofl'e (Weingeist, Wasser,

Milchzucker und Streukügelchen) und dann die

Beschaffenheit der Arzneistofi‘e geschildert. Weiter

folgt eine Abhandlung über die Herstellung der

Urtincturen, Potenzirung flüssiger und trockener

Stoffe nach der Decimal-, wie auch Centesimal

Seele, Anfertigung von Streukügel-Potenzen, Nomen

clatur, Methoden zur Untersuchung der homöo

pathischen Arzneipräparate.

In der zweiten Abtheilung werden die einzelnen

Heilmittel (alphabetisch angeordnet) abgehandelt;

bei den Arzneimitteln finden wir hier, je nachdem

es chemische Stoffe oder Pflanzentheile sind, fol

gende Eintheilung: Ursubstanz, Herstellung und

Beschreibung derselben, Bereitung der Arzneiform,

Charakteristik der Verdünnungen bezw. Verreibungen,

oder andererseits: Stammpflanze, Vorkommen, Be

schreibung des angewandten Pflanzentheiles, Be

reitung der Arzneiform, Charakteristik der Tinctur

oder Essenz, Arzneigehalt derselben, Herstellung

der Potenzen.

Den Schluss bilden Tabellen der giftigen und

stark wirkenden Steife, Uebersicht der benutzten

Literatur und in einem Anhangs: Arbeiten aus dem

wissenschaftlichen pharmaceutisch-chemischen Labo

ratorium (unter Leitung von Dr. J. Katz) zugleich

Commentar zu den Darstellungs- und Prüfungsvor

schriften. Von diesen Arbeiten, welche ein reich

liches Drittel des ganzen 364 Seiten umfassenden

Werkes einnehmen, seien folgende namentlich auf

geführt: Quantitative Bestimmung der Alkaloide in

Tincturen, Anwendung der Percolation bei Berei

tung der Tincturen, Prüfung und Werthbestimmung

homöopathischer Urtincturen, Vereinfachung der

quantitativen Zuckerbestimmung nach Allihn,

Sicherheitskühler für Destillationen von Aether.

Ein besonderer Abschnitt auf den Seiten 39

bis 48 enthält allgemeine Methoden zur Unter

suchung der homöopathischen Arzneipräparate (Ex

tractgehalt der Tincturen, fettfreie Trockensubstanz,

Bestimmung der Alkaloide, Gehalt der Essenzen

an reducirenden Stoßen, Farbe der Essenzen, Tinc

turen und Verdünnungen, übersättigte Lösungen

zur Prüfung der Verreibungen, Prüfung der Metall
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und Kohleverreibungen). Einige kurz gefasste Bci- l

spiele aus dem allgemeinen Theile dürften hier.

noch am Platze sein: Argentum nitn'cum (S. 66):

3 Tropfen der 1. bis 4. Decimalverdüunung müssen

mit 3 Tropfen einer 0,25proc. Brucinsulfatlösung

und einigen Tropfen conc. Schwefelsäure Rosa

färbung geben. — Arsenicum (S. 68): 5 g der 1. ‘

bis 5. Decimalpotenz (trocken oder flüssig) geben

bei Behandlung im Marsh’schen Apparat einen

deutlichen Arsenspiegel. —— Crocus (S. 111): Die

4. Decimalpotenz soll im Colorimeter dieselbe Fär

bung zeigen, wie eine Lösung von 0,04 bis 0,06 g

Kaliumdichromat in 100 g Wasser. — Ratanhia

(S. 179): 10 g der Tinctur hinterlassen nach dem

Eindampfen und Trocknen 0.55 bis 0,70 g eines

spröden, braunen Rückstandes. — Spongia (S. 199):

Werden 10 g der 2. Decimalverdünnung mit 50 g

Wasser und je einigen Tropfen Stärkelösung und

verdünnter Kaliumnitritlösung, sowie einigen Gramm

conc. Schwefelsäure versetzt, so muss die vorher

gelbliche Flüssigkeit innerhalb 15 Minuten eine

deutlich violette Färbung annehmen. — Veratrum

(S. 217): Das aus 20 g der Tinctur (nach dem

Verfahren von Keller) isolirte Alkaloid soll min

destens 0,032 g betragen und also 0,8 ccm Zehntel- |

Normal-Salzsäure zur Sättigung bei der Titration,

unter Verwendung von Jodeosin als Indicator, ver

brauchen. — Zincum (S. 221): Die in den Ver

reibungen unter dem Mikroskop bei ca. 200facher

Vergrösserung erkennbaren Zinkpartikelchen sollen

einen Durchmesser von 0,001 bis 0,002 mm be

sitzen.

 

Das Schwabe’sche Arzheibuch, zu dem inl

nächster Zeit noch ein 3. Theil (die seltener ge- i

brauchten Mittel enthaltend), erscheinen soll, istl

als eine durchaus gelungene, verdienstvolle undi

zeitgemässe Erscheinung zu bezeichnen, welche be- |

rufen zu sein scheint, die sachgemässe Anfertigung .

von Arzneien nach homöopathischen Regeln weiteren

Fachkreisen nahezulegen und den bisher mitunter

gehegten Ansichten gegenüber aufklärend zu wirken.

 
D.

Auszüge

aus dem

Neuen Deutschen homöopathischen Arzneibuche.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus diesem und folgenden Auszügen wird man

am besten ersehen können, in welcher ausführlichen

und gründlichen Weise in dieser neuen Auflage die

einzelnen Mittel bearbeitet sind und um wieviel

vollständiger diese neue Auflage gegenüber den

früheren ist.)

ii

Berbefls.

Sauerdorn.

Stammpflanze: Berbcris vulgaris. L. Farn. nat.:

Berberidaceae.

Vorkommen: Berberis vulgaris wächst in Europa

und Westindien wild. .

Angewandter Pflanzentheil und Bereitung der

Arzneiform: Die getrocknete Wurzelrinde wird nach

Vorschrift des ä 4 unter Verwendung von 60%igem

Alkohol zur Herstellung einer Tinktur benutzt.

Beschreibung des angewandten Pflanzentheiles:

Die Rinde ist aussen graubraun, innen dunkelgclb,

von faserigem Bruch und schmeckt sehr bitter.

Werden Schnitte der Wurzelrinde unter dem Mi

kroskop in l"/oige Salpetersiiure gebracht, so schei

den sich alsbald in den Zellen büschelförmig an

geordnete Krystalle von Berberinnitrat aus. Ber

beritzenrinde soll 3,0 bis 4,5 °/0 Berberin enthalten.

Zu seiner Bestimmung werden 10,0 Gramm der

feingepulverten Rinde im Soxhlet’schen Extractions

apparat mit Alkohol 3 Stunden oder so lange, bis

der Alkohol farblos abläuft, extrahirt. Das alko

holische Extract wird mit Alkohol auf 50 cm3 auf

gefüllt, umgeschüttelt und filtrirt. Vom Filtrat

werden 25 cm3 mit 2 cm3 Schwefelsäure von 10°/„

und 2 cm8 Salzsäure von 25°/„ 24 Stunden bei

einer Temperatur von etwa 4° (eventuell im Eis

schrank) hingestellt, darauf durch ein gewogenes

Filter von 9 cm Durchmesser filtrirt und das Filter

fünfmal mit je 10 cm3 einer durch Eis gekühlten

Salzsäure von 0,5°/0 nachgewaschen. Das Filter

mit Inhalt wird von anhängender Flüssigkeit durch

Pressen zwischen Filtrirpapier befreit und bei 100°

bis zum constanten Gewicht getrocknet und ge

wogen. Das hierbei resultirende Berberinsulfat muss

0,158 bis 0,255 Gramm betragen, entsprechend einem

Gehalt der Wurzelrinde von 3,0 bis 4,5°/0 Berberin.

Charakteristik der Tinktur: Die Tinktur zeigt

bei 17,50 ein spez. Gew. von 0,936 bis 0,940.

10 Gramm Tinktur hinterlassen nach dem Ein

dampfen und Trocknen 0,40 bis 0,60 Extract. Sie

soil‘ einen Berberingehalt von 0,5 bis 0,75°/„ be

sitzen. Zu seiner Bestimmung werden 25 Gramm

Tinktur in der oben für die Wurzelrinde angegebe

nen Weise behandelt. Das hierbei resultirende

Berberinsulfat muss 0,13 bis 0,21 Gramm betragen.

Das gefundene Berberin soll ca. 12°/„' des vor

handenen Extractes betragen. Die Tinktur ist von

dunkelbraungelber Farbe und bitterem, adstringi

renden Geschmack.

Der Arzneigehalt der Tinktur ist gleich 1/„,.

Die Potenzen werden bis zur dritten Decimal

verdünnung mit 60°/„igem, von der vierten an mit

90°/„igem Alkohol bereitet. Die niederen Potenzen
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sind bis einschlicsslich der dritten Decimalverdiin

nung in 1 cm dicker Schicht gelblich gefärbt.

Literatur: Journ. f. hom. A. M. L. I. pag. l, -—

| Collegen Gelegenheit haben, beim Verordnen von

{Seebädern ihre Patienten in homöopathischer Be

handlung zu belassen.

A. H. Z. XLVII. pag. 89. — Allen, II, pag. 139.

zur Nachricht Verzewhmss der homöopath. Bade-Aerzte.

Ä Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus

An jedem ersten Sonntags im Vierteljahr, also ; Prag)

das nächste Mal am 7. April, findet in Hamburg, ‘ Tep]itz; Dr_ med_ J_ Stein

Dammthorbahnhof, Nachmittags 5 Uhr, eine zwang
Lippspringe: Dr. med. Dierkes (aus Pader

lose Zusammenkunft wissenschaftlich freidenkender ! bom)_

Aerzte statt, besonders von Homöopathen und ‘ Wiesbaden: Dr_ med. Kranz_ßusch_

Naturärzten; jeder College ist herzlich willkommen. Meran; Dr‚ med‚ Taube_

——""‘ Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

Personalnachriohten. (aus München).

Dr. med. JungeAltona ist von der Direction Wildbad: Dr- med- Layer'

Wittdiin auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch Zusendung von Adressen wird gebeten.

der Nordseebäder auf Amrum zum Badearzt auf

Wittdün für die Zeit von Ende Juni bis Anfang

September gewählt, sodass die homöopathischen

Anzeigen.

Marwede’s Moosbinden.

(Menstruationsbindan.)

Die Nothwendigkeit des Tragens geeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, es ist darüber schon so viel von Autoritäten geschrieben worden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Material für diesem Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Moosbinden ganz entschieden am

besten bewährt, weil sie mit dem als bestes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnum) ge

füllt sind.

Diese loosblnden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragens, man braucht bei ihrer An

wendung keine complioirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt.

Die Aufsaugefähigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Secreten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmässige Vertheilung

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich, das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft, sich nicht zusammenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Wärmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vorthcile,

denn die Holzwolle wird‚ sobald sie feucht wird. hart, und ihre Aufsaugefiihigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich, man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Moosbinden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinficirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbindeu hervor, die

Secrcte werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge, deren sich keine andere Binde rühmen

kann!

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf die desinfioirende Kraft und Aufsaugefähig

keit sind durch jahrelangen Gebrauch der verschiedenen Moospräparate in den Krankenhäusern und in der

Privatpraxis erprobt, die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos»

prüparate. So wird es auch den Mooshinden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Moosbinde Preis: Packet a Stück 75 Pi.

Glll‘lfll Preis: 60 Pi. '

fl’ Jahresbedarf: 50 Stück Binden incl. sann Mk. a.— -_

Der niedrige Preis. 50 Stück Binden incl. lGiirtel Mk. 8.—, macht es jeder Dame möglich, sich diese

Annehmlichkeit zu verschaffen, acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben, um dafür das ganze

Jahr Reinlichkeit zu haben. . _ _

A. Marggrat’s homöopathische Othcm.

 

Leipzig.
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Cur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserhoilanstalt, Stahl- und .lloorbad, klimatischer Curort,

290 in über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale. geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlupen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutartnuth, Skrophulose. Bleichsucht. englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Fraucnkrankheiten etc.

Bäder, billige Pension.

Aeusserst günstige Wohnungsverhähnhse, niedrige Preise der

Dirigirender Arzt Dr. med. lullus Meyer.

Jede eingehendere Auskunfl wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbad bei Badebcrg i. S. Die Bade-Directian.
 

 —.-_— Billig und praktisch.

Zungenhalter von Holz. %
l

anolge häufiger Beschwerden des Publikums l

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhaltem (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfoctiom bei vvrscl1imlv

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur gefi. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 0 Pfg., pro thd. 00 Pfg., pro

l00 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s Homöopathische 0fflcin

in Leipzig.

Thyrsoidin— (Schilddrüsen) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.Raths Professor

Dr. Hofl‘mann, Director der Medicinischen Universi

tätsPoliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Locwe,

Kurprinz-Apotheke. Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc. |

100 Stück ä 0,3 = 3,- Mk. l

100 „ a 0,2 = 2,50 „

100 „ ä 0,1 = 2,—— „

Zu beziehen durch die Homöopathische Control

Apotheke von Täschner & (30., Leipzig.

Ovarial -Tabletten
bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Baths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struations-Störungen u. s. w.

100 Stück ä 0,3 = 3.— Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische Central

Apotheke von Täschner & (‘0.‚ Leipzig.

 

 

In Separat—Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modernen wissenschaftlichen

Homöopathie.

Antwort auf die Veröffentlichung der Herrn Geh.

Med.-Raths Dr. O. Schwartz in Uöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“

Von

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 50 Pfg. per Stück (grössere

Parthien billiger) zu beziehen.

Leipzig.

A. Marggrat”s homöopath. Officin.

Homöopathische Mittel

in Verreibungen.

Ein berühmter Arzt in l‘hiladelphia sagte schon

 

‘ vor 25 Jahren:

„Wenn ich alle Arzneien in zuverlässig bereiteten

Verreibungen bekommen könnte, würde ich nie ein

Arzneimittel in anderer Form anwenden“ Und was

damals richtig war, ist es auch heute noch. — Unsere

Verreibungen können wir daher auf’s Wärmste em

pfehlen, denn es sind keine Mischungen von Arzneien

mit Milchzucker, sondern auf’s Sorgfältigstc bereitete

t'errelbmgen mediciuischer Stofl‘e mit reinem recrystal

: lisirten Milchzucker, die durch stundenlanges Reiben

kleiner Mengen dargestellt sind.

In meiner Preisliste sind auf Seite 144—145

160 Mittel angegeben, die in 4800 Verreibungen von

i.—30. Uentesimale vorräthig sind und kann ich diese nur

auf‘s Wärmste als unsere besten Arzneimittel empfehlen.

Jedes andere Mittel wird auch gern auf Verlangen in

gleicher Weise in Verreibungen hergestellt.

Auch meine Hochpotenzen sind selbst auf’s Sorg

tältigste nach fachmännischen Originalvorsohrifteu be

reitet und empfehle ich bestens. — In der Preisliste

sind auf Seite 133—143 alle Mittel genau angegeben,

die bis zur 0"200. und die bis zur °°1000. vorräthig sind.

Einige weni e haben wir sogar bis zur 002000. vorrätbig

und ihre irksamkeit ist eine längst anerkannte.

Leipzig. A. Marggrst’s homöopath. Otficin.

 

Vernntw<»rtlirher Schriftleiter: Dr. Mosel-Stuttgart.

(inst»hlir‘sstelle und Vel'lllg von William Steinmetz l:\. Marggral's lioiiiöopn‘li <)ltirin) in l‚eipziu

Druck von .lulius Mitscr in Leipzig
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ALLGEMEINE

HOMO0PATHISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.Marggrai”s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhoi I2.

_‘ Erscheint litttgig zu280gen. 13 Doppelnummern bilden einen Band. Preis In M 60 P/. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzoichnisses (pro l898). - Inserate, welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggraf'a homöopath. Offlcin in Leipzig) zu richten

sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene Potitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit, 6—0 AI. berechnet.

  

  
 

     

Inhalt: Ueber Anwendung von Atropin bei lleus und ileusartipen Erscheinungen. Von Dr. Stiegele jun. in

Stuttgart. — Meningitis tuherculosa bei Kindern und deren Behandlung. Von Dr. C. E. Wheeler-London. — Taxus

baccata. Von Dr. Roh. Stäger. —- Homöopathisches Spital München. XVII. Jahrgang. — Ein Fall von acuter Cocain

Vorgiftung. Von M. — Das Verhältniss der Zelle zu den Enzymen. —— Lesefriichte. — Ernennung. — Homöopathische

Ferienkurss für Aerzte. — Auszüge aus dem Neuen Deutschen homöopathischen Arznsibuche. Von Dr. Willmar Schwabe,

Leipzig. »*- Zur Benachrichtigung. —— Verzeichniss der homöopathischen Bade-Aerzte. — Anzeigen.

 h‘ SEhlussfl—dgi' ächiftltäitdhg: Freitag vor dem Erscheinungstage. ' 

UGlJGI‘ Anwendung von Atropin "aus Behandlung zurückzuerobem‚ ein hocherfreuliches

- - - Zeichen der Zeit!
und Ileusarugen Erschemungen' Aber auch die Art der sich entwickelnden

von Dr' snegelo Jun' m Stuttgart Atropinwirkung ist einer eingehenden Betrachtung

Die Literatur der letzten Jahre, besonders die . werth und geeignet, zur Klärung schwebender

der verflossenen Monate, hat mehr und mehr sich pharmakologischer Streitfragen beizusteuern.

häufende Mittheilungen über den hohen Werth des Die Vertreter der homöopathischen Schule end

Atropinum sulfuricum bei Behandlung obengenannter lich muss das erfolgreiche Auftreten des aus einem

Zustände gebracht. Die kliniSchcn Berichte sind unserer bewährtesten Arzneimittel gewonnenen Al

wohl geeignet, unser lebhaftes Interesse nach ver- kaloids mit besonders tiefgehendem Interesse er

schiedenen Richtungen hin wachzurufen. Ist doch füllen. Um den verschiedenen Seiten der Betrach

das Bestreben und die Aussicht, ein klinisches Ge- tungsmöglichkeit gerecht werden zu können, habe

biet, das bisher officiell den Grenzgebieten zwischen ich die im Laufe der letzten Zeit veröffentlichten

innerer Medicin und Chirurgie zugerechnet wurde, , Krankengeschichten auszugsweise zusammengestellt‚_

thatsächlich aber eine Domäne der letztgenannten was einer Beurtheilung der therapeutischen Etfecte

therapeutischen Disciplin darstellte, für die interne l förderlich sein dürfte.
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Khn1sche Diagnose, Verlauf l Atropinmedication

1

N . Autor ' d Bemerkun anr, ‘ bishefiglznThempie und Erfolg derselben i g

l 

 
1 Batsch- Schwerer dynam. Ileus. 2Mal 0,005 als Injection, ungeheure ——

Grossenhain. Entleerung, dann Heilung.

2 Gebser- ! Mädchen, 20 J., Ileus, Gesicht Auf 0,0025 Erleichterung,kein Stuhl;

Riese. |typ. verfallen. Hohe Einläufe am andern Morgen 0,003 A.‚ reichliche —

und Abführmittel ohne Erfolg, Blähungen, Stuhl wenig aber auf Klys

seit 5 Tagen Verstopfung, faecu- ma, nachmittags 0,003 A. sehr reich

, i, lautes Erbrechen, sehr bestohlen» liche Entleerungen und allgemeine

nigter. fadenförmiger Puls, Me- Besserung.

| , teorismus. ‚

 



 

Autor

 

Klinische Diagnose, Verlauf

und

bisherige Therapie

Atropinmedicatiou

und Erfolg derselben

Bemerkungen
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Fechner

Riesa.

Scheumann

Grossenham.

Batsch

Grossenhaiu.

Baues-Neu

seusslitz a. d.

‘ Elbe.

Ratsch

Grossenhain.

Dr. Prölss.

Dr. Rüssow

Ampel,

Esthland.

 

"Invagination, wahrscheinlich,i Auf 0,003 A. trat Rubel ein, bald

seit 4 Tagen Obstipation, fort-i

währendes

Schmerzen.

Frau, 51 J. Heus, seit 5 Tagen

Obstipation, keine Flatus, hef

tige Schmerzen l. vom Nabel,

häufiges iibelschmeckendes Auf

stosseu, Sauna und O]. Rio. wie

der erbrochen. Hohe Einläufe

u. Morph.-Injectiou ohne Erfolg.

Frau, 28 J., nach schweren ge

burtshilflichen Eingriffen Bens

mit Erbrechen, hochgradigem

Meteorismus, Klystiere. Ricinus

mit Extract. bellad., Senna in

fus, starker Belladouna intus

ohne Wirkung.

Mann, 10 J., auf Genuss von

Unmassen warmen Kuchens Ver

stopfung, am 5. Tage Kothbre

eben, hohe Einläufe, zwei Mal

Calomel, Extract. Bellad. 0,03

ohne Erfolg, immer stärkeres

Kothbrechen.

Frau, 60 J ., seit b“ Tagen Ver

stopfung, seit dem 3. Tage der

Obstipation Erbrechen, seit 2

Tagen Kotherbrechen, Therapie

erfolglos, auch 2 Injectioneu von

0,002 Atr.

Mann, 35 J., Achseudrehung

des Dünndarms, war zur Lapw

. rotomie bestimmt.

Frau, 15 J ., starke Beschwer

den die von Obstipatiou her

rührten, starkes Erbrechen, auf

3malige Einspritzung von 0,005

jedesmalige Erleichterung, am

Morgen nach der 3. Injection

jedoch starkes Kotherbreehen.

LaparotomieergabAbschnümng.

Darmsbklemmuug. Frau mit

Verstopfung, kein Abgang von

Flatus, Erbrechen, auch kothi

ges, Unterleib sehr schmerzhaft,

aufgetrieben, Opium, Mageuspü

lung, hohes Klystier ohne Er

folg, am nächsten Tage Ver

schlimmerung, Kothbrechen, be

ginnender Collaps.

Mann, 50 J., seit 2 Tagen kein

Stuhl, keine Flatus.

 

darauf gingen Flatus und breiiger

Erbrechen und 1 Stuhl ab.

Auf 0,001 Schmerzen verschwunden,

Singult. verschwunden, keine Flatus,

kein Stuhl, keine Pupillenerweiterung,

auf nochmalige Injection von 0,001

Flatus und massiger Stuhlgang.

0,002 A. ohne Wirkung, auf 0,005

Leib weich, Flatus, grosse Erleichte

rung, auf nochmalige Injection von

0,005 massiger Stuhlgang.

Auf Injection von 0,001 Nachlass

des Erbrechens, keine Flatus, kein

Stuhlgang, Atrop. 0,002, nach einigen

Stunden Ruhe in der Nacht wieder

heftiges Kotherbrechen, Meteorismus

und beginnender Collaps, 0,003 Er

brechen aufhörend, Flatusabgang,

Schlaf, Stuhlgang.

Auf 0,005 A. Schlaf, massige, breiige

Stuhlentleerung.

Auf 0,005 A. Leib weicher, fast keine

Schmerzhaftigkeit mehr, Kothbrechen

aufgehört, keine Delirien, auf 0,005 A.

nachts mehrmal. Stuhl m.vielem Flatus.

Atropiu verhinderte nach dem Autor

die Gangrän und erleichterte die Be

position bei Naht des Bauchfells.

quus Belladonnae (1,5 : 100,0) 2 stünd

lich 1Esslöfl'el voll und Extract. bellad.

2,0 Butyr. Cac. qu. s. ad Suppos.

Nro X 2stündlich 1 einzulegen. Starke

Stuhlentleerung, unter nachfolgenden

kleinen Atropingaben und Excitantien

Heilung.

Morgens innerlich alle 3 Stunden

8Tropfen von einer 2"/00 Atropinlösung,

dann Atropininjection von 0,004, in

terne Medication fortgesetzt, Schmer

zen, Aufstossen hörten auf, Leib war

aber ebenso aufgetrieben, wie Tags

zuvor. Verfallenes Aussehen. Inner

liche Atropinzufuhr wie bisher, aber

15 Tropfen statt 8, Injection 0,004 A.

1 Esslöffel voll Ricinusöl. Heilung.

 

Geringe Delirien.

Keine nennens

werthen Delirien,

nach der 2. Inject.

phantasierte Put.

Patientin wurde

auf die Medic. sehr

unruhig, konnte

nicht mehr recht

sehen, leichte De

lirien, Pupillenver

grösserung.

Patient hatte im

Lauf von 48 St. ca.

0,015 g Atrop. er

halten.
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Nr. Autor und Bemerkungen

bisherige Therapie l und Erfolg derselben \

12 Kohlhaas- Mann, 70 J.‚ starke Arterie In 12 Stunden 3 Mal Injection von’ —

Waiblingen. sclerose. Darmverschluss. 0,0016, rasche Heilung. ‘

13 Marcinowski Frau, 32 J.‚ erkrankte mit Auf Injection von 0,005 zunehmende Eigenthümliche

Saarmünd. starken Schmerzen in der l. Beruhigung, kein Erbrechen mehr, „UDth im Blute.“

Seite des Unterleibs nach star- Leih wurde weicher, nach Ablauf von „Laufen in den Ar

kem‚ raschem „Ueberstrecken“, 6 Stunden breiiger Stuhlgang und men und Händen‚

Erbrechen, Abdomen aufgetrie- Flatus. die sie nicht habe

ben, collabirtes Aussehen. Sehr still halten kön

_empfindlich gegen Berührung, neu,“ „Duseligkeit

namentlich in der r. Bauehseite, im Kopfe.“

sichtbare Peristaltik, Stuhl und.

Flatus fehlten: acuter Darmver

schluss. Opium, Eisblase ohne

Erfolg.

14 Derselbe. Arbeiter, 62 J. Incarcerirte 0,005 A. als Injection, Nacht ruhig, Auffallende Be

Hernie. Fehlen von Stuhlgang Leib weich, mehrmaliger Stuhlgang, ruhigung nach der

und Flßt\lfl‚ häufig galligßß Er- kein Erbrechen, Schmerzen gering. Injection.

brechen, Abdomen aufgetrieben, .

Opium, Morphium, hoher Ein- 1

lauf ohne Erfolg, Kotherbrechen

und beginnender Collaps.

15 Holz-Berlin. Mann, 42 J., Potator, herz-, Injection von 0,001 A. brachte sehr Holz hält den

magen- und leberleidend, im An- starken Abgang von Flatus, Warm- „Werth des Atro

ischluss an Diätfehler an magen- wasserklystier förderte dann wurst pins für zweifellos,

irampfähnlichen Erscheinungen , förmigen Stuhlgang zu Tag. ebenso die Werth

erkrankt 22. Oct. 1900. Schmer- ; losigkeit d.0piums,

zen durch Morphiuminjection das man bei Lapa

beseitigt, aufRicinusöl 3maliger,‘ rotomien, wo man

breiiger Stuhl. 23. Oct. 1900 er- ( so oft ähnliche Zu

hielt Patient 3 Mal täglich 20‘ stände sehe, schon

Opiumtropfen, zunehmender längst verworfen

Meteorismus, kein Abgang voni habe. Das Opium

Flatus und Stuhl. Hohe Ein-. erhöht im Gegen

läufe gleichfalls ohne Erfolg,i theil den Meteoris

nur Flatus gingen ab. mus.“

16 Demme-Alt Frau, 28 J., seit 48 Stunden Atropininjection 0,003 brachte ruhi» —

(Jalzenau, kein Abgang von Stuhl und Fla- gen Schlaf, kein Erbrechen, kein Fla

Livland. tus, heftige Schmerzen im Leib. tue, kein Stuhl; da die Schmerzen

besonders in der Nabelgegend wieder beginnen, Injection von 0,005

und in der r. Seite des Unter- allmiihlicher Nachlass der Schmerzen,

leibes. 2 Esslöffel Ricinusöl Abgang von Flatus und reichlicher

wieder erbrochen. Meteorismus, Stuhlgang.

Kotherbrechen. Magenspiilun

gen und hohe Einläufe ohne Er

folg. Ebenso Morphium und

Opium.

17 Derselbe. Mann, 33 J.‚ wurde auf einer Injection von 0,005 A., nach 20 Mi- *

 

 

sich auf 35 km erstreckenden,

auf schlechtem Bauernwagen

ausgeführter Fahrt stark durch

schüttelt, gleich nachher starke

Leibschmerzen. Seit 3 Tagen

kein Stuhl, kein Flatus. Starker

Meteorismus, starke Druckem

pfindlichkeit des Unterleibes.

Hohe Darmirrigationen und

Magenspülungen sowie Opium

haben gar keinen Erfolg. Koth

 

erbrechen.

nuten Nachlass der Schmerzen, Es

. brechen hört auf, ruhiger Schlaf, nach

6 Stunden Abgang von Flatus und

reichlichem Stuhl.

\

l

13'
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Nr Autor und Bemerkungen

bisherige Therapie und Erfolg derselben

18 Lüttgen- Frau, 05 J., anämisch, seit Auf Atropininjection 0,005 bereits So traurig der

Gelchsheim. langem bestehende Schenkel nach einer Viertelstde.grosse Trocken AusgangderKrank

hernie, seit 4 Jahren an Koth- heitimMund,unstillbarerDurst,Uebel- heit trotz Operation

 

'00!l

 

stauungen leidend, die immer

durch die gewöhnlichen Mass—

nahmen beseitigt wurden. Am

31. October 1900 Obstipation

und Erbrechen nach Genuss von

Hefekuchen‚Metcorismus, kolos

sale Schmerzen, Morphiuminjec

tion. Auf 6 Esslöffel Ol. Ricini,

Klysmen, kein Abgang von Fla

tus und Stuhl. Ordination von

Resin. Jalep 0,3 in 2 Theilen zu

nehmen. Daraufhin Kother

brechen, das auf Opiumsupposi—

torien stand. Nun wurden die

Hernie incidirt, comprimirende

Netzpartieen abgetragen und

Wunde geschlossen. Am näch

sten Morgen abermaliges Koth

erbrechen, kein Abgang von

Stuhl und Flatus trotz wieder

holter hoher Einläufe, Puls matt

und unregelmiissig, Campher—

injection besserte.

 

keit und Schwindel, Puls voll und

hart, Carotiden und Temporalarterien

klopften sichtbar, Gesicht stark ge

röthet. Pat. bekam plötzlich Husten

reiz und erbrach gleichzeitig über

einen Schoppen kothige Flüssigkeit.

Dann rief sie voller Aufregung: Ich

sehe auf einmal nichts mehr und im

selben Moment kam es zu stürmischen

Convulsionen, die sich auf den ge

sammten Muskelapparat erstreckten.

Eine halbe Stunde nach der Ein

spritzung verlangte Patientin stam

melnd die Bettschüssel, „da es sich

jetzt nach unten ziehe“. Von nun an

verfiel Pat. in völlige Bewusstlosig

keit. Die Pulsfrequenz war bis auf

130—140 Schläge gestiegen, die nach

2 Stunden vorgenommene Temperatur—

messung ergab in der Achselhöhle

38,3 °. Die Anfangs beobachtete hoch

gradige Böthe des Gesichts wich nun

mehr einer ausgesprochenen Cyanose,

die Pupillen waren sehr erweitert und

ohne Reaction auf Lichtreiz, die An

fangs klonischen Convulsionen nahmen

nach und nach den Charakter der

tonischen an, so dass Patientin in

jeder Stellung, die man ihr gab, starr

verharrte. Die Athmung war schwer

und verlangsamt. Nach etwa 5 Stun

den wich die hochgradige Erregung

einem Zustande abwechselnder Som

nolenz und Delirien resp. Hallucina

tionen, was aus den Versuchen, zu

sprechen und dem Haschen in der

Luft und ihrer Umgebung zu schliessen

war. Nach etwa 6 Stunden reagirte

sie wieder auf Anrufen durch will

kürliche Bewegungen. Um 9 Uhr

Abends trank sie zum ersten Mal und

gegen 12 Uhr war sie wieder voll

ständig bei Bewusstsein, wenn sie auch

noch bis zum nächsten Tag Abends

häufig in Halbschlummer mit hallu

einatorischen Bewegungen und Aeusse

rungen verfiel. Nach gerade 12 Sturz»

den, Nachts ‘/'‚2 Uhr, verlangte Put.

plötzlich auf die Bettschüssel und nun

entleerte sie unter Abgang vieler Gase

etwa faustgross weissen, äusserst zähen

Koth, worauf sie sich ziemlich er

leichtert fühlte.

Am nächsten Tag hatte Patientin

zwar oft das Gefühl des Stuhldranges,

doch kam es nur zu vereinzeltem Ab

gang von Flatus. Durst und Blähun

gen waren wieder vermehrt und am

Nachmittag erbrach Patientin wieder

grosse Mengen Koth. Die in der

Nacht nach und nach eingetretene

 

und Injection und

allen nurmöglichen

Massnahmen zur

Beseitigung derKo

prostase auch war,

so zeigt uns der

Fall doch unzweifel

haft, dass in einem

80 schweren Fall

von dynamischem

Ileus, für welchen

ich die vorliegende

Krankheit jetzt

lediglich halte, das

Atropin in hohen

Dosen das Mittel

ist, welches bei

messerscheuen und

solchen Patienten,

bei denen ein ope

rativer Eingrifi‘

durch die zu weit

vorgeschrittene

Schwäche contra

indicirt ist, oder

wie hier erfolglos

blieb, unbedingt in

Anwendung ge

bracht zu werden

verdient. Die von

Herrn Dr. Batsch

angeführten Fälle,

sowie von Herrn

Dr. Marcinowski

mitgetheilten be

züglichen Erfah

rungen berechtigen

sogar zu der For

derung, das Atropin

in allen Fällen von

Ileus, auch dann,

wenn ein eclatantes

mechanisches Hin

derniss,wieAchsen

drehung, Invagina

tion, selbst Inoar

‘ ceration diagnosti

cirt worden ist, zu

injiciren, um so ev.

den gefährlichen

Eingriff in die Ab

dominalhöhle über

haupt zu verhüten,

oder, wenn das

nicht, so doch dem

Pat. die Hauptbe

schwerden bis zur

Operation zu lin

dern und die Gan

graen zu verzögern.

Wenn auch der
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Ostermaier

München.

Derselbe.

 

Gallenblasengegend

blieben. Diverse

zielt.

 

Frau nach Gallensteinkoliken

an schwerer Obstipation leidend,

Druckemplindlichkeit in der

zurückge

Laxant1en

l hatten während 9 Tage ohne

Steigerung der schmerzhaften

Empfindungnur ein paar äusserst

spärliche dünnflüssige Stühle er

Mann, 80 J., hochgradige Ar

teriosclerose, chronische Obsti

pation seit einem Jahre 2 bis sistirtdasErbrechen;der Leibscbmerz.

3 Mal in der Woche Senna.

Mattigkeit des Pulses hielt den ganzen

Tag an und besserte sich erst nach

mehreren Campherinjectionen. Nun

trat bei der Patientin ein Zustand von

Euphorie ein, der nur durch den un

geheuren Durst beeinträchtigt wurde,

obwohl schon gegen Abend der Ab

gang von Flatus wieder ins Stocken

kam. Stuhlgang überhaupt nicht mehr

eintrat, und unter häufigem Ructus

kleine Quantitäten Koth erbrochen

wurden. So vergingen auch der 8.

und 9. Nov., ohne dass eine Entleerung

nach unten eintrat. Doch fühlte sich

Patientin leidlich wohl, so dass sie die

grösste Hoffnung hatte und unter

scherzhaften Bemerkungen auf die be

vorstehende Kirchweih hinwies.

Am 9. und 10. Nov. wurde das Er

brechen häufiger, und es machte sich

nunmehr ein Kräfteverfall bemerkbar,

der zu den schlimmsten Befürchtungen

berechtigte. Ich versuchte nun durch

Massage, innerliche Abführmittel, hohe

iEinläufe, Hypnose auf eine wirksame

. Peristaltik des Darmes hinzuarbeiten,

‘doch vergeblich. Die einzige Hilfe

wäre nun nach meiner Ansicht, trotz

der vorhandenen Schwäche, eine neuer

:liche Atropininjection von vielleicht

niederer Dosis gewesen; doch schei

terte dieses Vorhaben an dem Wider

spruch der Angehörigen, ebenso wie

nach dem am ll, Nov. erfolgten Tode

der Patientin, die Section der Leiche,

die über ein eventuell noch vorhan

denes mechanisches Hinderniss im

Darm oder seiner Umgebung hätte

‘Aufschluss geben können. Immerhin

gab der Verlauf des Ileus, besonders

nach der Injection, wenig Anlass mehr

zurAnnahme eines bedeutendenmecha

nischen Hindernisses. Die Besichtigung

der Wunde ergab eine reactionslose

Heilung per primam.

 

Atropininjectiou von ‘/, mg hatte

nach 12 Stunden eine beschwerdelose,

mässig grosse Entleerung zur Folge.

Am nächsten Tage Atropininjection

von 1 mg. 8 Stunden darauf copiöser

Stuhl ohne die geringsten Schmerzen.

3. Nov. Morgens auf Atropininjec

tion von 1 mg nach einer Stunde

 

und der Singultus verschwindet.

 

mitgetheilte Fall,

im Gegensatz zu den

bisher publicirten,

gefährliche Intoxi

cationserscheinun

gen zeigte und trotz

Injection zum Tode

kam, so ist dadurch

doch kein Grund

gegeben, die oben

gestellte Forderung

zu perhorresciren,

da erstens nach Ab

lauf der Vergif—

tungserscheinun

gen in keiner Weise

eine dauernde

schädlicheWirkung

auf irgend ein

System zur Geltung

kam Patientin

starb lediglich an

Schwäche, da die

Kothstauung 13

volle Tage dauerte,

und sie ausser

Wasser absolut

nichts geniessen

konnte —— und zwei

tens unstreitig die

freie Passage des

Darmes, wenn auch

ungenügend ‚ er

reicht war. Eine

wiederholte Injec

tion 'hiitte hier

sichere Hilfe ge

bracht.

Starke Vergif

tungserscheinun

gen, Trockenheitim

Mund, erhebliche

Behinderung des

Schlingvermögens,

Sehstörung, Schwin

del, grosse psychi

sche Unruhe, Kopf

weh, Herzklopfen,

nach 2 Tagen wie

der vollständiges

Wohlbefinden.

Abends leichte

Delirien‚sonstkeine

Atropinerschei

nung.
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Autor

Derselbe.

Stark-Salz

burg.

Dietrich

Gerdrum,

Ostpreussen.

\ Klinische Diagnose, Verlauf

1 und

bisherige Therapie

Put. seit 10 Tagen kein Stuhl,

diverse Laxantien erfolglos, seit

2 Tagen Appetitlosigkeit und

heftige Leibschmerzen. Seit

gestern fortwährend Erbrechen,

qualvoller Singultns, Abdomen

stark aufgetrieben, bretthart,

sichtbare Peristaltik, mehrere

Einläufe nutzlos; Opiumtinctur

per rect. 2stündlich 8 Tropfen,

ausserdem Morphium 0,02 sub'

cutan.

Am andern Morgen Pat. colla

birt. Puls 120‚ klein, arythmisch,

Leibschmerzen ohne Unter

brechung sehr heftig, seit 12

Stunden faeculentes Erbrechen.

Frau, 35 J.‚ seit 4 Monaten

Leibschmerzen ‚ Obstipation,

Appetitlosigkeit, starke Abmage

rung, Einläufe, Abführmittel

ohne befriedigenden Erfolg. Leib

aufgetriebeu, druckempfindlich.

Frau, Mitte 30. am 20. Dec.

Morgens beim Aufstehen heftige

 

Atropinmedicationund Erfolg derselben i

Abends Befinden gut, noch kein

Stuhl, kein Flatus. Patient nimmt

Fleischbrühe und behält sie. Abdomen

noch aufgetrieben, jedoch Spannung

‘geringer. 1 mg Atrop.

4. Nov. gutes Befinden, einige Scy‘

bala aus dem Rectum digital entfernt,

Morgens und Abends je 1 mg Atropin.

5. Nov. gesteigerte Nahrungsauf

'nahme. Sonst stat. id. Morgens und

Abends je 1 mg Atrop.

6. Nov. noch kein Stuhl, kein Fla

tus. Inj. von 3 mg. Nach 4 Stunden

beschwerdeloser Stuhl mit Flatus,

später mehrere copiöse Entleerungen.

Von nun ab rasche Erholung.

Ord.: Morgens und Abends je ‘/‚ mg

Atropiu. Nach 2 Tagen völlig schmerz

ifrei, copiöse Ausleerung, Leib einge

,sunken‚ unter den dünnen, schlaffen

lBauchdecken rechtsseitige Wander
lniere deutlich palpabel. Rasche Er

holung, vom 4. Tage ab spontaner

Stuhl. Nach 3 Wochen andauerndes

Wohlbefinden, Körpergewicht von 52

bis 59. also um 7 kg gestiegen, ohne

jede weitere Medication, ohne Aende

rung der Diät und der bisherigen

Lebensweise.

2T. Dec. morgens.

Injection von 0,( K14 Atrop. Schmerzen

 

Schmerzen im Unterleib mit Er- , lassen nach 2 Stunden nach, Gurren

brechen, Opium wird sofort wie im Leib, hohe Einläufe fördern grosse

der erbrochen, hohe Einläufe ' Mengen Stuhl zu Tage.

ohne Erfolg, da das Erbrechen]

übelriechend wird.

Mann, 25 J. alt, 15. Dec. 1900

Morgens durch Leibschneiden

aus dem Schlafe eweckt, am

Tag zuvor 2 Mal tuhlgang in

gewohnter Weise, Abends eine

reichliche Mahlzeit, Schmerzen

in der 1. Regie iliaca. Auf Ver

ordnung von Bettruhe, heisse

Kleieumschläge und Opium 0,05

2stündlich im Ganzen 4 Dosen,

ikeine Besserung, 3maliges Er

brechen von getrunkenen ge

. ringen Flüssigkeitsmengen, Feh

'len von Stuhl und Blähungen,

.Zunge dicker belegt. Druck

schmerz in der l. Regie iliaca

‚verstärkt. Temperatur 36,8 C.

\Puls 90.

  

1

Atropin 0,001 subcutan in die linke

Regie iliaca, heisseKartofl'elumschlägp, '

Abendbesuch konstatirte, dass 'e

Medication anscheinend ohne Erfolg

war. Einmal Erbrechen, Druckschmerz

sehr stark, Meteorismus deutlich, keine

Dämpfung. Temperat. 37,0. Puls 90.

Atropininjection von 0,0015.

10. Dec. Patient hat zeitweise ge«

schlafen, sonst alles unverändert. Auf

Klystier wurden „mittlere Mengen

nicht zu harten Kothes entleert“.

Olivenölklystier ohne Wirkung, Nach

mittags Erbrechen einer grösseren

fäculentriechenden Menge Flüssigkeit.

Uebelkeit, kein Flatus, unter den Augen

deutliche Ringe. Patient wälzt sich

vor Schmerzen. Puls 100, dicrot,

Temperat. 37,0. Regio iliaca aufge

trieben, druckempfindlich.

 

 

 

Bemerkungen

Vergiftungscr

scheinungen , star

Durstgefühl,

Herzklopfen ‚ Puls

120 und etwas

Schwindel, keine

Sehstörungen.

kes

10 Minuten dar—

nach etwasTrocken

keit im Halse und

Erhöhung der Puls

frequenz auf 100.

Eine halbe Stunde

nach der Ein

spritzung wurden

die Leibschmerzen

ausserordentlich

heftig und ver

ringerten sich erst

auf Kartofl‘elum

schläge.
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B kund Erfolg derselben emer uns“

 

l

i

bisherige Therapie i
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 Atropin 0,03 subcutan,

‘ umschläge.

{ 17. Dec. Leibschmerzen geringer,

ziemlich guter Schlaf, Abgang von

Blähungen, Morgens 6 Uhr spontaner

Stuhlgang. Allgemeinbefinden besser,

Puls 90, wenig dikrot.

Von da ab allmählich fortschreitende

Heilung.

20 Minten nach

der Einspritzung

Klagen über Herz

klopfen u. Trocken

heit im Hals, Puls

140. Nach weiteren

20 Minuten Puls

120, Trockenheit im

Hals nicht ver

schlimmert, Pu

pillen ziemlich

weit, aber nicht

ad maximum ver

grössert, kein ge

steigertes Durstge

fühl, kein Schwin

del.

Kartoffel

'I‘emp. 36,5.

 

(Fortsetzung folgt.)

 

Meningitis tuberculosa ‘

bei Kindern und deren Behandlung.

Von Dr. O. E. Wheeler-Loudon.

Vortrag in der Materie. Medico-Section der Britischen l

Gesellschaft für Homöopathie 3. Juni 1897.

Verf. hat dieses Thema gewählt, weil er, un

befriedigt mit seinen Erfolgen bei Meningitis suberc.

im kindlichen Alter, aus den Erfahrungen älterer

homöopathischer Collegen etwas Besseres lernen

möchte. ‘

Er machte zunächst auf eine besondere, in

letzter Zeit beobachtete Form von Meningitis auf

merksam, eine Form, in der die meningeale Ent

zündung sich constant in der hinteren Grube um

Medulla und Cerebellum findet und sich entweder

zum vorderen Theil des Gehirns oder nach dem '

Rückenmark hin, oder nach beiden Richtungen in

verschiedenem Grade ausbreitet. Hier kommt es

zu einem übermitssigen Erguss von Cerebrospinal

Flüssigkeit, etwa so wie in Mening. tuberculosa,

aber es fehlt die Gegenwart von' Tuberkeln.

Während beide Formen naturgemäss vom kli-’

nischen Standpunkte manche Symptome und Zeichen 4

gemeinsam haben, wie Kopfschmerz und Erbrechen,

erscheint die Zurückziehung des Kopfes weit früher,

fehlt niemals in der nicht-tuberkulösen Art, während

das comatöse Stadium sich zuweilen wochenlang

hinzieht. Bei der tuberculösen kommt die Betrac

tion des Kopfes gewöhnlich erst zuletzt; die Neu

ritis optica, oder dieser nahe stehenden Erschei

nungen, tritt hier nicht beständig auf, bei der nicht

  

tuberculösen Form ist dies noch weit seltener der

Fall.

Verf. ist der Ansicht, dass die mitgetheilten

Heilungen von Meningitis tuberculosa wahrschein

lich sich auf Fälle von nicht-tuberkulöser Entzün

dung beziehen. Denn, wie schlecht auch die Pro—

gnose bei der letzten Art, nach der Statistik, aus

fallt, eine Wiederherstellung ist immerhim möglich.

Jedenfalls ist das Auseinanderhalten beider Formen

sehr wichtig. Von der epidemischen Cerebrospinal

Meningitis, die in England selten vorkommt, will

Verf. absehen.

Er wirft die Frage auf, ob Kranke mit tuber

kulöser Meningitis wiederhergestellt werden können.

Die Lehrbücher stellen die Prognose als hoff

nungslos hin, und wenn Fälle, welche deutliche

Symptome dieser Krankheit aufweisen mögen, den

noch zur Heilung gelangen, so ist man geneigt,

unter solchen Umständen die Richtigkeit der Dia

gnose zu bezweifeln. Und doch hat man mehrere

Heilungen von. Kranken beobachtet, die verschie

dene Zeichen von Meningitis tuberculosa dargeboten

hatten, und bei denen man, als sie später an anderen

Krankheiten starben, post mortem deutlich die Re

siduen einer früheren Mening. tuberculosa aufge

funden hat. Nun, wenn solche Fälle spontan oder

unter allopathischer Behandlung heilbar erscheinen,

so wird die homöopathische Therapie sicherlich

ihnen gegenüber nicht ohnmächtig sich erweisen,

obwohl Verf. selbst_ nichts hat ausrichten können.

Der erste Fall, den Verf. berichtet, betrth ein

Kind von 11 Monaten. Das Stadium prodromale

dauerte mehrere Wochen (schlechte Ernährung war



_1.044

ohne Zweifel die prädisponirende Ursache), die { nung auf Genesung ist sehr gering. — Der Knabe

Krankheit wurde bestimmt 5 Wochen vor dem I war der jüngste von drei Geschwistern, die alle

tödtlichen Ausgange von Dr. Hall als Meningitis Ä zart und zur Scrcphulose hinneigen. Verf. fand

tuberculosa diagnosticirt. Dies zeigt eine um zwei \ ihn, etwa vor 1 Jahre, verdriesslich, bei schlechtem

Wochen längere Erhaltung des Lebens, als die

durchschnittliche Statistik ergiebt, was um so be

achtenswerther ist, als das erste Stadium in acuter

Form an den ersten 5—6 Abenden mit einer

Temperatur von 39—40“ C. einsetzte. Sobald die

Diagnose feststand, wurde Zincum met. 3. Drit. ge- 1

geben: Beil. Abends gereicht, als die Symptome

von Gehirnreizung am schlimmsten waren, that

nicht gut; Veratrum viride und Aconit. beruhigte t

den Kranken eher, hatte aber keinen Einfluss auf

die Temperatur. -—- Die Symptome der Gehirn-1

reizung waren die gewöhnlichen: Erbrechen, vor

übergehendes Schielen, Kopfweh u. a., ebenso zeit

weise Tachycardie und. beschleunigtes Athmen.

Von Tuberkeln in Brust oder Unterleib waren keine

Zeichen. Nach Verlauf von 8 Tagen, während

dem die Zeichen von Gehirnreizung andauerten,

ging die Temperatur herunter, näherte sich der

normalen, und der ganze Zustand schien besser.

Fast 8 Wochen hielt es sich so, obwohl die Rei

zungssymptome nicht völlig schwanden. Zeitweise

zeigte sich Erbrechen, Tachycardie, aber doch schritt

die Krankheit nicht fort, nur an 2 Tagen schien

das Kind in dieser Periode in einen comatösen Zu

stand zu fallen. Indessen nach 48 Stunden klärte

es sich wieder auf und das Kind schien wohler,

als zu irgend einer Zeit seit Beginn der Krankheit.

So ernst also dieser Zeitraum war, so war er doch

nicht ganz hoffnungslos. Dann bekam die Krank

heit allmählich die Überhand; noch schwankte es

aber, den einen Tag ging es etwas schlechter, den

andern wieder ein wenig besser. Während dem

wurde Lachesis 6. und Jodoform in der 2. Dec.

Verreibung angewandt. Das Letztere wirkte wohl,

aber nicht durchgreifend. Das Endstadium des

Stupor währte 8 Tage, und der Tod erfolgte in

der gewöhnlichen Weise. Die Abmagerung war

im höchsten Maasse, obwohl das Erbrechen zu

keiner Zeit sehr heftig gewesen. Neuritis optica,

Einziehung des Bauches und des Kopfes zeigten

sich gegen das Ende. Das Formey’sche Exanthem

war merkwürdig wandelbar; bald war es da, bald

war es wieder unsichtbar. — Eine Autopsie wurde

nicht gemacht; indessen hält Verf. es für ausge

macht, dass es sich hier um die tuberkulöse Form

gehandelt habe: Die Zurückziehung des Kopfes

erschien sehr spät und das Stadium des Stupors

war ungewöhnlich kurz. — Die lange Widerstands

fähigkeit ist vielleicht der Wirkung der Mittel

theilwcise anzurechnen.

Der 2. Fall hat manches Unklare. Patient, ein

3jähriges Kind, ist noch am Leben, aber die Hoff

 

Appetit; er schwitzte leicht und die Haut zeigte

immer einen Ausschlag von unbestimmtem Typus,

überall zerstreute Papeln und hier und da eine

Puste]. Kein Zeichen von Rhachitis oder von Tu

berkeln in Brust oder Bauch. Calcarea carb. brachte

ihn in Ordnung. Vor 7 Monaten stellte sich Husten,

etwas erhöhte Abendtemperatur, Nachtschweisse ein;

die Untersuchung ergab Zeichen von beginnender

Infiltration in der linken Lunge, nahe der Eintritts

stelle des Bronchus. Diese Thatsachen zusammen

genommen brachten el dem Verf. ausser Zweifel,

dass die Infiltration tuberkulöser Natur war — um

so mehr, da noch eine oder zwei sehr verdächtige

Stellen in den Lungen sich fanden. Ars. jod. und

Leberthran besserte den Zustand etwas; da bekam

der Knabe die Masern mit einer nicht unbedeuten

den Bronchopneumonie. Unter Aconit. und Phos

phor überstand er das neue Leiden ganz gut: aber

der tuberculöse Prozess hatte sich weiter ausge

breitet. Es blieb beschleunigter Athem und etwas

Husten zurück, und die Untersuchung, 14 Tage

nach dem Verschwinden des Ausschlages, zeigte

die Basis beider Lungen bis zur Mitte der Scapula

afficirt, während die rechte Lunge etwas weniger

hellen Ton, Bronchialathmen und feuchtes Rasseln

und die linke Dämpfung mit kaum hörbarem Athem—

geräusch zeigte.

Es war aber nicht die für Ausschwitzungen

charakteristische tiefe Dämpfung, so ergab auch

eine Probepunction kein Resultat. —-— Put. erhielt

Arsen. jod. 3. Dec. Ehe aber 24 Stunden ver

gangen waren, hatte sich der Zustand des Kindes

erheblich verändert. Es hatte eine Temp. von über

39°, führte die Hand nach dem Kopfe und stiess

häufig jenen charakteristischen Cri hydrocephalique

aus. Die Augenmuskeln waren gereizt, bald der

eine, bald der andere, vornemlich der Superior

obliquus, in krampfhafter Bewegung; die Pupillen

waren wenig erweitert, Neuritis optica fehlte. Das

Kind hatte ein Mal leicht erbrochen. Verf. dia—

gnosticirte Meningitis tuberc., und stellte eine un

günstige Prognose. Verordnet wurde Bell.‚ am

folgenden Tage waren die Zeichen der Gehirn

reizung geringer; das Kind war ruhiger, das Er

brechen hatte sich nicht wiederholt und dieser Zu

stand hielt andere 24 Stunden an. — Indessen die

Symptome kehrten allmählich wieder, so Erbrechen,

ein auder Mal Muskelzuckungen um die Augen.

Keine Opticus-Entziindung. Nach Bell. wurde Bry

onia, Sulphur, Helleborus und Lachesis etwa inner

halb 8 Tagen angewandt, aber ohne entschiedene

Wirkung. Erst nach Jodoform S. trit., 4 Mal täg



‚.195

lich, kamen die Gehirnsymptome zum Stehen. Das

Kind blieb am Leben. Dann und wann drohte

wieder Gehirnreizung, aber l—2 Dosen Jodoform

beschwichtigten wieder die Gefahr, und seit einiger

Zeit ist Ruhe eingetreten. So ist das Kind in ein

Stadium eingetreten, das für Niemand ausser dem,

der den Anfang der Krankheit gesehen, für

Meningitis sprechen würde. Die Lungenafl'ection

ist leider fortgeschritten; Arsen jod., Kreosot, Lauro

cerasus haben wenig ausgerichtet. Zuletzt ver

suchte Verf. noch Tuberculin; er gab 2 Mal täg

lich eine Gabe in der 200. Das brachte etwas

Besserung, die aber nach 5 Tagen wieder nach- ‘

liess.

Wenn man früher von Helleborus so gute Wir

kung in Meningitis beobachtet hat, so mögen das,

wie Verf. meint, Fälle der nicht-tuberkulösen Art

gewesen sein. Jodoform stellt er in die erste

Reihe. Die von Dr. Hughes mitgetheilte Ge

schichte von Jodoform-Vergiftung entspricht auf

fallend dem Symptomenbilde einer Meningitis, so

dass das Mittel in dieser Krankheit offenbar homöo

pathisch angezeigt st und wirkt.

der 2. Verreibung 3—4stündlich. — Von Seiten

der alten Schule hat man Einreibungen mit einer

Jodoformsalbe in die Kopfhaut gemacht. — Neben

Jodoform möchte er Zincum stellen; wenn dieses

auch nicht so ausgesprochene Zeichen von einer

Meningitis wie jenes erzeugt hat, so hat es doch

einen entschiedenen Einfluss auf das Nervengewebe

(auf das Gehirn. Ref.). Im ersten Falle scheint

es dem Gehirndruck entgegen gearbeitet zu haben.

Von Bellad., die in den ersten Stadien der ge

nuinen Meningitis, wie Bryonia. später (im Stadium

der Exsudation. Ref.) von Wirksamkeit ist, erwartet

er bei der tuberkulösen Form nicht allzu viel. Ob

Apis oder Helleborus die Flüssigkeit im späteren

Stadium zur Resorption bringen kann, bezweifelt

er. — Hier könnte die Chirurgie durch directe

Entleerung des Exsudats etwas leisten, Raum

schaffen für die Wirkung der Medicotherapie.

Von den Auslassungen, die sich bei der Dis

cussion über diesem recht skeptisch gefärbten Vor—

trag ergaben, heben wir die von Dr. Hughes her

vor. Dieser sagte: Seit den letzten 20 Jahren seien

Fälle von Meningitis infantum weit seltener in seiner

Praxis vorgekommen, was ihm gar nicht unan

genehm gewesen. Wenn er ein Kind antrifft mit

Kopfweh, Erbrechen, Verstopfung — und sodann

Fieber mit unregelmässigem Pulse und unregel

mässiger Respiration, so hielt er für ein solches

Kind das Urtheil gesprochen. Er hoffte, manchmal

eine nicht-tuberkulöse Meningitis vor sich zu haben,

die er durchbringen könne, aber der Ausgang

sprach nicht dafür. In jener Zeit bediente er sich

der üblichen, wohlbeglaubigten Mittel. Diese gaben

Er gab es in ,
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zeitweise Hoffnung, aber die Besserung ging bald

vorüber, und das Kind starb. Da erschien Jahr's

„Therapeutischer Leitfaden aus 40jähriger Praxis“,

in dem er sagt: „Seit einiger Zeit habe ich die ge

wöhnlichen Mittel aufgegeben und. jeden Fall mit

Calcarea 30. behandelt und habe weit bessere

Resultate als je zuvor und kann mehrere unbestreit

bare Heilungen berichten.“ Hiernach hat Dr. Hughcs

sofort Calc. 30. verabreicht, sobald sich verdächtige

Symptome in Kindern zeigten und hat seitdem

keinen Todesfall gehabt. Ob es sich wirklich um

tnberkulöse Meningitis gehandelt habe oder nicht,

kann er nicht sagen; aber die betreffenden Sym

ptome waren zugegen. Diesen Standpunkt hatte

er in seinem „Manual cf Therapeutics“, letzte Aus

gabe, eingenommen. — In seinen Vorträgen, die

er vor 2 Jahren in London homoeopathic Hospital

gehalten, hat er noch Tuberculin oder Bacillin und

Jodoform erwähnt. Was Dr. Burnett’s Bacillin be

trifft, so ist dies ein Präparat, das aus dem Spu

tum eines im 3. Stadium tuberkulöser Plathisis be

findlichen Kranken hergestellt wurde. Dr. Bur

nett’s Erfahrungen fallen nicht so sehr ins Gewicht,

indem er nur 2 oder 3 Fälle berichtet, die alle

im Anfangsstadium sich befanden, wo es schwer zu

sagen war, ob es einfache Gehirnreizung oder wirk

liche tuberkulösc Meningitis wäre. Hughes ist bei

Bearbeitung des Artikels Jodoform in seiner Cyclo

pfidz'c in hohem Maasse von der Homöopathicität

dieses Mittels gegen Meningitis betroffen werden?

* * *

Dieser dem Journal of the British Homeco

pathic Society entnommene Artikel rührt aus dem

Jahre 1897 her; die homöopathische Schule hat

aber in der Behandlung der Meningitis im Kindes

alter seit jener Zeit bis heute wohl keine erheb

lichen Fortschritte aufzuweisen. Sobald es uns

nicht gelingt, den krankhaften Zustand in den

ersten Stadien zu überwinden, stossen wir meist

sehr unliebsam auf die Grenze unserer Heilkunst,

freilich in der tuberkulösen Form noch mehr als in

der genuinen.

Jahr hat in der tuberkulösen Meningitis Calc.

und Phosphor als die Hauptmittel erprobt. Er

fügt aber auch hinzu: „Wird die Krankheit nicht

gleich von Anfang an erkannt und der Entzün

dung Zeit gelassen, ihren vollen Höhepunkt zu er

reichen, da hilft dann freilich auch Calc. nicht mehr,

wie überhaupt kein Mittel auf der Welt.“ Es ist

aber nichts Leichtes, den tuberkulösen Charakter

der Hirnhautentzündung im Anfange zu erkennen.

Ob Jodoform den gehegten Erwartungen ent

spricht, muss noch die klinische Beobachtung fest

stellen. —

Ueber Zincum sagt Jahr, dass er das Mittel in

l4
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lähmungsartigen und /L|l/ll'l’U/iliötflllllt Zuständen des nahme höchst

in Folge exanthematischer | schrecklichsten,Gehirns, namentlich

Fieber oft von ausgezeichnetem Nutzen gefunden

habe, und dies zwar nicht nur in der 30., sondern

sogar in der 200. Verdünnung. Hartmanu dagegen

giebt an, dass, wenn Beil. im Stadium der Irritation

wirkungslos ist, Zille. in der 2.—3. Verreibnng,

2stündlich wiederholt, ihm Unvergleichliches ge

leistet habe. —— Liegt das Entscheidende hier viel

leicht gerade in der verschiedenartigen Dosirung?

Jahr hat überhaupt mehr mit; hohen Verdünnungen

operirt; sehen wir uns die Casuistik über Menin

gitis in unserer Literatur an, so sind die guten

Erfolge meist unter Anwendung von hohen Poten

zirungen erzielt worden, während die Makrodosisten

weniger Gutes zu berichten haben. M.

Taxus baccata.

Von Dr. Bob. Stäger.

Physiologische Prüfungen dieses, ohne Zweifel

sehr eingreifenden Mittels sind uns aus neuester

Zeit nicht bekannt. Auch ich bin gegenwärtig nicht

im Falle, den alten bekannten Symptomen weitere

neuere anzufügen. Zweck dieses Artikels soll es

nur sein, künftigen 'l‘axusprüfern eine Wegleitung

in der Auswahl der zu prüfenden Eibenbestand

theile mit an die Hand zu geben, um einheitliche

Prüfungsbilder zu erhalten.

cität des Taxus und seiner verschiedenen Theile

gefährlich. Vergii'tungsfa'illc der

faudroyantesten Art liegen zu

Besonders Pferden ist die Eibe

sehr verhängnissvoll. Man kennt jene Geschichte,

die der Hofgärtner Schoch in Wörlitz erzählt.

Nämlich im Jahre 1806 banden die Franzosen in

Dessau ihre Pferde trotz der Warnung der Bürger

im Lustgarten an die Taxushecken. Die Thiere

frassen von den Zweigen, fielen nieder und blieben

auf der Stelle todt. -— Funke schreibt: drei Kinder

von 3, 4 und 5 Jahren schienen von Würmern

geplagt zu sein. Dagegen gebrauchte die Mutter

ein Pulver von Eibenblättern. Zwei Stunden darauf

empfanden die Kinder Unruhe, Frösteln und Be

täubung. Ein Kind starb nach Verlauf von einer

Stunde, das andere nach 4 und. das dritte nach

6 Stunden. In Südtirol starben 1893 nach dem

„Wiener Vaterland“ bei Trient drei Kinder, welche

die Beeren der Eibe genossen hatten.

Angesichts dieser Vorkommnisse, die wir leicht

dutzenden vor.

. vermehren können, giebt es doch Botaniker, welche

Denn über die Toxi- l

ist man noch gar nicht so sehr im Reinen, wie .

man glauben sollte.

Nach den Angaben der alten KlaSsiker wäre

die Eibe ohne Ausnahme in allen ihren Partien

höchst giftig. Plutarch erzählt, dass der Rauch

der Hölzer Katzen tödte. Nach Strabo hätten die

Gallier mit dem Safte ihre Pfeilspitzen vergiftet.

Caesar (de bella gallica) theilt bekanntlich mit,

dass sich Catavulcus mit dem Safte der Eibe ver

giftet habe. Theophrast schreibt, durch die Eibe

können Pferde vergiftet werden. Dioscorides geht

soweit, zu behaupten, das Gift des im Narbonnen

sischen Gallien wachsenden Taxusbaumes wirkte

derart heftig, dass die, welche unter demselben

schlafen oder in seinem Schatten lagern, daran

sterben mussten. Der Wein, aus einem Taxus

beeher getrunken, soll giftige Eigenschaften haben.

Die Dichter versetzten den Taxus in den dunklen

Schatten der Unterwelt und versehen die Furien

mit Eibenholzfackeln. Das ganze Mittelalter trat

die alten Pfade aus, ja noch ein Bauhin, Haller,

Brandu, Orfila etc. machte noch kein Unterschied

in der Giftigkeit des Baumes. Die ganze Pflanze

in allen ihren Theilen schien ihnen ohne Aus».

l

l

die Giftigkeit des 'l‘axus absolut leugnen, so Garcke

(Flora von Nord- und Mitteldeutschland 1884 und

Flora von Deutschland 1882), Wünsche (Excursions

flora f. Kgr. Sachsen 1883), Wretschke (Vorschule

der Botanik 1877), Pakorny (Leitfaden d. Bot0nik

1883), ferner Burgerstein, Berthold, Laudois und

Kerner von Marilaun in seinem vielgelesenen

„Pflanzenlcben“. —

Wie ist ein so grosser Contrast der Anschau

ungen denkbar? Wo liegt die Wahrheit?

Zwei Punkte sind es, die uns diese Wider

sprüche erklären lassen:

1. Die Früchte. Man weise, dass dieselben aus

zwei Theilen bestehen, dem schwarzgefä.rbten Kern

oder Samen und dem, denselben hecherartig um

hüllenden fleischigen, rothgef‘ürbtcn Samenmantel

(Arillus). Wie beim Steinobst nur der Same ein

Gift enthält (Blausäure), das Fruchtfleisch aber

nicht, so könnte es vielleicht auch bei der Taxus

Beere der Fall sein. So ist es auch thatsächlich.

Der erste, welcher dies vermuthete, war Kosteletzky

schon im Jahre 1837. Seine Vermuthung wurde

zur Gewissheit, als die Chemiker den giftigen Stoff

der Eibe in Gestalt eines Alkaloids, des sog. Tamins

(Taxin), nacbwiesen (1890, Amato v. Capparelli*).

Dieses Gift fand sich nur im Samen, nicht aber im

Sanwnmanlel, welch letzterer ohne Schaden genossen

werden kann. Nun erklären sich die Intoxicationen

mit den Früchten leicht. In Fällen, wie dem bei

Trient in Südtirol, wurde der Arillus eben sammt

dem Samen gegessen. Wo keine Vergiftung ein

trat, wurde der Same weggelassen.

 

*) Beal-Encyklopiidie d. pat. Pharmacie. Wien

1890. Bd. SI. S. 611.
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2. Blätter. Nach der Entdeckung des Taxins,

sollte man meinen, wäre es keine Hexerei mehr,

die Geister zu einigen. Da kommt ein anderer

Haken zum Vorschein. Die Eibe ist, wie männig

lich bekannt sein dürfte, eine zweibäusige Pflanze.

Nun soll nach Frick’s Rundschau vom 20. October

1898 das giftige Princip (Taxin) nicht in jeder

Eibe, sondern nur in den weiblichen oder Frucht

bäumen vorkommen. Wenn das sicher ist, dann

haben wir das merkwürdige Beispiel einer zwei

hltusigen Pflanze, an der das eine Geschlecht giftig,

das andere giftfrei ist. Dann erklären sich auch

hinwieder die verschiedenen Vergiflungsf‘älle mit

dem Laub des Taxin sehr einfach. Es waren in

diesen Fällen dann immer nur Fruchtbäume imi

Spiel. Jene Botaniker aber, welche die Giftigkeit

des Baumes in Abrede stellen, haben ihre Be

obachtungen nur an männlichen Exemplaren ge

macht. Wieshauer‘) macht zwar darauf aufmerk- ‘

sam, dass dieser Theorie die ungeheure Seltenheit

der Fruchtbüume gegenüberstehe und dass es noch

vieler erneuter Versuche bedürfe, um die Behaup

tung auf den Kern der Wahrheit zu prüfen.

Für unseren Zweck aber mögen wir ad notam

nehmen:

a) Der Taxusstamm enthält das Gift.

lus oder Samenmantel ist giftlos.

b) Das Laub der Fruchtbäume ist giftig; ob

auch dasjenige der männlichen Bäume, ist

noch zu untersuchen!

Ueber die Giftigkeit des Holzes und der Blüthen

liegt noch gar keine wissenschaftliche Unter

suchung vor.

Falls wir den Taxus prüfen wollen -— und

eine erneute Prüfung von dem geschilderten Stand- ,

packt aus wäre dringend nothwendig —— müssten j

wir stets angeben, woher die Tinctur stammt, ob ,

von dem Arillus, dem Samen. den Blättern resp. l

Nadeln des weiblichen oder männlichen Texas, oder l

endlich ob von den Blüthen. Jede andere Prüfung ‘

giebt unreine Resultate, welche wir gegebenen

Falls am Krankenbett nicht verwerthen können. i

Schliesslich muss ich noch der Behauptung Dr. l

Gar] Fr. Trinks (Handb. d. homöop. Arzneimittel- i

lehre 1847, S. 1135), als wäre die Eibe „im Süden :

Europas“ heimisch, entgegentreten. Der Texas ist !

l

l

Der Aril

 

im Gegentbeil ein einheimischer Baum Mitteleuropas,

welches er ehedem nach Willkomm, Herm. Jäger

und anderen in grossen Beständen überzog. Die

meisten Eiben finden sich noch in den Karpathen, ;

den österreichischen Alpenländern und der Schweiz,

in welch letzterem Lande er noch häufig im Kirn- ,

thal, im Hutschiuenthal, am Abendberg bei Inter- ,

laken und anderen Orten zu treffen ist. Riesen

 

*) „Natur und Offenbarung“ 40. Bd. 1806.

| Mähren.

exemplarc finden sich in England, Westfalen und

Einzelne Stämme schätzt man auf 1200

bis 3000 Jahre.

Homöopathisches Spital München.

XVII. Jahrgang.

Man soll das Eine thun, und das Andere nicht

unterlassen.

Wir, die Therapeuten in der Medicin, haben

eine zweifach doppelte Aufgabe zu lösen. Erstens

die Krankheit und den Kranken zu erkennen,

zweitens, die Arznei für jene und für diesen aus

zuerforschen. Dem ersten Problem genügt die

Diagnose der natürlichen Krankheit und ihrer Ur

sachen überhaupt, dann die Diagnose des Erkrank

ten, des Krankheitsindividuums, natürlich seine

Constitution, des jetzt vielfach umwobenen Be

griffes, der des Kranken Erbverhältnisse, Wider

standsfähigkeit, Vulnerabilität, Ansteckungsfähig

keit, Neigung zu Complication, zu ungewöhnlichem

Krankheitsverlauf, Empfänglichkeit für Arznei

reize etc. einschliesst.

Dem zweiten Vorwurf werden wir gerecht durch

; Studium der Arzneiwirkung am Gesunden in jeder

Hinsicht, des Gemüthes, der Organe, der Sinne,

der Verschiedenheit nach der Eigenart der Prüfen

den, der Nebenumstäude bezüglich der verschiede

nen, bessernden Umstände nach Zeit, äussercn

Einflüssen etc. Und erst wenn die Arzneizeichen

in ihrer Totalität scharfumrissen das Krankheitsbild

des jeweilig Kranken widerspiegeln. ist es möglich,

und es geschieht in der That, mit möglichster Sicher

heit ein Krankheits-Behandler und — Heiler zu sein.

„Per varios casus, per tot discrimina rerum —

tendimus Italiam.“

>e= =:= ::

Im Jahre 1900 wurden im homöopathischen

Spitale dahier 44 Kranke behandelt und verpflegt,

mit einer Aufenthaltszeit von 2714 Tagen; hier

von summirten sich 991 Tage auf die 9 männ

lichen, und 1723 Tage auf die 35 weiblichen

Kranken; im Separatzimmer wurden 23 (zahlende),

in den gemeinschaftlichen Krankenzimmern 21 l’a

tienten, welche theils Mitglieder des homöopathi—

schen Spitalvereins, theils Arme waren, behandelt.

Von diesen Kranken wurden 28 geheilt. 2 ge

bessert, 1 musste in eine andere Anstalt verbracht

werden, 4 sind gvstorlwn und 9 verbleiben.

Die Namen der geheilten Krankheiten sind:

1 Rückenmarksauämie, 1 Neuralgie des. fron

talis, l Herzschwäche mit allgemeiner Anämie,

2 Brustkatarrhe, 5 Magenkatan‘he, 1 Magen

geschwür, 3 Darmkatarrhe, 1 Bauchfellentzündung,

1 varicöses Fussgeschwür, 12 Grippflllle; die 4

‚ Gestorbenen litten: 2 an Wassersucht infolge hoch

14*



gradigen Herzleidens, 1 an Tuberkulose, 1 an sar

comatöser Entartung der Halsdrüsen; die 2 Ge

besserten waren mit Neuralgieen, schwerster und

schmerzhaftester Form behaftet; entlassen wurde

eine Kranke mit Abdominaltumor in die chirur

gische Klinik. -

# *

Im homöopathischen Ambulatorium für Un

bemittelte wurden im Jahre 1900 von der homöo

pathischen Centralapotheke 1081 Arzneien ver‚

abreicht. Die Kranken besuchten zum grössten

rI‘heil die Ordinationsstunden der Aerzte, einige

wurden auch in ihren Wohnungen besucht und

unentgeltlich behandelt.

Ein Fall von aculer Cocain-Vergiftung.

Ein 44jähriger, grosser, kräftig gebauter und

 

wohlgenährter Landtnann litt seit 3 Wochen an ‘

heftigen Schmerzen, die vom rechten Hüftgelenk

bis Kniegelenk und in die Aussenseite des Fusses

ansstrahlten, ihn arbeitsunfähig machten und die

Nachtruhe raubten; auch die geringste Bewegung

rief sie hervor, und selbst bei ruhiger Lage traten

sie im Tuber ischii hervor. Bisher war jede Thera- .

pie vergeblich gewesen. — Die Untersuchung er

gab eine typische Ischias dextra.

Um dem Pat. baldige Linderung zu verschaffen,

machte Dr. Bergmann eine Cocain-Injection in die

rechte Hinterbacke und stach die Spitze tief bis

auf den N. ischiadicus ein. Er verwandte.l ccm

einer eben frisch bereiteten 5proc. Lösung (0,05 Co

cain). Der Erfolg war eclatant! Nach 5 Minuten

empfand Pat. auch nicht die leiseste Spur mehr

von Schmerzen, so dass er munteren Schrittes heim

kehrte, während er vorher mühsam angehinkt kam.

Tags darauf besuchte Autor den Pat., der grade,

von schwerer Feldarbeit heimgekehrt, wieder heftige

Schmerzen in der Wade hatte. Es wurde eine In

jection von 0,03 Cocain im oberen Drittel der

Wade in der Richtung auf den N. peronaeus ge

macht. — Etwa 5 Minuten darauf überkam den

Pat. ein Ohnmachtsgeffühl, es wurde ihm schwarz

vor den Augen, er bekam heftiges Herzliopfen; Puls

gespannt, voll, 120 Schläge, Respiration keuchend

(32 R.); Sensorium etwas benommen, Kriebeln und

Taubsein in f1änden und Füssen. Nach 10 Min.

lclonische Krämpfe in beiden oberen und der linken

unteren Extremität, das rechte Bein lag regungslos

da; Gesicht lebhaft geröthet; Pupillen maximal er

weitert, Corneaquflea‘e erloschen, Bulbi nach vom

gedrängt, Lider fortwährend geschlossen und wieder

geöfnet, Zunge in einem fort vorgestreclct und wieder

zurückgezogen; Serwonium nur für Augenblicke etwas

frei. —- Nach Anwendung von kalten Umschlägen

auf Herz und Kopf und Einflüssen von starkem

 

schwarzen Kafl'ee war der Zustand nach 1/‘2 Stunde

bedeutend besser; in der Wade kein Schmerz mehr,

an der Einstichstelle Gefühllosigkeit; etwas Schwere

im Kopfe, sonst Euphorie. Nach 1 Stunde konnte

der Mann das Bett verlassen, blieb wohl; auch

kehrten die Schmerzen seitdem nicht wieder.

Autor hat sonst schon zur Erzielung loealer

Anaesthesie vielfach bis auf 0,07 (l) Cocain auf

1 Mal injicirt, auch sehr häufig das Mittel intern

benutzt, stets ohne Schaden. Merkwürdiger Weise

hat Pat. auf die zuerst eingespritzten 0,05 g nicht

reagirt, während Tags darauf eine viel geringere

Dosis so bedenkliche Erscheinungen zeigte.

Autor meint, dass er heim zweiten Male eine

kleine Vene getroffen habe (was bei den reichlichen

Venennetzen in der Kniekehle und Wadengegend

geschehen konnte), wodurch dann das Mittel schnell

resorbirt wurde und voll wirken konnte. —

Doch, fügt er hinzu, „wird uns das nicht ab

halten, das segensreiche Mittel wieder anzuwenden,

wenn es auch durchaus nothwendig wäre, dass ex

perimentell die Vorbedingungen für derartige acute

Intoxicationen genauer studirt werden.“ (Münchn.

med. Wochenschr. 1900. N0. 12.)

Dass Cocain ein sehr difi‘erentes Mittel ist,

haben zahlreiche Vergiftungsfaille genugsam er

wiesen, und dass die intravenöse Einspritzung die

j Intensität der Wirkungen bedeutend erhöht, liegt

auf der Hand. Trotzdem schreckt die alte Schule

vor solchen gefährlichen klinischen Experimenten,

des Augenblickserfolges wegen, nicht zurück. Die

„milde Macht“ der Homöopathie ist ihr eben noch

verschlossen. M.

Das Verhältniss der Zelle zu den Enzymen.

Auf dem 14. internationalen medicinischen Con

gress zu Paris am 16. August 1900 sprach John

Burdon-Tanderson über das Verhältniss der Zelle zu

den Enzymen, d. h. den löslichen Fermenten, welche

von Zellen gebildet werden, und geben wir folgendes

Resumä über den gegenwärtigen Stand dieser Frage.

Redner wies zuerst darauf hin, dass bisher jede

Art von Zellen als mit einer besondern specifischen

Function begabt angesehen werden ist, indessen

hat die fortgesetzte Forschung gezeigt, dass jede

Zellenspecies eine grosse Mannigfaltigkeit chemischer

Functionen besitzt und dass sie in verschiedener

Weise auf das von ihr bewohnte Medium einwirkt

und wieder von ihrer Einwirkung erfährt. So sind

z. B. die farblosen Blutkörperchen, die Leukocyten,

nicht bloss als wirksam beim Aufbauungsprozess,

oder als typische Beispiele des contractilen Proto

plasma zu betrachten, sondern vielmehr als leben

dige Structoren, welche chemische, für das Leben

Ä des Organismus nothwendigc Functionen zu erfüllen
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haben. Aehnlich ist es bei den rothen Blutkörper- \ versuchte er in einem schweren Falle von dyna

chen, die man bisher als eine Phase des Hämo

globins angesehen hat, jetzt aber als lebendige

Zelle mit chemischen Fähigkeiten begabt, die sie

zum feinsten Reagenz machen, um abnorme Zu

stände im Blute zu entdecken. -— Die neuere For- .

schung zielt dahin, zu zeigen, dass die Reactionen

der Zelle, die auf chemische Functionen bezogen

werden (die Wirkung der Zelle auf ihre Umgebung,

Wirkung der Umgebung auf die Zelle), das Werk .

von Ferrnenten sind, welche ihrerseits Produkte der

Evolution der lebenden Zelle sind, und denen man

deshalb die Bezeichnung von Enzymen wohlv bei- ‘

legen kann.

Man nimmt jetzt ferner an, dass in den patho

genen Mikroorganismen die specifischen Functionen,

die man bisher den Zellen zuwies, im Grunde den

in ihnen enthaltenen Enzymen zukommen. Das hat

man bei Gährnngsprozessen, die weit auseinander

liegen und nicht weniger weit von den durch Bac

terien bewirkten ebenfalls nachgewiesen. So, dass

man in dem Gebiete der Microbiologie in einem

gewissen Sinne sagen kann, die Enzyme haben die

Zellen „entthront“. Denn es ist möglich, aus der

Zelle eine Substanz zu extrahiren, welche für jene

athmet, eine andere, welche für sie verdaut, eine

andere, welche das Einfache aus dem Complicirten

herausarbeitet, und schliesslich eine solche, welche

das Complicirte aus dem Einfachen wiederherstellt;

kurz, die Zelle kann man nicht länger als eine

Monas betrachten, sondern als eine complicirte Ma

schine, deren Wirkung grossentheils von Enzymen

abhängig ist, die alle, so zahlreich und mannig

fach die Processc, an denen sie betheiligt sind,

sein mögen, dem allgemeinen Gesetz der Anpas

sung folgen und gehorchen, und die alle zur Wohl

fahrt und zum Schutz des Organismus beitragen. -—

Ret. hat diese gar subtilen Forschungen, deren

Richtigkeit schwer zu controllircn sein wird, hier

vorgeführt, um zu zeigen, auf wie wanker und

schwanker Grundlage die Biologie noch immer

steht und welches chimärische Unternehmen es sein

würde, auf dieser eine Therapie zu errichten. X.

Lesefrüchte.

Ileuq-Atropin.*)

Dr. Batsch (Grossenhain) hat Atropin in ge

wissen Fällen von Ileus hilfreich gefunden. Davon

ausgehend, dass der dynamische Ileus durch Läh

mung der motorischen Fasern des Splanchnicus

(adynamische Form) oder durch die Thätigkeit der

Hemmungsfasern bedingt ist (dynamische Form),

*) Diese Mittheilung war dem Bed. schon vor

dem ausführlichen Artikel Dr. Stiegele's jun. über

diesen Gegenstand zugegangen.

 

mischem Ileus mit heftigem Singultus Atropin, um

durch Lähmung der hemmenden Splanchnicusfasern

den Krampf der Darmmuskulatur zu haben. Nach

zwei subcutanen Einspritzungen von je 0,005 Atro

pin trat eine ungeheure Entleerung und in der

Folge Heilung ein. -- Auch in anderen Fällen von

schwerster Obstruction, so bei Ileus in Folge einer

grossen Scrotalhernie, Genesung durch Atropin.

Doch soll man das Mittel nicht schablonenmässig

anwenden; oft werden leichtere Maassnahmen ge

nügen; andererseits wird man, wenn Atropin für

den betreffenden Fall nicht passt, zur Operation

schreiten müssen. — Jedoch kann in passenden

Fällen, auch im höchsten Stadium des Ileus, wenn

. eine Operation nicht mehr thunlich, das schwer bä

 

drohte Leben durch übermaximale Dosen von Atro

pin erhalten werden. Autor theilt auch einige von

befreundeten Collagen mit Atropin behandelte Fälle

mit, wo das Mittel sich bewährte.

(Münchener med. W'ochenschrift 45. 1899.)

Verf. macht darauf aufmerksam, dass schon

1788 der Generalchirurgus Theden bei Ileus be

reits Bell. in sehr hohen Gaben benutzt habe. ——

Ebenso hat man es auch bei eingeklemmten Her

nieen schon früher angewandt. — Bei krampf

haften Stricturen des Darmrohrs, zumal wenn eine

entzündliche circumscripta Peritonitis zugegen ist,

ist Bellad. vom homöopathischen Standpunkte aus

oft gut indicirt, und werden wir es dann natürlich

nicht in so starken Dosen geben. Wenn Dr. Batsch

durch Lähmung der hemmenden Splanchnicusfasern

den Krampf der Darmmuskulatur heben will und

dazu starke Dosen braucht, so leitet uns dagegen

der Gedanke, dass Belladonna die ringförmigen

Muskeln zu beeinflussen, und wie es eine krampf

hafte Strictur am Gesunden zu erzeugen, so auch

eine solche am Kranken zu heben vermag, abge—

sehen von seiner specifischen Wirkung auf die

serösen Häute, insbesondere auf das Peritoneum.

X.

Ernennung.

Unterm 11. d. M. ist der homöopathische Arzt

Dr. Lorenz zum ausserordentlichen Mitgliede des

Medicinalcollegiums in Württemberg berufen, und

zwar ist derselbe ausdrücklich mit dem Referat für

Angelegenheiten der Homöopathie und Revision

der homöopathischen Apotheken betraut werden. ——

Diese Berufung unseres werthgeschätzten Col

legen erfüllt uns mit hoher Genugthunng, um so

mehr, als die Homöopathie im Schwabenlande durch

den Uebergang der ärztlichen Leitung am Stutt

garter Diakonissenhause an einen allopatbischen

Arzt einen schweren Verlust erlitten hat. Aus

|welchen Gründen der Vorwaltungsausschuss jener
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Anstalt sich veranlasst gefühlt hat, nach Hinsehei

den des Obermedicinalrathes Dr. von Sick, der doch

im Verein mit Dr. Lorenz das Diakonissenhaus zu

hoher Blüthe gebracht hat, sofort eine Wettbewer

bung nur allopathischer Aerzte auszuschreiben und ,

einem solchen dann auch die erledigte Hausarzt

stelle anvertraut hat, ist schwer zu begreifen. —

Uebrigens ist wenigstens der Wunsch der älteren

Diakonissen, auch fernerhin homöopathisch be

handelt zu wcrden, berücksichtigt und bewilligt

werden. ——

Die Thatsache, dass die Württembergische Re

gierung es für angezeigt gehalten hat, einen offi

ciellen Vertreter der Homöopathie ins Medicinab ,

collegium zu berufen, zeugt dafür, dass sie auch .

dieser Heilmethode das ihr gebührende Recht zu

kommen lassen will, obwohl die medicinische Fa

kultät ihr noch

abspricht. Wir sind überzeugt, unsere Sache ruht

bei Dr. Lorenz in guten Händen; er wird sie

sicherlich mannhaft vertreten und nach Kräften zu

fördern suchen. Dr. loses.

Homöopathische Ferienkursc für Aerzte.

Die Vorträge finden vom 1 3. März bis 6. April 190],

am Montag, Mittwoch. Freitag und Sonnabend Abend

',".28 Uhr in der Poliklinik Charlottenstr. 77, 11

statt, und werden unentgeltlich abgehalten.

Den Herren Collegen steht ansserdem der Besuch

der Poliklinik wochentäglich von 1/._‚2 Uhr ab frei.

Die Vorträge umfassen ausgewählte Kapitel aus

der Homöopathie und zwar:

1. Mitt. 13. März Prineipien der 11omöo

pathie . . . . . . . . . . Dr.Gisevius.

Atropin und Bellarl..

Marc, Phosph. . Dr.Windelhand.

2.Freit. 15. „

immer alle Wissenschaftlichkeit.

3.Sonb.lü. „ Mittelwahl . . . . . . . Dr.Dammholz.

4.Mont.18. .. Erkrankungen der lic

spirations-Organe. . . Dr.Gisevius.

5.1\Iitt. 20. „ Augenkrankheiten . Dr. Burchmann.

tiFreit.22. „ Stofl'wechselerkran

klingen . . . . . . . . . Dr.Kröner.

7.S0nb.23. „ Gynaekologie . . . ‚ . . Dr Gisevins.

8.Mont ‘35. ., Bryonia. Nux \’011|..

Rhus tox. . . . . . . . . Dr.8urkhard.

9.Mitt. ‘27. „ Nervenkrankheiten . . Dr.Kröner.

10.Freit.ßil. „ Dnrmkrankheiten . . Dr.Windelband.

11.Son1r30. „ Silicea, Calcar. carb.

12. Mont. 1 .April Hautkrankheiten

13.Mitt.li. „

14.Freit.5. „

15.Sonh.(i‚ „

und phosph. . -

Sulfur und Ferrmn . .

Homöopath. Arznei

bereitung . . . . . . . .

Chemie, Botanik, Phar

niakognostik der wich

tigsten homöopath.

Arzneimittel . . . . . .

. Dr. Gisevius.

. Dr. Dammholz.

Dr.Kröner.

Apoth Hoyer.

Apoth. Hoycr.

 

Herr Apotheker Kittel, Berlin W., Kurfürsten

damm 1, hat sich in dankenswerlhcr Weise bereit

erklärt, in näher zu bestimmenden Stunden den

Kurstheilnehmern seine Drogensammlungen, Her

barien u. s. w. zur Verfügung zu stellen.

Auskunft ertheilt Dr. Dammholz‚ Berlin SW.,

Gneisenaustr. 3.

Berliner Verein homöopath. Aerzte.

Auszüge

aus dem

Neuen Deutschen homöopathischen Arzneibuche.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus diesem und folgenden Auszügen wird man

am besten ersehen können, in welcher ausführlichen

und gründlichen Weise in dieser neuen Auflage die

einzelnen Mittel bearbeitet sind und um wieviel

vollständiger diese neue Auflage gegenüber den

früheren ist.) In

A u ru m.

Gold.

Ursubstanz: Metallisches Goldpulver.

Herstellung der Ursubstanz: Zur Herstellung

von Goldpulver wird eine wässrige Lösung von

reinem Goldchloridwasserstofl' mit einer frisch be

reiteten Lösung von reinem Eisenvitriol zersetzt

und das Goldpulver gut ausgewaschen.

Bereitung der Arzneiform: Goldpulver wird

nach Vorschrift des _S 7 zur Herstellung von Ver

reibungen benutzt.

Beschreibung der Ursubstanz: Goldpulver bildet

ein feines, mattes, braunes Pulver, welches im

Mörser unter dem Druck des Pistills lebhaften

Glanz annimmt. Es soll in Königswasser völlig e

löslich sein. Wird eine Probe Goldpulver mit ver

dünnter Schwefelsäure gekocht, so darf das Filtrat

mit Rhodankalium keine Rotbfärbung geben. Wird

eine Probe Goldpulver mit. verdünnter Salpeter

säure gekocht, so darf das Filtrat weder durch

Zusatz von Salzsäure getrübt, noch durch Zusatz

von Ammoniak im Uebcrschuss getrübt oder blau

gefärbt werden.

Charakteristik der Vorreibungen: Die in den

Verreibungcn unter dem Mikroskop bei ca. 200facher

Vergrösserung erkennbaren Goldpartikelchen sollen

einen Durchmesser von 0,001—0‚002 mm besitzen.

Literatur: Hahnemann, Chr. Kr. II, pag. 218. —

Allen, II, pag. l.

Zur Benachrichtigung.

Wegen des Osterfestes findet die nächste Ver

sammlung wissenschaftlich freidenkender Aerzte

in Hamburg erst am 14. April statt.
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Freie Vereinigung

der homöopath. Aerzte und Apotheker

in Leipzig.

Die monatliche Zusammenkunft für den Monat

April ist vom Sonnabend, den ö. April, auf

Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag).

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Li ppspringe: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube. { ‚

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr. | Samuel Hahnemann8 Gebul't5tagr

(aus München). i Mittwoch, den 10. April,

Wildbad: Dr. med. Layer. l zu dessen Feier durch ein gemeinschaftliches Abend

Wit.tdün auf Amrum; Dr, med, Junge‚ l essen ät'louvgt nicht über 3 Mzrk) verägt. und zwar

_ ‚ . - „‚ - ‚ -‚ . 5 nach cm einrestauran von „ teinmann
Um Vervollstä.ndtgun„ dieses Verzeichnisses Grimmaische Strasse 32’ Abends 8 Uhr. ’

durch Zusendung von Adressen wtrd gebeten. Es wird um vollzähliges und pönktliches Er_

' ' scheinen gebeten. -—- Auch an diesem Abende sind

Gäste von hier und auswärts herzlichst willkommen. —

Anmeldungen werden bis zum Tage vorher an

Der Pharmaceutischen Zeitung vom 23. März 1901 Apotheker Steinmetz erbeten.

entnehmen wir folgende erfreuliche Mittheilung:

In der Finanzcommission des württembergischen Suche einen h0Mößl)ßflliflchfll Arlt für

- . . ‘ - _ meine in der besten Lage der Stadt Schleswig
Landtag“ wurde am Antlag’ beneflend die Er belegene möblirte Wohnung, da hier kein Homöo

richtuug eines Lehrstuhls für Homöopathie in Tü- pnth am Platze ist,“ Die Wwe_ des Homöopathen

b1ngen‚ angenommen. Dr. med. H. Suger, Stadtweg lt».

Marwede’s Moosbinden.

(Menstruationshinden.)

Die Nothwendigkeit des 'l‘ragens eeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, es ist darüber schon so vie% von Autoritäten geschrieben worden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Material für diesen Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Moosbinden ganz entschieden am

besten bewährt, weil sie mit dem als bestes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnum) ge

füllt sind.

Diese Mooshinden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragens, man braucht bei ihrer An

wendung keine complicirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt.

Die Aufsaugefähigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Secreten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmässige Vertheilnng

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich, das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft. sich nicht zusammenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Wärmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vortheile,

denn die Holzwolle wird, sobald sie feucht wird. hart, und ihre Aufsaugefähigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich, man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Moosbinden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinficirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbinden hervor, die

Einreise werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge, deren sich keine andere Binde rühmen

annl

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf die desinficirende Kraft und Aufsaugefähig

keit sind durch jahrelangen Gebrauch der verschiedenen Moospräparate in den Krankenhäusern und in der

Privatpraxis erprobt, die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos

präparate. So wird es auch den Moosbinden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Moosbinde Preis: Fackel a Stück 75 Pi.

Gürtel Preis: 60 Pi.

-’ lahresbedarf: so Stück Binden incl. Gürtel Illk. e.— -_

Der niedrige Preis. 50 Stück Binden incl. 1 Gürtel Mk. 8.—, macht es jeder Dame möglich, sich diese

Annehmlichkeit zu verschafl'en. acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben, um dafür das ganze

Jahr Reinlichkeit zu haben.

Leipzig. A. Marggrat’s homöopathische Ofiicin.
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Cur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilansialt, Stahl- und Moorbnd, klimatischer Curort,

220 m über dem Spiegel der Ostsee. in einem reizenden Thaie. geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen. Blutarmuth. Skrophulosc. Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus. Gichtv Nerven

lciden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc.

Bäder, billige Pension.

Aeusserst günstige \Vohnungsverhiiltnisse, niedrige Preise der

Dirigirender Arzt Dr. med. Iullus loyar.

Jede eingehendere Auskunlt wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbud bei Badeberg l. S. Die Bade-Direction.
 

——— Billig und praktisch. :.—

Zungenhalier von Holz.

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums ‘

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bii

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche ‚

weggeworfen zu werden und den Patienten somit '

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen ’

Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur gefl. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 0 Pfg., pro thd. 00 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s Homöopathische 01'flcin

in Leipzig.

Thyreoidin- (Schilddrüsen) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

täts-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe‚

Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc.

100 Stück ii 0,3 = 3,— Mk.

100 „ h 0,2 = ‚50 „

100 „ ii 0,1 = 2,—

Zn beziehen durch die Homöo

Apotheke von Tücchner & (30.,

 

ethische Central

eipzig.

OvariaI-Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der FrauenPoliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe‚ Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struations Störungen u. w.

100 Stück ii 0,3 _- 3,-— Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische Centrai

Apotheke von Täschner& 00., Leipzig.

 

Soeben erschien bei ('arl Winter in Heidelberg:

Ze1tgemä.sse Aufklärungen

über einige

Grundfragen

wissenschaftlicher Heilkunde.

Erinnerungen aus dem 19. und Mainnvorto an das

20. Jahrhundert.

Von

Dr. Fr. Seitentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.
 

im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

Dr. Franz Hausmann’s

Kleine Schriften.

N.-lr<t einem Anhange:

Handschriitiicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

iehlerverbesserungen zu seinem grossen Werke:

Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Gesammelt und herausgegeben von

Dr. C. Bojanus seu., Snmara.

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien auf's Wärmste zum Studium empi'ohlen. Durch

besondere Nebenumstände soll dieses 13 Druckhogen in

Octavformat umfassende Buch broschirt zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine

möglichste Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Marggraf’s Homöopath. Officin.
 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modernen wissenschaftlichen

Homöopathie.

Antwort auf die Verötfentlichuug der Herrn Geh.

Med.-Raths Dr. O. Sc/zwarlz in Cöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie."

Von

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 50 Pfg. per Stück (grössere

Parthieu billiger) zu beziehen.

Leipzig.

A. lilarggrat”s homöopath. 0fficin.
 

Verantvmrtlicher Schriftleiter: Dr. "nun-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (.\. Marggrai‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius Mitser in Leipzig.



Band 142. Leipzig, den ii. April 1901. N0.15 u.16.

ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0flcin) in Leipzig

Thomaskirchhol I2.

  

  
 

-‘ Erscheint l4tßgig zu2 Bogen. 13 Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10 II. 60 P/. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Posteitungs -Verzeiohnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf Moose

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Vorlagslimdlung selbst (A. Marggraf’c homöopath. Offlcln in Leipzig) zu richten

sind, werden mit. 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—8 AI. berechnet.

   
  

Inhalt: Zum 146. Geburtstage Samuel Hahnemann's am 10. April 1901. — Daher Anwendung von Atropin bei

"aus und ileusartlgen Erscheinungen. Von Dr. Stiegele jun. in Stuttgart. (Fortsetzung) — Ein Fall von Malaria.

Von E. Schlegel, pr. Arzt in Tübingen. — Eins interessante Tuberculinwirkung. Von E. Schlegel, pr. Arzt in Tu

bingen. — Die Homöopathie vor dem Württemberger Landtage. Von Dr. Messe. — Magnesia phosphoflca hol len_strus_l

kollk. — Gonorrhoische Septicaemie. Von M. — Apocynum cannahinum in einem Falle von Strangurue._— L'Ommpatm

in ltalia. Von M. — Auszüge aus dem Neuen Deutschen homöopathischen Arzneibucha. Von Dr. W|llmar Schwabe,

Leipzig. — Duocksilber-lntoxicationen. H Lessfrüchts. — Speciflca. — Verzeichniss der homöopathischen Bade-Aerzte. -

Anzeigen.

 

   Tl:=SD hlugg'ä:Schriflleitung: Freitag vor wdem Ersch‘8irTu‘5'gSiä‘ääli‘ii‘

 

Zum l46. Geburtstage Samuel Hahnemann’s

am 10. April 1901.

n werden deine Manen sein gestillt,

Verehrter Meister, da jetzt dein Geheim

Ein würdig Grab umschliesst, ein Mal von Stein

Dem Wand’rer deine Ruhestatt enthüllt.

  

 

 

Und jenseits der Atlantis ragt dein Bild,

Kunstvoll gestaltet, zeugend vom Gedeih'n,

Zu dem dein Werk erblüht, wenn’s in der frei’n

Und vollen Kraft ausreit'et, fruchterfüllt.

Doch, ach! im Land, wo deine Wiege stand,

Muss deine Heilkunst mühevoll erringen

Den Boden, schleppend noch am schweren Joch.

Drum ist noch nicht die Zeit für’s deutsche Land,

Den Friedenskranz dir um die Stirn zu schlingen;

Der Lorbeerkranz, der aber grünt dir doch!

Dr. laue.
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Ueber Anwendung von Atropin bei Ileus

und ileusartigen Erscheinungen.

Von Dr. Stiegele jun. in Stuttgart.

(Fortsetzung) ‚

Eine epikritisclie Betrachtung zeigt zunächst‘

das völlige Versagen der altgewohnteu Therapie.

Die rein mechanisch wirkenden Massnahmen:

wie die arzneilichen Hilfen vermochten an dem

oft recht bedrohlichen Status nichts zu ändern.

Meist mit einem Schlag ändert sich das Bild auf

Atropindärreichung. Entweder tritt sofort eine

totale Wendung zum Bessern ein oder die stür

mischen Erscheinungen kommen wenigstens zum

Stillstand, worauf nach einiger Zeit die Bewegungen

des Darmes sich wieder in physiologischer Richtung

vollziehen.

Batsch, der die Atropinbehandlung bei der

allopathischen Schule wieder in Aufnahme brachte,

zieht nun für die pharmakologische Deutung der

bewirkten Lähmungserscheinungen eine Erklärung

heran, die mir nicht einwandsfrei zu sein scheint.

Man unterscheidet bekanntlich zwischen mecha

nischem und dynunulschcm Ileus. Die hier allein

in Frage kommende Art ist der dynamische Ileus.

Diesen trennt Murphy in zwei ätiologisch verschie

dene Varietäten. Die eine ist hervorgerufen durch

Lähmung der motorischen Fasern des Splanchnicus —

adynamische Form —, die andere durch die Thätig

keit der hemmenden Nervenfascrn — dynamische

Form -——. ‚

In einem sehr schweren Fall von „dynamischem

Ileus“ versuchte nun Batsch Atropin, um „durch

Lähmung der hemmenden Splanchnicusfasern den

Krampf der Darmmuskulatur zu heben“.

Es ist wohl leicht verständlich, dass in dem

Bestreben, die Atropinwirkung auf dieser patholo

gisch-pharmakologischen Grundlage aufzubauen, eine

grosse Unsicherheit liegt. Einmal dürfte es zu den

Unmöglichkeiten gehören, die jeweils vorliegende

Art des Ileus, ob dynamische oder adynamische

Form, zu erkennen.

Begegnen wir aber dem durch Lähmung der

motorischen Fasern charakteristischen Typus, so

muss theoretisch gedacht ein Efi'ect des Atropins

als ausgeschlossen erscheinen, weil dasselbe ja nur

die Thätigkeit der hemmenden Fasern lahmzulegen

vermag.

Es zeigt sich also, dass die von Batsch auf

gestellte Indication für Atropinbehandlung auf an

fechtbarer Grundlage steht. Das Alcaloid ist be

fähigt, Ileusfälle von nicht mechanischer Aetiologie

günstig zu beeinflussen, ob nun motorische oder

hemmende Splanchnicusfasern im Spiele sind.

Die Ergebnisse der sublimsten pharmakologi

schen Forschung sind für die klinische Verwend

 

barkeit von geringem Nutzen gewesen, vielmehr

sind sie geeignet eher verwirrend, als klärend und

leitend zu wirken.

Käme es wirklich darauf an, durch Lähmung

der Thätigkeit der hemmenden Splanchnicusfasern

den therapeutischen Efl'ect zu erzielen, so müssten

die Opiate in erster Linie dazu prädestinirt erschei

nen, da die Lähmung der in Frage stehenden ner

vösen Elemente nach Nothnagel so recht eigentlich

zu ihrem Ressort gehört.

Das ist aber eben die Therapie, die in con

sequenter Verfolgung der Auffassung von Batsch

theoretisch richtig erscheint, in praktischer Anwen

dung aber absolut negative Ergebnisse zeitigte.

Einer befriedigenden Erklärung der Atropin

wirkung werden wir wesentlich näher gebracht

durch die kurze prägnante Fassung des Gesammt

charakters des Alcaloids, wie sie Schulz giebt.

„Durch Einwirkung auf die Nerven des Darmes

wird die Peristaltik vorübergehend erhöht, dann

aber zunehmend herabgesetzt, nach grösseren Dosen

bis zur völligen Lähmung.“ (Grundriss der prak

tischen Arzneimittellehre, S. 168.)

Dieses secundäre Stadium der Atropinwirkung

kommt zur arzneilichen Verwendung. Es handelt

sich um Lähmungserscheinungen an den stark con

trahirten Darmabschnitten. Die peristaltische Welle,

die zuvor an der geradezu tetanisch zusammen

gezogenen Darmschlinge gescheitert war und daher

immer wieder eine der physiologischen Richtung

entgegengesetzte rückläufige Bewegung mit den

verschiedenen Folgezuständen antreten musste, findet

das locale Hinderniss durch Atropinwirkung besei

tigt und vermag nunmehr, den stagnirenden Koth

massen den natürlichen Ausweg zu eröffnen.

In der homöopathischen Schule ist die Fähig

keit der Belladonna resp. des Atropins im angegebe

nen Sinne zu wirken, seit langer Zeit bekannt.

Ein flüchtiger Blick in die frühere Literatur

zeigt schon, dass nicht nur dieselben Krankheits

formen, wie sie heutzutage unter dem Namen

„Ileus“ zusammengefasst werden, durch Belladonna

geheilt wurden, es geht aus den Berichten auch

hervor, dass die Indicationsstellung für die Bella

donna eine weit umfassendere, die verschieden

artigsten Motilitätsstörungen des Darmrohrs berück

sichtigende war.

In Kürze einige Krankengeschichten, die ich

den klinischen Erfahrungen in der Homöopathie

von Rückert (I. Bd.‚ S. T75, 76, 82, 83, 43, 44)

entnommen habe.

Ein 58jähriger Mann, seit mehreren Jahren

blass, leidend aussehend, oft über Unterleibs

schmerzen klagend, bekam den 7. Januar rechts

im Unterleib schneidende Schmerzen.

9. Jan. Ars. 4., 15 Tr. in W.

Dulcamara. .
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11. Januar. Speise-Erbrechen und wässeriger, l Symptome waren anfangs sehr schwach, Nacht

Pulsat. 1. in W.

12. Jan. Veratr. Erbrechen geht fort, gallig

schleimige Stoffe, Unterleib gespannter. Jeder

Trunk Wasser ausgebrochen, Kräfte ungemein ge

sunken.

13. Jan.

brechen der am 10. genossenen Speisen, mit nach

Excrementen riechender Flüssigkeit. Oefl‘nung fehlt

seit dem 10. Jan. Plumb. 4. in Wasser. Auch

keine Besserung; das nach Koth riechende Er

brechen eclatanter.

Verordnung: Bellad. 1., 2 Tr. I/.„stündl. Das

Erbrechen seltener, dafür etwas Schlaf. Die Besse

rung ging fort bis den 14. Jan. 6 Uhr Morgens,

und da erfolgte Stuhlausleerung mit völligem Ver

schwinden der Schmerzen. Dann mehrstündiger

Schlaf, Speisegenuss. Bellad. seltener.

15. Jan. Pulsat. Heilung. Elw. 189.

Daselbst:

Einer besonderen Erfahrung muss ich hier mit

gedenken.

Ein Mädchen, einige 30 Jahre, hysterisch und

an einem Tumor im kleinen Becken leidend, wel

cher bei explicatio per anum deutlich fühlbar war,

bekam von selbst keine Kothentleerung mehr, sie

musste denselben mühselig selbst mit den Fingern

herausarbeiten. Klystiere erschwerten diese Ope

ration noch mehr, sie war froh, wenn der Koth

hart war und kam dann leichter zum Ziel. Wenn

mehrere Tage kein Stuhl auf eben beschriebene

Weise erfolgt war, kam enormes Aufstossen, das

zuletzt in Erbrechen dünner, bräunlicher, nach

Koth riechender Massen überging, und vollkomme

nes Kothbrechen stand jeden Augenblick bevor.

Bei der Untersuchung fand ich die Höhle des Mast—

darmes frei, aber es ragte in denselben herab ein

birnförmiger Sack, mit einer Oefl'nung am dünnen

Ende, welche den Zeigefinger gerade aufnahm,

ähnlich dem Orificium uteri. Dass ich eine Intus

susception vor mir hatte, jedenfalls durch die Strictur

des Recti an einer höheren Stelle, durch den Drang

des Kothes bei dem Motus peristalt. hervorgebracht,

war unverkennbar. Wie aber da helfeni> Kein

innerlich gereichtes Mittel that etwas, denn die

Strictur war nicht bloss eine krampfhafte, vorüber

gehende, sondern eine wahrscheinlich in Folge

chronische Entzündungen, gleichzeitig mit dem Tu

mor entstandene, also eine organische Verbildung.

schleimiger Massen.

Es ward folgender Versuch gemacht: Extr. Bell. |

1 Gr. ward innig mit. Butyr de Cacao, 2—3 Quent,

gemischt in geschmolzenem Zustand und davon,

erkaltet, 4 Stuhlzäpfchen gemacht und täglich eines

applicirt und zwar 7 Tage 1/,B Gr.‚ dann 3 Tage

’/„ Gr. und dann 11 Tage ‘/‚ Gr. Die Uebelkeit

und das Würgen blieben bald aus, die Belladonna

Steigerung aller Beschwerden, Er-.

 

 

schlaf duselig, am Tage ein aufgeregter Zustand,

die Augen oft wild, hastiges Wesen und in den

letzten Tagen stetes Sehen ängstlich machender

Gestalten. Bedeutende Erweiterung der Pupillen

zeigte sich erst nach 1/2 Gr. Bell.‚ wo also der

Körper erst gleichsam gesättigt war. Den 15. und

16. Tag Nux vom. 30., worauf die ängstlichen

Bilder etwas nachliessen. Dabei liess ich die Kranke

möglichst hungern, bloss dünne Suppen und dergl.

geniessen. Stuhl erfolgte bloss einigemal durch

Selbsthülfe. Am 19. Tage vom Anfang der Ball.

Anwendung erfolgte nach vorgängigem furchtbaren

Drang eine wirkliche Stuhlentleerung ohne alle

Selbsthülfe.

Offenbar wirkte Bell. erst da auf die Strictur

der Darmmuskeln, wo sie auch die Relaxation der

Muskeln der Iris hervorbrachte.

Es sind seitdem 2 Jahre verflossen, der Tumor

in der Beckenhöhle leider fortgewachsen, aber die

Strictur hat dem Kothdurchgang kein Hinderniss

mehr in den Weg gelegt (wohl in Folge veränder

ter Wachsthumsrichtung des „Tumors“. Ref.).

Rückert.

Ein Fall von Malaria.

Von E. Schlegel, pr. Arzt in Tübingen.

Am 18. October 1899 besuchte ich —— gemein

schaftlich mit einem Collegen — den 23jä.hrigen

Candidaten N., welcher Anfangs August in der

Umgegend von Triest Studien gemacht hatte und

dort bald mit Husten und schwerer Magenstörung

erkrankte. Der Husten war mit schaumigern, zähem

Auswurf verbunden. Anfangs September war der

Zustand so, dass Patient heimreiste; er bekam aber

vorher noch bei heissem Südwind ein Fieber, das

ihn sehr müde machte. Er erlitt am zweiten Tage

seiner Rückkehr, am 8. Sept.‚ Abends 11 Uhr,

einen Fieberanfall mit Frost, Hitze und nachfolgen

dem Schweiss. Der Arzt verordnete Chinin in

ziemlich starken (allopathischen) Gaben und die

folgenden Tage bekam Patient jeden Abend Fieber,

das aber immer schwächer auftrat und am 18. Sept.

aufhörte. Nun war Pause bis zum 11. October,

wo durch Erkältung ein Rückfall eintrat, Nach

mittags 2 Uhr. Dieser wiederholte sich am 15.0c

tober, Abends 6 Uhr, am 17. October, Nachmittags

l/.,4 Uhr, am 18. October Nachmittags war ich bei

dem Kranken, der also in Bezug auf Wechsel

fieber wohl einen Verdacht bieten müsse, aber noch

.kcine Reihe typischer Anfälle in regelmässigem

Zusammenhang aufwies. — Die Erscheinung des

Kranken war derart, dass sowohl ich, als der he

gleitende College den Eindruck eines fortgeschritte

15'



nen Lungenschwindsüchtigen erhielten: Patient auf

geschossen, schmal, Brust flach, hoher Grad von

Abmagerung, die bisher fortschritt; Nachtschweisse

waren ziemlich stark, haben in letzter Zeit abge

nommen, wie auch der Husten sich vermindert hat.

Der bisher behandelnde Arzt hatte Verdacht auf

Tuberkulose, fand auch die Lungen nicht ganz

frei; indessen hatte auch er von Wechselfieber ge

sprochen. Das Zahnfleisch des Patienten war ganz

auffallend blutleer, in höherem Maasse, als man

dies bei Lungenschwindsucht sieht. Der Puls war

sehr frequent, Herzstoss verstärkt; einige trockene

Rhonchi waren auf der Lunge zu hören und der

Schall der linken Lunge vorn oben war etwas ab

geschwächt. Milz-Dämpfung konnte ich nicht als

vergrössert nachweisen. Vor allem ordnete ich

strenge Bettruhe und täglich Morgens und Abends

Temperaturmessung an, ferner vorsichtige Diät,

vorwiegend vegetarisch. Da Patient angab, im

Süden eine ihm ungeniessbare und überhaupt sehr

geringe Kost bekommen zu haben, nach welcher

er sich öfter brechen müsse und bei der er sofort

sehr herunterkam, so nahm ich wohl mit Grund

an, dass durch diese Störung in der Körperver

haltung die geringere Widerstandsfähigkeit ge

schaffen wurde, auf deren Basis die Krankheit so

gefährlich zum Ausbruch kommen konnte. Die

beobachtete schädliche Einwirkung der Hitze in

Verbindung mit dem vorangehenden Moment be

stimmte mich, eine Gabe Antimon. crud. 30. zu

verabreichen und nun auf weitere diagnostische

Aufklärung zu warten. Sie blieb nicht lange aus,

indem am 19. October (der Tag nach meinem Be

such) die Temperatur auf 39,8 stieg; ebenso trat

am 21. und am 23. October ein Fieberanfall auf,

stets eine Stunde vorsetzend, während an den fieber

freien Zwischentagen die Temperatur Abends nur

870 C. betrug. Diagnose also: Intermittens ter

trana.

Erst jetzt gab ich wieder ein homöopathisches

Mittel, nachdem der Anfall sich folgendermassen

wiederholt gestaltet hatte: Mattigkeit und Verstim

mung, eine Stunde dauernd, dann Frost ohne Durst,

hierauf Hitze mit Kopfweh und Durst, sodann

Schweiss, besonders Kopfschweiss und Schweiss am

Oberkörper. -—— Demnach wurde Arsenic 30. ge

wählt, was in Anbetracht der Anordnung der Er

scheinungen und ihrer Schwere (laut Boenning

hausen) den Vorrang hatte: 3 Gaben von je einigen

Streukügelchen am Fiebertag Abends, am fieber

freien Tag Abends und Morgens. — Der 24. Oc

tober war fieberfrei; am 25. folgte ein Anfall mit

Erlmec/mz, wenigem und kurzem Schweiss, wieder

eine Stunde vorsetzend. Der Anfall mochte durch

einen Diätfehler complicirt werden sein: Patient

hat süssen Wein (neuen) getrunken und Kuchen

 

 

gegessen; fühlte sich doch etwas wohler. Hierauf

gab ich einmal Pulsatilla 80. Am 27. nochmals

Fieber, doch bedeutend leichter, alle Stadien kürzer.

Appetit gut, wenig Mattigkeit. Temperatur im

Fieber aber doch noch 400 C. — Am 28. -—- ohne

Arznei —Wohlbefinden, zunehmende Esslust. Am

29. bleibt der Fieberanfall erstmals ganz aus; da.

gegen stellt sich kräftiger Appetit ein und Patient

steht etwas auf. — 6. November kein Fieberanfall

mehr; nur Andeutungen am 8. November mit Puls

steigerung auf 80 Schläge. Aussehen viel besser;

Zahnfleisch wird roth; Stuhl täglich; Harn etwas

trüb; kein Erbrechen mehr; manchmal etwas Husten,

auch öfteres Niesen. Noch eine Gabe Pulsatilla 30.

Auf eine Fiebermahnung einige Tage nach dem

letzten Bericht liess sich Patient leider bereden,

noch eine allepathische Chiningabe zu nehmen;

dies änderte aber am Abschluss der ganzen Suche

nichts weiter, nachdem der junge Mann in präch

tiger Weise durch Antimon cr., Arsenic und Pulsa

tilla (alles in 30. Potenz gegeben) von seinen

schweren Anfällen befreit und zu gutem Aussehen

und Allgemeinbefinden gebracht war. Er konnte un

mittelbar darnach seine Studien wieder aufnehmen.

Eine interessante Tubsrculinwirkung.

Von E. Schlegel, pr. Arzt in Tübingen.

Mein eigener Sohn Oswald, 14 Jahre alt, er

krankte am 21. Januar 1895, also damals im Alter

von 8 Jahren, nach vorangegangenen einwöchent

lichen Unwohlsein mit Stechen rechts von der

Schulter bis zur Lebergegend, und wies nach einigen

Tagen ein pleuritisches Exsudat bis zur halben

Höhe des Schnlterblattes auf. Die angewandten

Mittel waren: Bryonia‚ Aeonit, Calcarea carb., Car

duus man, Apis, Arsenic, Hepar, Cantharis und

einige andere. Um den ersten Februar war schon

etwas Rückgang des Exsudates hemerklich. Am

13. Februar Abends trat Ohrenweh ein, zuerst

rechts; am 14. Morgens Ohrfluss, mehr Appetit

losigkeit, Fieber; währenddessen nimmt aber das

Exsudat rasch ab. Am 16. Februar erneutes Ohren

weh, Schluckweh, übler Mundgeruch. (Leider ist

nicht notirt, welcher Befund an den Tonsillen war!)

Am 24. Februar ist nur noch wenig Dämpfung

und etwas abgeschwächtes Athmen hörbar. Der

Befund wurde weiterhin völlig normal bei Wohl

befinden. Die letzte Spur einer Dämpfung seitlich

wurde am 21. März notirt. — Der Knabe machte

4 Jahre später, im Januar und Februar 1899 nebst

2 Brüdern den Typhus durch; er am schwersten

mit hohen Temperaturen und grosser Schwäche

aber vollkommener Reconvalescenz. Arnica und
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Baptisia hatten sichtlich guten Einfluss in den

schweren Zuständen. —

Seit Herbst 1900 kränkelte der Knabe, klagte

über Müdigkeit, müsse viel räuspern und manch

mal auswerfen. Er hatte ein fremdes Kind auf

seine Schultern gesetzt und war bis zur Athem

losigkeit im Garten umhergejagt; darnach musste

er einige Mal husten und Blut auswerfen. Seit

dem wurde ihm das Schulturnen schwer und be

kam ihm schlecht, brachte Kopfweh. Sein Puls

zeigte eine bemerkenswerthe Neigung zur Beschleu

nigung und Schwäche; der Appetit liess etwas

nach und es zeigte sich oft Durst.

Der Geist war unnatürlich lebhaft und zur Sorg

lichkeit gestimmt; oft fehlte stundenlang der Schlaf. —

Ich untersuchte die Brust ohne Befund, konnte

aber die Vermuthung nicht abweisen, dass doch

wohl ein verkäster Rest des pleuritischen Exsudates

verhängnissvoll zu werden beginne. Ende December

1900 gab ich dem Knaben ca. 10 Korn Bacillin

(Tuberculin) 100, Präparat früher von Boericke

& Tafel in New York bezogen.

Der Monat Januar ging unter den schon oben

geschilderten Zuständen des Unwohlseins herum

und ein katarrhalischer Husten stellte sich ein mit

wenig Lösung; die Brüder litten übrigens auch an

Husten. Am 81. Januar gab es Gelegenheit zu

Schneeballen; 2 Tage später: Fieber, Kopfschmerz,

Müdigkeit, Halsweh, helle Röthung und Schwellung

der rechten Mandel mit unbedeutendem Belag.

Natrum nitricum 2. bleibt ohne Einfluss. —— Am

2. Februar gab ich auch noch 4—-5 Korn Hepar 30.,

entsprechend dem rechtsseitigen Sitz der Alfection

und meinem Wunsche, die verschleppte Sache zu

einem kritischen Austrag zu bringen. Dieser kam:

Das Fieber stieg; verworrene „Träume“ von un

gleichen Sachen und von hartem Kopfkissen er

innerten wieder an Baptisia und Arnica. Letzteres

erhielt der Knabe eines Abends. Das Fieber liess

nicht ab, der Puls blieb hoch an Zahl, das halb

wegs erwartete Scharlach kam nicht (ein jüngerer

Bruder hatte 4 Wochen früher daran gelitten); der

Urin erwies sich als eiweissfrei, wurde im Anfang

des Bettliegens auffallend reichlich, später spärlich

gelassen. -— Um den 10. Februar war die Sache

ernster geworden und ich hatte gerade sehr viel

zu thun, kam erst Abends zu einer Untersuchung.

Husten war schmerzhaft, rechte Mandel noch ge

schwollen, von aussen auf Druck schmerzhaft, jedes

Aufsitzen macht ungeheuer müde, bringt Kopf

schmerz; es kann nicht durchgeathmet werden.

Stechen und Hemmung von unten bis zum Schlund

herauf in der Mitte der Brust. Zeitweise etwas

Schweiss. —— Während vor einigen Tagen bei der

Untersuchung der Brust eine aussergewöhnliche Aus

dehnung beider Lungen nach unten auffiel (acutes
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Emphysem), so zeigte sich jetzt etwas Dämpfung

rechts hinten unten, seitlich und vorn; in der Ma

millarlinie erreichte die Lunge den obern Rand der

6. Rippe; man konnte den Befund als erheblich

vergrösserte Leberdämpfung deuten. Jedoch zeigte

die Leber selbst weder functionell noch anatomisch

gesprochen den leisesten Verdacht einer Abnormität;

es war also wieder die alte Brustfellafl'ection auf

gelebt und hatte die Veränderung gesetzt. Hinten

begann die Dämpfung 2 Finger breit unter der

Schulterblattspitze. Das Athmen war dort abge

schwächt und ein tiefes Giemen war manchmal zu

hören. Temperatur 39,4. Puls 120 bei ruhigem

Daliegen. Abends noch 2 Korn Nux v. 30., weil

bei dem sehr reizbaren Knaben eine Gemüths

bewegung mitgewirkt hatte,

schlecht zu gestalten.

Am 11. Februar Morgens T. 37,2. Puls 100.

Abends T. 38,4. Puls 110. Die Frequenz des

Pulses stand nicht im Verhältniss zum Rückgang

der Temperatur. An diesem Tage wählte ich Phos

phor 30. und verabreichte 5 Körnchen in Wasser

gelöst auf 3 Mal. Am 12. Februar Morgentempe

ratur 37,5. Puls 90. Abends 38,4. Puls 92. Am

13. Februar Morgens 37,0. Puls 90. Abends 37,6.

Puls 84. Am 14. Februar Morgens Temp. 37,0.

Puls 82. Abends 37,3. Puls 76. — An diesem

Tage schreibe ich die Krankengeschichte nieder

und der acute Fall scheint vorerst günstig erledigt.

Ausser Phosphor 30. hat der Knabe auf 3 Mal je

2 Tropfen Carduus mar. 2. erhalten. Heute erst

tritt das bisher unterdrückte Niesen frei auf; es

kann durchgeathmet werden ohne Bruststechen,

Kopfweh ist beseitigt; die bisher trockene Nase

wird etwas feucht. Die rechte Mandel ist noch

vergrössert, sieht aber nicht mehr roth aus. ——

Mag die vorstehende Beschreibung eines Krank

heitsfalles, welchen ich genau beobachtete, in Be

zug auf die Mittelwirkung für manche skeptische

Anwandlung Raum lassen, so besteht doch für mich

kein Zweifel, dass folgender Zusammenhang waltete:

Der Knabe hatte einen tuberkulösen Herd im Zu

sammenhang mit seiner ersten Brustfellentzündung.

Seine Constitution verschlechterte sich seit längerer

Zeit unter dessen Einfluss und brachte schliesslich

bedenkliche Lungensymptome in Form der geschil

derten Züge an den Tag. Durch Tuberculin 100.

den heutigen Tag

und durch das 4 Wochen später gegebene Hepar

kam der Process in lebhaften Fluss, wobei es nicht

zufällig war, dass die Halsaffection voranging, welche

damals die Brustfellaffection abschloss. Offenbar

hatte die rechte Mandel eine gewisse Ablagerung

. des Krankheitsreizes von der Pleura her aufge

nommen. Ohr, Rachen, Plcura haben einen nahen

morphologischen Zusammenhang (Kiemenspaltenl);

von Päczely, Burnett und mir ist schon wieder
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holt auf die vicariirende Function der Mandeln bei ]

Lungenafl‘ectionen aufmerksam gemacht werden. — ‘

Hepar und Tuberculin sind stark kritische Arznei

mittel, doch sind sie dies nicht jederzeit, sondern

wenn der Organismus von sich aus zur Krisis ge

neigt ist. — Der Zustand, in dem der Knabe sich

vom 10. Februar ab befunden hat, war ein sehr

gefahrvoller, indem eine rasche tuberkulöse Durch

seuchung des Organismus einerseits, andererseits

eine neue und schwere Pleuritis drohte. Dass —

Gott sei Dank! -— der Process die gute Wendung

nahm, ist dem glücklichen Zusammenwirken eigener

Erhaltungskräfte und der gut angepassten Arznei

mittel zuzuschreiben. —- Welches auch schliesslich

der Ausgang sein möge, so werde ich an dieser

Deutung nicht viel zu ändern haben. — Es han

delt sich für uns Homöopathen nicht sowohl darum,

nur unanfechtbare arzneiliche Heilcrfolge aufzw

stellen, als vielmehr uns selbst eine Pathologie für

unsere Zwecke zu schaffen, die unsere Vorstellungen

naturgemäss begleitet und bereichert; wesentlich

von diesem Gesichtspunkt aus erlaubte ich mir, den

Fall zu veröffentlichen. — Am 15. Februar Mor- ‘

gens T. 36,9. Puls 74. Dämpfungen an der Lungen

Lebergrenze normal; Wohlbefinden, noch wenig

Appetit. Abends T. 37,1. Puls 76. 16. Februar ;

Morgenpuls 70; Temperatur nicht mehr gemessen. ;

Am 17. Februar Morgens etwas müde; Puls

etwas frequenter; beim Niesen Kitzel im Hals.

Rechte Mandel etwas mehr geröthet und geschwollen.

Kitzel rechts dauert an; Stuhl seit einigen Tagen

verhalten; etwas Blähungen. Lycopod. 30. eine

Gabe.

18. Februar. Es beginnt ein starker Schnupfen

mit mässiger Pulsbeschleunigung, Müdigkeit.

19. Februar. Andauer desselben, Fliessen der

Nase. Puls Abends 84.

20. Februar. Puls um 90; subjectiv Wärme

gefühl, sonst Wohlbefinden; Katarrh abgehend; Brust

frei. Es wird noch andauernd Bettruhe gehalten.

21. Februar. Puls wieder ca. 76; von jetzt

ab Chinin. sulfur. 3., Morgens und Abends drei

Tropfen.

27. Februar. Mit Chinin ausgesetzt. In den

letzten Tagen weniger wohl, Nase versteckt. Puls

meist Mittags erhöht; Abends besser. Knabe geistig ,

immer zu sehr thätig.

28. Februar. Mittags Puls 110—120. Viel

Strecken, unvollkommenes Gähnen; kein objectiver

Befund. Leichtes Kopfweh, Nachmittags besser.

Etwas Schweiss (in letzter Zeit ungewöhnlich).

Rechte Mandel immer noch etwas geschwollen, aber

schmerzlos. Abends 38,2. Puls 120. Heisshunger

und Appetitlosigkcit wechseln; starker Durst auf;

Wasser. .(Jodsymptom !) Morgens und Abends 1 Thea

löfl’el Leberthran.

 

 

Il. März. Puls 80—100. Beim Tiefathmen

etwas Hemmungsgefühl bis in den Hals, doch

schwächer als früher. Allgemein wohl; befriedigen

der Appetit.

15. März. Inzwischen ziemlich ungestörte Reson

valescenz. Puls meist 80; selten sich zu 100 er

hebend, Morgens im Bette ca. 68—70. Es wird

noch täglich 1 Löfl'elchen Thran genommen.

18. März. Der Knabe kann den Unterricht

theilweise wieder besuchen.

 

Die Homöopathie

vor dem Württemberger Landtage.

Der, überwiegend aus Nichtärzten bestehende,

homöopathische Verein „Hahnemannia“ hat dem

Württembergisehen Landtage eine Petition einge

reicht, worin die Regierung gebeten wird, dafür

Sorge zu tragen, dass ein homöopathischer Arzt

beauftragt werde, an der Landesuniversität Tübingen

Vorlesungen über die Homöopathie zu halten. -—

, Mit dieser Petition beschäftigte sich zunächst die

Finanz-Commission, da ja die finanzielle Seite, der

Nervus rerum, hierbei sehr in Frage kommt, und

sie nahm mit 9 gegen 2 Stimmen folgenden An

trag an: Gegenüber der Regierung die Ertheilung

eines Lehrauftrages für Homöopathie an der Uni

versität Tübingen zu be/i'lrworten und die Bereit

willigkeit zur Bewilligung der erforderlichen Mittel

auszusprechen, und die Bitte der Hahnemannia, es

möge ein homöopathischer Arzt beauftragt werden,

an der Landesuniversität Vorlesungen zu halten,

hierdurch für erledigt zu erklären.

Ueber diesen Antrag fand dann in der Sitzung

des Württembergischen Landtages vom 28. März

d. J. eine sehr eingehende Verhandlung statt, die

manche interessante, triftige und untriftige Aus

führungen zu Tage gefördert hat, die wir deshalb

in extenso wiedergeben.

Galler (Vp.): Im Jahre 1888 sei der Beschluss

gefasst worden, die Regierung zu ersuchen, die

Eingabe der Hahnemannia zu berücksichtigen. Die

Homöopathie sei ein Jahrhundert lang im eigenen

Vaterland geächtet gewesen; sie habe einen neuen

Aufschwung genommen in Amerika, dem Lande

der politischen und wissenschaftlichen Freiheit. Auf

die Dauer werde man die Homöopathie nicht miss

achten können. Er wolle die Homöopathie dadurch

unterstützen, dass er sich auf weitere Volkskreise

berufe, deren Wunsch es sei, die Homöopathie da

durch zu fördcrn, dass ein Lehrauftrag für Homöo

pathie ertheilt werde. Man habe gesagt, in ganz

Deutschland sei noch kein Anfang mit einem der

artigen Lehrauftrag gemacht. Aber einmal müsse

man anfangen. Württemberg solle vorangehen.

Staatlich sei ja die Homöopathie bereits anerkannt.
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Ein weiterer Einwand sei, dass die Studenten ho«

möopathische Vorlesungen nicht anhören. Er glaube,

dass manche wünschen, beide Heilmethoden kennen

zu lernen im Interesse der späteren Praxis. Es

bestehe eine Stiftung in Stuttgart für Mediciner

behufs Studiums und späterer Ausübung der Hömöo

pathie mit der Klausel, dass im Falle der Nicht

ausübung der Betrag zurückerstattet werden müsse.

Diese Stiftung sei seinerzeit mit ihrem Gesuch um

Verleihung der juristischenPersönlichkeit abgewiesen

worden mit der Begründung, durch die Verleihung

der juristischen Person sei die Freiheit der Wissen

schaft gefährdet. Jetzt nach Einführung des B.G.B.

sei das Gesuch wiederholt werden, nachdem die

Klausel betr. Rückerstattung zuvor gestrichen war.

Aber trotz Streichung der Klausel sei das Gesuch

abgelehnt worden mit dem Hinweis auf die frühere

Entschlicssuug. Das sei ein Beweis von wenig

Wohlwollen; man wolle offenbar dadurch die Stu

denten vom Studium der Homöopathie abhalten.

Es seien jetzt 500 homöopathische Aerzte in Deutsch

land vorhanden, davon 30 in Württemberg. Ferner

gebe es klinische Anstalten mit homöopathischer

Behandlung. Jetzt schon verschreiben die meisten

Aerzte geringere Dosen als früher. Das sei der

Einfluss der Homöopathie auf die Allopathie. Er

beantrage eine namentliche Abstimmung.

Kanzler der Universität Tübingen v.Schönberg:

Da die Homöopathie zahlreiche Anhänger im Lande

habe, könne man es als begreiflichen, vielleicht auch

berechtigten Wunsch bezeichnen, dass, wenn auch die

Fakultät sie nicht als richtige Methode anerkenne, den

Studirenden doch Gelegenheit gegeben werden solle,

ihr Wesen kennen zu lernen, um ein Urtheil über

sie gewinnen zu können. Das geschehe schon bis

her bei der Geschichte der Medicin und in anderen

Vorlesungen, freilich nicht in der von den Homöo

pathen gewünschten Weise. Würde nun ein Lehr

stuhl für sie errichtet oder ein Lehrauftrag ertheilt.

so würde in Tübingen etwas geschaffen, was auf

keiner anderen deutschen Universität bestehe, was

anderwärts Verwunderung und Widerspruch erregen

und Tübingen nicht zum Ruhm gereichen würde.

Er persönlich sei in dieser medicinischen Frage

vollständig Laie, aber der Werth der Homöopathie

stehe ja auch nicht zur Entscheidung, sondern es

handle sich um eine organisatorische Frage. Der

Senat habe sich nur einmal, 187 3, mit dieser Frage

l
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beschäftigt und sich einstimmig dagegen ausge-‘

Der Redner trägt aus dem damaligen

Wenn heute der Senat

sprochen.

Bericht einige Stellen vor.

wieder zu berichten hätte, so würde das Endresul- ‘

tat auf dieselbe Antwort hinauskommen. Er habe

nun denjenigen Universitätslehrer, der gegenwärtig

über die Homöopathie zu lehren habe und dessen

Gelehrsamkeit und vorm-theilslose Objectivität auch

von den homöopathischen Acrzten nicht bezweifelt

werden könnc‚*) den Prof. Dr. Vierordt zu einem

Bericht aufgefordert, der folgende Hauptgesichts

punkte enthalte: Die Entwicklung der Medicin

habe aufs klarste bewiesen, dass sie keineswegs

nach vorgefasstcn Meinungen verfahre, sondern

alles Brauchbare in sich aufnehme, man denke an

Massage, Wasserheilkunde etc. Wenn der Homöo

pathie Gleiches nicht widerfahren sei, so liege die

Sache so, dass ihre thatsächlichen Erfolge keinen

zwingenden Grund dazu abgegeben haben. Die

Homöopathie habe, abgesehen von den Gegensätzen

im eigenen Lager, manche Wandlung erfahren, so

die Potenzlehre etc. Keiner ihrer Vertreter habe

die Wissenschaft auch nur um eine bescheidene

Entdeckung bereichert. Es liege auf der Hand,

dass auf der Hochschule aus den principiellen Gegen

sätzen Schwierigkeiten erwachsen würden. Ein

homöopathischer Lehrstuhl sei kein Vortheil für

die Hochschule und auch kein Bedürfniss, nicht

einmal für die Homöopathie selbst. Es scheinen

ihm, dem Kanzler, hiernach doch schwerwiegende

principielle Bedenken auch gegen die Ertheilung

eines Lehrmgflrags vorzuliegen. Gegen die Be

rufung eines einseitigen Homöopathen, der die

Universität zum Tummelplatz ‚von Parteikämpfen

machen würde, müsse also die Universität sehr ent

schieden protestiren. Ob ein Ausweg möglich sei,

könne er hier nicht entscheiden. Er denke daran,

dass man eventuell den Antrag der Regierung statt

zur „Berücksichtigung“ nur zur „Erwägung“ über

geben könne. Als Kanzler wolle er aber selbst

einen Antrag nicht stellen. Für die „Berücksich

tigung“ könne er jedenfalls nicht stimmen.

v. Goss (D. P.): Es handle sich nicht um eine

mathematische Wahrheit, welche ewige Geltung

habe. Er nehme einen objectiven Standpunkt ein.

Thatsache sei, dass zwei Heilmethoden vorhanden

seien, die im feindlichen Gegensatz zu einander

stehen. In dem Bericht, den der Kanzler vor

gelesen habe, seien schöne Worte enthalten. Aber

damit komme man nicht weit. Thatsache sei, dass

die Allopathie gegenwärtig auf der Universität

herrsche. Aber auch die Homöopathie habe viele

Anhänger, auch in ärztlichen Kreisen. Wir haben

homöopathische Apotheken, die staatlich visitirt

werden. Es sei'eine Heilanstalt in Stuttgart be

standen, in der bis vor kurzem homöopathisch be

handelt worden sei. Angesichts dieser Thatsachen

sei dem Antrag Berechtigung zuzuerkenneh. Er

selbst glaube, dass den homöopathischen Docenten

das Lehren sauer gemacht werde. Wenn eine

solche Richtung bestehe, müsse sie auch in Tübingen

vertreten sein; dazu sei die Universität da. Er

*) Dieses können wirkeineswegs unterschreiben.Red.



weise auf die Specialisirung der medicinischen

Wissenschaft hin, diese Specialisirung beziehe sich

auch auf die Heilmethoden. Der Einwand, die

Homöopathie sei gar keine Wissenschaft, sei un

richtig. Auch sie stütze sich auf bestimmte Ge

setze. Er hänge persönlich der Homöopathie nicht

an, aber er stehe auf dem Standpunkt der Gerech

tigkeit. Deshalb sei der Antrag der Finanzkom

mission berechtigt.

Blumhardt (800.): Der Gegensatz zwischen

Homöopathie und Allopathie so scharf ausgedrückt,

sei natürlich unrichtig. Die Homöopathie wolle und

könne die Allopathie gar nicht verdrängen. Wenn

er es recht verstehe, so liege der Gegensatz darin,

dass sich die Homöopathie mehr an die Energien

wende, die in den Stoffen liegen, die Allopathie

behandle dagegen zunächst den Stoff. Das sei der

Gegensatz zwischen Spiritualismus und Materialis

mus. Zum ersteren neige die Homöopathie. Es

sei nun aber gar keine Frage, dass die heutige

Zeit eine materialistische sei. Früher habe der

Spiritualismus vorgeherrscht, zu einer Zeit, wo

man die Theologie die Königin der Wissenschaft

genannt habe. Thatsache sei, dass man jetzt zum

Heil der Menschheit durch den Materialismus viel

erreicht habe. Man bedenke nur die ungeheuren

Erfolge der Chirurgie. Es erscheine ihm aber ganz

gerechtfertigt, dass man auf den Universitäten von

der Homöopathie reden dürfe. und zwar in freund

lichem Sinn. Dass ein weiterer Parteistreit auf

den Universitäten einzöge, das wolle er allerdings

auch nicht. Dass übrigens ein solcher noch nicht

da wäre, das könne man doch nicht sagen, er

erinnere an die Theologie. Eigentliche Partei

prq/‘essnren sollten auf der Universität nicht sein.

Ein homöopathischer Professor müsste auch über

die Allopathie zu lehren wissen. Man dürfe die

Sache nicht einfach bei Seite legen. Er sehe nicht

ein, warum ein Mann der Homöpathie, der aber

nicht einseitig sein dürfe, nicht auch auf die Uni‘

versität zugelassen werden dürfe. Es sei nicht so,

als ob auf den Universitäten absolute Freiheit

herrsche. Man habe homöopathischen Studirenden

den „Doktor“ verweigert. Er wisse aus Studenten

kreisen, dass man sich fürchte, homöopathisch zu

sein. Den Homöopathen gehe es wie den Social

demokraten. (Heiter-keit.) Eine Marx’sche Social

demokratie würde man auch nicht zulassen. Die

Homöopathie stelle eine Art naturwissenschaftliche

Philosophie vor. Zu sagen: hie Homöopath, hie

Allopath, sei verkehrt. Ins Land hinaus gelte das,

was er jetzt noch sage: Er rathe der Regierung,

den dringenden Wunsch zu beachten und eine

freundliche Behandlung zuzulassen. Den Homöo

pathen rathe er, wenn ihnen die Universitätstaufe

 

ohne diese existiren könne. So sehr schwer nehme

er es nicht, wenn die Homöopathie die Sanction

noch nicht erhalte. Eine Wohlthäterin sei sie doch

bisher gewesen und sie werde es auch bleiben.

Wenn er an die ungeheuren Kolben denke, die er

in seiner Jugend in den Krankenstubcn gesehen,

so müsse er sich heute doch freuen. Volksthüm

lich sei und bleibe die Homöopathie. „Wir können

auch gescheite Leute sein, ohne akademische Bil

dung zu besitzen.“ Die Universitäten aber sollen

ein freier Hort sein für alle Geistesrichtungen.

Wenn es sich dann herausstellen sollte, dass es

keine Wissenschaft sei, dann schade es nichts, es

sei schon Manches auf den Universitäten falsch ge

lehrt worden. (Heiterkeit.) Es lebe die freie Unter

suchung auf den Universitäten!

Kultusminister Dr. v. Weizsäcker: Die Frage

sei schon oft bei den bethciligten Ministerien be

handelt worden. Die staatliche Genehmigung sei

deshalb versagt werden, weil man es nicht für

richtig halte, die Studenten zu einer bestimmten

Richtung innerhalb ihres Studiums zu verpflichten.

Der Vergleich mit den Theologen treffe nicht zu.

Denn bei der Stiftung für das homöopathische

Studium soll Jemand eine Unterstützung gegeben

werden, der noch gar nichts von der Wissenschaft

versteht; das treffe bei den Stiftlern nicht zu. Es

sei diese homöopathische Stiftung so, wie wenn

man z. B. einem Jünger der Rechtswissenschaft

eine Unterstützung zusage dafür, dass er eine ab

solutistische oder radikale Richtung einschlage. Er

gebe die weite Verbreitung der Homöopathie in

der Laienwelt zu. Von den 30 genannten homöo

pathischen Aerzten aber hätten nur 11 sich öffent

lich als Homöopathen bekannt, davon haben nur

3 in Württemberg die Approbation erhalten. (Hört!

Hört!) Auf medicinalpolizeilichem Gebiet seien die

erforderlichen Massnahmen getrofl'en werden. Die

Homöopathen wollen nun weiterhin eine sozusagen

staatliche Anerkennung, die Ausstellung eines wissen

schaftlichen Diploms. Es seien ihm in der letzten

Zeit Zuschriften zugekommen, die sich zum Theil

über die Homöopathie lustig machten. Diese Aeusse

rungen lege er auf die Seite. Er möchte die Ge

fühle derjenigen, die sich homöopathisch behandeln

lassen, schonen. Aber er habe den Eindruck, als

handle es sich für manche um einen Glaubenssatz.

Es handle sich bei der Heilkunde eben um natur

wissenschaftliche Untersuchungen. Ihm scheine es

für eine staatliche Behörde ein gefährliches Experi

ment, da, wo es sich um Leib und Leben der Mit

bürger handle, die Initiative zu ergreifen. Es stehe

den Professoren frei, die Vorlesung in homöopathi

scher oder allopathischer Richtung zu halten. Es

handle sich nicht um eine besondere Disciplin, son

nicht gegeben würde, zu denken, dass man auch , dem um eine specielle Richtung innerhalb dieser
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Disciplin. Es sei an den Universitäten ein Rück

gang der Homöopathie zu beobachten; der vom

Kanzler vorgelesene Vorgang in Pest sei bemerkens- {

werth. Allein entscheidenden Werth wolle er nicht '

darauf legen. Die Regierung werde in erster Linie )

die Universität zu hören haben. Er frage, ob er, ‘

wenn der Antrag der Commission zum Beschluss :

erhoben werde, vorgehen soll, ohne die Universität 1

 

gehört zu haben? Die jetzige Eingabe der Hahne

mannia sei in mässigen Schranken gehalten. Aber ,

es werden weitere Forderungen kommen. Schon "

1873 sei ein homöopathischer Lehrstuhl und eine i

homöopathische Klinik verlangt worden. Er sage i

seinerseits, dass die Universität in der Frage gehört i

werden müsse, dies dürfe nicht allein vom grünen

Tisch aus entschieden werden. Es sei von der

antiseptischen Wundbehandlung gesprochen worden.

Aber auch hier sei der Kampf innerhalb der Wissen

schaft durchgefochten worden. Unter der Freiheit .

der Wissenschaft verstehe er auch das, dass die i

Universität selbst bestimmt, was Wissenschaft ist.

(Beifall.)

‘ Tauscher (See): Durch die Ausführungen des

Kanzlers und des Ministers sei er nicht von seiner

Ansicht abgebracht werden. Nach harten Kämpfen

habe sich die Homöopathie Anerkennung verschafft

und so wäre es doch das Einfachste, der Bitte

Folge zu leisten. Der Kanzler habe nun von Wider

spruch gesprochen. Was aber nicht Alles schon

Widerspruch erfahren habe! Er erinnere nur an

die Wasserheilkunde, die zuerst sehr angefeindet

worden sei, und jetzt verordne mancher Allopath

statt innerlich eines Kübels Arznei äusserlich einen

Kübel Wasser. Man sollte also die Homöopathie

zulassen zu freiem Wettbewerb. Auf die paar

Tausend Mark Kosten könne es nicht ankommen.

(Das Haus ist sehr unruhig, so dass der Präsident

um Ruhe bitten muss.) Die Vorlesungen von A110

pathen über die Homöopathie kommen ihm vor,

als wenn eine Katze ihren Jungen über Vogel

schutz predige. Mit dem Antrag werde man immer

wieder zu thun haben. Es sei jüngst von hoher

Stelle darüber geklagt worden, dass die Achtung

vor der Autoritäf so sehr im Sinken begriiien sei.

Er sei der festen Ueberzeugung, wenn die Homöo

pathen wieder abgewiesen werden, so werde das

Ansehen des Staates dabei nicht gewinnen. Wäre

die Regierung in so manchen Fragen entgegen

kommender gewesen, so hätte man öfter Zufrieden

heit erreicht. Redner erinnert dabei auch an die

Frage eines Krematoriums.

Prälat v. Sandberger: Es erscheine ihm nicht

richtig, eine Stellungnahme gegen den Antrag zu

gleich anzusehen als Stellungnahme gegen die Ho

möopathie. Es sei auffallend, dass noch nie eine

.Homöopathie, das sei zuzugeben.

 

Einigung darüber erzielt werden sei, welcher Art

die Wirkungen der verschiedenen Heilverfahren

seien. Wenn dies festgestellt werden könnte, so

würde dies beitragen zum Ausgleich der Gegen

sätze der beiden Heilmethoden. Die Allopathie

habe schon manche Anregung erhalten von der

Die Frage sei

eine wissenschaftliche und deshalb frage er sich,

ob eine parlamentarische Körperschaft berufen sei,

hier den Anstoss zu geben. Der beste Weg wäre,

dass ein bedeutender Kliniker die Ueberzeugnng

von der wissenschaftlichen Fundirung der Homöo

pathie gewinnen könnte, dann wäre die Sache auf

wissenschaftlichem Wege zum Siege geführt. Durch

den Antrag der Finanzcommission geschehe das

nicht. Es frage sich, ob der Antrag eine wesent

liche Förderung sei für das heilbedürftige Volk?

Wir haben schon homöopathische Aerzte; diese

seien nicht die Verfolgten und Unterdrückten; es

können noch weitere Aerzte sich der homöopathi

schen Richtung zuwenden. Die Anfeindung komme

daher, dass viele Aerzte sich eben nicht von der

Richtigkeit der homöopathischen Heilmethode über

zeugen. Er frage sich ferner, was sei mit diesem

Lehrauftrag den Medicinern gedient? Die ana

tomischen Anstalten etc. seien die gleichen für Allo

pathen und Homöopathen. Die Wahl des Heil

verfahrens könne dem Arzte überlassen werden

und deshalb sei kein Bedürfniss für einen homöo

pathischen Lehrauftrag vorhanden. Der Vergleich

von Brahmanismus und Christenthum habe gezeigt,

welche Schwierigkeiten es habe, solche Richtungen

in einer Fakultät unterzubringen. In der theolo

gischen Fakultät seien Brahmanen und Christen

nicht beieinander. Der Redner spricht dann noch

von der Behandlung im Stuttgarter Diakonissen

haue, dessen Verhältnisse ihm persönlich gut bekannt

seien. Das Haus sei beiden Richtungen ofl'en ge—

wesen. Der Gegensatz von spiritistischer und mate

rialistischer Anschauung könne nicht identificirt wer

den mit den zwei Heilmethoden. Im Interesse einer

ruhigen wissenschaftlichen Entwickelung sei er gegen

den Antrag.

Berichterstatter Hartranft (Vp.): Die Medicin

als freie Wissenschaft könne sich weder auf die

eine noch auf die andere Seite stellen. Nun wisse

man aber, dass die Homöopathie eine weite Ver

breitung im Volk habe. Je mehr man die Sache

von einem freien wissenschaftlichen Standpunkt aus

ansehe, desto mehr verschwinde der Gegensatz und

man könne den Wünschen entgegenkommen. Gegen

einen Lehrstuhl wäre er ganz entschieden. Die

Uebergabe zur „Erwägung“ wäre seiner Ansicht

nach allerdings auch dem Lehrauftrag gegenüber

das Richtigere gewesen. Doch werde auch die

„Berücksichtigung“ auf dasselbe hinauskommen.

Galler (V.) wendet sich gegen den Kultus

16
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minister. Es wolle ausdrücklich betonen, dass die l

Stipendien erst gegeben werden, wenn die Be

treffenden von der homöopathischen Wissenschaft l die Regierung grosse Unzufriedenheit errege.

Kenntniss haben. Es liege hier eine exzeptionelle

Verweigerung eines Rechts vor. Das Ministerium

werde sich aber mit der Sache nicht mehr zu be

fassen haben, dann es bestehe die Absicht, die

Stiftung nach Baden zu verlegen, wo ein grösseres

Entgegenkommen zu erwarten sei. (Haussmann:

Hört! Hörtl). Dem Minister werde die Verant

wortlichkeit für Missgrifl'e der Homöopathen nicht

aufgeladen, so wenig wie für die alle Tage vor

kommenden Missgrifl'e der Allopathen. Prof. Vierordt

sei zweifellos der Lehrer, der die Homöopathie in

der vom Kanzler vorgetragenen Weise docire und

verekle; in diesem Fall sei es berechtigt, wenn die

Homöopathen einen andern Docenten verlangen.

Er sei dem Kanzler für den Bericht dankbar.

Rembold-Aalen (G): Auch er danke für den

Vortrag des Gutachtens des Prof. Vierordt, aber

gerade vom gegentbeiligen Standpunkt aus. (Heiter

keit.) Das seien ruhig und sachlich vorgetragene

Gründe, deren Gewicht überzeugen müsse. Damit

sei die Sache nicht abgethan, dass man Vierordt

so angreife, wie dies jetzt geschehen sei. Galler

habe auch davon gesprochen, dass man „vorläufig“

von einem homöopathischen Lehrstuhl absehen wolle.

Das werde also auch noch kommen, ebenso eine

homöopathische Klinik. Es handle sich also jetzt

um den ersten Schritt. Für Gess sei die Gerech

tigkeit massgebend. Wer aber Recht sprechen

wollte, der müsse auch sachverständig sein, das sei

aber ein Parlament in dieser Frage nicht. Es

handle sich bei der Sache um einen Anspruch auf

ein specifisches Vorrecht. Es mögen einmal die

Freunde der Homöopathie auch auf die wissen

schaftliche Literatur der Homöopathie hinweisen.

Diese sei seiner Kenntniss nach doch sehr gering!)

Es sei bei einzelnen Kreisen auch Usus geworden,

sofort von einer Schädigung der Autorität zu sprechen,

wenn ein Wunsch nicht gleich erfüllt werde. Da

sei es doch allmählich Zeit, gegen diese Art der

Pression Verwahrung einzulegen. Er könne der

Homöopathie so weit entgegenkommen, dass er für

„Erwägung“ stimmen könne.

Schick (C.) wendet sich gegen die Einseitig

keit des Vortrags; denn andere Richtungen (Thera

pie etc.) seien auch nicht besonders berücksichtigt.

Ferner sei das Bedürfniss nicht bewiesen und end

lich stehe der Antrag mit der freien Forschung

im Widerspruch. Er sei für einen Mittelweg und

stelle den Antrag, den Antrag der Finanzcommission

der Regierung zur Erwägung zu empfehlen.

 

*) Die wissenschaftliche Literatur der Homöo

pathie ist ansehnlich genug; wie wenige aber von den

 

Gegnern haben sie gründlich studiert! Red.

Tauschen Er habe keine Drohung gegen die

Regierung ausgesprochen, sondern nur gesagt, dass

Ob

das nützlich sei, wenn von höchster Stelle über

Schwinden der Achtung vor der Autorität ge

jammert (i) werden sei? Er warte aber ab, bis

die Klöster wieder daran kommen, wie dann das

Centrum wieder drohen werde mit der Ungnade

der katholischen Wähler.

Kultusminister Dr. v. Weizsäcker: Früher sei

von den Freunden der Homöopathie gesagt worden,

die Einrichtung einer Klinik werde selbstverständ

lich mit dem Lehrstuhl in Verbindung gebracht

werden müssen. (Hört!) Was das Bedrohtsein der

Autorität der Regierung betreffe, so theile er diese

Sorge nicht. Man müsse anerkennen, dass die Re

gierung denen, die sich homöopathisch behandeln

lassen wollen, keine Hindernisse in den Weg lege.

Nicht die Autorität des Staates, sondern die Autorität

der Wissenschaft stehe in Frage. Vielleicht finde

sich ein wissenschaftlich gebildeter Mann, der als

Pl’i'l'tlfd06'8flß in Tübingen zugleich die Homöopathie

lehren wolle; dann werde ihm wohl der Weg offen

stehen. In diesem Fall wäre er bei Einverständ

niss der Universität gerne bereit, seinerseits das

Erforderliche zu thun.

Bei der darauf folgenden Abstimmung wird

dann der Commissionsantrag auf Berücksichtigung

der Petition mit 43 gegen 31 Stimmen angenommen,

nachdem ein Antrag auf l'hu‘r'igung abgelehnt worden

war. —

Indessen ist damit die Ausführung dieses An

trages noch lange nicht geschehen; denn ob der

hohe Staat und die medicinische Fakultät gewillt

seien, einen solchen Lehrauftrag zu ertheilen, scheint

noch sehr fraglich. Bisher meinten sie, ihrer Pflicht

genügt zu haben, wenn der Docent der Geschichte

der Medicin die Homöopathie abgethan hat. Eine

noch frischlebende, entwickelungsfaihigeHeilmethode,

wie die Homöopathie, gehört aber nicht in das

Herbarium der Geschichte; eher noch könnte ein

vorurtheilsloser, unparteiischer Lehrer der Materia .

medica ihr gerecht werden. Dr. Messe.

Magnesia phosphorica bei Menstrualkolik.

Eine 26jährige Frau, klein, mit dunkeln Haa

ren und blauen Augen, ziemlichem Leibesumfang,

von höchst nervösem Temperament, war seit Jahren

genöthigt, zwei oder drei Tage während der Men

struation im Bette zuzubringen. Etwa 8 Stunden

nach dem Erscheinen des Regelflusses bekam sie

die peinlichsten Schmerzen, bald in der Eierstocks

gegend, bald durch den ganzen Unterleib; diese

waren oft von Kopfweh, Uebelkeit und Erbrechen
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begleitet. Nur durch ruhiges, warmes Verhalten

im Bette und durch Anwendung heisser Umschläge

konnte sie sich eine Erleichterung verschaffen. Sie

bekam Magnesia phosphor. 3. Dec. während des

Schmerzanfalls, alle 10—15 Minuten in heissem

Wasser, und die Wirkung war der Art, dass sie

meinte, sie habe Morphium erhalten. Schon nach

einigen Dosen war der Schmerz geringer und sie

wurde schläfrig. —

Eine dreimonatliehe Behandlung, beim Gebrauch

von Magnesia und Calcarea phosph. und geeigneter

Diät besserte ihren Zustand in dem Maasse, dass

sie jetzt ohne besondere Beschwerden die sonst

gefürchtete Menstrualzeit durchmacht.

Charakteristisch für Magnesia phosph. ist die

krampfhafte, spastische Art des Leidens, und dessen

Besserung von Wärme und Druck.

Gonorrhoische Septicaemie.

Es sind wohl nur Wenige unter uns, die nicht

hier und da mit einem Falle von Synovitis im Ge

biete einer Gonorrhöe zu thun gehabt hätten.

Der sogenannte „Tripper-Rheumatismus“ wird

jetzt, und wohl mit Recht, als eine wirkliche Form

von Pyaemie angesehen. Er scheint sowohl die

grossen als auch die kleinen Gelenke zu befallen.

Dr. Wright hat derartige Affection an Knie-,

Schulter-, Fersen-, Metacarpal- und Wirbel-Gelenken

beobachtet, obgleich er, abgesehen von jenen Fällen,

wo der Wirbel ergriffen war, die gleichzeitige

 

Affection mehrerer Gelenke kaum mehr als 1 Mal

gesehen hat.

Die Gelenke trocken, stark geschwollen, Schmerz 1

ist in der Regel vorhanden, wenn auch nicht ge

rade heftig, und es kann in ihnen Eiterbildung

stattfinden, obwohl man meistentheils finden wird,

dass die Geschwulst von einer fibrinösen Ablage- .

rung in das die Gelenke umgebende Gewebe oder

zwischen die Ligamente herrührt. Bei einem Pa

tienten aus dem London hom. hospital wurde das

Gelenk eröffnet; die Schwellung war sehr bedeu

tend, und doch wurde nur eine ganz geringe

Flüssigkeitsrnengc entleert. Der Enderfolg war .

hier übrigens recht gut.

Sonst ist diese Complication der Gonorrhöe ge

wöhnlich eine recht unliebsame und es kann leicht ‘

zu einer fibrösen Ankylosis kommen. Das Ver

fahren, welches Verf. als das nützlichste erprobt

hat, besteht darin, das Gelenk mit einem Liniment

von Belladonna mit Glycerin zu bepinseln nebst,

anhaltenden warmen Umschlägen, während er inner

lich Mercurius bijodatus verordnete.

Wenn die akuten, entzündlichen Erscheinungen

abgelaufen sind, hat Verf. die Massage nebst Dow

ring’s heissen Umschlägen sehr wirksam gefunden.

 

Natürlich hat man auf den etwa bestehenden

gonorrhoischen Ausfluss zu achten; freilich kommen

Fälle vor, wo bei dem besprochenen Leiden ein

solcher fehlt.

Die wichtige Rolle, welche der Gonococcus bei

der Erzeugung von Krankheiten spielt, tritt immer

klarer hervor. Nicht nur ist er betheiligt bei der

specifischen Urethritis und mancher ihrer Compli

cationen, wie Prostatitis, Epididymitis, entzünd

liche Processe der Gebärmutter und der Fallopi’

schon Tuben und des Peritonaeum, sondern er kann

auch Anlass zur Septicaemie, schweren organischen

Herzleiden, als Endocarditis, Peri- und Myocarditis,

geben. — Ueberdies haben neuere Beobachtungen

gezeigt, dass eine gonorrhoische Arthritis auf Oph

thalmia neonatorum folgen kann. Darnach erscheint

das Trippergift kaum weniger proteusartig in sei

nen Aeusserungen als das syphilitische.

(Aus einem Vortrage von Dr. Dudley d’Auvergne

Wright, Assistenzarzt für Chirurgie am London Ho

moeopathical Hospital. — Journal cf thc British

Homoeop. Society. Jan. 1901.)

So kommt Hahnemann’s Anschauung und Lehre

von der Sycosis, der Trippervergiftung, wenn auch

in anderer Gestalt, immer mehr als Wurzel vieler

chronischen als auch akuten Leiden zur Am

erkennung. M. 

Apocynum cannabinum

in einem Falle von Strangurie.

Ein 50j. Mann bekam plötzlich eiligen Harn

drang, worauf unter Anstrengung einige wenige

Tropfen Urin abgingen; der Drang verging, kehrte

aber in kurzer Zeit in gleicher Weise wieder. In

Hale's New Remedies, II. Auflage, sagt Dr. Freligh,

dass bei schwierigem Urinabgang, Katarrh der

Blase, Prostatavergrösserung, bei „alten Sündern“,

wie Dr. Lippe zu sagen pflegte, Apocynum ihm

niemals versagt hatte. Daraufhin gab Dr. Bradford

seinen Patienten 5 Tropfen der Apocynum-Tinctur

in einem halben Glase Wasser, stündlich 1 Th861

löffel voll. ‘

Hierdurch wurde nicht nur die Strangurie, son

dern auch eine seit Jahren bestehende Incontin6ntia

urinae beseitigt. —

Wenn das Mittel in obiger Dosis die Beschwer

den gemildert hat, soll man dann einige mit Tinctura

Apocyn. gesättigte Globuli, 3 Mal Tags verabrei

eben. Das Mittel hat Verf. in einigen Fällen von

„Bettnässen“ bei alten Männern gute Dienste ge

leistet. '

Hieran reiht sich gut ein Fall von schwierigem

und schmerzhaftem Uriniren bei einem 5jährigen

Knaben, bei dem Clematis das Heilmittel war.‘

Das Kind hatte schon längere Zeit an diesen

Beschwerden gelitten. Der Harndrang war gross,

16'
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der Urin ging aber nur tropfenweise ab und war f

die Entleerung öfters von heftigem Schmerz unter

brochen. Gewöhnlich trat um 3 oder 4 Uhr Mor

gens Fieber ein. Die bisherige Behandlung selbst

von wohlrenommirten Aerzten war fruchtlos ge

wesen.

Dr. R. B. Shaha-Calcutta, in dessen Poliklinik

man das Kind endlich gebracht hatte, gab dem

selben Clematzls 3. Dec.; und einige Gaben dieses

Mittel stellten das Kind, zur Ueberraschung der

an die Homöopathie Ungläubigen, wieder her.

(The Homoeopathic Recorder, 15. Dec. 1900.)

L’Omiopatia in ltalia.

Die Homöopathie schreitet in Italien stetig,

wenn auch langsam, vorwärts, wovon auch wieder

das jetzt ausgegebene 40. Heft der oben angegebe

nen Zeitschrift Zeugniss ablegt. Das Instituto

omiopatico italiano wirkt segensreich für die Aus

breitung unserer Sache. Mit Genugthuung erfah

ren wir von dem reichlichen Legate von 40,000 Lire,

das der Collage Dr. Crisanto Bottino dem homöo

pathischen Hospital von Turin zugewendet hat.

Derselbe hat auch seine gesammte homöopathische

Bibliothek, die er „mit grosser Sorgfalt und nicht

geringem Kostenaufwande“ gesammelt hat, sei es

dem homöopathischen Spital selbst oder der Medi

cinischen Akademie von Turin zur Verfügung ge

stellt, damit sie solchen, welche unsere Heilkunst

zu studiren wünschen, dazu behilflich sein möch

ten: in keinem Falle, sagt der hochherzige Testa

tor, erlaube er, dass diese Sammlung verkauft oder

zerstreut werde. Inzwischen ist dieser um die

Homöopathie in Italien verdiente College am 1. Ja

nuar d. J. im fast vollendeten 77. Lebensjahre

heimgegangen, nachdem er sich durch seine Stif

tungen ein so ehrenvolles Andenken gesichert

hat. —

Wir erlauben uns, aus dem von Dr. Baldelli

gegebenen Jahresbericht (pro 1900) über die homöo

pathische Poliklinik in Florenz einige erwähnens

werthe klinische Beobachtungen hier mitzutheilen.

Der erste Fall betrifft eine junge Frau, die

nach einem Abortus seit mehreren Tagen eine ge- |

ringe, aber anhaltende Gebärmutterblutung hatte,

dazu allgemeines Uebelbefinden, Fieber, kleiner

und häufiger Puls, Durst, Anorexie, so dass man

wohl ein infectiöses Fieber annehmen muss, das

von der zurückgebliebenen Placenta, welche auch

 

die Blutung unterhielt, seinen Ausgang genommen

hatte. Da die Umstände drängten, wurde ein

Specialist herbeigerufen, der die Placenta mit der

Hand holte und zum Zwecke der Desinfection Ein- ‘

spritzungen mit Sublimat, ‘/4 auf 1000, macheni

liess. Diese wurde zweimal täglich wiederholt, da ‘,

das Fieber sich steigerte und bis auf 39,5 und

40° C. sich erhob. Als innerhalb zwei Tagen

die Symptome einer Stomatitis, Speichelfluss und

Erbrechen hinzugetreten waren, protestirte Verf.

gegen die Sublimat-Einspritzungen, und wurden

nun Injectionen mit beissem Wasser, zu dem etwas

Alcohol gemischt wurde, gemacht; innerlich wurde

Nitr. acidum 30., später 200. gemacht. Aber das

Fieber nahm zu und stieg bis auf 40,70 C., be

gleitet von heftigem Kopfschmerz, 120 P.‚ 32 B.‚

Unruhe, Durst etc. Jetzt wurde Pyrogenum 6. Dil.

gegeben (Verf. hätte eine höhere vorgezogen, wenn

er sie zur Hand gehabt), 10 Tropfen in 200 Gramm

Wasser, alle Stunden 1 Esslöffel von der Lösung. —

Beim Abendbesuch fand er den Puls in allen Be

ziehungen besser, Kopfschmerz und Durst geringer,

die T. auf 38,8° gesunken: die Nacht ward meist

ruhig und zeitweise schlafend zugebracht. Am

folgenden Morgen zeigte die T. 37,9", und so

wurde sie, beim immer seltneren Gebrauche des

Mittels, in 6 Tagen normal, ja sie ging noch um

einige Zehntel unter die Norm, ein Zeichen von

der hochgradigen Anaemie, in welche die Kranke

gerathen war. — China, Arsen. und Ferrum arsen.

brachten sie in verhältnissmässig kurzer Zeit zur

Gesundheit zurück. Verf. macht auf die fast un

mittelbare Wirkung von Pyrogenum aufmerksam,

welches Mittel er aus der Pathogenese und den

Versuchen von Dr. Florence kennt, hier aber zum

ersten Mal in einem solchen Falle angewandt hat.

(Bei uns ist dieses Mittel noch ganz unbekannt.

Ref.)

2. Fall. Einer jungen Wöclmerin war die Milch

einige Tage nach der Entbindung vergangen und

hatte sich zuerst wie Schweregefühl, sodann ein

heftiger Schmerz im linken Beine eingestellt. Letz

teres erschien geschwollen, blass, weisslich, wie

durchscheinend, die Schmerzen traten lanziuirend

auf, beim Druck und der geringsten Bewegung des

Beines äusserst heftig. Es war ein ausgesproche

ner Fall von Phlegmonia alba dolens. — Apis 30.,

welches dem Complex der Symptome zu entsprechen

schien, wirkte gar nicht; Pulsatilla 30. und 200.

dagegen that so gute Dienste, dass Put. nach Ver

lauf einer Woche aufstehen und ihre Geschäfte zum

Theil wieder aufnehmen konnte. -—

3. Fall. Ein 43j. Mann, sonst gesund, hatte

eine crbsengrosse Warze auf dem Rücken der lin

ken Hand, die sich in ca. 5 Tagen so entwickelt

hatte: sie wurde bald tosenfarbig, mit einem stark

gerötheten Grunde. Es wurde Thuja innerlich und

äusserlich gegeben, aber die Warze entzündete sich

und der Grund wurde noch röther. Anagallis ar

vensis wurde nun äusserlich angewandt, aber, ob

wohl dies Mittel gut indicirt war, bewirkte es nur,

dass das Gewächs blumenkohlartig sich zusammen
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zog. Nun schien Thuja erst recht angezeigt, aber

auch dieses Mal versagte sie. Endlich fiel die

Warze, welche mit einem Faden fest umbunden

worden war, eines Tages ab, aber unterhalb jener

Stelle bildete sich eine ähnliche Wucherung, die

noch grösser war als die erste und sich auszubrei

ten geneigt war. Dieses war ein deutlicher Beweis,

dass das Simillimum für diesen Fall noch nicht

gefunden war. Dieses war Causticum, welches die

Warze innerhalb 8 Tagen völlig zum Schwinden

brachte.

„Es ist wirklich überraschend, fügt Verf. hinzu,

wie diese Wucherungen, welche sich aus diesen

Papillae durae bilden, deren Gefässe innen zu

sammengeschnürt und von der Epidermis umgeben

sind, dem gut gewählten und in hoher Dilution

verabreichten Mittel weichen; im beschriebenen

Falle macht sich nur noch auf dem Rücken der

Hand die Stelle, wo die Warze gesessen, durch

ihre bläuliche Färbung, bei Kälte, bemerkbar; viel

leicht hat die Ligatur dazu beigetragen.“

Diese Gefä.ssstörung ist vielleicht durch Acidum

fluoricum auszugleichen. M.

Auszüge

aus dem

Neuen Deutschen homöopathischen Arzneibuche.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus diesem und folgenden Auszügen wird man

am besten ersehen können, in welcher ausführlichen

und gründlichen Weise in dieser neuen Auflage die

einzelnen Mittel bearbeitet sind und um wieviel

vollständiger diese neue Auflage gegenüber den

früheren ist.) IV

Gina.

Zittwersamen.

Stammpflanze:‘ Artemisia maritima L. Farn.

nat.: Compositae.

Vorkommen: Artemisia maritima wächst in den

Steppen Mittelasiens, namentlich Turkestans.

Angewandter Pflanzentheil und Bereitung der

Arzneiform: Die getrockneten, kurz vor dem Auf

blühen gesammelten Blüthenköpfchen werden nach

Vorschrift des ä 4 unter Verwendung von 90proc.

Alkohol zur Herstellung einer Tinctur benutzt.

Beschreibung des angewandten Pflanzentheiles:

Die Blüthenköpfchen sind gelbbräunlich, bis zu

4 mm lang und bis zu 1,5 mm dick. Zu äusserst

bestehen sie aus 12—20 dachziegelig übereinander

gestellten, eiförmig-lanzettlichen, kahnförmigen Hülh

 blättern, welche oben ziemlich dicht zusammen

neigen und gewöhnlich fünf Knospen von Einzel

blüthchen einschliessen. Die Hüllkelchblätter wie

auch die Kronenröhren sind mit gelben, harzigen

Drüsen besetzt, in denen der wirksame Bestand

theil, das Santonin, enthalten ist. Der Geruch der

Droge ist unangenehm, etwas an Kampfer erinnernd,

der Geschmack bitter und gewürzhaft.

Charakteristik der Tinctur: Die Tinctur zeigt

ein spec. Gewicht von 0,850—0,860 bei 17,5°.

10 Gramm Tinctur hinterlassen nach dem Eindampfen

und Trocknen 0,60—0,75 Gramm Rückstand. Der

Santoningehalt der Tinctur wird nach folgender

Vorschrift bestimmt. 50 Gramm Tinctur werden

eingedampft und der Rückstand mit 5,0 Baryt

hydrat und 100 cm“ Wasser eine Viertelstunde

lang am Rückflusskühler gekocht. Nach dem Er

kalten wird die trübe Flüssigkeit mit Kohlensäure

gesättigt, bis eingetauchtes blaues Lakmuspapier

vorübergehend geröthet wird. Darauf wird ohne

Verzug vom Baryumcarbonatniederschlag abfiltrirt

und zweimal mit je 20 cm" Wasser nachgewaschen.

Das Filtrat wird auf dem Wasserbade bis auf ca.

20 cm“ eingedampft, in der Wärme. mit 10 cm"

verdünnter Salzsäure (12,5 Proc. HCI) versetzt und

noch zwei Minuten auf dem Wasserbade belassen.

Nach dem Erkalten wird die Flüssigkeit dreimal

nacheinander mit je 20 cm “ Chloroform ausgeschüttelt,

die Chloroformlösung durch ein trockenes Filter

filtrirt und das Chloroform abdestillirt. Der Rück

stand wird mit 50 cm“ Alkohol von 15 Proc. zehn

Minuten lang am Rückflusskühler gekocht. Darauf

wird in ein genau gewogenes Kölbchen filtrirt,

Kolben und Filter zweimal mit je 10 cm“ kochen

dem Alkohol von 15 Proc. nachgespült, das Kölb

chen mit einem Urglase bedeckt, nachdem ein kleines

Splitterchen krystallisirten Santonins zugegeben ist,

und 24 Stunden in der Kälte bei Seite-gestellt.

Nach dieser Zeit wird das Kölbchen mit Inhalt ge

wogen, durch ein gewogenes Filter von 9 cm Durch

messer (ohne Rücksicht darauf, dass das Filtrat

milchig getrübt ist) filtrirt und Kölbchen und Filter

mit 10 cm“ Alkohol von 15 Proc. einmal ausge

waschen. Das Filter wird in dem Kölbchen ge

trocknet und gewogen. Zu dem so gefundenen

krystallisirten Santonin ist noch das im Alkohol

gelöst gebliebene Santonin zu addiren, und zwar

werden für je 10 Gramm Filtrat (unter Nichtberück

sichtigung der letzten zum Auswaschen benutzten

10 cm3 Alkohol von 15 Proc.) 0,006 Santonin in

Anrechnung gebracht. Die Menge des so ermittelten

(krystallisirten und gelöst gebliebenen) Santonins

soll mindestens 0,18 Gramm = 0,36 Proc. der

Tinctur, sowie etwa 5—7 Proc. vom gefundenen

Extractgehalt betragen. Werden drei Tropfen einer

alkoholischen Lösung des so gewonnenen krystalli
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sirtcn Santonins mit zwei Tropfen einer 2proc.

alkoholischen Furfurollösung gemischt und mit 2 cm3

concentrirter Schwefelsäure auf dem Wasserbade er

wärmt, so wird die Flüssigkeit zuerst purpurroth,

dann violett und zuletzt tiefdunkelblau. MitSchwefel

säure allein auf dem Wasserbade erhitzt, färben

sich die Krystalle von Santonin nur bräunlich. Die

Tinctur ist von bräunlichgrüner Farbe und zeigt

den charakteristischen Geruch und Geschmack der

Cinablüthen.

Der Arzneigehalt der Tinctur ist gleich 1/„,.

Die Potenzen werden mit 90proc. Alkohol be‘

reitet. Die niederen Potenzen sind bis einschliess

lich der dritten Decimalverdünnung in 1 cm dicker

Schicht grünlich bis gelblich gefärbt.

Literatur: Hahnemann, R. A. M. L., pag. 119. —‘

Allen, III, pag. 307.

Quecksilhsr- lntoxicationen.

Dr. Hornberger-Frankfurt a. M. theilte in der

Zeitschrift für praktische Aerzte, 1900, No.1, drei

Fälle von schweren Erscheinungen nach verhält

nissmässig (für die alte Schule) kleinen Gaben von

Hydrargyrum mit.

1. Ein 24jähriges Dienstmädchen, kräftig, sorist

immer gesund, mit sekundären Erscheinungen von

Syphilis, breiten Condylomen am After, erhielt sub

cutane Einspritzungen von So]. Hydr. salicyl. (l : 10).

Kurz nach der ersten Einspritzung traten Symptome

einer akuten Nephritis ein, nach acht Tagen

Exitus letalis. Die Section ergab akute Nephritis

zufolge von Quecksilbervergiftung.

2. Ein kräftiger, 50jähriger Mann mit akuter

Epididymitis. Als letztere auf Eis- und Ruhe

behandlung zurückgegangen war, Patient sich be

reits ausser Bette befand, verordnete Autor zur

völligen Resorption des noch vorhandenen Exsudats

Ung. hydr. einereum. Tags darauf ist die Haut

am ganzen Leibe bis zum Nabel hinauf und ab

wärts bis zu den Kniecn stark gerötbet, heiss,

brennend-schmerzhaft. Patient hatte nur einmal

von der Salbe in der Grösse einer Erbse ein

gerieben. Die Dermatitis verschwand nach einer

indifferenten Salbe nach einigen Tagen.

3. Ein 28jähriger Mann, Chemiker, klagte

über Halsschmerzen, Brennen im Halse, Schluck

beschwerden, Speichelfluss, Tonsillen und weicher

Gaumen stark geröthct, am letzteren einige kleine

Geschwüre, Zahnfleisch geschwollen. — Das ganze

Bild erinnerte an Lues, doch waren keine anderen

darauf deutenden Symptome vorhanden. Patient

leugnete entschieden jede Infection, gab aber an,

dass er letzter Zeit mit Hy. gearbeitet und viel ‘

Hy.-Dämpfe eingeathmet habe. Verbot dieser Arbeit.

Aetzung der Geschwüre mit Arg. nitr.-Gurgelwasser.

Patient verreiste vier Wochen. Bei seiner Rück

. kehr zeigte sich noch ein kleines Geschwür, das

auf nochmaliges Aetzen heilte. — Seitdem keine

Beschwerden mehr. — Kürzlich liess er sich einen

Zahn plombiren (mittelst Amalgam), worauf sofort

starker Speichelfluss eintrat.

Es sind, fügt Autor hinzu, bereits Fälle be

obachtet, wo bei Leuten mit Idiosyncrasie gegen

Hy. auf Amalgamplombirung Quecksilberintoxi

cation erfolgte. (Namentlich haben amerikanische

Aerzte auf diese Thatsache hingewiesen. Ref.)

„Wenn auch diese Fälle sehr selten sind

und kein Grund, die sonst vorzüglichen Amalgam

plomben zu verwerfen, so muss der Arzt doch

diese Aetiologie kennen, damit er sich event. der

selben erinnert.“

Nun, Ref. meint, es wäre besser, diese

quecksilberhaltigen Amalgame, deren giftige

Wirkungen wohl weiter reichen möchten, als man ge

meinhin annimmt, lieber ganz zu verwerfen. M.

Lesefrllchte.

Unregelmässigkeit in der Herzthätigkeit,

entdeckt durch Röntgen’s Strahlen.

Aug. Hoffmann sagt in der Deutschen medi

cinischen Wochenschrift, 13. April 1899, dass die

mittelst der Röntgen-Strahlen beobachteten Ver

änderungen in der Bewegung des Herzens bisher

wenig Beachtung gefunden hätten — und doch

können sie, besonders am unteren Drittel des linken

Herzrandes leicht gesehen werden. Namentlich ist

es interessant, die unregelmässige Herzaction zu

beobachten, indem man sehen kann, wie die ver

schiedenen Herzcontractionen vor sich gehen. So

hat der Autor mehrfach Gelegenheit gehabt, die

Arrythmia cordis in dem gut markirten Röntgen

Bilde zu sehen. Die häufigste Form unregel

mässiger Herzaction ist der Pulsus bigeminus und

alternans. Es kann schwierig sein, die Art des

arrythmischen Pulses zu erkennen, wenn die alter

nirenden und ungleichen Schläge die Radialarterie

nicht erreichen. Bisweilen kann man den Herz

impuls weder sehen noch fühlen, und selbst die

Auscultation vermag die sehr schwachen alter

nirenden Contractionen nicht zu entdecken. Der

Autor citirt einen lehrreichen Fall von einem 26jähr.

Manne. Bei diesem konnte der Spitzenstoss weder

gesehen noch gefühlt werden. Der Puls machte

78 Schläge, vierzehn Tage später 40. Auch mit

dem Phonendoscope wurde der Schlag, welcher am

Handgelenk nicht zu fühlen war, nur durch einen

sehr schwachen Ton bemerkbar. Mit Hilfe der

Röntgen-Strahlcn war es nun möglich, diese so

schwachen Contractionen leicht zu erkennen, da die
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Bewegungen des linken unteren Herzrandes gut

zu sehen waren. Ein sphygmographischer Abrisa

des Pulses gab keine Anzeichen von dem ver

schwindenden Pulse. Der Fall hätte als Brady

cardie betrachtet werden können. Einige Tage

später war der Puls wieder auf 80 gestiegen.

Speeifica.

Kopp sagt in seinen „Denkwürdigkeiten“ (1833):

„Ein Arzneimittel, das vorzugsweise in einem Or

gan im gesunden und kranken Zustande Verände

rungen erregt, wirkt auf dasselbe sperifisc/z.“

Diese Erklärung genügt aber für die streng

individualisirende homöopathische Heilmethode nicht:

die qualitative Seite jener Veränderungen giebt

Li ppspri ngc: Dr. med. Dicrkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Layer.

Wittdün auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch Zusendung von Adressen wird gebeten.

 

Anzeigen.

Suche einen homöopathischen Arzt für

meine in der besten Lage der Stadt Schleswig

belegene möblirte Wohnung, da hier kein Homöo—

path am Platze ist. Die Wwe. des Homöopathen

Dr. med. H. Sager, Stadtweg 10.

Einem homöopathischen Arzt,

1 der auch Hydro-Therapie anwendet, weist günstigen

iNiederlassungs-Ort nach ll. Flach, Brackwede

(West).

Marwede’s Moosbinden.

(Menstruationshinden.)

Die Nothwendigkeit des Tragens geeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, es ist darüber schon so viel von Autoritäten geschrieben werden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Material für diesen Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Mooeblnden ganz entschieden am

besten bewährt, weil sie mit dem als bestes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnum) ge

füllt sind.

Diese Moosbinden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragens, man braucht bei ihrer An

wendung keine complicirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt.

Die Anfsangefiihigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Secreten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmiissige Vertheilung

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich, das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft, sich nicht zusammenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Wärmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vortheile,

denn die Holzwolle wird, sobald sie feucht wird. hart, und ihre Aufsaugefähigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich, man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Mooehlnden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinficirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbinden hervor, die

l?ecrete werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge, deren sich keine andere Binde rühmen

annl

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf die desinficirende Kraft und Aufsaugefiihig

keit sind durch jahrelangen Gebrauch der verschiedenen Moospräparate in den Krankenhäusern und in der

Privatpraxis erprobt, die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos

präparate. So wird es auch den Moosbifiden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Moosbinda Preis: Fackel a Stück 75 Pi.

Gürte| Preis: 60 Pf.

- lahresbedarf: 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. a.— ‘_

Der niedrige Preis, 50 Stück Binden incl. iGiirtel Mk. 8.—, macht es jeder Dame möglich, sich diese

Annehmlichkeit zu verschaffen, acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben, um dafür das ganze

Jahr Reinlichkeit zu haben. " _ _ _

Leipzig. A. Marggrat’s homoopathische Oihcm.

dem Mittel erst seinen Charakter.

 

 

Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag).

Teplitz: Dr. med. J. Stein.
 



128

Cur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeherg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserhoilanstalt, Stahl- und Moorbad, klimatischer Curort,

220 m über dem Spiegel der Ostsee. in einem reizenden Thale, geschützt vor rauhen Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose‚ Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus. Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aeusserst günstige Wohnungsverhältnisse, niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. lullus Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbad bei Badeberg l. S. Die Bade-Direction.
 

’ und praktisch_ —_‚ Soeben erschien bei Carl Winter in Heidelberg:

Zertgemä.sse Aufklärungen

Zungenhalter von Holz. ‘ eine.

 

GrundfragenZufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu
silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen WlssenSChaftll(:her Hellkunde'

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede- ‘ Erlnnerungen aus dem 19- und Mahnworte an das

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren l 20. Jahrhundert.

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem , Von

Weissbuchenholze einfache und praktische Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Zungenhalter Preis 2 Mark.

machen lassen, die durch ihren außerordentlich bil. Im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

ligen Preis gestatten, nach einmali em Gebrauche Dr_ Franz Hausmann’s

weggeworfen zu werden und den atienten somit 0

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank- ‘

 

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen 1 Nebst einem Anhan e,

Instrumentes nehl_nen- — i Handschrilllicher Nachtrag von Dr. ausmann mit Satz

W11' halten dleselb8n daher den Herren Aerzw“ ‘ lehlerverbesssrungen zu seinem grossen Werke:

zur gefl- Benutzung bestens emPfßlllen- " Usbsr die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Preis pro Stück (i Pfg., pro thd. 60 Pfg.‚ pro .l
. . t d ‚ '100 Stück Mk. 4,80. Gesammel un herausgegeben \on

Dr. G. Bojanus sen., Samara.

A. Marggraf’s Homöopathisehe 0fllßill Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

in Leipzig. Laien auf's Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

 
besondere Nebcnumstände soll dieses 13 Druckbogen in

' ' ' " _ ‘ l)ctavformat umfassende Buch broschirt zum billigen

) Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor mögliCh5l-e Verbreitung zu Siehem

 

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi- Lei zi ‚ A_ Mar raf’s Homöo ath_ Oflicin‚
täte-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe‚ p g gg p

KnrprinzApoäheke, 1\I:{eipzäg. s h In Separat-Abzügen ist erschienen:

A t b . „ ‚ t ’ t t . ' ' .g u '“gew'm 100 ‘g„„,{jg f,’fg= .f}‘__’f‘i,f° ““° ‘ e “ Zur Verstand1gung noch einmal

100 „ 110‚2=2‚00 „ Die Grundsätze
100 „ s 0,1 =2‚— „ . .

Zu beziehen durch die Homöo athlsche Oentral- d" "‘°“°"'°" ""‘°"’°"""'“"°"

Apotheke von Tiischner & Co., eipzig. .

' At’li fli V"ff tl‘l1 (l H Gh.OvanaI -Tablßtten “ “°r dis.iair.. i>‘f. 8‘? ää..3ä‘i. i:rCöliilim °

„N h l 1‘ l ' 'bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor ' 0c ma s szähgfgfilg i-E,?ääää%gääiäü besonderen

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des '

 

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig. Dr‘ Hans waplera

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men- ‚ Leipz‚lß‘

„tmations.swmngen u, 5_ w, und von uns zum Preise von 00 Pfg. per Stück (grössere

100 Stück ä 0,3 = 3,— Mk_ Parth1e1_1 bs_lliger) zu beziehen.

Zu beziehen durch die Homöopathische Central- L61PZIg- __ ‘_ _

Apotheke von Tüsehner& 00., Leipzig. | A. Marggrat"s homoopath. 0fhcm.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Messe-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrat‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Mitser in Leipzig.
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ALLGEMEINE

HOMÖDPATH[SCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhof l2.
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“ Erscheint l4tägig zu2 Bogen. l3 Doppelnummern bilden einen Bund. Preis I" II. 60P/. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf Masse

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshnndlung selbst (A. Marggrat's homöopath. Oflcln in Inipzig) zu richten

sind, werden mit: 20 PI. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—8 M. berechnet

     
 

Inhalt: Einladung zur Frühjahrsve:sammlunq des Vereins der homöopathischeri Aerzte Württember c. — Ueber

Anwendung von Atropln bei "aus und ileusartigen Erscheinungen. Von Dr. Stiegele jun. in Stuttgart. (. chluss.) —

Morgenröthe. Von E. Schlegel, pr. Arzt in Tübingen. — Tubet‘culosis abdominis bei Kindern. Vortrag von Dr. John

Robertson Day, Arzt für die Kindernbtheilnnp: des London Homoeop. Hospital. (Sept. l807.) 4 Sticta pulmo

naria. Von M. —— In memoriam Dr. med. l. A. Neuschäfer. Von Dr. K. B. — Leset‘rllchte. i Spec'rtlca. — Noch

zwei Urtheile über das Neue Deutsche homöopathische Arzneibuch von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. —— Auszüge aus

dem Neuen Deutschen homöopathischen Arzneibuche. Von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. — Verzeichniss der homöo

pathischen Bade-Aerzte. — Anzeigen.

 _ kii—Schliis_s_duer Schriftleiituhg: Freitag vor dem? Erschätiimästage. "M

 

Einladung.

Zu der

Frühjahrsversammlung des Vereins der homöopathischen Aerzte Württembergs,

die am 5. Mai C. zu Stuttgart. im 0lgabau, Nachmittags 41/.2 Uhr stattfindet, werden die Mitglieder

zu zahlreichem Besuche eingeladen.

Dr. Masse,

Der Vorstand.

Vorsitzender. Dr. Stiegele junior, Schriftführer.

 

Ueber Anwendung von Atropin bei Ileus

und ileusartigen Erscheinungen.

Von Dr. Stiegele jun. in Stuttgart.

(Schluss)

Anwendung von Belladonna bei incarccrierten

Hernien: ,

a) Kreuss empfiehlt Bell. 12.—— 18. sogleich‘

nach Einklemmung eines Bruches und namentlich

bei solcher von Krampf herrührender. *— (Kreuss 99.)

b) Bellad. scheint im Allgemeinen aufdie Muskel

fasern eine Wirkung zu äussern, die man erweiternd

nennen möchte. Sie hob bei 2 Männern, 70 J.‚ die ‘

Einklemmung ihrer alten verwachsenen Hernien;

auch bei einem Jüngling, wo der Bruch sehr schmerz

haft spannte; ebenso mehrfach spastische Constric

tionen des Aftcrs mit Tenesmus, bei Ruhr, als

l
 

‘ sind die häufigsten dieser Art.

‘ tropfenweise, in den letzten Jahren Beil. 200. in

Salbe angewendet — (Rademach. u. Oester. Zeit

. schritt l, 3. 149.) — geheilt.

c) Bellad. ist sowohl bei einer krampfhaften

Einklemmung, als auch bei der minder heftigen,

entzündlichen Art, der subintiammatorischen Ein

klemmung unersetzlich. Die Schmerzen sind nicht

anhaltend, der Bruch weniger hart und gespannt;

der äussere Druck nicht so empfindlich; eine starke

Bauehauftreibung„ Angst, Unruhe begleiten meist

diese Einklemtnung. Brüche, welche durch ein

Bruchband zurückgehalten werden, durch körper

diche Anstrengungen hervortreten und sich ein

klemmen, namentlich die Cruralbrüche der Frauen,

Ich habe Bell. 3.

4 Unzen W. gelösst, esslöfelweise mit dem besten

Erfolg gegeben. (Allg. h. Ztg. 40, 221. Ganwerkyi.

17
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An gleicher Stelle sind noch zwei weitere günstige

Beeinflussungen incarcericrter Hernien angegeben,

die Ergebnisse sind aber wegen der Mitverwendung

von Calc. carb. und Nux vomica nicht einwandsfrei.

Auf Seite 743 u. 744 sind ferner noch Indi

cationen für Belladonna bei anderweitigen Unregel

mässigkeiten der Darmbewegungen angegeben.

Bei Colica flatulenda, wenn partielle, wnrstnrtigc

Auftreibungen, namentlich des Colon mit dem Gefühl

des Herabdrückens, und als sollten die Gedärme

herausfallen; Schmerz greifend, wie mit. Nägeln,

fressend, zerrend unter dem Nabel in der Leisten- 4

gegend; vermehrt beim Aufsein, Umhergehen; ge- \

mindert durch Krummliegen, Hineindriicken, durch l

Windabgang. Hartmann empfiehlt Bell. auch beiKupferkolik. l

Eine vergleichende Betrachtung der angeführten, I

beiden Schulen entstammenden,‘ Krankengeschichten l

ergiebt hinsichtlich der Dosenfrage scheinbar uner

klärliche Gegensätze. l

Von der Erörterung der mit Hochpotenzen be- .

handelten Fälle möchte ich Abstand nehmen, da .

sie in dem Rahmen der heutigen vulgären, phar- l

makologischen Auffassung ja niemals eine Erklä- ‘

rung finden werden, die vorliegende Besprechung

aber im Sinne vergleichender moderner Gesichts

punkte gehalten ist.

Der genannte scheinbare Gegensatz dürfte bei l

folgenden Erwägungen weniger schroff erscheinen.

Aus den vorliegenden Krankengeschichten der alla

pathischen Schule ist zu ersehen, auf welches Chaos

von vorausgegangenen, sich oft geradezu wider

sprechenden therapeutischen Massnahmen die Atropin

behandlung stösst. Die Berechnung der Gesammt

wirkung aus den verschiedensten, auf das Darmrohr

wirkenden Effekten übrigens eine treffliche

Illustration therapeutischer Rathlosigkeit — erscheint

unmöglich. Es ist aber als sicher anzunehmen, dass

in den sich oft durchkreuzenden Verordnungen eine

grosse Summe von Widerständen gegen die Ein

wirkung des Atropins sich ansammelte. Es dürfte

daher der Schluss wohl gerechtfertigt erscheinen,

dass eben die im Darmrohr angesammelten Wider

stände neben dem eigentlichen pathologischen Pro

cess eine solche Höhe der Atropindosis erforderlich \

machten. Wie schon bemerkt, wird eine vergleichende ‘,

Betrachtung durch die meist ungenauen Angaben l

der nach Quantität und Qualität verschiedenartigen i

Agentien der Vorbehandlung erschwert. Ich habe

aber die Ueberzeugung gewonnen, dass zwischen

den zuerst thätig gewesenen verschiedenen thera- .

peutischen Energien, speciell der Opiate, der folgen

den Atropinbehandlung und den anschliessenden

Intoxicationserscheinungen ein gewisses Verhältniss

besteht. Und zwar in dem Sinne: Je mehr Vor

behandlung, um so höher die Atropindosis, während

 

die lntoxication relativ gering erscheint. Das erstere

Verhältniss lässt sich aus den angegebenen Gründen

nicht genau verfolgen, dagegen ist ein relatives

Missverhältniss zwischen der Höhe der Atropindosis

und der relativen Leichtigkeit der nachfolgenden

Intoxication unverkennbar. Speciell die Fälle l, 2,

5, 7, 8, 14, 16, 17, weissen eine quantitativ be

deutende Atropinmenge auf, während Vergiftungs

erscheinungen ganz fehlen oder unbedeutend sind;

in Fall 10, 19, 20 und 23 beobachten wir auf ver

hältnissmässig geringe Atropingaben auffallende

Intoxicationserscheinungen. (Fall 18 zeigt ja auf

hohe Atropingabe starke Atropinsymptome, es ist

aber zu bedenken, dass die Widerstandsfähigkeit

durch die 13 Tage währende Stuhlverhaltung und

die Operation bedeutend verringert sein musste.)

Einen Grund für das geschilderte Verhalten

finde ich in der biologischen Abhängigkeit der

Grösse der Arzneimenge von dem Umfang des

localen pathologischen Processes. Zweifellos wird

eine bedeutende Quantität des Atropins durch die

vorliegende Darmatfektion und die durch die vor

ausgehende Behandlung gesetzten Widerstände ge

bunden, es kann somit nur wenig mehr für die

freie Circulation im Körper übrig bleiben, daher

die Geringfügigkeit der Intoxicationen. In Fall

10 und 23 dagegen, wo durch die allmähliche

Summation kleiner Gaben ein Einbeziehen des Ge

sammtorganismus in die Alcaloidwirkung ermög

licht war oder wie in Fall 6 und 19 eine Behand

lung mit Opiaten nicht vorausgegangen war,

beobachten wir ein rasches Auftreten von Vergif

tungssyptomen. Es unterliegt für mich keinem

Zweifel, dass die jetzt als allein erfolgreich gerühmte

Höhe der Atropindosis wieder verlassen werden

wird, sobald man in vorliegenden Ileusfli.llen unter

Vermeidung anderer therapeutischer Versuche so

fort zu dem Alcaloid seine Zuflucht nimmt. Einem

allmählichen Absinken dürften dann allerdings noch

einige Berichte über „unangenehme Nebenwir

kungen“ der hohen Dosen vorausgehen. In den

Krankengeschichten der homöopathischen Aerzte

vermissen wir die gekennzeichnete Vorbehandlung

mit den widersprechendsten Mitteln, sie erreichten

daher auch ihren Zweck mit geringeren Belladonna

resp. Atropindosen. Hierin erblicke ich die Lösung

des scheinbaren Gegensatzes.

Es lässt sich aber in leichteren Fällen von ge

störter Darmfunktion recht wohl auch die Primär

wirkung des Alcaloids, die in Erregung der Mus

culatur nach Schmiedeberg besteht, verwerthen. In

vielen Fällen von Perityphlitis, der ja ähnliche

Störungen der Peristaltik eigen sind, haben mein

Bruder und ich mit sehr befriedigendem Erfolg

Belladonna und Atropin in tiefen Potenzen zur An

wendung gebracht; eine erfreuliche Bestätigung
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der Beobachtung fand ich in den Verhandlungen

der letzten Centralvereinsversatnmlung durch Weiss

Gmünd. x

Morgenröthe.

Von E. Schlegel, Arzt in Tübingen.

Es ist wunderbar, wie sich in den letzten Jahren

die Zeichen mehren, dass die gesammte wissen

schaftliche Medicin im Vormarsch gegen neue Ziele

begriffen ist. Die Arbeiten von O. Rosenbach,

Hugo Schulz und Martius*) bieten den erfreulich

sten Anfang theoretischen Verständnisses für die

innere Therapie und der Eifer der Bakteriologen

hat. uns mit neuen Heilmitteln beschenkt, welche

den isopathischen Gedanken in verschiedener Weise

zum Ausdruck bringen. Auch die Organsaft

therapie mit specifischen Arzneireizen kommt uns

entgegen; sie alle bereiten dem arzneilichen Nihilis

mus ein Ende; alle streben zur Aehnlichkeitsbezieh

ung, alle zur Anwendung kleiner Arzneidoscn, welche

auf den neuen Wegen unerwartet wirksam gefunden

werden!

Es darf uns Homöopathen nicht mehr bange

sein! Noch vor 20 Jahren war alles dunkel: die

Sonne stand noch tief unter dem Horizont; in

Mysticismus und nächtlichen Nebeln verhüllt er

schienen unsere eigenen Principien für die Gegner;

aber nun dämmert der Morgen erfreulich und in

allen bedeutungsvollen neuen Erscheinungen be

grüssen wir verwandte und vertraute Lichter!

Auch Aerzte finden sich reichlicher, welche den

Zug der Sterne zu deuten wissen, welche ihre

Autoritäten erbleichen und westlich niedersinken

sehen, während sie erwartungsvoll vom östlichen

Horizonte her zunehmende Helle bemerken. Ex

oriente lux! Und Herolde treten auf, die deutlich

sehen und verkünden, was der grossen Menge noch

verworren erscheint. Der Gedanke kommt wieder

zu seinem Recht und zahllose Experimente, welche

das Entzücken kurzblickender Forscher und ihrer

sonst gelangweilten Zuhörer waren, versinken in

Unbedeutendheit. — Man sucht nach den Gesetzen,

nach dem Pol in der Erscheinungen Flucht; man

hat sich zu lange am Einzelding aufgehalten und

in seine Kleinigkeiten vertieft. Nun aber sucht

man wieder nach dem Lichte, welches alle Erschei

nungen übergiesst, nach dem Blitz, welcher vom

Aufgang bis zum Niedergang das Firmament er

hellt.

stets bitter vermisst werden, wo er eine Zeitlang

*) l. Grundlagen, Aufgaben und Grenzen der

Therapie. Leipzig 1891. 2. Pharmakotherapic. Leip

zig 1899. 3. Pathogenese innerer Krankheiten. Leip

zig 1899 u. 1900.

‘ sich den materiellen Dingen entzog; immer wieder

wird der denkende Mensch das Band zu knüpfen

‘suchen, das die Stücke in grosser Zusammenord

 

Wahrlich, der Geist wird auf die Dauer"

nung verständlich macht.

Die Detailforschung hat ihre grosse Zeit gehabt;

ihre Aufgaben wird sie behalten, aber ihre Berech

tigung und ihre Beschränktheit werden wieder den

Gesichtspunkten höherer Ordnung, dem Walten weit

greifender Beziehungen und Gesetze weichen müssen.

Hier müssen die Denker eintreten und sie können

uns nur willkommen sein, denn Beziehungen und

Gesetze sind es, die wir Homöopathen vorzeitig

frühreif erkannt und verwerthet haben. Mit abso

luter Nothwendigkeit führt der Weg denkender

Betrachtung in der Therapie der innern Medicin

nun zu dem festen Punkte, den wir besetzt haben

und den wir vertheidigen, vertheidigen, künftig nicht

mehr. gegen feindlich fremde und verblüfl'te

Andringlinge, sondern für uns und zahlreiche

Freunde, welche von aussen her mit Achtung und

mit offenem Sinn sich unserer Position nähern. In

dieser Lage befinden wir uns gegen einen hoch

erfreulichen Theoretiker, Dr. Eduard Nauss in

Karlsruhe, welcher in seiner Schrift „Constitutions

pathologie, die Pathologie der Zukunft“, München

1901, in ganz hervorragender Weise für die neuen

Ziele der Therapie eintritt.

Zunächst ist College Nauss ein beredter Für

sprecher gegenüber den oben genannter: Autoren,

besonders Martins; er kann sich aber auch auf

frühere eigene Arbeiten zur Sache berufen und

stützt sich auf treti'liche Kenntniss der neueren

wissenschaftlichen Literatur und insbesondere der

pathologischen Anatomie. Der anatomische Gedanke

ist ihm durchaus sympathisch, aber er verfolgt ihn

bis in die Zell- und Molekularconstitution und er

bleibt auch hierbei nicht stehen, sondern es löst

sich ihm alles in Funktionen auf, deren Zusammen

hang freilich mit den anatomischen Substraten vor

erst nur denknothwendig zu postuliren ist; eigent

lich aber sind die anatomisch-chemischen Substrate.

die Zellbaustücke reine Postulate der Funktionen.

Wir Homöopathen hängen ganz an den letzteren.

Funktionell und symptomatisch ist unsere ganze

Auffassung, sind unsere Arzneiprüfungen, ist unsere

Pathologie. Die Begriffe der Cellular- und sogar

der Molekulartherapie sind freilich auch in die

Homöopathie hineingetragen; jedoch ebenfalls als

theoretische Postulate.

Die bisherige wissenschaftliche Pathologie und

Therapie hat den Weg zur Funktion nicht gefunden.

Hinter groben stofl'lichen Bollwerken verschanzt,

hat sie unter dem Commando Virchows jeden Ge

danken des Allgemeinleidens zurückgewiesen, wo

bei der Ausspruch fiel: „Kein Arzt kann ordnungs

mässig denken, wenn er nicht im Stande ist, den

17‘
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Krankheiten einen Ort im Körper anzuweisen.“

Heutzutage klingt uns wie Musik die Auffassung,

dass keine krankhaft ergritl'ene Lokalität im Orga

nismus denkbar sei, ohne zahllose Möglichkeiten

von Relationen zu allen andern Orten, direkt, mittel

bar, mittelbar in noch entfernteren Beziehungen.

Wir gönnen der verfeinerten Betrachtungsweise von

Nauss und Martins ihre anatomische Vorstellungs

welt; allein sie ist für uns, die wir uns auf dem

Boden der direkten Naturerscheinungen (Symptome)

bewegen, kein so dringendes Bedürfniss. Wohl

aber ist sie dringendes Bedürfniss für Aerzte aus

der materiellen Schule, die mit den topischen An

schauungen Virchows vor der Seele an die homöo

pathischen Thatsachen herantreten wollen. Ihnen

wird jetzt wirksam der Star gestochen und wir

selbst können die neuen wissenschaftlichen Formeln

aus der Zellenconstitutionslehre sehr gut gebrauchen,

uns verständlich zu machen; kein Homöopath, der

berufen ist auf jüngere Collegcn belehrend einzu

wirken, wird diese Vorstellungen ohne Nutzen sich

aneignen. '

Mit der Einsicht in die Compl.ieirtheit der orga

nischen Vorgänge tritt auch der Begriff der Aus

lösung, auf welchen ich schon vor 20 Jahren in

eignen Veröffentlichungen hingewiesen habe, in sein

grosses Recht und verscheucht die plumpen An

sichten vom Causalverhältniss in den krankmachen

den und heilenden Processen, zeigt uns, dass „actio

nen est per reactioni“ ohne deshalb ewige Natur

gesetze zu bedrohen. So wird das „viel hilft viel“

wissenschaftlich hinfällig. — Ein anderer Gewinn

für uns liegt bei diesem Untersuchungen‘ in der

wahren wissenschaftlichen Anerkennung der Indi

vidualität. Die Betrachtungen hierüber ziehen sich

durch die Nauss’sche Schrift in sehr feiner Weise.

Wir können wahrlich damit zufrieden sein. Dieses

Moment kommt sowohl in der Pathogenese, wie in

der Therapie entscheidend zur Geltung und die

Formel ist nun gefunden, es zu begreifen und an

schaulich zu machen. Wie weit bleibt hier die

klinische und die pathologische Wissenschaft der

bisherigen Medicin vor den Morgensternen einer

bessern Zukunft schon zurück! Interessante Unter

suchungen über Gewebsgifte und specifische Arznei

reize schliessen das Werkchen von Neuss ab; er

räumt dem Bindegeur‘ln: eine bisher verkannte wich

tige Relation zu den verschiedenartigen Parenchym

zellen des Organismus ein, wobei er sich auf die

ersten embryonalen Formen bezieht, die keineswegs

„Stützgewebe“ bedeuten und sodann die wichtigsten

und räthselhaftesten chronischen Krankheiten wie

Diabetes, Gicht, Syphilis auf ihren geweblichen

Charakter untersucht im Anschluss an die Beleuch

tung, welche sie durch toxicologische Fälle und

durch Arzneiprüfungen erlangen: „ich hob hervor,

 dass Similia similibus uns als Pfadfinder auf der

Suche nach solchen immunisirenden Heilmitteln grosse

Dienste leisten würden“. Der Satz, „Es giebt zwei

ganz verschiedene Wege, auf denen die Unter

drückung, die Hemmung einer Lebenserscbeinung

erreicht werden kann: einerseits durch Lähmung

der ihr zu Grunde liegenden Glieder, andrerseits

aber auch durch Erregung der antagonistischen Glie

der des Biotonus,“ dieser herrliche Satz ist aus der

allgemeinen Pathologie von Vor-wem citirt und scheint

von einem Homöopathen geschaffen, um die funda

mentalen Uuterschiedc der beiden feindlichen Be

handlungsarten zu kennzeichnen. Wenn doch die

Denker dieser goldnen Frühe, deren Hauch wir

so erquickend empfinden, eine Ahnung von dem

Leistungsvermögen der reifen positiven Homöopathie

hätten; ihre Gedankenbilder sind seit hundert

Jahren in die fruchtbringende Wirklichkeit projicirt

und sie wissen es nicht! -- Paracelsus und Rede

macher, die verehrten Meister, finden in Nauss'

Schrift mehrfach die reichverdiente Nennung und

Anerkennung. Jedem homöopathischen Arzte sei

das tiefgründige und bedeutende Werkchen noch

mals empfohlen.

* * a

„Zeitgcmässe Auf/clämmgen über einige Grund

fragen wissenschaftlicher Ileil/cunde“ bringt uns, oder

eigentlich unsern Gegnern und den wenigen Un

parteiischen, die Ohren haben zu hören, unser

Collage Dr. F. Se'llentin in Darmstadt in einer so

eben (Heidelberg 1901) erschienenen Schrift. Gilt

die zuerst besprochene Schrift dem Nahen der Tages

leuchte über dem Lager unserer Gegner, so hat

Sellentin die Aufgabe übernommen das Gewölk von

dem kommenden Tage abzuwehren, denn was ist

uns der Sonnenaufgang, wenn schwere dunkle

Wolken seine Wirkung gewaltig abschwächenl Und

glücklicherweise sind bei diesem Geistesbewegungen

Hemmung und Aufklärung keine unabwendbaren

Naturvorgänge, sondern es lässt sich durch ein

tüchtiges Wetterschiessen und Läuten auf Entwöl

kung des Horizontes hinarbeiten; sind doch diese

Methoden ernstlich von der modernen Wissenschaft

in Betracht gezogen, Wetter- und Hagelschlag da

durch kräftig entgegenzutreten. Collage Seilentin

knüpft an die Samuel’schen Veröffentlichungen von

1898 an, in welchen die Homöopathie verunglimpft

wurde und welchen unser Fürsprecher zunächst den

Versuch entgegensetzte, in allopathischen Zeitschriften

ein gerechtes Wort zu sagen. Erst nach mehr

fachen Ablehnungen erwuchs die Entgegnung zu

einer selbständigen und recht verdienstlichen und

interessanten Schrift. — Der persönlichen und wissen

schaftlichen Intrigue, Entstehung und Nichtsnutzig

keit werden in der öffentlichen medieinischen Welt
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stets gewisse Winkel bleiben, wo sie sich tummelnkönnen; es ist im allgemeinen wünschenswerth,

wenn homöopathische Aerzte sich nicht zu sehr\

mit dem Aufwand eingehender Rechtfertigung be- i

fassen. Bei der allgemeinen Bedeutung jedoch,|

welchen der Samuel’sche Angriff beanspruchenkonnte, war es recht und billig seine Motive in \

ihre zum Theil schmutzigen Schlupfwinkel zu ver

folgen und bei dieser Gelegenheit eine fleissige‘

und wissenschaftlich vortrefflich durchdachte ge

schichtliche Darstellung der Schicksale der Homöo

pathie zu bieten. Hahnemann selbst kommt aus

führlich zu Wort; dabei kommt es auch Sellentin

sehr zu gute, die verständnissvolle Bekanntschaft

mit den erleuchteten neueren Autoren gemacht zu

haben (H. Schulz, Lewin u. A.). Ebenso finden

wir auf homöopathischer Seite v. Bakody vertreten

und Bulle eingehend für die Wundbehandlung ge

würdigt. Ueberall wird gezeigt, dass die Homöo- l

pathen den praktischen und theoretischen Fortschritt

verkörpert haben und erst durch die neuesten Auf—

fassungen ihrer Gegner einigermassen eingeholt

werden. Das Buch bietet vieles in neuer Beleuch

tung; es eignet sich sehr zur theoretischen Klärung

und Bereicherung der Anschauungen auf eigenem

Gebiet; in besonderem Maasse eignet es sich zur

Propaganda für einigermasseu zugängliche allopath.

Collegen, welche bei der Lektüre doch _vielfach;

stutzig werden dürften.

Möchte es besonders in diesem Sinne eine

reichliche Ernte zeitigen! Die gegenwärtigen Tage

bieten schon so viele Erleichterungen des Ver-i

ständnissos unserer Sache und unserer Ansichten, dass

die modernen homöopathischen Erscheinungen auf

dem Büchermarkt den schweren Stand nicht mehr

haben, welcher noch vor 10 Jahren die Sachlage

beherrschte! Freilich müssen die Bücher aber vorher

gekauft und gelesen werden!

 

j zur Ulceration führt.

r auf:

die Anwesenheit eines Microorganisürus, des Bacillus

tuberculosis.

Es soll hier nur von den abdominellen Vor

Afl"ectionen tuberkulöser Art die Rede sein; diese

sind sehr charakteristisch und von hoher Bedeu

tung.

Am häufigsten tritt uns die Darmtuberkulose

entgegen. Ein beständiges Symptom ist chronische

Diarrhöe, welche bald den Put. herunterbringt.

Bei den Kindern des armen Mannes ist diese

Krankheit äusserst häufig, und die Ursachen sind

nicht weit zu suchen. Geboren von geschwächten

und elenden Eltern, die durch Armuth und Un

wissenheit ihren Kindern keine geeignete Diät zu

verschaffen vermögen, sind sie früh gastrischen

Störungen unterworfen. Ein Katarrh der Magen

Dann-Schleimhaut bildet sich bei ihnen aus, der bald

Der Fall N0. 1 giebt eine

Illustration zu diesen Bemerkungen.

Ein 5U._‚jähriger Knabe war von ungesunden

Eltern geboren; der Vater ist. ein Diabetiker, die

Mutter ist in der FrauewAbtheilung des Hospitals

wegen eines bösartigen Leidens operirt worden.

Der Diabetes des Vaters ist für ein gut Theil der

Leiden seines Sohnes verantwortlich zu machen.

Das Kind bekam immer unpassende Nahrung —

und so entwickelte sich bei ihm ein Magen-Damm

katarrh mit Diarrhöe, woran es schon mehrere

Jahre litt. Darauf folgt bald Geschwürigkeit in

den Gedärmen, die nahegelegenen Lymphdrüsen

schwellen an, und der Zustand nimmt dann die

Form der Tabes mesenterica an. Diese zeichnet

sich aus durch starke Auftreibung des Unterleibes,

und in manchen Fällen kann man bei tieferen Ein

drücken die geschwellten Lymphdrüsen fühlen; dies

ist auch in der erwähnten Beobachtung der Fall.

Ein anderes Symptom tritt auch fast beständig

Der höchst üble Geruch der diarrhöischen

Stühle, der so durchdringend ist, dass das ganze

Kind darnach riecht, wenn man dasselbe auch noch

‘ so reinlich hält.

Tuberculosis ahdominis bei Kindern.

Vortrag von Dr. John Robertson Day, Arzt für die

Kinderabthcilung des London Homoeop. Hospital.

(Sept. 1897.)

Der Gegenstand dieses Vortrages ward dem

Verf. zugeführt durch mehrere Fälle, die er jüngst

in der Hospital- und Privatpraxis beobachtet hat. l

Diese Fälle boten die grösste Verschiedenartigkeit <

in ihren Erscheinungen, allgemeinem Verlauf undDauer; wie weit stehen Ascites und Tabes mese

raica von einander ab —— und doch haben sie ein

gemeinsames, sie aneinander knüpfendes Band. Die

Quelle und der Ursprung in all diesen Fällen ist,

wie uns die Bacteriologie gelehrt hat, die gleiche,

Die Abmagerung tritt bald auf und. ist oft

sehr ausgesprochen; dabei sieht man die Venen

stark hervortreten, dass die Oberfläche von Ge

sicht, Brust und Unterleib wie marmorirt er

scheint.

Die Haut ist trocken und rauh, schwitzt selten,

wenn nicht Rhachitis zugleich besteht, in welchem

Fall Kopf und Hals reichlich transpiriren.

.Das sind die allgemeinen charakteristischen

Züge von Tabes meseraica

Die dritte Form, die peritoneale, hat wieder

ihre eigenthümlichen Züge. Hier spielt das Peri

tonäum die Hauptrolle, und zwar in einer zwei

fachen Weise: a) der Ascites bildet sich oft schnell

und in bedeutendem Umfange aus; oder b) es
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treten tuberkuläre Ablagerungen auf, die einen

umschriebenen Tumor darstellen oder zu einer Ver

flechtung und Verwachsung der Intestina mit den

Unterleibsorganen führen. Dies ist eine Form von

grossem Interesse, nicht nur wegen der Schwierig

keiten, welche sie manchmal für die Diagnose be

reitet, sondern auch in Bezug auf den mysteriösen

Weg, auf dem hier durch eine einfache explora

torische Abdominal-Incision die Genesung zu Stande

kommen kann.

Verf. geht nun an die Schilderung der ange

deuteten 5 Fälle.

Intestinal- und mesenterische Formen.

1. Fall. Tabu mesentsrica.

Der 5jährige Knabe, dessen Vater diabetisch 7

war und dessen'Mütter an einer bösartigen Krank

heit des Peritonäums gelitten hat.

Das Kind war immer schwächlich und von

seinem Vater, der, als Diabetiker immer hungerig,

den Jungen immer mit unpassender Nahrung ge

füttert hatte. — Seit 2 oder 3 Jahren hat er einen

dünnen, stinkenden Stuhl.

Status praesens am 29. Febr. 1896:

Der Bauch ist dick. herunterhängend; vom

Gehen stark aufgetrieben, Ablagerungen oder Er

guss in die Bauchhöhle nicht vorhanden; beim

Stuhl Schmerz um den Nabel; Herz und Lungen

normal.

Arsen. jod. 3 Mal grana ii, 3 Mal täglich;

am 16. März Ars. jod. 3. trit., am 20. März aber

wieder Ars. jod. 3. Dec.

Das Journal ergiebt fortschreitende Besserung.

Die Entleerungcn wurden seltener und verloren

ihren Gestank; der Unterleib zeigte sich weniger

aufgetrieben.

2. April. Abwaschungen mit Seewasser.

27. April. Sulphur 30.

6. Mai. Entlassen.

Nebst obiger Behandlung wurden im Kranken

hause Einläufe von einer schwachen Lösung von

Boro-Glycerin in den Darm gemacht, um die foetiden

Massen auszuwaschen und die Gefahr einer Auto

infection zu verringern.

2. Fall. Tabu mosonterica.

Ein 7 jähriges Mädchen. Die Mutter, eine Kana

dierin, war von zarter Constitntion;der Vater, ein Bel

gier, ein kräftiger, starker Mann; ein Bruder ist 1

 

-‚ 3 Mal

übelriechende Diarrhöe, ö Mal täglich, vorhanden;

kein Appetit. Der Zustand wurde immer schlimmer,

der Bauch dick, die Abmagerung enorm. — Zwei

Jahre lang war sie unter allopathischer Behand

lung, dann unter homöopathischer. Als Dr. Day

die Kranke sah, fand er sie blass. mager, von

zartem Aussehen, mit spärlichem, dünnem Haar;

die Haut trocken, hatte eine erdgraue Farbe. Die

Venen marmorirend auf der Stirn. Der Leib war

sehr gross; sie war sehr verdriesslich, hatte wenig

Appetit und beständig stinkende Diarrhöe. Die

Zunge war belegt und sehr blass. Es wurde eine

sorgfältige Diät angeordnet; es war aber schwer,

ihr Milch beizubringen. Fleischsaft und Valentine’s

Saft wurde in allmählich steigender Dosis ge

geben. — Das Hauptmittel war Arsen. jod. 3. und

3. Dec., Calc. jodata 3. Dec., Sulph. jod., China

arsen. 3.

Sie ist jetzt ein ganz anderes Wesen Ihr

Haar ist dicht gewachsen, die Wangen haben Farbe,

die Zunge ist nicht mehr belegt, die Diarrhöe hat

aufgehört und der Leib hat normalen Umfang.

Sie ist lebhaft, geht und springt herum. Eine Zeit

lang war Massage und Einreibungen von Leber

thran angewandt werden — und mit gutem Er

folge. Um diese Zeit war ihre Muskulatur und

die Gelenkbänder sehr schlaff, was Plattfuss und

Schlottern der Kniee zur Folge hatte. Gymnastische

Bewegungen waren hiergegen wirksam.

Die Behandlung zog sich freilich über einen

mehrjährigen Zeitraum hin, aber um in einer so

bedenklichen Krankheit einen Erfolg zu erreichen,

bedarf es viel Zeit, Sorge und Pflege. Deshalb

kommen die Kinder der Armen, die an dieser

Krankheit leiden, sehr oft von Stufe zu Stufe her

unter, weil ihnen eine lange, fortgesetzte Pflege

und gute Ernährung nicht zu Theil wird, welche

zu einer Heilung so dringend erforderlich sind.

3. Fall. Peritonäale Formen.

Ascites.

Ein 15 Monate altes Mädchen; aufgenommen

am 31. December 1896.

Familiengeschichte: Vater und Mutter, jedes

24 Jahr alt. sind gesund; die Mutter hatte aber

Chorea vor ihrer Verheirathung; eine

{Schwester ihrer Mutter ist an Phthisis gestorben.

ebenfalls kräftig. — Die Kleine, von Geburt ein i

wohlgebildctes Kind, wurde 4—5 Monate mit der '

Brust gestillt, _darnach mit der Flasche ernährt.

Im 10. Monat hatte sie Inflaenza und war seitdem ‘

nie recht wohl. Beim Zahnen stellt sich Diarrhöc

ein, und vom 12. Monat an war beständig eine

Das Kind, das einzige der Familie, ist von An—

fang an mit der Flasche aufgezogen werden, und

zwar bekam es Kuhmilch und Gerstenwasser. Sie

hat 5 Zähne.

Seit 3 Monaten nahm der Leib an Umfang

zu. Bei Nacht schreit sie. und zieht die Beine

aufwärts.

Stau. praesens: Der Unterleib ist stark aus
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gedehnt, um den Nabel herum misst man 21”; bei

der Percussion giebt er einen dumpfen Schall. Die

Haut darüber ist gespannt, durchscheinend, zeigt 3

Der Nabel tritt hervor, ist gespannt 1Fluctuation.

und glänzend. Sie hat regelmässig zwei bis drei

mal täglich Stuhl. Wegen des Schreiens ist eine

gründliche Untersuchung nicht möglich.

Apis 3. 3 Mal täglich.

4. Januar 1897. Das Mittel und die Ruhe

reduciren schnell die Flüssigkeit und wurde das

Kind entlassen, um als Aussen-l’atientin weiter be

handelt zu werden.

28. Januar. Die Luistendrüsen zeigen sich ver

grössert. Calc. jod. 3. 3 Mal täglich; Bovinine.

4. Februar. Deutliche Besserung, aber die erste

Phalanx der rechten kleinen Finger war geschwollen

(Dactylitis scrophulosa). Arsen. jod. 3. grana ii

3 Mal täglich und Leberthran.

11. Februar. Calc. c. 6.

11. März.

Ulceration der Oberlippe. Merc. so]. 3. 3Mal täg

lich. Der allgemeine Zustand war weit besser.

Später Arsen. jod. 3., was noch fortgebraucht

wird.

Hier haben wir also einen Fall von der Form

des Ascites und dessen Behandlung.

4. Fall.

Dieser Fall ist besonders interessant.

kam zuerst mit Ascites, die geheilt wurde.

entwickelte sich bei ihr tuberkuläre Adenitis und

die Leistendrüsen gingen beiderseits in Eiterung

über. Schliesslich kam es zu einem Tumor albus

von Knie und Ellenbogen.

Die Pat.

Peritonaeitis taberculosa.

Ein 12jähriges Mädchen wurde am 20. Sept.

1895 in das Londoner homöopathische Spital auf

genommen.

Eine Belastung von Seiten der Eltern liegt

nicht vor. Vor 1‘/‚ Jahren war sie wegen des

gleichen Leidens (Ascites, keine harten Massen im

Leibe) in demselben Krankenhause behandelt und

unter Ars. jod. bald geheilt werden.

Seit 6 Monaten ist sie wieder krank, ist magerer

und blässer geworden; dazu Appetitverlust, Ver

stopfung.

Bei der zweiten Aufnahme ist ihr Gewicht

etwas über 6 Stein. Abends Temperatur 101.40 F.;

ziemlich gut genährt; graue Gesichtsfarbe. Der

Unterleib im Ganzen etwas ausgedehnt, fühlt sich

teigig an. In der linken Darmbeingrube ist eine

umschriebene harte Masse, von der Grösse eines

Hühnereies, empfindlich gegen Druck, die beim

Percutiren etwas Resonanz zeigt; in der rechten I

Eitriger Ausfluss aus der Nase mit 4

Dann l

7 Fossa iliaca ist wohl Völle, aber keine bestimmte

Geschwulst, wahrzunehmen.

Calc. carb. 3.

25. September. Die obenerwähnte Masse wurde

kleiner. Zeitweise ein kneifender Schmerz im Unter

leibc. Pat. liegt gewöhnlich auf dem Rücken mit

heraufgezogenen Beinen. Temp. steigt Abends auf

101.80 l.“.; alle Morgen reichlicher Schweiss. Zunge

ist reiner. Leibesöfl'nung erfolgt nur auf Ein

giessungen.

3. October. Temp. steigt auf 1020 F. an den

letzten fünf Abenden; Nachtschweiss. Man fühlt

unbestimmt eine Fluctuation über der Masse in

der Fossa iliaca simistra. In den letzten drei Tagen

ist eine deutliche Anschwellung in der Regio iliaca

dextra aufgetreten unter Schmerz in dieser Gegend.

5. October. Es zeigen sich zwei oder drei

lvlergr‚ijss‚erte Drüsen im Nacken-Dreieck, die etwas

empfindlich sind, aber keine acute Entzündung dar

bieten.

14. October. Abends Temp. 100—101° F.;

Morgens normal oder unter der Norm.

27. October ward sie entlassen.

l Calc. c 3. war nur kurze Zeit, dann haupt

sächlich aber während der ganzen Zeit Jod. arsen.

j 3 Mal gegeben worden.

Späterhin abscedirten die Drüsenmassen in den

Leisten und öffneten sich, tiefe Narben zurück

lassend. Sodann kam sie in Behandlung wegen

tu'nerkulöser Anschwellung eines Kniees und Ell

bogens. Der tuberkulöse Process hatte, nachdem

er den Unterleib verlassen, sich an anderen Stellen

localisirt. Sie wurde lange Zeit als Aussenkranke

weiterbehandelt und befindet sich jetzt ganz wohl.

Das Hauptmittel blieb Ars. jod.

5. Fall.

Nun noch ein Fall, der die peritonäale Form

mit tuberkulösen Ablagerungen zur Anschauung

bringt.

Ein l3jähriges Mädchen,

18. März 1897.

Sie stammt von gesunden, noch lebenden Eltern

und hat noch 4 Geschwister. Schwindsucht ist in

der Familie nicht vorgekommen. — Sie hat Keuch

husten, Masern und Scharlachfieber (im vorigen

August) gehabt; war im Ganzen gesund, aber nie

mals besonders kräftig. In den letzten 3 Monaten

klagte sie über allmählich zunehmende Schwäche

und Schmerz über den ganzen Unterleib. Der

Appetit war sehr schlecht, dagegen war Durst vor

handen. Die letzten sechs Wochen hat sie Diar

rhöe, 2 Mal täglich einen weichen, dunklen, übel

lriechenden Stuhl. Vorher bestand Verstopfung.

l Während 2 Monaten hat sie bedeutend an Fleisch

verloren. Kein Husten, kein Nachtschweiss. Während

aufgenommen am
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ihres Krankseins hat: sie häufiger Wasser gelassen ‘ ringer, aber die Druckempfindlichkeit. erhöht; Stühle

als zuvor, oft 3 Mal in einer Nacht. Die Menses i sind weicher, 1 Mal gewöhnlich des Tages.

sind nicht erschienen. In der letzten Woche hat 6. April. Hepar s. 3 X 3stündlich, Acon. 1 X

man eine Schwellung, die aber weder spontan noch Abends.

bei Druck schmerzhaft ist, im unteren Theile der 10. April. Es ward ein Consilium gehalten:

rechten Seite des Abdomens bemerkt. ' es wurde eine Appendicitis angenommen und die

Status pracsens. ‘i Operation empfohlen.

Pat. ist ein zart aussehendes Mädchen mit hck- \ 11. April. Um 11 Uhr 15 Min. Vormittags

tischer Röthe, dürftig ernährt. vollzog Dr. Shaw die Operation. Bei Eröffnung

Zum/e ist feucht, mit einem dünnen weisscn i der Peritonäalhöhle sah man ein bischen Eiter, aber die

Belag; Appetit schlecht_ gemachte Oetfnung war mit einer bröcklichen Masse,

Darmkanal_ Mäßige Diarrhöe‘ die wie eine niedrig organisirte Lymphe aussah,

, . gefüllt. Diese hing fast am Peritonäum. Vom

Temp(.zmmrfl 900b.‘ bei der Aufnahme" P' 120’ Darm war nichts zu sehen, auch keine Eiterhöhle

regelmässxg, weich, klem.
1 zu finden, nur ein allgemeines Verwachsensein der

, . . . .
Abdomen. Ziemlich aufgetrteben; die rechte Theile_ Man stand von weiteren Eingriffen ab und

Seite etwas mehr als die linke. legte Nähte und Verband an_

Bei der Palpation zeigte sich die Bauchwandung i 13. April. Ars. jod. 3. 3 Mal.

rechts weit resistenter als links. Die ganze rechte Es trat häufiges Erbrechen auf die Operation

Hälfte des Abdomen zeigt eine tiefsitzende Resistenz, ein, die Put. collabirte immer mehr und starb am

besonders ist solche in der Regie iliaca ausge- 15. April.

 

sprochen und hier ganz an der Oberfläche. Fluc- Post murtem. Es war nur eine Erweiterung

tuation nicht zu spüren; etwas Druckempfindlich- ‘. der Bauchwunde gestattet werden. In der Bauch

keit. — |höhle finden sich alle Organe mit einander ver—

In dem äusseren Theile der Fossa iliaca dextra i klebt. Besonders war dies der Fall in der Gegend

haben wir einen eiförmigen Hecrd von Dämpfung, der Geschwulst, wo sich eine beträchtliche Masse

welcher dem Heordo der oberflächlichen Resistenz frischen tuberkulösen Stoffes gebildet hatte. Die

entspricht. ‘ mesenterischen und rctroperitonäalcn Drüsen waren

Urin klar, spec. Gew. 1,015, alkalisch, etwas vergrössert und vereitert. Eine Probe des Eiters

ammoniakalisch. Ein opakes, weisses Sediment von erwies sich bei bakterieller Untersuchung voll ‘von

amorphen Phosphaten und'i‘ripel-Phosplmten. Weder ‘ tuberkulären Bacillen. Die Milz fand sich voll von

Eiweiss noch Eiter. ‚ j Tuberkeln und die Wandung der Bauchhöhle völlig

25. März. Temp. gestern Abend 102,4“ F., mit Tuberkeln infiltrirt.

heute früh 101,2° F. Die gedämpfte Stelie scheint Verf. sagt zum Schlusse:

sich mehr ausgedehnt zu haben, besonders am „Die voranstehenden Fälle habe ich gewählt,

obern Theil. Sie hat zeitweise heftige durch um an ihnen die Haupttypen dieser Krankheit zu

fahrende Schmerzen in der Gegend der Geschwulst. | veranschaulichen. Ich denke, wir sind zu dem

Vergangene Nacht war ihr einmal übel. Stuhl ‚ Schluss berechtigt, dass wir es mit. einer sehr be

l Mal am 22., 2 Mal am 23. März, zum Theil ge— ‘ denklichen Krankheit zu thun haben, welche die

formt; seit ihrer Aufnahme keine Entleerung. —— Tendenz hat, wenn man sie vernachlässigt und

Bellad. 3. und Hepar sulphur. 6., 2stündlich im 1 gar nicht behandelt, vom Schlimmen zum Schlimm

Wechsel. ‘ sten fortzuschreitcn. Ohne Zweifel bildet sie eine

29.März. Ward unter Chloroformnarkose unter der Hauptursachen für den Tod der Kinder des

sucht, wobei die oben über die Schwellung nnge- armen Mannes, obwohldie gebräuchliche Bezeichnung

gehauen Data bestätigt wurden. ‚Darm-Schwindsucht‘ noch andere schlimmere Formen

30. März. Bryonia 1 X, Oalcar. carb. 3 X ‘ von Diarrhöc in sich begreift. Der Verlauf jener

2stündlich. Krankheit ist verschiedenartig, aber im Allgemeinen

1. April. Der Unterleib ist im Ganzen etwas ‘ chronisch. Nur der 5. Fall könnte acut genannt

mehr ausgedehnt, die Grenzen der Geschwulst sind werden; die anderen waren wesentlich chronische.

nicht mehr so deutlich, die Dämpfung weniger in- Die Prognoses schwankt. Tritt die Behandlung

tensiv; sehr wenig Schmerz. frühzeitig ein, so ist die 1l/e/trzahl heilbar; es ist

3. April. Bellad. 1 X, Nux vomica 3 X dazu aber sehr viel Geduld, Pflege, gute und. an

2stündlich im Wechsel. gemessene Ernährung und hygienische Verhältnisse

5. April. Temp. 103,4“ F., vergangene Nacht erforderlich; ohne diese treten immer und immer

war der Unterleib stark ausgedehnt; die Dämpfung wieder Rückfälle. So ist der 2. Fall ein Beispiel

über der Geschwulst in der Fossa iliaca dextra ge- erfolgreicher Behandlung unter den gedachten Be
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dingungen.

wenig oder nichts thun. Der 2. Fall ist ein Jahr

lang allopathisch behandelt werden, währenddem \

ist aber Patient immer schlechter geworden und

ist dann durch die Mittel der Homöopathie ge

rettet werden.“

Im Allgemeinen ist betreffs dieser zu bemerken:

Arsenicum jodatum kann der Hauptankcr dieser

Krankheit und tuberkulöser Affectionen überhaupt

genannt werden, demnächst Jod 3. oder verbunden .

mit Kalk oder Schwefel als Calc. jod. (3.) oder

Sulph. jod. 3 Mal; Apis 3 Mal trägt zur Resorp

tion des Ascites bei; Hepar sulph. 3. bei Drüsen

anschwellung, resp. Suppuration; Sulph. (3. oder 30.) ‘

als Zwischenmittel; auch Calc. c. und phosph. darf

nicht vergessen werden — je nach den gegebenen ;

Indicationen.

Die besonderen. Eigenthümlichkeiten des Falles i

erfordern noch besondere Massnahmen. Darm

spülungen sind sicherlich von grossem Nutzen, wenn

die Diarrhöe häufig und stinkend ist.

Die Frage von der Diät ist von höchster Wich

tigkeit; Milch, gekocht oder peptonisirt oder humani- 1

sirt steht obenan.

mancherlei Fleischsäfte mag gegeben werden, doch

muss man darauf achten, ob sich die Diarrhöe

darnach nicht vermehrt. Leberthran oder eines der

ihn enthaltenden Präparate wirkt günstig. Ein

reibungen mit warmem Olivenöl oder Kakao-Butter

sind zur Verbesserung der Ernährung von grossem

Werth.

Massage soll man auch nicht vergessen, vorher ‘

welches Verf. sehr hoch ‘

Die chirurgische Behandlung tuberkulöser J

gebe man ein Seebad,

schätzt.

Peritonitis ist im 5. Fall berührt werden; was eine

einfache explorative Incision des Abdomens hier.

oft leisten kann, ist bekannt.

(The Monthly Homoeopathic Review. l. October 1 897.)

M.

Stiele pulmonaria.

Dr. Dewcy, Professor der Materia medica und

der Universität zu Michigan, hat dem homöopa

thischen internationalen Congress zu Paris eine von

einer Prüfungsgesellschaft vorgenommene Prüfung

von Sticta pulmonaria eingereicht mit ausführlichen

Protokollen, so dass wir eine deutliche Einsicht von

den Wirkungssymptomen dieses Mittels erhalten. —

Wir geben deshalb die vom Verf. nach dem Hahne

Rohes Fleisch, oder einer der ‚‘

In dieser Krankheit kann die homöo- l lichen Prüfern beobachteten hat Verf. mit N0. 7

pathische Therapie viel, die allopathische dagegen ‘ und 8 bezeichnet.

K 0 p f.

l Drückender Schmerz im Hinterhaupt. l.

i Verworrenes Druckgefühl im Kopf. 2. 4.

\ Gefühl, als ob der Kopf in der Luft schwimme. 2.

\ Druckschmerz in den Seitenbeinen. 2.

Druckschmerz im Scheitel. 2.

Halbseitiger Stirnschmerz, besser von Kälte. 5.

Halbseitiger Kopfschmerz, besser durch Druck. 1.

Leichter Druckschmerz‚ tief im Kopfe. 7. 8.

Der Kopf scheint voll und eingenommen von

ijcdcr Dosis. 5. 7. 8.

Supraorbitalschmerz, zehn Minuten nach der

ersten Gabe. 6. _

Leichter Schwindel. 4.

i‚ Schmerz in der Stirngegend oberhalb des rech

ten Auges. 8.

Augen.

l ‚ -‘ - ..

Die Augen schmerzen, w:e wenn Sie entzundet

1 wären. 6.

Die Augen erscheinen müde, wie von zu vie

6.

Schmerz im innern Winkel des linken Auges. 2.

1 Das rechte Auge ist schmerzhaft, als ob etwas

‘ darin wäre. l.

“ lem Lesen.

Ohren.

Heftiger, neuralgischer Schmerz im Zitzenfort

i satz, in der Tiefe.

Nase.

Leichtes Nasenbluten. 8.

Leichter Fliessschnupfen. 3. 8.

Die Stirnhöhlen scheinen wie verlegt und heiss. 8.

Sclmupfengefühl in der freien Luft. 5. 8.

’ Symptome von Erkältung, Niesen und Schnu

| pfen. 2. 8.

‘ Anhaltendes Niesen mit anhaltendem wässerigcn

Ausfluss, besser von Kälte. 2.

' Dicker, gelber Ausfluss mehrere Tage. 4.

, Das rechte Nasenloch ist verstopft. 4.

Angesicht.

Schmerz in den Beckenknocheu.

Der Unterkiefer ist empfindlich.

Zunge.

Die Zunge ist mit einem gelben dicken Belege

auf der hinteren Hälfte und mit einem schmalen

mann’schen Schema entworfenen Zusammenstellung | gelben Streifen in der Mitte bis zur Wurzel hin be

der Symptome. Die jedem einzelnen Symptom bei

gefügte Zifi‘er zeigt 'an, von welchem Prüfer das

selbe beobachtet worden ist. Die von den weib- ‚

‘ deckt; querdurch zeigen sich viele rothe Papillen. 2.

, Die Zunge ist erdbeerfarben; an der Spitze

rein. 4.

18



138

Mund.

Gaumen mit einem rauben perlweisen Belage

bedeckt, den er nicht ablösen kann; Speichel reich

lich, schäumend. 2.

Hals.

Kratzende Empfindung im Halse. 2.

Kratzende Empfindung im Kehlkopf. 2.

Schlund verlegt. 4.

_ Magen.

Etwas Sodbrennen mit sauerem und bitterem

Aufstossen, Schläfrigkeit nach dem mit weniger

Appetit genossenem Mittagbrod. 8.

Stuhlgang.

Entleerungen reichlich, häufig, wenig gefärbt. 8.

Beständiges Verlangen zu Stuhl zu gehen, aber

erfolglos. ö.

Reichliche Entleerung um 1 Uhr Morgens, aus

dem Bette treibend und sehr ermüdend. 5.

Stuhl Morgens 3 Uhr, mit Anstrengung. 6.

Stuhl Morgens schäumig, von Winden begleitet. 2.

Verstopfung mit heftigem krampfhaftcn Schmerz

im After, der noch 1 Stunde nach dem Stuhle an

hält. 2.

Urin.

Die Blase erscheint ausgedehnt. 7.

Urin dunkler als sonst, und vermehrt. 6. 7. 8. l

Blase ist empfindlich oder schmerzhaft. 7. 8.

Der Urin bedeutend vermehrt. 6. 8.

Häufiger Urindrang. 6. 8.

Muss Nachts mehrmals zum Uriniren aufstehen. 8.

Strengt sich beim Urinlassen an und es geht

doch nur eine geringe Menge ab. 8.

Männliches Geschlecht.

Pollutionen in mehreren Nächten, nach 3 Mo- ‘

naten. 4.

Pollution während des Schlafs am Nachmittage. 4.

Die Phantasie ist auf sexuelle Dinge gerichtet. 4.

Weibliches Geschlecht.

Unbehagen im kleinen Becken. 7.

Regel stärker und blasser als sonst. 7.

Husten.

Husten trocken, krampfhaft; je mehr er hustet,

je stärker wird der Reiz zum Husten. 2.

Krampfhafter, unbezwingbarer Husten. 1.

Husten trocken, der einen Schmerz unter dem

obern Theil des Brustbeins erzeugt. 1.

Trockner, krampfhafter, anfallsweise auftreten

der Husten. 1. 2. 8.

Herz.

Unregelmüssige Pulsation, bei jedem 3. oder

4. Schlage aussetzend. 2.

Die Venen an Händen und Füssen, sowie die

oberflächlichen an Beinen und Armen sind ange

schwollen und erweitert. 2.

Rücken.

Sie erwacht mit einem drückenden Schmerze

über dem 2. und 3. Lendenwirbel, der sich bessert

beim Aufrichten oder Vorbeugen. 7.

Grosse Schwäche am Rücken Nachmittags. 8.

Glieder.

Stechen in Knieen und Beinen. 8.

Kälte, feuchte Füsse. 3.

Hände und Füsse neigen zur Kälte. 4.

Gefühl schmerzhafter Quetschung in den Mus

keln, besonders in denen der Vorderarme, bei Be

wegung. 3.

Fieber.

Kältegefühl am ganzen Körper, besonders an

den Zehen und Fingern. 2.

Erhöhte Körperwärme. 8.

Drüsen.

Die Halsdrüsen der linken Seite sind geschwol

‚ len und der Hals empfindlich. 5.

Schmerz in der Unterkieferdrüse

l schlimmer.

Schmerz in der Ohrspeicheldrüse. —

Wir ersehen aus diesen pathogenetischen Er

l scheinungen, dass die bisherige empirische Anwen

ldung der Sticta pulmonaria bei Katarrhen der

! Nasenschleimhaut, krampfhaftem, trockenen Husten

: (besonders bei Influenza) mit Zerschlagenheits

l schmerze in den Muskeln und allgemeinem Kälte

. gefühl entschieden eine homöopathische ist. K.

 

rechts,

In memoriam Dr. med. l. A. Nouschäfar.

. Am 2. Februar dieses Jahres starb hochbetagt

zu Höchst a. M. der in homöopathischen Kreisen

wohlbekannte und von den ihn persönlich kennen

den sehr verehrte Dr. med. Neuschäfer, ein Mann

von hervorragender Begabung, voll idealen Strebens

und warmer hingebender Liebe zu seinem Beruf. Eine

Betrachtung seines Lebensganges erweist sich als sehr

interessant und sicher nicht ohne Nutzen. Zudem

steckt darin geradezu ein Stück medicinischer Kultur

geschichte, und schon aus diesem Grunde verlohnt

es sich etwas ausführlicher zu sein, als es sonst in

den Nekrologen unserer Zeitschrift üblich ist. Neu

schäfer war geboren am 11. September 1815 zu

Fritzlar in Kurhessen. Er besuchte die dortige

Lateinschule bis zu seinem 14. Lebensjahre, ver

liess dieselbe mit guten Zeugnisssen versehen, um

, dann mehrere Jahre als Schüler bei einem Arzte
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seiner Vaterstadt die Wundarzneikunde praktisch

zu erlernen. Es war damals so Gebrauch in Kur

hessen, dass junge Männer, welche sich als Militär

ärzte ausbilden wollten, nach Absolvirung ihrer

Schule mindestens 3 Jahre an einem Hospitale oder

Lazareth unter Leitung eines tüchtigen Wundarztes

studiren mussten und dann erst, nachdem sie ihre

Befähigung bewiesen, zum Besuch einer Universi

tät zugelassen wurden. Dieser Usus hatte entschieden

seine grossen Vorzüge, und wir wissen noch sehr

wohl, wie viele tüchtige Wundärzte in der alten

kurhessischen Zeit erzogen wurden, die im Leben

und in der Praxis ihren Mann standen. Sicher hat

keiner von ihnen zu klagen gehabt, wie so mancher

unserer heutigen jungen Aerzte, wenn sie die Hoch

schule verlassen „so vieles, was man braucht, das

hat man nicht gelernt, und so vieles von dem, was

man gelernt, das braucht man nicht.“ Nach mehr

jährigem Studium auf der Universität, wurde das

Staatsexamen beim Obermedicinalcollegium in Kassel

abgelegt und die nun ausgebildeten jungen Medi
ciner hatten ihre Anstellung als Militairärzte zu ge- i

wärtigen. Unser Neuschäfer studirte, nachdem er

in Fritzlar bei seinem Magister in der Wundarznoi

kunde reichliche Uebung erlangt und practische

Erfahrungen gesammelt hatte, von 1834 bis 1838

auf der Universität Marburg und legte mit sehr

gutem Erfolge 1839 in Kassel sein Staatsexamen

ab. Da aber damals eine baldige Anstellung als

Militärarzt nicht zu erhofl'en war, wandte sich Neu

schäfer zunächst nach Neu-Morschen (Regbez. Kassel)

und begann daselbst eine selbständige Praxis. In

den eigenhändigen kurzen Notizen aus seinem Leben

giebt Neuschäfer sehr interessante Einblicke in die

Zustände, welche damals in den dreissiger und

vierziger Jahren in den kleinen Städten herrschten.

Es muthet einen ganz mittelalterlich an. Neuschäfer

hatte sehr bald eine ausgedehnte chirurgische Thätig

keit erlangt: besonders hatte er eine grosse Anzahl

von Herniotomien auszuführen, bei denen er mit viel

Glück operirte. Er giebt als Ursache der damals

sehr häufigen Incarcerationen die überaus schlechte

Beschaffenheit der Bruchbänder an, welche in den

kleinen Städten und auf dem flachen Lande von

Sattlermeistern angefertigt wurden, und berichtet

in sehr anschaulicher Weise über seine erste Opera

tion auf diesem Gebiete, die er unter Assistenz

eines „sehr anstelligen Schäfers“ und unter Aether

narkose mit gutem Erfolge vollbrachte. Es mag

wohl schon unter der Noth der damaligen Ver

hältnisse gewesen sein, dass Neuschäfer ein neues

Bruchband erfand, auf das er besonders stolz war.

Zur Homöopathie scheint Neuschäfer im Jahre 1845 t

übergetreterr zu sein, als auch in Hessen eine starke

Croupepidemie herrschte, die zahlreiche Opfer for

derte. Neuschäfer sagt selbst: „Selten kam ein

Kind durch, da der Heilapparat ein sehr dürftiger

war: Brechmittel und eine gehörige Portion Blut

egel, und wenn diese nicht bald halfen, was im

Ganzen leider selten geschah, dann erfolgte die

i schreckliche Katastrophe — Ersticken. Die Traehe

otomie lag damals noch in embryonaler Schale.“ Neu

\ schäfers Erstgeborenes erkrankte damals gleichfalls

an Croup, wurde aber durch einen damals von

iKassel nach Spangenberg versetzten Militärarzt,

der Homöopath war, gerettet; „Freude kehrte wieder

‘ im jungen Haushalt ein. Von da an kam ich nicht

mehr dazu einen Totenschein schreiben zu müssen,

dann sämmtliche kleinen Croupkranken genesen“.

,| Interessant und für die damals herrschenden Auf

fassungen charakteristisch ist übrigens das Schick

sal jenes Kasseler Militärarztes. Derselbe hatte

sich in seiner Privat-Praxis in der Residenzstadt

Jhin und wieder homöopathischer Mittel bedient.

\ Dies war aber zu Ohren des regierenden Kurfürsten

igelangt, der den Militärarzt sofort seiner Stelle

l enthob. Das war, wie Neuschäfer bemerkt, „eine

\ kolossale Härte und unverantwortlich, weil die Privat

‘ Behandlung seine kranken Soldaten gar nicht be—

lrührte. Jedenfalls hat aber jene Strafversetzung

‘ zur weiteren Ausbreitung der Homöopathie in Hessen

i nicht unwesentlich beigetragen. Mit Unmuth spricht

INeuschäfer von der Behandlung der Pneumonie,

wie sie in den vierziger Jahren ‚allgemein üblich

,war: „Sehr respectable Aderlässe, dann mehrere

Dutzend Schröpfköpfe und nebst Nitrium evtl.

noch ein kräftiges Laxanus -— und das Facit

meist lethaler Ausgang!“ Dr. Neuschäfer, der

im Jahr 1846 „im Wirrwarr der damaligen

Zeit, als der Kurfürst von Hasen ihnen die

bayrischen Collegen als Invassion bescheerte,

' von diesen auf Rademacher aufmerksam gemacht

wurde, der auf den Aderlass nicht gut zu sprechen

war,“ behandelte seine Pneumoniekranken nur noch

=expectativ mit. besserem Erfolge, und seit 1874,

nach der Schüssler’schen abgekürzten Therapie,

1deren 12 Mittel ihm ein grosser Schatz werden

und sich ihm in vielen Fällen höchster Noth glän

zend bewährten. Die Koch’sche Tuberculin-Behand

lung brachte unsern Neuschäfer 1890 auf den Ge

danken, homöopathische Arzneien hypodermatiseh

anzuwenden, wobei er sich von dieser Methode

grosse Erfolge versprach. Mit besonderem Eifer

befürwortet er bekanntlich die Behandlung der

Diphterie mit Injectionen von Cyanmercur und er

hat diese Applicationsweise selbst in einer grossen

Reihe von Fällen mit vorzüglichem Erfolge durch

geführt. Voller Begeisterung für seine Methode

wandte sich nun Neuschäfer an die Regierung mit

l dem Ersuchen ihm an einem grösseren Krankenhaus

Gelegenheit zu geben, seine Behandlung der Diph

l terie zu erproben und damit zur allgemeinen An

18*
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erkennung zu bringen. Aber er erhielt einen

negativen Bescheid. Dr. Neuschäfer liess sich da

durch jedoch nicht entmuthigen. Von dem Drange

erfüllt, seine Methode zum Heile der von der furcht

baren Krankheit bedrohten Kleinen in weiten Kreisen

Geltung zu verschaffen, suchte Neuschäfer ein

grössercs Wirkungsgebiet und liess sich daher im

Jahre 1892 in Frankfurt a. M. nieder. Nach zwei

jähriger Thätigkeit daselbst wandte sich der uner

müdliche und rüstige Alte zum zweiten Male an

das Ministerium mit seinem Gesuch unter Hinweis

auf 146 von ihm behandelte, zum Theil sehr schwere

Fälle von Diphterie mit nur 6 Verlusten. Das

Ministerium verhielt sich auch diesmal ablehnend.

Im Jahre 1895 sah sich Neuschäfer gezwungen, '

wegen Krankheit seine Praxis niederznlegen und

mit grossem Schmerz erfüllte es den hochbetagten,

für seine Idee noch schwärmerisch begeisterten

Mann, dass seine Entdeckung trotz aller Arbeit und

Mühe, die er darauf verwandte, nicht zum Allge

meingut der Aerzte geworden. Aber er liess die

Hoffnung nicht fahren und in seinen Aufzeichnungen

drückt er in rührender Weise die Zuversicht aus,

dass bei einer mit gutem Willen vollzogenen Nach

prüfung in einem Krankenhaus seine Methode doch

noch die ihr gebührende Anerkennung finden werde.

Dr. Neuschäfer practicirte vom Jahr 1835 bis

1892 in Bebra„ dann von 1892—95 in Frank

furt a. M. Im Jahr 1899 siedelte er zu seinen

Kindern nach Höchst über, wo er etwa noch zwei

Jahre lebte, bis ihm am 2. Februar 1901 der Tod

die müden Augen schloss. Im Kriegsjahr 1870/71

war Neuschäfer im Etappenlazareth als Arzt thätig.

Volle 46 Jahre war er Bahnarzt, zuerst bei der

Kurfürst Friedrich-Wilhelms-Nordbahn, dann bei der

Bergisch-Märkischen und Frankfurt-Bebraer Bahn,

und zuletzt bei den Kgl. Eisenbahndirectionen Frank

furt und Erfurt.

An Auszeichnungen wurden Neuschäfer zu theil:

der Kronenorden 4. Klasse mit rothem Kreuz in

weissem Feld, der rothe Adlerorden 4. Klasse, die

Kriegsdenkmünze 1870/71 und die Centennar

Medaille.

Was Neuschäfer als Arzt und Menschen aus

zeichnete, war seine aufopfernde Fürsorge für seine

Kranken, seine Liebenswürdigkeit und Herzensgüte,

sein zähes Festhalten an dem einmal für wahr Er

kannten, sein unzerstörbarer Optimismus, der ihn

über alle Widerwärtigkeiten und Schwierigkeiten

hinwegtrug und der ihm treu blieb bis zum letzten

Tage seinesglangen, arbeitsvollen Lebens. Dr. KB.

Lesefrllchte.

Ueber die Bedeutung der Gmmssmz'ttel macht

Oberarzt und Privatdocent Dr. Scharnberg in Pflü

ger's Archiv für Physiologie (1899, Suppl.-Band,

2. Hälfte, S. 289fl‘.) an der Hand exakter Experi—

mente folgende Mittheilungen:

1. Kafii:egenuss steigert sowohl in der Ruhe

als nach vorangegangener Arbeit die Leistungs

fähigkeit; die letztere ist sowohl auf reine Muskel

arbeit als auch auf reine Ueberwindung des Er

müdungsgefühls zu beziehen.

2. Nach Theegenuss steigert sich die Gesammt

leistung, besonders auffällig bei nicht gänzlicher

Erschöpfung. Die reine Muskelarbeit wird mässig,

aber deutlich günstig beeinflusst, aber nicht bei

Erschöpfung. Ebenso wird das Müdigkeitsgefühl

besonders dann kräftig behoben, wenn der Körper

nicht allzusehr erschöpft ist, also Nahrungsstofl‘e

zur Verfügung stehen.

3. Kaffee und Thee entfalten also ihre speci

fische Wirkung nur dann, wenn Nährstofl'e zu Ge

bote stehen. Damit rechtfertigt sich die allgemeine

Gewohnheit, ihnen noch Nährstoffe (Milch und

Zucker) beizufügen, und nach vorangegangener

Mahlzeit Kaffee zu trinken. — Sie befähigen den

Muskel wahrscheinlich, seinen Bedarf aus den noch

circulirenden Nährstoffen reichlicher auszusuchen.

Kaffee mit Zucker (der am schnellsten resorbirbar

ist) ist als ein geeignetes Erfrischungsmittel anzu

sehen. Die Darreichung selbst kleiner Gaben von

Zucker erhöht die Leistungsfähigkeit der ermüdeten

Muskeln. Er stellt ein schnell zur Wirkung ge

langendes Muskel-Nahrungsmittel dar, ist aber ferner

auch fähig, durch Beeinflussung des Nervensystems

das Ermüdungsgefühl zu überwinden.

4. Nach Cofl‘ea-Genuss tritt bei nicht erschöpftem

Körper, also bei noch reichlich vorhandenen, leicht

zu erlangenden Nährstoffen, deutliche Steigerung

der Muskelleistung, bei Mangel an Nährstoffen da

gegen ein gänzliches Ausbleiben dieser Wirkung ein.

5. Eine mässige Alkoholgabe steigert bei Vor

‘handensein von Nährstoffen die Leistung, beim

Fehlen derselben dagegen nicht; ja die Leistungs

fähigkeit der Muskeln schien dann geringer zu

werden. Es ist also fraglich, ob Alkohol durch

einfache Verbrennung Muskelarbeit zu leisten im

Stande ist. Auch hält die durch Alkohol bewirkte

Steigerung der Leistungsfähigkeit nicht lange an.

Es geht also aus diesen Versuchen hervor, dass

der Alkohol unter den verschiedenen Genussmitteln,

die als Stärkungsmittel Verwendung finden, das

, unwirksamste und ungeeignetste ist und dass der

hartarbeitende Mann sehr unklug daran tbut, geistige

Getränke bei eintretender Ermüdung „zur Kräf—

tigung“ zu geniessen. — Es wird aber noch lange

dauern, ehe diese Wahrheit bei uns Eingang finden

\ wird, wo die Alcoholica noch immer als Stärkungs

\ mittel gelten.
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Kaffee-Vergiftung.

Die Medical Times bringt von Miss Ward fol

gende Mittbeilung aus Brasilien: „Das ganze Land

ist in einem fortwährenden Zustande einer theil

weisen Kafl'ee-Intoxication — Männer, Frauen und

Kinder; selbst die noch herumgetragenen Kleinen

erhalten denselben löfl'elweise. Man bringt den

Kaffee Morgens ans Bett, sobald man erwacht, und

Abends, wenn man einschlafen will, zu uns zwi

schen den Mahlzeiten. Die Wirkung zeigt sich in

Zittern der Hände, Zucken der Augenlider, mumien

farbene Haut und einem chronischen Zustande von

Erregbarkeit, schlimmer als den von Whisky er

zeugten.

Specifica.

Si specificum morborum genericorum diagnosin

novissemus facile nobis foret determinare, quo in

casu hoc vel illud remedium certo et cito pro

desset . . ., quam utiles sc praestarent practici, si

ad lectulos morborum genericorum species et diffe

rentias exacte conaventur observare et docere! ——

sagt Störck, der dazu — und das ist absolut

nöthig — auch die Prüfung der Mittel am Ge

sunden gefügt hat.

Noch zwei Urtheile

über das

Neue Deutsche homöopathische Arzneibuch

VOII

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig

aus der

Chemiker-Zeitung,

(Zentral-Organ für Chemiker, Techniker, Fabrikanten,

bezw. Ingenieure.

Cöthen. XXV. Jahrgang. N0. 29, 10. April 1901.

Schwebe, Dr. Willmar. Deutsches homöopathisches

Arzneibuch. Aufzählung und Beschreibung der

homöopathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für

ihre Bereitung, Prüfung und Werthbestimmung.

Unter Mitwirkung einer Commission von homöo

pathischen Aerzten und Apothekern bearbeitet.

Verlag von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. 1901.

Willmar Sc/uvabe’s Pharmacopoea homeopathica

polyglotta, von der jetzt die V. Auflage vorliegt,

welche als Ausgabe A den oben vorgedruckten

Titel führt, erfreut sich einer grossen Beliebtheit,

und zwar nicht allein in Deutschland, sondern fast

bei allen cultivirten Völkern. Neu ist in der vor

liegenden Ausgabe die einheitliche Durchführung

des Princips des Arzneigehaltes, welches von Halme

mann aufgestellt und als massgebend für die Poten

 

zirnng betrachtet wurde, sowie die Anwendung dieses

Princips auf die Decimalscala. Der Grundstoff, die Ein

heit des Arzneigehaltes, ist der ausgepresste Saft

einer Pflanze, die Droge, das chemische oder phar

maceutische Präparat etc., und diese bildet die

Grundlage für die Potenzen, sei es nach der Deci

mal- oder Centesimalscala.

Gehen wir auf den Inhalt des Buches näher

ein. Auf eineEinleitung und Allgemeines über

die Homöopathie folgt die I. Abtheilung, welche

Genaueres über die Räumlichkeiten und Geräth

schaften, die indifferenten, zur Darstellung der Arz

neien nöthigen Steife, die Beschaffung der Arzneistoti'e

und deren Verarbeitung bringt. Die Tincturen werden

durch Percolalt'on im Verhältniss von 1 : 5 bereitet, weil

sich auf diese Weise die wirksamen Stoffe der Droge

völlig entziehen lassen, was nach dem noch immer

vom Arzneibuch für das deutsche Reich IV bei

behaltenen Macerationsverfabren nicht möglich ist.

Der für die Bereitung der Tincturen vorgeschriebene

Alkohol ist von verschiedener Stärke, meistens 90

oder 60-proc.; aber man hat die betreffende Stärke

nicht willkürlich gewählt, sondern so, wie sie sich

auf Grund genauer Untersuchungen als am zweck

dienlichsten für das Ausziehen der wirksamen Bes

standlheile erwiesen hatte. Es folgen weiter allge

meine Methoden zur Untersuchung der Arzneiprä

parate. Diese Methoden beziehen sich auf die

Bestimmung des spec. Gewichtes, des Extractgehaltes

der Tincturen etc., des fetten Oeles (mit Hülfe des

Samuel-Apparates), des Alkaloidgehaltes. Die zur

Ermittelung des Alkaloidgehaltes vorgeschriebenen

Verfahren sind den verschiedenen Präparaten an

gepasst und modificirt‚ je nachdem letztere Fett,

Ammoniumsalze und flüchtige Alkaloide enthalten

oder nicht, laufen aber schliesslich alle auf eine

Titration der Alkaloide hinaus. Ferner wird die

Bestimmung der reducirenden Substanzen in Essenzen

mittels eines vereinfachten Allz'lm’schen ‚Verfahrens

beschrieben und schliesslich die Feststellung der

Farben auf colorimetrischem Wege, was z. B. bei

Crocus von Wichtigkeit ist. Es folgen alsdann

Methoden zur Untersuchung der Verreibungen mit

Hülfe übersättigter Lösungen und mikroskopischer

Messungen. — In der II. Abtheilung werden die

einzelnen Arzneimittel abgehandelt, von denen voll

ständige oder ziemlich vollständige physiologische

Prüfungen vorliegen. Geordnet ist der Stoff alpha

‘ betisch nach derjenigen Nomenklatur, welche sich,

, von der sonst üblichen abweichend, in der Homöo

pathie eingebürgert hat. Die Behaydlung der ein

.zelnen Artikel ist eine ganz ande e als die des

' D. A.-B. IV. In sehr übersichtlicher Weise werden

beispielsweise bei den Tincturen und Essenzen nach

einander aufgeführt: Stammpl‘lan2e, Vorkommen

derselben, angewandter Pflanzentheil und Bereitung
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der Arzneiform, Beschreibung der Pflanze, Charakte

ristik der Essenz oder Tinctur, Arzneigehalt der- |

selben, Darstellung der Potenzen, Literatur. So

weit die Drogen oder Präparate mit denen des

I). A.-B. IV übereinstimmen, sind dic Anforderungen

die gleichen oder noch etwas weitergehende als

die des letzteren. Bei vielen Tincturen und Essenzen

sind Grenzzahlen für spec. Gewicht und Ver

dampfungsrückstand.‘ aufgeführt. Angaben über den

zu verlangenden Alkaloidgehalt und, falls nicht auf

den allgemeinen Theil verwiesen werden konnte,

auch Beschreibung der Methode zur Ermittelung

dieses Gehaltes finden sich, wo solche nur möglich

sind, nämlich bei Aconitum, Angostura, Belladonna,

Berberis, China, Colchicum e semine, Granatum,

Hyoscyamus, Ignatia, lpecacuanha, Nux vornica,

Opium, Sabadilla, Tabacum, Veratrum, und zwar

nicht allein für die betr. 'I‘incturen und Essenzen;

sondern zum Theil auch für die Drogen (Bcrberis,

Colchicum, Ignatia, Sabadilla). l“ettbestimmungen

sind vorgeschrieben für Cantharis, Capsicum, Coccu

lus, Sabadilla, Senega und andere, die Bestimmung

des Santonins bei Gina, bei Valeriana die. der Bal

driansäure, die der reducirenden Substanzen z. B.

bei Aconitum. — Hieran schliessen sich einige

Tabellen, sowie eine Uebersicht der benutzten

Literatur. Eine werthvolle Beigabe bilden eine

Anzahl Arbeiten, von Dr. Katz herrührend, welche

die Unterlagen für die im I. und II. Theil ge

brauchten Darstellungs- und Untersuchungsmethoden i

bilden und zu gleicher Zeit als Commcntar dazu

dienen. Wenn man das neue homöopathische Arznei

buch mit dem D. A.-B. IV vergleicht, wozu es,

nur kurze Zeit nach diesem erschienen, gleichsam

herausfordert, so muss man gestehen, dass, so weit .

ein Vergleich möglich, das letztere überholt ist. —

Die Bedeutung des Schwabe’schen Arzneibuches

reicht weit über den Kreis hinaus, der ihm dem i

Titel nach gezogen erscheintf nicht nur denen,

welche homöopathische Arzneimittel verordnen und

anfertigen, wird es von grösstem Nutzen sein, son

dern jeder Fachmann, welcher sich mit der Unter- T

suchung und Werthbestimmung von Arzneimitteln

beschäftigt, wird das Buch nicht entbehren können.

O. Linde.

* * *

Herr Apotheker Dr. F. A. Günther,

Homöopathische Central-Apotheke,

Langensalza,

schreibt uns uf die Frage: Was sagen Sie zur

neuen Auflage von Schwabc’s Pharmacopöe?

„Diese erhielt ich gleichzeitig mit Ihrer gütigen

Antwort auf meine Anfrage und war in der That

überrascht, welche Umwandlung und Welche grosse 3

Fortschritte gegen die früheren Auflagen die neue

l Bearbeitung aufweist. Zu bedauern ist nur, dass

das mit einem solchen Aufwand von Arbeit und

Kapital hergestellte Werk noch nicht officiell als

homöopath. Reichs-Arzneibuch eingeführt ist.

Wie ich Herrn Dr. Schwabe neben dem Dank

für die Uebersendung des Vl'erkes meine Anerken

nung und meinen Glückwunsch zur Schaffung eines

solchen ausgedrückt habe, so will ich dies hiermit

auch Ihnen gegenüber thun, der Sie doch auch an

der Bearbeitung mit betheiligt gewesen sind.“

Auszüge

aus dem

Neuen Deutschen homöopathischen Arrnsibuche.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus diesem und folgenden Auszügen wird man

am besten ersehen können, in welcher ausführlichen

und gründlichen Weise in dieser neuen Auflage die

einzelnen Mittel bearbeitet sind und um wieviel

vollständiger diese neue Auflage gegenüber den

früheren ist.)

 

v.

Argentum.

Silber.

Ursubstanz: Molekulares, metallisches Silber.

Herstellung der Ursubstanz und Bereitung der

Arzneiform: Man stellt pulverförmiges, sog. mole

kulares Silber durch Reduktion von reinem Chlor

silber mit metallischem Zink oder durch Zersetzen einer

wässrigen Lösung von Silbernitrat mit einer frisch

,bereiteten, wässrigen Lösung von reinem Eisen

; vitriol dar.

Beschreing und Prüfung der Ursubstanz: Das

, molekulare Silber bildet ein mattes oder etwas glän

. zcndcs, grauweisses, sehr feines Pulver, welches

durch Druck mit dem Pistill lebhaften Glanz an

nimmt. Es soll in Salpetersäure ohne Rückstand

löslich sein.

Wird eine Probe Silberpulver mit salzsäture

haltigcm Wasser gekocht, so darf die vom Silber

abfiltrirte Flüssigkeit weder durch Chlorbaryum

getrübt, noch durch Rhodankalium geröthet werden.

1 Wird eine Probe Silberpulver mit Ammoniak digerirt,

so darf in der vom Silber abfiltrirten Flüssigkeit

durch Uebersättigen mit Salpetersäure keine Trübung

verursacht werden.

Bereitung der Arzneiform: Das molekulare Silber

wird zur Herstellung von Verreibungen nach Vor

schrift des g 7 benutzt.

Prüfung der Verreibuugen: Die in den Ver

, reibungen unter dem Mikroskop bei 200facher Ver

i

1

i
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grösserung nachweisbaren Silberpartikelchen sollen l

einen Durchmesser 0,001 mm - 0,002 mm haben. l

Literatur: Hahnemann. R. A. M. L.‚ so. IV. i

pag. 337. — Oestr. Zeitschr. I, 159; II, 158. y

Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag).

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Lippsp ringe: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. J0s. Brunnhnber jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Layer.

Wittdün auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch Zusendung von Adressen wird gebeten.

Mittheilung.

„Am vergangenen Mittwoch, den 17. d. M.‚ so

schreibt das „Karlsbader Badeblatt“, feierte der

hiesige homöopath. Badearzt Dr. Theodor Kafka

 

in aller Stille den 30. Jahrestag seiner hiesigen

ärztlichen Thütigkeit, und liessen sich es seine

zahlreichen Freunde nicht nehmen, ihn zu dieser

Feier aufs herzlichste zu beglückwünschen und

bringen wir ihm aus diesem Anlasse unsere beste

Gratulation dar.“

 

  

Gestern Abend l/,lO Uhr verschied in Folge

eines Schlaganfalles mein heissgeliebter Mann,

unser guter theurer Vater, Grossvater. Bruder,

Schwager und Schwiegervater

  

  

Dr. med. Hermann Ludwig Freytag

  

im 67. Lebensjahre. Wir zeigen dies nur hier

durch an.

Leipzig, den 19. April 1901.

  

    

Lina Fre g geb. v. Höfken

Aurells rugmann geb. Freytag

Dr. med. Walther Frsytag

Rechtsanwalt Otto Emil Freytag und Frau

Rechtsanwalt Bernhardt Freytag und Frau

Prof. Dr. Oskar Brugmann

Maria Freytag geb. Täschner.

  

Anzeigen.

Suche einen homöopathischen Arzt für j

meine in der besten Lage der Stadt Schleswig ,

belegene möblirte Wohnung, da hier kein Homöo

path am Platze ist. Die Wwe. des Homöopathen

Dr. med. H. Sager, Stadtweg 10.

Die Unhaltbarkeit derllfltll}lfllßlllflll

und ein Versuch zanlärungihrerWirkung

Dr. Kallenbach, Botterdam.

Einehöchstinteressante Schrift. Gross Octav. 46 Seiten.

Broschirt 80 Pfg.

Die Verlugshandtung

A. larggraf's homöopath. Dflicin.

Im Verlage von A. Marggrnf’s Homöopathischsr

0fflcln in Leipzig ist erschienen:

Die

Homöopathische Behandlung der Heiserkeit

Leipzig.

 

besonderer Berücksichtigung derjenigen unserer I

Sänger und Sängerinnen

für

angehende Aerzte und gebildete Laien

von

Dr. Kunkel, Kiel.

 

Preis brosch. 50 Pfg.

Im Verlage von Carl Gruner‘s homöopath. 0tficin,

Leipzig und Berlin, ist neu el'.<rlilenßllz

Dia Heilung der Diphtherie

auf homöopathischem Wege

insbesondere durch

Mercurius cyanatus.

Bathschläge lflr Eltern.

XI. Auflage der Dr. Villers’schen Schrift.

Theilweise neu bearbeitet

von einem homöopathischen Arzte.

Preis 50 Plg.

Alles Nähere aus der Besprechung in Bd. 139, N0. 3/4

dieser Zeitung ersichtlich.

Den Herren Aerzten empfehle sämmtllche Artikel

zur Krankenpflege:

Verbandstoffe,

ärztliche und sonstige Instrumente,

Instrumententasehen

und Wundverband-Apotheken

in allen Grössen, in bester Qualität und zu billigsten

Preisen.

Ausführliche, Speciell chirurgische Preislisten werden

auf Verlangen gratis und franco verschickt.

Leipzig. A. larggraf’s homöopath. Officin.
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Gur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserhoilanstnlt, Stahl- und Moorbad‚ klimatischer Curort,

290 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale‚ geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlngen gelegen, auch für Milch. und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth. Skrophulose. Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht. Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aeusserst günstige Wohnungsverhältnisse, niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. lullus Meyer.

Jede eingehenden Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augmth bei Badeberg l. s. Die Bade-Direction.
 

_ und raktisch_ ___ Soeben erschien bei (.‘arl Winter in Heidelberg:

g p , Ze1tgemasse Aufklärungen

Zungenhalter von Holz. 1
Gru ndfragen

über 'ahrelan e Benutzun eines und desselben neu- ' ' '
silberi1en odeä silbernen gungenhalters (trotz dessen Wlssenscrlaftllcher Hellkunde'

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede_ Erinnerungen aus dem 19. und Mahnworte an das

 

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

 

neu Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren 20. Jahrhundert.

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem ‘ Von

Weissbuchenholze einfache und praktische 1 Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Zungenhalter P“"“’ 2 M"k

machen lassen, die durch ihren außerordentlich bi1. Im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche Dr_ Franz Hausmann’s

weggeworfen zu werden und den Patienten somit .

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. ——

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur geil. Benutzung bestens empfohlen. ß

Nvllsl. einem Anhange:

Handschriitlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Salz

u bfel'dt;rviel-‚liessila‘rungenfl z; dseinem grg{sser;( Wege:

‚ __ , _ e er ie rsac an un e in un an er ran alten.pr.?“ Pro Stuck b Pfg" pro Dt'za' 00 Pfg" PI") Gesammelt und hera?ßggcgeben von

100 Stuck Mk' 4’80' „ ‚ Dr. C. Bojanus sen., Snmara.

A. Marggraf’s homoopathrsche 0fflcin 1 Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

in Leipzig. Laien auf's Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

r (gestanden Nehengmstägde Igeil} di;ses 113 Druckbo}gr|e|n in

' ' ‘ " cav'ormnt um essen e uc1 rosc1irt zum i i en
Preise von nur Mk. 150 verkauft werden, um ihm egine

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor m58|iCh5ie Verbreitung zu Siehe"!

 

 

Dr. Hofi‘mann‚ Director der Medicinischen Universi- L9ip;ig_ A‚ Marggraf'g homöormth_ 0fflcin,

täte-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe‚

Kurprinz-Apotheke_, Leip__zig. In Separat-Abzügen ist erschienen:

“‘“”““‘ii‚ä°ä,äi‘3“3äiäüfffi“““°“‘ e‘°' Zur Verständigung noch einmal

ägg n äg»%iä»oo nZu beziehen di1reh die Honiöo athlsche Central- 1 d" “‘°"°_"'°" "'“°“*°"‘""°"°"

Apotheke von 'l‘äsehner & (10.. eipzig. 1
 

‘ Ant t 11f d" V""fl' l‘ h i' H (‘ h.

Ovanal -Tab|ßttßn “'°‘ da.sih.. ä‘.“ää.äää. iS‘eaff“ '°
„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

 

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor -- -- - u
Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und. des Lehrsmhls in; Hom00pathle'

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von 011 ‚
Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig. Dr- Hans ‘Vaplela

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men- _ L0|PZ_|K _

struations-Störungen u. s. w. und von uns zum Preise von 00 Pfg. per Stück (grössere

100 Stück ;, 0,3 ‚ 3‚_ Mk_ ; Pertlnen billiger) zu beziehen.

Zu beziehen durch die Homöopathische Gentral- Lelpms- __ _

Apotheke von Täschner & (10., Leipzig. 1 A. Marggraf’s homoopath. Officm.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. ließt-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A- Marggrat‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julins MM\ r in Leipzig.



Band 142. N0.19 u.20.Leipzig, den 9. Mai 1901. ‘

ALLGEMEINE

HOMÖOPATHISOIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath. 0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhol I2.

  

  

Ersclnint, lititgig zu2ßogon. 13 l)oppolnummnrn bilden einen Band. Preis l” ‚II. 50 P/. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

t'ostanetalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1893). — Inserate, welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggraf's homöopath‚ 0t’ticln in Leipzig) zu richten

sind, werden mit. 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—6’ M berechnet.

   
=:.:.;::

“—- „‚ ‚_____‚ 

Inhalt: Scharlaehfieher. Von Dr. Messe. — Pathogenetisehe Eigenschaften der Granatwurzelrinde. Von Dr.

Stäger-Bern. ‚« Einige Fälle von Epilepsie. Von Dr. H. V. Halbert. — Einige klinische lndicstionen. \'on M. —

Zur Therapie von Ataxia Iocomotrix. Vergleichende Diagnostik der angezeigten Mittel von Dr. W. A. Dewey,

l’rol'. (lvr Materie medica und Nervenkrankheiten am Homoeopath. (Tolng der Universität zu Michigan. —

Dr. H. L. Freytag 1'. " w Audite et slteram partem! — Personalien. — Verzeichniss der homöopathischen Bade-Aerzte. -—

Anzeigen.
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Scharlachfieber.

Die Mai-Nummer des Medien] Century vom

Jahre 1894 war hauptsächlich der Besprechung

von Scarlatina gewidmet.

Am ausführlichsten ist dies Thema in einer Ab

handlung von Dr. C. E. Fischer-Chicago bearbeitet

worden, welche die Ueberscbrift trägt: Natur,

Aetiologie, Verlauf und Behandlung von Scharlach

‚ fieber. Wir heben aus dieser einige wichtige Punkte

hervor: '

Die Ansteckungst‘ulliigkeit des Scharlach ist un

bestreitbar. Das specifische Contagium dieser In

fectionskrankheit ist so mächtig und hat eine so

lange Wirkungsdauer, dass Kinder in einem Raume,

in dem vor Monaten oder selbst Jahren ein Schar

lachkranker gelegen hat, noch davon angesteckt

werden können. Als Vermittler des Contagium

dienen inticirte Betten, Kleidungsstücke, oder oft

Spielsachen, mit denen ein Scharlachkranker etwas

gespielt hat und die man liebevoll aufgehoben hat.

Die Bacteriologen haben sich viel abgemübt,

ein Contagium vivum für die Scarlatina zu ent

decken. Klebs zeichnete 1880 einen Bacillus ab,

den er Momos scarlatinosum genannt hat; doch spätem

Autoren haben die specifische Natur desselben nicht

bestätigt — und so fehlt noch bis heutigen Tages

der eigentliche Träger des Scarlatinagiftes.

 

 

tagi vor dem Erscheinungstage. ‘M

Man hat angenommen, dass das ansteckende

Prineip dieser Krankheit von der Epidermis und

ihren Secrctionen ausgeht, dass dieses während des

lncubations-, noch mehr aber während des Desqua

mations-Stadiums gegeben ist; dafür fehlt aber der

directe Beweis. Kinder haben ohne Schar/4m mit

grossen Hautfetzen von Scharlachkranken sich zu

schaden gemacht. Andererseits ist es höchstwahr

scheinlich, das empfängliche Kinder von dem reich

lichen Abwurf von feinen Hautschuppen, nachdem

das Fieber seine Kraft erschöpft hat, angesteckt

wurden. Man hat deshalb in prophylaktischer Ab

sicht angeordnet, den Körper des Scharlachkrankcn

mit einem indifl'erenten Sulbstofl' (Speck, reinem

Olivenöl, Kokusnuss, Cacaobutter u. dgl.) gründlich

einzusalben‚ um so zu verhüten, dass die abge

schilferten Hautfetzen sich in Polstern und anderen

Stofl‘en festsetzen und von hieraus — durch Ver

stäubung — in den Hals anderer Kinder gelangen.

Man solle auch solche Stofl'e‚ welche den An

steckungsstoff leicht beherbergen, aus dem Kranken

zimmer entfernen.

Was den Modus der Ansteckung betriil't, so

hält Verf. die gleichzeitig von dem Engländer

Dowson und dem Franzosen Berge aufgestellte Ton

sillar-Theorie der Beachtung werth. Beide behaup

ten, dass die Scarlatina durch Eindringen des

Streptococus pyogenes, des gemeinen eiterbildenden

19
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Bacillus, in die 'I‘onsillnr-l)rüsen und das darauf

folgcndc Fieber mit mehr oder weniger septischem

Charakter zu Stande kommt. Zur Stütze dieser

Theorie führen ‚sie die Thatsachc an, dass Kinder

mit vergrösserten Tonsillen hauptsächlich dieser

Krankheit unterworfen sind, dass mit der Atrophie

dieser Drüsen in der Zeit der Pubertät die Em

pfünglichkeit für die Scharlachinfection verschwindet,

ferner, dass selbst bösartige Fälle in grossen Familien

die Infection anderer Kinder nicht zur Folge zu

haben braucht, wie es doch so oft bei Keuchhusten,

Masern und Diphtheritis geschieht. — Wo in der

Schleimhaut der Tonsillen und ihrer Gänge ein

Defect ist, da ist für die Einwanderung des Strepto

coccus pyogenes der Raum gegeben, der auf den

in den Cryptcn zersetzten Nahrungsresten seinen;

Nährboden findet. Doch nehmen manche Autoren

auch eine Autoinfection durch Absorption von Pto

mainen, von Zerfall des Drüscnepithels in Folge

Verletzung durch harte Speisestückchen u. dgl.

an. — Fest steht, dass Kinder mit hypertrophi

sehen Tonsillen von der Scarlatina eher ergriffen ‘

werden, als solche mit normalen Mandeln und dass

die Krankheit bei den ersteren weit bösartiger auf

tritt, obwohl dies seinen Grund darin haben mag,

dass solche glanduläre, lymphatische Kinder über

haupt von allen Ansteckungskrankheiten mehr zu

leiden haben.

Man hat wohl zu beachten, in Bezug auf diesen

Punkt, dass die Tonsillen zu den Schutzdrüsen ge

hören, d. h. ihre I.ymp110cyten oder Lymphzellen .

haben die Function, Bacillen und andere schädliche .

Agentien abzufangen und ihren Lymphdrüsen zur

Zerstörung zuzuführen. Sind die Mandeln also ge

sund, so erzeugen sie nicht nur in sich kein Gift,

sondern dienen dazu, den Organismus vor der Ein

wanderung von Bacillen zu schützen. Sind sie da

gegen vergrössert, angefressen oder entzündet, so

können sie diese Function nicht erfüllen und dienen

noch überdies als Brutstätte für eigene Toxinen

und verschiedene Bacterienarten. Hierin liegt die

Gefahr erkrankter Tonsillardrüsen und die Auf

forderung für uns, in den uns anvertrauten Familien

die Mandeln der Kinder durch directe Behandlung

in gesunden Zustand zu bringen und zu erhalten.

Unzweifelhaft haben die Mandeln eine wichtige

_Funetion zu verrichten, und ist eine leichtfertige

Entfernung oder sorgloses Ueberlassen derselben

an entzündliche Vergrösscrung oder geschwürige

Zerstörung entschieden tadelnswerth.

Ref. meint, dass für diese in der That wichtige

Frage der Nachweis von Belang wäre, wie Kinder,

denen man die Mandeln herausgeschnitten hat, sich

zu der Ansteckungsfähigkeit des Schar-lache und

anderer infectiösen Krankheiten, die gern in diesen

Drüsen ihren Hauptberd haben, verhalten.

Epidemiologisches. Während manche Scharlach

epidemieen so mild sind, dass sie selbst ohne ärzt

| liche Obhut, ohne beträchtliche Lebensgefahr ver

:laufen, sind andere wieder so bösartig, dass in

ganzen Familien und grossen Districte die Kinder

dahingerati‘t werden, dieser Unterschied in der In

tensität hat noch keine genügende Erklärung ge

funden, doch hängt er zum Theil zweifellos von

. den allgemeinen hygienischen Verhältnissen der
I heimgesuchten Städte oder Dorfschaften, etwas von

dem Witterungsstande ab. — Epidemieen in den

kälteren Wochen des Frühjahrs oder kurz nach

harten Wintern zeigen in der Regel eine grösserc

Sterblichkeitszilfer, als die Mitte Winters oder am

Schlusse eines milden Winters auftretenden. (Doch

y hat Ref. selbst im heissen Sommer recht schwere

. Scharlachepidcmieen erlebt.) — Einen eigenthüm

jlichen Zug hat man in der Landpraxis bemerkt,

nämlich die Thatsache, dass die Verbreitung der

Krankheit oft an einen verhältnissmässig engen

Bezirk, der der Richtung der vorherrschenden

Winde entspricht, gebunden ist. Aber auch in

; Städten hat man beobachtet, wie Epidemieen sich

auf einen besonders ungesunden, der Topographie

und dem Boden nach von anderen Theilen unter

schiedenen Bezirk beschränken, wozu niedrige,

feuchte Alluvinlbeschsfi'enheit besonders disponirt.—

Hierbei möchte Ref. noch an die Scarlatina-Ende

mieen erinnern, wobei die Milch von Kühen aus

inficirten Häusern und Dorfschaften ohne Zweifel

den Ansteckungskcim weitergetragen hat. ’

Unter den Complicatiouen wollen wir besonders

die Afl'ectionen der Nieren und des Herzens nach

dem Verf. besprechen.

Nephritis ist bei weitem die schwerste unter

den verschiedenen Complicationen des Scharlach

ficbers. Sie tritt nicht selten in der Abschuppungs

periode auf in Folge von Erkältung der frisch

geschälten Haut in Zugluft, oder durch Nieder

setzen der der dicken Epidermis eben entblössten

Füsse, selbst wenn diese in Strümpfen sind, auf

den kalten oder feuchten Boden. — Doch kommt

Nierenentzündung auch durch directe Reizung des

Epitheliums der Lobuli uriniferi durch das Schar

lacbgift zu Stande. Albuminurie kann übrigens

während der acuten Fieberperiode vorkommen; das

Eiweiss kann nach der Entfieberung wieder aus

dem Urin verschwinden und Tage, ja Wochenlang

wegbleiben, ehe die Nephritis postscarlatinaris zur

Entwicklung kommt. Gewöhnlich schleicht sich

, diese Complication heimtückisch heran, wenn der

' behandelnde Arzt seine Besuche beim genesendcn

l Kinds ausgesetzt hat. Sie kann sich zuerst durch

' eine geringe Gedunsenheit unter den Augen und

l Oedem am Fussriicken hinter den Zehen kundthun.

! Dann wird man auf Befragen erfahren, die Menge

l

<
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des Urins sei vermindert, dieser sei oft trübe und

gehe unter öfterem Drängen ab; doch kann auch

die Urinmenge einige Tage reichlicher sein, als im

Normalzustande, worauf alsdann erst eine Abnahme

stattfindet.

Fieber, etwas Temperaturerhöhung, Uebelkeit, Er

v

Manche Fälle beginnen unter Kopfweh, ‚

brechen und Gemüthsdepression oder Benommen-,

heit; bei einzelnen Kranken äusscrt sich ein hoher

Grad von Nervosität. Ist die Unterdrückung des

Urins vollständig, so zeigen sich urämische Sym

ptome, Zuckungen, Krämpfe, Coma, die schnell den

Tod herbeiführen können.

Die Nephritis post Scarlatinam hat in der Regel

einen schnellen Verlauf; selten geht sie in chro

nischen Morb. Brightii aus. Indessen hat Verf.

Fälle beobachtet, wo die Entwicklung langsam vor

sich ging; der Urin wurde in der That sehr spärlich,

betrug in 24 Stunden aber noch einige Unzen,

war sehr reich an Eiweiss; es folgte allgemeine

Wassersucht. Diese Fälle dauerten Wochenlang,

und endeten dech mit völliger Wiederherstellung.

Derartige Fälle kommen in warmem, gleichmässigem

Klima von Südwest-Texas vor. -—— In diesen Nieren

entzündungen sind vorzugsweise die Glomeruli und

das Epithel der Tubuli uriniferi afficirt. Die che

mische und mikroskopische Untersuchung zeigen im

Urin granuläre, hyaline und epitheliale Nieder

schläge, nebst reichlichem Eiweiss und Blut und

Eiter in manchen Fällen. Bei milderem Verlauf

tritt auf geeignete Behandlung bald Besserung ein

und erfolgt die Heilung in 2—3 Wochen. In

schweren Fällen, die nicht letal enden, geht die

Heilung langsamer vor sich.

Die 11erzafeclz'onrn. beim Scharlach.

Wo rheumatische Complicationen stattfinden, ist

eine Erkrankung des Endo- und Pericardium sehr

wahrscheinlich, indem die serösen Häute hierbei

leicht in Mitleidenschaft gezogen werden. Es kann

aber auch die Endocarditis frühzeitig in Fällen er

scheinen, in denen das Hautexanthem nicht gehörig

zum Ausbruch gekommen oder schnell zurücktritt;

hier kann die Complication dem Kranken gefähr

licher werden, als die Krankheit an sich. Manch

mal ist sie auch zugegen, wenn der Hautausschlag

schwindet und das Fieber seinen Weg durchläuft;

hier kann sie in subacuter Form

leicht übersehen werden. Deshalb soll man das

Herz in allen Scharlachfällcn sorgfältig über

wachen. ‘

Die Pericarditis kommt selten im Gebiete der

Scarlatina vor. Wo sie erscheint, steht sie mit

einer suppurativcn Synovitis in Verbindung und

bietet dann selbst diese suppurative Form dar.

Verf. sah bei einer Eröfl‘nung des Pericardiums mit

auftreten und ‘

 

dem Skalpel in einem Falle von acuter Pericarditis ,

post Scarlatinam zwölf Unzen einer strohgelbcn, 1

albuminöscn Flüssigkeit aus dem Herzbeutel ent

nehmen.

Was Verf. über die prophylaktischen Massregeln

sagt, ist wohl beachtenswcrth. Doch wir wenden

uns nun zu der Therapie des Scharlachfiebers, dem

für uns wesentlichsten Punkt. Wie nicht anders

möglich, hat hier der Verf. versucht, die Wahl der

Mittel auf bestimmte Typen der Krankheit zurück

zuführen, doch ist er bemüht, die einzelnen Mittel

in ihrem besonderen Wirkungskreise genau zu prä„

cisiren.

Da die Scarlatina so oft mit gastrischen Er

scheinungen, wie Nausea und Erbrechen, die plötz

lich eintreten und bald vorübergehen, auftritt, so

kann hier Ipecac. am Platze sein; behält die Epi

demie diesen gastrischen Charakter, so kann Pulsa

tilla oder Antimonium crudum angezeigt sein.

In der Regel wird der Arzt aber erst gerufen,

wenn sich Kopfweh, Halsschmerz und Fieber ein

gestellt haben. Die Röthe der Fauces und Ton

sillen, das geröthete Gesicht, die klopfenden Caro

tiden, injicirte Bindehaut der Lider, erfordern Bella

donna, und in der That wird dieses Mittel allein

in mild verlaufenden Epidemieen den Patienten

glücklich durchbringen. Beim Belladonna-K'ranken

ist das Koth der Fauccs ein dunkles, die Mandeln

sind geschwollen, der Hals ist trocken und zu

sammengeschnürt, das Kopfweh ist ausgesprochener

als in dem Aconit-Fall, bei welch letzterem der

Durst, die Ruhelosigkeit, das beständige Hemm

wcrfen so deutlich markirt ist. —— Das Belladonna

Exanthem ist glatt, die Haut ist roth und glänzend,

mitunter mehr dunkel und scheckig.

Aconit wird am meisten den Fällen entsprechen,

die sich auszeichnen durch ein schrofl'es Aufsteigen

der Temperatur, einen raschen, scharf bestimmten

dicrotischen Puls, intensiven Durst, zunehmende

Hitze, helle Röthe der Mandeln, Calor mordax der

Haut und die dem Mittel eigenthümliche Seelen

angst.

Gelsemium ist heilsam, wenn der Aconitfall be

täubt daliegt. Der Kranke ist ruhig und kümmert sich

um Nichts, das Gesicht geschwollen und gedunsen;

es besteht eine beträchtliche Prostration und Be

nommenheit. Der Puls ist klopfend, doch leicht

zusammendrückbar, die Haut, obwohl heiss, doch

in mässigerem Grade und nicht so trocken, als bei

Aconit — auch hat Gels. nicht den trocknen und

zusammengeschnürtcn Hals von Beil. — Gels. passt

in Fällen, wo passive Congestion, capilläre Stasis

stattfindet, und ist es Verfs. Verfahren, Gelsem. da

zu geben, wo weder für Acon. nach Beil. eine voll

ausgesprochene Indication vorliegt.

Bryonia kann da in Frage kommen, wo das

Exanthcm sich langsam entwickelt, wenn ein klopfen

der Kolifscliniei‘z zugegen ist, der durch Husten,

19'
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Brechwürgen oder Bewegung überhaupt verschlimmert

wird. Bei Meningealerscheinungen, die von dem

zögernden Ausbruch des Exanlhems abhängen, kann

Bry. trelfliche Dienste leisten.

Veratrum viride kann auf Aconit folgen, wenn

die mehr acuten Symptome nachlassen; es hat nicht

den scharfgeschnittenen Pulsschlag von Aconit, son

dern mehr einen vollen, fliessenden, unter dem

Finger leichter zusammendrückbaren. Die Haut ist

feuchter als bei Gelsem. und kann ganz scheckig

sein. Die Halssymptome (von Beil.) fehlen.

Apis charakterisirt sich durch schnelle und

extensive Anschwellung des Halses, dessen Schmerz

von scharfer, stechender, lancinirender Art ist. Das ;

Angesicht ist blass und gedunsen; Symptome von

Nieren- und Blasenreizung treten frühzeitig auf.

Mangel an Durst und Verschlz'mmerung ran ,Ht'lze

und nach Schlafen (Lachesis) sind beachtensw‚erthe

charakteristischeZeichen. Das Apiskind leidet keine

Berührung und Untersuchung des Halses; so schmerz

empfindlicb ist es. Die Gehirnsymptome von Apis

zeichnen sich überhaupt durch Reizbarkeit, ge

schäftige Unruhe aus;' das Kind ist schläfrig, kann

aber nicht recht einschlafen; den Cri hydrocäepha

lique hat es mit Helleborus gemein (was Verf.

zwar nicht angiebt), aber das Rollen, Hin- und

Herdrehen des Kopfes mit hoher Schlummersucht

kommen besonders Hellebor. zu. Die Incontinentia

urinae, Blasendrang mit wiederholtem geringen Urin

abgange sprechen deutlich für Apis. — Dieses hat

seine höchste Exacerbation Nachmittags zwischen

3—4 Uhr (Lycopodium von 4—8 Uhr P. M.).

Ailanthus, wenn auch nicht oft angezeigt, passt

vortrefflich für Fälle mit ätzenden, stark riechen

den Absonderungen aus der Nase. Das sind meist

bösartige Formen, die im Sommer häufiger als im ,

Winter erscheinen. Er hat einen masernartigen

Ausschlag von dunkelrother oder livider Farbe, der

unregelmässig gestaltet, bei Druck verschwindet

und langsam zurückkehrt. In typhoiden, bösartigen ‚

Fällen ist der Ausschlag bläulich oder dunkelroth

gefärbt; sie verlaufen oft adynamisch unter plötz

licher, hochgradiger I’rostration, Torpor, Erbrechen,

kleinem schnellen Pulse.

schwollen und druckemptindlich. Bei diphtheri

tischer Complication vergleiche man Ammon. carb.

und Apis (wohl auch Acid. nitric. Ref.).

Ammonium carbonicum. '

Die Nase ist bei Nacht verstopft, so dass das

Kind durch den Mund athmen muss und aus dem

Schlafe auffährt; langwieriger Schnupfen. Die Nase

blutet, wenn man das Gesicht oder die Hände

wäscht. Die Mandeln sind geschwollen, bläulich,

mit stinkendem Schleim bedeckt, neigen zu bran

diger Ulceration; der Ausschlag ist ltcllroth, masern»

artig.

Die Halsdrüsen sind ge- '

Es ist angezeigt, wenn der Ausschlag zul

#schnell verschwindet und Gehirnlähmung droht.

!Bösartige Fälle mit Stupor, Auffahren aus dem

' Schlaf, putrider Halsafl‘ection, anklebendcm Speichel,

y Geschwulst der Ohrspeicheh und Hals-Drüsen, ster

1 torösem Athmen, übermässigem Erbrechen und un

i freiwilligen Stühlen erfordern Amm. carb. Ebenso

diphtheritische Complicationen mit Neigung zu

Gangraen.

Carbolic. acidum hat dem Verf. trefflich Dienste

.geleistet in Fällen von tiefer Blutvergiftung mit

; drohendem oder bereits eingetretenem Coma, star

i kem Foetor oris, allgemeiner Gedunsenheit des An

‚ geeichte, wenn der Pat. schwer zu erwecken war,

bei reichlichem, stinkendem Ohrenfluss, destructiver

lDrüsenafl‘ection. Es entspricht (in der 4. wässe

rigen Dilution) dem Status putridus des Typhus,

der Blutentmischung des gelben Fiebers etc. Die

Pathogenese dieses Mittels bietet: tiefe Prostratiou,

Bewusstlosigkeit, drohenden Herzstillstand, Blutzer

setzung, dunklen, fast schwarzen und entsetzlich

stinkenden Urin, Gesichtsblässe'; der Mund ist mit

Pseudomembranen bedeckt, die Schleimhaut ist

livid, angefressen, blutigen Schleim ausschwitzend;

der Hals roth und. mit schleimiger Ausschwitzung

belegt. Die Haut ist livid, kalt, Frostgefühl. (Hoch

gradige Sepsis auch bei diphtheritischer Compli

cation. Ref.).

Arum triphyllum hat unter seinen Symptomen

Delirien, Fliessschnupfen mit dünner, scharfer, blu

tiger Absonderung, Salivation, gefurchte, rohe,

brennend-schmerzende Zunge; ein beständiges Zupfen

an Nase und Lippen, bis sie bluten; Diphtheritis

von Hals und Nase beim Scharlach. Es steht dem

1 Ailanthus nahe.

Mercurialpräparate liebt Verf. bei Scarlatina nicht,

| weil sie zu sehr geneigt sind, Eiterung der Man

l dcln, Submaxilar- und Ohrspcichel—Drüsen, oder des

 

Mittelohrs hervorzurufen. Sie können wohl auch

nach Verf. Ansicht eine suppurative Nephritis zur

Folge haben, wenn man sie bei schon bestehender

\ Entzündung der Glomeruli giebt. (Das gilt bei

i massiven Gaben des Mittels. Ref.) — Doch mag

i Merc. jodat. ruber mit seinem acuten Schnupfen,

1 Speichelfluss, Entzündung der Schleimhaut, Mandel

! atfection und Drüsenschwellungeu wohl einen Platz

i in der Behandlung dieser Krankheit einnehmen und

i auch Merc sol. kann auf Grund seiner Symptome

l angezeigt sein. (Bei gastrischen Symptomen, dick

belegter Zunge, Fester oris, einer mehr schmutzigen

Röthe der Haut, masern- oder frieselartigcr Haut

eruption, Diarrhöe hat dem lief. Merc. sol. oftmals

gute Dienste im Scharlach geleistet.)

Die Indicationen für Rhus und Arsen. sind die

bekannten.

Baptisia tinctoria entspricht dem typhoiden Fieber

mit Blutzersetzung, hierin der Arnica nahestehcnd,
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hat auch allgemeine Sehmcrzhattigkeit des Muskel- l

systems; doch ist diese an aufliegenden Stellen bei l

Arnica mehr ausgesprochen. Es hat eine gelblich- i

braune Zunge, oder braun mit rother Spitze und \

Rändern. Der ganze Hals ist empfindlich, derl

Mundwinkel und Lippen eingerissen, doch fehlt die l

Excoriation der Haut von Arum oder Ailanthus.i

Der dumme Gesichtsausdruck ist bei Bapt, stärker 1

ausgesprochen als bei Gelsem.; der typhoide Zu- '

stand rührt hier weniger von einem Zurückgehen ‘

des Exanthems als von Zersetzung des Blutplasma

her. Der Kranke glaubt, einen Arm oder ein Bein

verloren zu haben und sucht ihn, um ihn wieder

an seinen Platz zu bringen (Gefühl, als ob die

Theile des Kopfes umhergestreut seien, die er zu

sammenzubringen sucht. lief). Die Absonderungen

sind alle stinkend, besonders die Stuhlentleerungen.

Verf. giebt das Mittel gewöhnlich in niederen

Verdünnungen, doch hat er auch vortrefl‘liche Re

sultate von der 30. und noch höherer Potenzen,

selbst von der 1000. beobachtet und hält deshalb

das allgemeine Festhalten an niedrigen Potenzen

von Bapt. für einen Fehler.

Von besonderem Interesse ist die Charakteri

sirung der Mittel, welche bei Complicationen von

Nierenafl'ectionen_im oder nach dem Scharlach zur

Wahl kommen können.

Terebintlu‘na ist ohne Folge ein wichtiges Mittel

bei scarlatinöser Nephritis, die sich durch Haema

turie, Strang-urie und entzündliche Erscheinungen

auszeichnet. —— Dasselbe entspricht den Hacmor

rhagieen im Verlaufe des Scharlachs, sei es dass

sie aus der Nase, Lungen oder Magen entspringen. l

Es passt übrigens auch bei Gegenwart von Peri- '

tonitis oder Enteritis. Die Bauchwandungen sind

aufgetrieben, tympanitisch; die Zunge ist trocken,

glasirt; der Puls klein, leicht zusammenzudrücken,

schnell. Es besteht grosse Hitze, starker Durst, ‘

übermässige Unruhe, doch fürchtet sich das Kind

wegen der Darm- oder Bauchschmerzen zu bewegen. 1

Während Aconit immer den primären Erscheinungen

entspricht, passt Terebinth. für die secundären.

Arsenicum ist ein Hauptmittel für Nephritis

scar-latinosa: es handelt sich um eine acute Ent

zündung der Nieren mit spärlichem oder ganz

unterdrücktem Urinabgang, der Urin ist brennend,

brühend heiss. — Hydrops des Gesichts, der Füsse,

des Unterleibes; Albuminurie. Dazu die charakte

ristische Schwäche, mit Ruhelosigkeit gepaart, die

nächtliche Exacerbation; der eigenthümliche Durst,

die wachsfarbene, durchsichtige Haut.

rllcrcnrius corv-oaivus ist in Nephritis post Scar

latinum oft unersetzlich, wegen seiner Einwirkung

auf die Epithelialcylinder der Nieren und der Blase,

sowie durch sein directes Eingreifen in den albu- ‘

minurösen Zustand. Seine Pathogenese zeigt vcr- ,

 

minderte Urinabsonderung mit vermehrtem Drang;

der Urin ist gesättigt, wolkig, getrübt, braun, mit

Blut gemischt; er enthält weisse Sedimente, welche

aufgerührt wie Wolken von Flocken und Schnitzel

aussehen, Bähr sagt, das Mittel entspreche dem

Verlaufe einer Uraemie und bringe noch eher als

Belladonna Convulsionen hervor. Die Wirkung

einer Vergiftung mit Sublimat auf das Nicrenge

webe ist sehr ausgesprochen. Sie sind darnach

vergrössert, dunkelroth, und die Rindensubstanz

lässt sich kaum von den Pyramiden unterscheiden.

Es zeigt sich Urinunterdriickung, und post mortem

hat man nach schweren Vergiftungen Abscesse ge

funden. Der Tenesmus vesicae ist sehr charakte

ristisch.

Phosphorus bietet in, seiner Pathogenese ein

dentliqhes Bild von Nephritis dar. Im Urin finden

sich Epithelialschuppen, Eiter, Schleimkörpcrchen,

Blutkörperchen, Ausschwitzungen und Eiweiss. In

einem Fall von Phosphor-Vergiftung (siehe Wiener

Wochenblatt 1857) waren die Nieren ebenso ent

artet wie in Morbus Brightii, gleichzeitig war eine

beginnende Pneumonie vorhanden. In diesem Bilde

lassen sich manche bei Nephritis post scarlatinum

vorkommende Verhältnisse wieder erkennen, so dass

wir, wenn wir die Physiognomie von Phosphor vor

uns haben, d. h. die sonst für das Mittel charakte

ristischen Symptome in Verbindung mit den Nieren

Zeichen, zur Anwendung des Mittels wohlberechtigt

sind. Es soll nämlich zugegen sein Apathie, De

pression, Dyspnoe, Schwäche und Zittern, Stupor,

ein gelbes, gedunsenes Gesicht, das Erbrechen von

Wasser, sobald dies im Magen warm geworden ist

— ein Symptom, das bei Nephritis oft gesehen

wird, um das Mittel mit Vertrauen geben zu

können. —

Das von Kafka senior so warm empfohlene

Hep. sulph. calcareum bei beginnender Nephritis

im Scha_rlach ist vom Verf. nicht erwähnt worden.

Was die äusserlichen Beihilfen betrifft, so verwirft

Verf. die kalten Bäder bei Scharlachkranken, während

er die warmen, namentlich bei beginnendem Nieren

leiden, empfiehlt. Er wie noch manche andere ho

möopathische Collegen Amerikas machen reichlichen

Gebrauch von den öligen Einreibungen, die sie

während des ganzen Verlaufs der Krankheit machen

lassen. Doch liessen sich bei der Discusion des

Themas auch vereinzelte Stimmen hören, die alle

äusserlichen Anwendungen verwerfen, weil bei der

einfachsten echt homöopathischen innerlichen Be‚

handluug die wenigsten Complicationen zum Vor

schein kommen. Es giebt eben, meinen wir, Glücks

kinder unter den Aerzten, die nie oder höchst

selten auf einen recht schweren Fall von Scarla

tina mit allen möglichen Complicationen stossen. —

Freilich sollen wir uns auch vor einem Zuviel
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solcher äusserlichen Applicationen frei zu halten

suchen.

Was uns der Autor in den oben gegebenen

Mittheilungen über die Therapie des Scharlachs

geboten hat, ist eben Therapie des Scharlach, aber

keine erschöpfende Behandlung von

kranken. Eine solche lässt sich ja auch nicht

geben. —- Solche Besprechungen und Abhandlun

gen — die zweite Mainummer des Medical Cen

tury bringt deren noch eine erkleckliche Anzahl —

haben immerhin das Gute, dass sie ein so wichtiges

Thema in Fluss, in allseitige Bewegung und Er

wägung setzen, das längst Bekannte auffrischen,

oft unter neuen Gesichtspunkten, und uns so ein

Spiegelbild vom jeweiligen Denken und Thun eines

grossen Kreises homöopathischer Aerzte entgegen

halten. Sind wir doch Kinder nicht bloss der

historischen Vergangenheit, sondern auch der leben—

digen Gegenwart mit ihren — auch für unsere

Scharlach- i

 

specifische Heilkunst —— guten sowie schlechten‘

Einflüssen. Dr. Hesse.

Pathogenetische Eigenschaften

der Gramtwurzelrinde.

Von Dr. Stäger-Bern.

Intoxicationserscheinungen nach internem Ge

brauch von Extract. Filicismaris sind an der Tages

ordnung. Weit weniger hört man von Zufülleu

noch Gebrauch der Punica Granatum. Von um so

grösserem Interesse dürfte folgender Fall sein, über -

welchen Dr. Sidler—Huguenin*), Augenarzt in Zürich,

berichtet: Am 12. Januar 1897 wurde N. N.,

20 Jahre alt, Metzger von T., mit einem ausführ

lichen Begleitschreiben über seine Vorgeschichte

ticnten zu Hause vom 16.—27.December 1896‘

behandelt hatte, in die Sprechstunde Sidler’s gc- ‘

schickt. Der Patient gab an, immer gesund ge

wesen zu sein. Erst nach der Rekrutenschulc im

April bis Juni 1896 war er immer müde und un

wohl, auch hatte er viel Kopfweh. Ab und zu

zeigten sich heftige Bauchschmerzen. Ein Arzt

rieth ihm eine Bandwurmkur an. Am 26. und

27. November nahm er, trotzdem er sich nicht recht

wohl fühlte, je eineu_Lötfel zerhackteu Knoblauchs

ein. Bald darauf bekam er rothe Flecken von

verschiedener Grösse am ganzen Körper. Wie der 1

Arzt glaubte, rührten die Flecken vom Knoblauch

her. Nach einigen Tagen verschwanden dieselben

total. Am 28. November nahm Put. nach den Au

gaben seines Arztes eine Granatwurzelmaceration

(Cart. Granat. 125,0 auf 400,0 Weisswein) inner

*) Im .,(iorrcspondenzhlutt für Schweißer Aerzte.“

Jahrg. XXVIII. Basel löttb'.

halb "l, Stunden in drei Portionen. Ein Theil der

Mixtur wurde nach der zweiten Portion erbrochen.

Gleichwohl trank der Kranke nachher noch das

letzte Drittel derselben, welches er auch theil

weise wieder erbrechen musste. Der Bandwurm

ging eine Stunde nachher mit Kopf ab. Nach der

eingenommenen Granatwurzelrindenmaceration stell

ten sich bald colossale Kopfschmerzmz, Uebel/reit,

Schüttelfiöste und Fieber ein (nach Angaben des

Arztes hatte Pat. 39° C‚), nachher verfiel Put. in

einen circa zzröljirtümligen soporösen Zustand, aus

dem er sich nur langsam erholte. Wegen der all

gemeinen Schwäche und beständigen Kopfschmerzen

musste Pat. noch weitere 10 Tage das Bett hüten.

Am Morgen des 1. December forderte Pat. seine

Mutter auf, ihm die Augen auszuwaschen und zu

öffnen; er glaubte nämlich, sie seien zugeklcbt,

weil er absolut nichts sehen konnte. Erst als ihm

die Mutter mehrmals versicherte, dass er ja mit

geöffneten Augen dalicge, wusste er, dass er (wid

sritz'g erblindet sei. In den nächsten 14 Tagen

besserte sich aber das Allgemeinbefiuden und das

Sehen wieder bedeutend. Pat. consultirte dann am

16. December 1896 einen Augenarzt, der damals

folgenden Status aufnahm:

Pat. sieht sehr blass aus und klagt noch immer

über Kopfschmerzen. Visus rechts Finger in

nächster Nähe. Vis. links normal. Rechts wird

grün und blau nicht erkannt, dagegen roth in

grossen Flächen. Links werden alle Farben er

kannt. Bei Prüfung mit den Fingern scheint das

Gesichtsfeld rechts besonders temporal eingeengt,

links hingegen normal zu sein. Beidseitig Tension

normal. Beide Pupillen gleich weit, reagiren auf

intensiven Lichtreiz nur träge. Nach der ophthal

von seinem zuletzt consultirten Arzt, der den l’a- ' moskoplschen Frufung wurde dm Diagnose auf em

seitige (rechts) Se/mervatrophie gestellt.

Am 12. Januar 1897 wurde in der Sprech

stunde bei Sidler die Diagnose bestätigt. Zwar

hatte sich das Allgemeinbefinden gebessert, die

Kopfschmerzen waren verschwunden und das Aus

sehen war ordentlich. Doch fehlten die Patellar

refle.rc beidseitig fast ganz. Der Urin zeigte eine

Spur Eiweiss. Am 19. December desselben Jahres

hatte der Patient seine volle Gesundheit wieder

erlangt, die Sehkraft des rechten Auges blieb aber

dauernd verloren.

In der Granatwurzelrinde finden sich bekannt

lich 4 Alkaloide als: l. Pelletierin, 2. lsopellelz'erin,

3. illcthylpellcticrin, 4. Pseudopelletierin. Den beiden

| ersten soll die anthelminthischc Wirkung zukommen.

Versuche, den Bandwurm mit den beiden erstge

nannten Alkaloiden abzutreiben, wurden angestellt

von Schröder. Dujardin-Beaumetz und anderen. Die

Wirkung war eine prompte, indem der Bandwurm

nach wenigen Stunden erschien. Nach Sidler soll



nur das Pelletierin der vermifuge Bestandthcil sein. | Treten nach der I. wirr 2. Portion die leichtes/«n

Prompt sind auch bei Wurmkuren mit dem Alkaloid

die fast immer eintretenden Nebencrscheinungen

als: Uebelkeit, Erbrechen, Schwindelgefühl, Krämpfe,

Koliken, Borborygmen, Diarrhöen, Herzschwäche,

schwacher Puls, schnelle oberflächliche Athmung.

Erhöhung der Eigenwärme, Verminderung der Harn

menge, dann vor Allem Injection der Conjunctiva,

Schwere der Augenlider, Verengerung, seltener Er

weiterung der Pupillen, Photopsie (ein Patient sah

auf einer weissen Wand rothe Strahlen), Diplopie

und Nebelsehen. Diese leichteren (l) Intoxications

erscheinimgen treten sehr oft nach Gaben von

0,4— 0.5 g Pelletioriu auf und dauern 2—8 Stunden.

Landis beschreibt einen Fall, wo der Patient

nach Einnahme von Pelletierin- 10 Minuten später

folgende Vergiftungssymptome zeigte: Sehstörtmgen

mit Pupillenerweiterung, Unfähigkeit, die Gegen

stände von einander zu unterscheiden, heftige Kopf

schmerzen, gastrischc Störungen, Erbrechen, Durch

fall, Herzschwäche, Athembeschwerden, kalter

Schweiss, verminderte Harnmenge. Erst nach

36 Stunden schwanden die Sehstörnngen.

Auch Lewin beobachtete Nebenerscheinungen

nach Pelletierin. Der betreffende Patient konnte

auf 20 cm Entfernung nicht mehr lesen und nach

wiederholter Beibringung des Mittels wurde er fast

blind. Leider fehlen genauere Angaben über die

Dauer dieser Sehstörungen, ebenso sind auch keine

Angaben über die Dosis des verabreichten Polle

ticrins gemacht. Der Fall soll begleitet gewesen

sein von mehrstündiger Somnolenz, heftigen Muskel

krämpfen und Perese der unteren Gliedmassen.

Diese Intoxicationserscheinungen nach reinem

Pelletierin decken sich im Ganzen genau mit den

jenigen des Sidler’schen Falles nach Einnahme der

Granatwurzelrindenmaceration.

Es wurde nachträglich an einem von demselben

Apotheker hergestellten Granatrindenmaceration der

Gehalt an Pelletierin auf 0‚0256 g festgestellt. Dies

hatte also in dem Fall Sidler genügt, um solche

heftige lntoxicationserscheinungen hervorzurufen.

Wir haben aber gesehen, dass 0,4—0,5 g reinen

Pellctierins als Maximaldosis angesehen wordcn

war, wobei leichtere Erscheinungen höchstens 2 bis

3 Stunden anhalten sollen. Dass man sich trotz i

der so häufig vorkommenden Unfälle mit denkrassen allopathischen Dosen immer und immeri

wieder täuschen lässt! Dass den Herren nicht end- i

lich einmal die Augen aufgehen! Dass sie einmal„sehend“ würden, das wäre ihnen schon im Inter- |

esse der Menschheit von Herzen zu wünschen! 1

Sidler kommt _in seiner Arbeit zum Schluss, in

Zukunft bei einer Bamlu‘lrrm/cur nicht mehr als

40,0 bis 60,0 : 200,0 Gra-natwurzelrimle zu verwenden

  

l'mggflungsersc/winungen aq/‘, so wäre die Kur so

fort abzubrechen. Er fordert mit Recht auf, weiteres

toxicologisches Material zu sammeln.

Für uns hat das bisherige doppelten Werth.

Einmal werden wir uns die Erfahrungen Sidlcr's

bei allfälligen Bandwnrmkuren zu Nutze machen;

dann aber haben auch die Vergiftungssymptome

für uns den Werth einer Granatum-Prüfung, wenn

auch nicht einer rein physiologischen, sondern am

Krankenbett gewonnenen.

Fügen wir die von Prof. Schulz schon 1888

angegebenen Symptome hinzu als: Magenbeschwer

den, Aufstossen, Brechueigung, Schwindelgefühl,

Ohnmachten, Tanbsein und Formicationen in den

Extremitäten, und Muskelkrämpfe, so erhalten wir

zusammen mit den von Noack und Trinks in ihrem

Handbuch der homöopathischen Arzneimittellehre

1843 angeführten Symptomen (an Wurmkranken

beobachtet) folgendes Tableau der pa'bogenetischen

Wirkungen ron Granatum.

Granatum.

(Pathogenetische Wirkungen nach Beobachtungen

an Kran/mm)

I. Botanischer Theil.

Punica granatum L. Granatapfelbaum.

Sc.rualsyslem: Cl. XII Ord. 1. Icosandria Mono

gynia.

1Vuiü‘l'li6/t88 System: Myrtaeeae Jnss., Unter

familie Puniceae.

Vorkommen: Im Orient und nordwestlichen Theil

von Vorderindien heimisch, aber in den subtro

pischen Klimaten beider Hemisphären cultivirt.

Beschreibung: Ansehnlicher Baum mit immer

grünen, glänzenden Blättern und den bekannten

rothen. leuchtenden Blüthen. Frucht der sogen.

Granatapfel mit angenehm säuerlich schmeckendem

Samen, die in ein rothes saftiges Fruchtfleisch ein

gebettet sind.

Blütlwzeil: in den Tropen das ganze Jahr.

Samonrezfi: dito.

ll"nr;rl: stark entwickelt, gewunden.

Gebraucht wird die Stamm- besonders aber die

Wurzelrinde (Cartex Granati und Cartex radicis

Granati), welche von wildwachsenden starken Exem

plaren gewonnen und in regelmässig eingerollten

Röhren oder verbogenen rinncnförmigen Stücken in

den Handel gebracht wird. Dieselbe ist herbe und

bitter von Geschmack, und enthält neben grossen

Mengen Gerbsäure, Mannit, Stärke, Kalkoxalat die.

4 Alkaloide: 1. Pelletium C„, H„,NO,; 2 Metyl

pelletierin Cm H17 NO„ 3. lsopelletierin und 4.Pseu

dopelletierin. Das Pelletierin ist chemisch rein

und zwar in 2—3 Portionen, nicht auf einmal. 1 cine farblose oder gelbliche ölige Flüssigkeit von
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eigenthümlichem aromatischen, etwasnarcotischech- '

ruch, welche an der Luft leicht harzt und in 20 '

'l‘heilen Wasser oder in Alkohol, Acther und Chloro- I

form sich leicht löst. ‘

In den hier verarbeiteten Fällen kam eine

Maceration oder ein Dcccct Cart. Rad. Granat. zur

Verwendung.

II. Symptome und klinische Hinweise.

l

|

1anen der Beobachler und Bearbeiter: l

1. Noak-Trinks (Handbuch der homöopathischen

Arzneimittellehre).

2. Sidler-Huguenin. Corresp.-Blatt f. Schweizer

äirzte Jahrgang XXVIII. Basel 1898.

3. Schröder, Dujardin-Beaumetz. ibidem. (Ver

suche mit dem reinen Pelleticrin.)

4. Lam/1ls‚ ihidem. \

.5. Lettin. ibidem.

6. Schulz. Grundriss der praktischen Arznei-‘

mittellchre. Stuttgart 1888. ‘

l. Allgemeines: Allgemeine Schwäche (2); Mattig

keit, Müdigkeit, Angegrifi"enheit (l); Schüttelfrost,

Fieber (2); Temperatur 89° C. (2); Patient ver

fällt in einen zwölfstündigen soporösen Zustand,

aus dem er sich langsam erholt (2); Schwindel

gefühl (6,3 und l); Erhöhung der Eigenwärme (3);

kalter Schweiss (4); Somnolenz (5); heftige Muskel

krämpfe (5); Ohnmachten (6); Taubsein und Formi

cationen (ß); Betäubung in den Gliedern (l); Zittern

(l); verfallene Gesichtszüge, grosses Kränklichkeits

gefühl, Blässe (1 und 2); Abgeschlagenheit, zur

Hütung des Bettes nöthigend (l).

2. ‚Kopf: heftige Kopfschmerzen (4); collossaler

Kopfschmcrz (2); Wechsel der Gesichtsfarbe‚ Ge

sichtsblässe und Hohllugigkeit‚ entstellte Gesichts

züge, Betäubung (l).

3. Augen und Sehen: Patient kann auf 20 cm

Entfernung nicht .mehr lesen nach Einnahme des

Mittels und wurde fast blind (5); Sehstörungen

mit Pupillenerweiterung, Unfähigkeit, die Gegen

stände von einander zu unterscheiden (4); glaubt,

die Augen seien verklebt, so dass er Umgebung

bittet, sie ihm auszuwaschen (Z); Erblindung, Sch

ncrvenatrophie (2); erkennt rechts grün und blau

nicht, wohl aber roth (2); Gesichtsfeld temporal

eingeengt (2); Pupillen reagiren beide nur träge

auf intensives Licht (2); Injectiou der Conjunc

tiva (3); Schwere in den Augenlidern (3); Ver

engerung oder Erweiterung der Pupillen (3); Pho

topsie (ein Patient sah auf einer weissen Wand

rothe Strahlen) Diplopie und Nebelsehen (3).

4. Magen: Uebelkeit (2, 8, l); starker Ekel (l);

‘schr dunkler Farbe

 

Brecbneigung und Erbrechen (l, 3. 4, 6); sehr

häufiges 'Aut‘stossen (1, 6); veränderlicher Appetit, Z

Blutbrechcn (l); gastrische Störungen (4); Magen- :

beschwerden (6). '

5. ”auch: Bald aufgetrieben, bald natürlicher

Unterleib, Auftreibung des Bauches in der Regio

epigastrica mit Empfindlichkeit dieser Stelle (l);

Borborygmen (3); Krämpfe, Koliken (3); kurz—

dauernder Schmerz im Epigastrium (l); Empfind

lichkeit der Pritcordien, oder des Bauches im All

gemeinen (I); Stiche im linken Hypochondrium (l i;

kriechende, gegen die Präcordien hin stechende

Schmerzen im Bauch (l); Bauchweh und Mattig

keit (l); kolikartiges Bauchweh (l); Unruhe im

Bauch und Zähneklappern, Kellern im Bauch (I).

6. Stuhl: Diarrhöeen mit Herzschwäche und

schwachem Puls und schneller oberflächlicher Ath

mung (3); Durchfall mit Herzschwäche und Athem

: beschwerden (4); häufige Blähungen (l); erfolg

loser Stuhldrang (l); copiöse Stuhlentleorungen von

(l); Durchfall mit Bauch

grimmen (l); Abgang des Bandwurms mit wässe

rigem Durchfall, in häufige Zotten und Darmschleim

gehüllt (l); Abgang von Spulwiirmern (l).

7. Urogem'talapparat: Eine Spur Eiweiss im

Harn (2); Verminderung der Harnwege (3 und 4).

8. Ertremitäten: Stiche im linken Knie und im

linken Fussgelenk (l); Formicationen und Taub

sein in den Extremitäten (6); Parese der unteren

Gliedmasscn (5); Patellorreflexe fehlen beidseitig (2).

III. Physiologischer Theil.

Nach diesen unbeabsichtigten Prüfungen von

Granatum am Krankenbett wirkt das Mittel haupt

sächlich auf das Nervensystem und zwar nicht nur

auf das splanchnische (Ganglion solare insbesondere).

sondern auch in hervorragender Weise auf das

(Zentralnervensystem, was durch den von Sidler ver

öfi'entlichten Vergiftungsfall bestätigt wird. Die

Einwirkung auf den Sehapparat geht auch aus der

physiologischen Prüfung von Granatum am Gesun

den hervor. Untcr der Rubrik Augen führt Müller

(bei Noak und Trinks) folgende Symptome auf:

Blassblaue, schmutzige Ringe um die Augen, zucken

des rechten Augenlides. Jucken in den inneren

Augenwinkeln; Brennen in den Winkeln beider

Augen bei gelinder Röthe; brennendes Jucken in

den l.usseren Winkeln. — Trockenheit und Brennen

der Augen. Leichte Augenentzündung (wie beim

Schnupfen). Schwerbewegliche, erweiterte Pupillen.—

Verengerte Pupillen. ’1'm'ibheit vor den Augen;

blödes Gesicht. ——

Granatum ist in erster Linie ein Nervenmz'l/el.

Der Bandwurm geht meistens lebend ab und wohl

mehr durch eine (n:t(iuhemle Eigenschaft des Mittels

und durch die drastischen Entleerungen, die es be

wirkt, als durch seine direct .vermiciden Quali

täten.

Durch die Reizung des Sphznchnicus erklären

sich z. B. die Fieberbewegungen (bis 39u (l!) und
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Fröste; der Schwindel etc. vor allem aber diei

Uebelkeit, das Erbrechen, das Aufstossen, die Ko

liken, die heftigen Stuhlentleerungen.

Das contrale Nr’rvensystem antwortet mit Som

nolenz, heftigen Kopfschmerzen, Parese der unteren

Gliedmassen, Fehlen der Patellorreflexe und be

sonders mit Ergriffensein des Auges: Pupillen

erweiterung, Pupillenverengerung, Farbenblindheit,

Einengung des Gesichtsfeldes, Photopsie, Sehnervetr

atrophie, gänzliche Erblindung.

IV. Ein vergleichender Theil kann vorläufig

noch nicht beigebracht werden, solange wir nicht

umfangreiche Prüfungen von Granatum haben. Doch

kann jetzt schon bemerkt werden, dass Filwis mas |

und Gina (Santonin) ähnliche Wirkungen enthalten.

Einige Fälle von Epilepsie.

Von Dr. H. V. Halbert.

In der Behandlung dieser schrecklichen Krank

heit sind selbst die besten Männer unserer Schule

von dem gewaltigen Sturm der epileptischen Sym

ptome so bestürzt und überwältigt, dass sie, un

getreu den Principien unserer Heilmethode, das

Allheilmittel der anderen, die Bromide, verordnen.

Dem tritt Dr. Halbert entschieden entgegen, da

er überzeugt ist, dass wir von der homöopathischen

Medico-therapie auch hier viel erwarten dürfen.

Es ist ja nicht zu leugnen, dasa es eine grosse

Anzahl hofl'nungsloser Fälle giebt, wie solche, bei

  

denen ausgebildete anatomische Veränderungen in

der Gehirnrinde vorhanden sind. Bei einem so

vorgeschrittenen Stadium werden wir aber auch in

anderen Krankheiten nicht viel erreichen.

Abgesehen von den Arzneimitteln werden in man

chen Fällen diätetische oder andere Hilfsmittel bei

dieser Krankheit oft in Betracht zu ziehen sein.

Wir müssen daran denken, dass oftmals der Aus

gleich einer Functionsstörung oder die Beseitigung

einer krankhaften Reflexerscheinung die prädispo- ‘

nirende Ursache der Convulsionen aufheben und

eine Heilung durch Naturhilfe ermöglichen kann.

Eine unarzneiliche Behandlung ist also wohl zu

lässig. — Sodann müssen wir die verschiedenen}

Formen von Epilepsie gut unterscheiden. Es giebt .

ohne Zweifel eine Klasse von Fällen, wo ein chirur

gischer Eingriff angezeigt ist, nämlich solche, wo i

das Knochengewebe auf das Gehirn drückt oderi

ein Trauma der ätiologische Hauptfacth ist. Verf.

fürchtet nur, die nach der Operation entstandene

Narbenbildung möchte eine noch grössere Binden

Störung als vorher bestanden, bewirken.

Ferner müssen wir gestehen, dass eine Reihe

von Fällen so ausgebildete epileptische Stigmata

zeigen, oder durch lange Dauer so‘ eingewurzelt ,

sind, dass die Gehirnstörung nicht mehr auszu

gleichen ist.

1. Fall. Epilepsie post Hemiplegium. — Aconit.

Ein 8jähriger Knabe hatte an typischen epilepti

schen Anfällen seit 3 oder 4 Jahren gelitten; diese

kamen häufig, bisweilen 20 Mal in 24 Stunden;

bestenfalls nur 2 « 3 Mal an einem Tage. Seine

geistige Entwicklung war zurückgeblieben, sein

gesammter Zustand war geschwächt, und, was noch

|schlimmer, er hatte eine Hemiplegie der linken

Körperhälfte. Er konnte nicht gehen, seine Sprache

war sehr schlecht, und er war fast hilfslos.

Die Untersuchung ergab eine beschleunigte,

reizbare Herzthätigkeit mit einem schnellen, kleinen

und unregeltnässigen Pulsc. Dies liess annehmen,

dass zu einer Zeit ein Gehirn—Embolus die Hemi

plegie bewirkt haben müsste, obwohl keine Angaben

einer rheumatischen oder endocardialen Afl'ection

gemacht werden können.

Das Kind hat einen ausgesprochenen Ausdruck

von Aengstlichkeit, war reizbar und ruhelos, so

dass es vom geringsten Geräusch gestört wurde.

Vor einem Anfalle traten diese Symptome stärker

hervor. Die Haut war trocken und gegen Kälte

höchst empfindlich. Er klagt über Taubheit im

linken Arm und ziehend reissenden Schmerz in

allen Gelenken.

.'l‘/mrapic. Die Wahl fiel auf Aconit., und ward

dieses in der 3. Dil. verordnet. Im Verlauf einiger

Wochen zeigte sich deutliche Besserung, und so

wurde das Mittel einige Monate fortgesetzt. Der

Knabe konnte gut gehen und seinen linken Arm

vollständig gebrauchen. Nach weiteren 2 Monaten,

unter Fortgebrauch des Mittels, war der Fortschritt

noch evidenter. Seitdem wurden noch einige Zwi

schenmittcl, je nach den Indicationen, gebraucht,

Aconit. blieb jedoch das Hauptmittel. Als Verf.

den Knaben das letzte Mal sah, fand er ihn vollständig

gesund; die Extremitäten waren völlig gebrauchs

fähig; seit 1’.„ Jahre hatte kein Anfall mehr statt

gefunden.

„Wir lernen aus diesem Fall,“ sagt Verf. am

1 Schlusse, „dass Aconit. nicht blass ein kurzwirken

des Mittel sei, das man nach Aufhören der acuten

Symptome wegzulassen hat, sondern dass es für

jeden Krankheitsfall passt.“ — Er hält dies für

eine unzweifelhafte Kunstheilung.

2. Fall. Eine 35jährige Frau hat seit 10 Jahren

an Epilepsie gelitten. Die Anfälle waren nicht hoch

gradig, aber trugen den typischen Charakter. Die

Symptome unterschieden sich in nichts von denen

im vorigen Falle, abgesehen davon, dass keine

. Hemiplcgie vorlag. Auch sie erhielt Aconit. 3. Dil.

auf längere Zeit. Nach Verlauf von 2 Jahren be

richtet sie über fast völlige Heilung.

(Solche Fälle müssten aber doch gründlicher

20
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‚l.

beobachtet werden, um den Erfolg heurthoilen zu

können. Rcf.)

3. Fall. Ein 26jähr. Fräulein litt an Hystero

Epilepsie in der ausgesprochenstcn Form. Sie war

völlig arbeitsunfähig geworden, und hatte sich bei

ihr allmählich

wickelt: Furcht war ein beständiges Symptom, und

zwar besonders eine Furcht, dass bestimmte Dinge

sicher eintreten würden, wenn sie nicht die grösste

Vorsicht beobachtete.

systematisch gebraucht, entschieden gewirkt und

jetzt, nach Verlauf von 2 Jahren, erfreut sie sich

normaler Gesundheit.

„Diese 3 Fälle sind geeignet, die Wirksamkeit

von Aconit. auf das Gehirn und dessen psychische

Function zu beleuchten; sie zeigen, dass nach ge

hobenem Reizzustand in diesem Organ die Con

vnlsionen verschwinden. Die Furcht als vorherr

schendes Symptom ist wohl zu beachten.“

4. Fall. Reflex-Epilepsie: Belladonna.

Ein löjähriger junger Mann hatte alle Morgen

einen und zwar recht schweren Anfall. Im Gesichte

bemerkte man einen ausgesprochenen Acne-Aus

schlag; er war verstopft, litt an Spermatorrhoe und

war sehr verzagt. Die Krämpfe traten alle Morgen

ein, wenn die Blase mit Urin gefüllt war; erwachte

er rechtzeitig, um diese zu entleeren, so blieben

sie aus. Die Untersuchung ergab eine kleine, reiz

barc Urethra, Vergrösserung der Prostata und Ver

engerung der Rectal-Sphincteren. Verf. suchte

durch systematischen Gebrauch der Sonde die Harn

röhre und durch Rectum-Dilatoren die Sphincteren

zu erweitern, ein Suppositorium von Ratanhia und

Hamamelis wurde eine Nacht um die andere ins

Rectum eingeführt, um die Prostatastörung zu er

leichtern; die Diät wurde beschränkt und nach

einigen Monaten waren diese complicirenden Er

scheinungen behoben und damit schon viel ge

bessert.

Belladonna ward auf ‚Grund folgender Sym

ptome gegeben: Gefühl von Congestion nach dem

Gehirn, beständige Blutwallung und Röthe im Ge

sicht, nebst einem Gefühl von Hitze und klopfen

dem Kopfweh. Im Schlafe schreckt er plötzlich

auf, springt oft aus dem Bett, dabei Muskelzucken.

Im Schlafe Zähneknirschen und Schmerzen, die

plötzlich kommen und ebenso schnell verschwinden.

Die Convulsionen waren sehr heftig und verdrehten

den Körper. Pat. erhielt Morgens und Abends

eine Gabe Bell. 200. Die Anfälle nahmen allmäh

lich an Heftigkeit und Häufigkeit ab; und ist die

Besserung ganz deutlich, so dass Verf., du das

Mittel so klar angezeigt ist, volle Heilung er

wartet. ,

5. Fall. Agaricine.

Ein Fräulein von 25 Jahren litt an epileptischen

Auch hier hat Aconit. 3., ,

'wusstseins war nicht vollständig;

ein Zustand von Melancholie ent- ‘

 

Der Verlust des Be

sie schien in

einem ecstatischen Zustande zu sein, in dem sie

Alles, was um sie vorging, wahrnehmen konnte,

aber über ihre Sprache oder irgend welche andere

'I‘hätigkeit keine Herrschaft besass. Der Aura mel

dete sich so bestimmt an, dass sie immer einen

Zufluchtsort erreichen konnte, wenn der Anfall los

brach. Sie hatte Schaum vor dem Munde, biss sich

in die Zunge, worauf schwere tonische Krämpfe

folgten. Dies mochte 5 Stunden oder länger dauern,

'worauf dann eine ganz besondere Art klonischer

Krämpfe eintraten. Die Bauchmuskeln erschienen

am meisten erregt, und die Paroxysmen waren so

heftig, dass es fast unmöglich war, sie im Bette

zu halten. Die Bauchmuskeln wurden dabei so

stark contrahirt, dass man den Spasmus durch

festen Druck mit der Hand nicht überwinden

konnte. Darauf folgte Dyspnöe, Gasaufstossen,

öfteres Erbrechen mit beschwerlichem Singultus.

Nebstdem erscheinen heftige Zuckungen in an

deren Muskeln, besonders in denen des Gesichts,

arge Schmerzen in der Wirbelsäule, auch wenn

die Muskeln im ganzen Körper durchweg schmerz

haft. —

Sie war von väterlicher Seite stark belastet in

Bezug auf das Nervensystem; jene Anfälle datiren

seit ihrer Kindheit.

Längere Zeit konnte Verf. bei ihr nichts er

reichen; ja ihr Zustand verschlimmerte sich all

mählich. Da gab er ihr innerlich Agaricine 3. Dil.

Dies wirkte über Erwarten günstig. Die Krämpfe

traten seltener und weniger heftig auf, und ist ge

gründete Hofi‘nung zur Besserung.

Verf. hat dies Mittel seit Jahren mit gutem

Erfolg in solchen Fällen angewandt, wo Symptome

von Chorea die epiplectischen Anfälle begleiteten,

namentlich, wenn die Abdominal-Muskeln mitspielten.

Es thut auch bei gastrischen Beschwerden, wenn

solche Krisen von heftigem Aufstossen und Er

brechen begleitet erscheinen, gute Dienste. Der

obige Fall giebt ein deutliches Bild der Agaricus

Wirkung. Verf. zieht das kräftigere Präparat, die

Agaricine, der Tinctur vor.

G. Fall. Cicuta virosn.

Ein 23jähriger Mann, ein fleissiger Student,

war in früheren Jahren, da er das Collage be

suchte, von schweren epileptischen Anfällen heim

gesucht worden. Die Anfälle wurden häufiger und

schwerer, und schliesslich traten sie täglich auf.

Er verlor das Bewusstsein vollständig für eine

Stunde und darüber. Eröffnet wird die Scene mit

Weinen und Jammern; dann folgt Schwindel, der

oft einen so hohen Grad erreicht, dass Pat. auf

den Boden fällt, lange bevor er das Bewusstsein

verliert. Während des Krampfes beisst er die

Convnlsionen folgender Art.
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Zähne auf einander und es kommt zum förmlichen

Trismus.

Die Zuckungen beschränkten sich meist auf

Arme und Beine, während der Rumpf in Ruhe

verharrt, und sie erreichen eine ausserordentliche

Höhe. Nach den Convulsionen fühlt sich Patient

äusserst erschöpft, so dass er 2—3 Tage im Bette

bleiben muss.

Cicuta virosa Urtinctur — in Tabletten, täglich

6 Mal, mehrere Monate lang.

Dies brachte allmähliche Besserung; und wurde

das Mittel nun in der 3. Dil. 1/2 Jahr fortgesetzt.

Jetzt kommt selten ein Anfall; er hat seine Studien

wieder aufgenommen und scheint vollständig ge

sund.

Die Indicationen für Cicuta ergaben sich aus

den prodronalen psychischen Symptomen, die mit

dem ausgesprochenen Schwindel eine Art Aura dar

stellte, worauf dann die Convulsionen in den Ex

tremitäten, zumal in den oberen, folgten.

sprach die tiefe Bewusstlosigkeit und die Er

Sodann ,

schöpfung nach den Anfällen für das Mittel. Dieses

hat dem Verf., wenn auch nicht immer, so doch

in vielen Fällen, wo es angezeigt war, treffliches

geleistet.

Verbena hastata und Solanum carolincnse sind

zwar noch ungeprüft, versprechen aber, nach den

bisher mit ihnen gemachten Beobachtungen gute

Erfolge in schweren, veralteten Fällen.

Von Oenanthe crocata weiss Verf. wenig Er

freuliches zu melden. Hyoscyamus hydrobromatum

und das Sulphat von Duboise verdienen in Be

tracht gezogen zu werden.

The Clim'que 15. Jan. 1900 von Epilepsie.

Dass unsere Therapie bei Fällen, die sich durch

charakteristische Symptome auszeichnen, wo der

Kranke eine besondere Aura und hervorstechende

consensuelle Erscheinungen darbietet, Bedeutendes

leisten kann, ist sicher. Gerade aber die sympto

menarmen Fälle, die ganz typisch erscheinen, aber

uns so wenig Anhaltspunkte zur Mittelwahl ge

währen, machen uns die meiste Noth. X.

Einige klinische Indicationen.

Natrum muriaticum in Neurasthenic.

Dieses Mittel mit seiner physischen Schwäche,

der traurigen, gedrückten Gemüthsstimmung, ent—

spricht manchen Fällen auf Lithaemie beruhender

Neurasthenie. Der Kranke ist hypochondrisch,

brütet gern über vergangene unliebsame Begeben

heiten, ist lebensmüde, reizbar, dabei wüthend über

trostreichen Zuspruch. Es besteht Schwindel, ein

Gefühl von Schwäche und Oedigkcit im Kopfe,

Aufstossen und Verstopfung, der Urin hat einen

ziegelmehlartigen Bodensatz, er ist dunkel. Bei

 

 

Tage ist Pat. schläfrig und bei Nacht schlaflos.

Depromirende Eindrücke bewirken Schlaflosigkeit, so

dass der Kranke am Morgen unerfrischt ist und

sich im Kreuz wie lahm fühlt. (Dr. Dewey.)

Sepia. Dies Mittel könnte auch öfters, als es

geschieht, bei neurastherischen Männern angewandt

werden, namentlich wenn eine lithaemische Diathese

zu Grunde liegt. Die Anzeigen für dasselbe sind:

schwaches Gedächtniss, Traurigkeit, Gleichgültigkeit

und dabei doch eine fast der Nux vomica gleich

kommende Reizbarkeit. Nach einer übermässigen

Anstrengung des Geistes in seinem Geschäfte grosse

Abneigung gegen dasselbe. ——- Der Urin ist trübe,

und enthält einen rothen, sandigen Bodensatz und

zeichnet sich oft durch sehr üblen Geruch aus.

Dazu kommen Erscheinungen von venöser Stase

und_Leberstörungen (gelbe Flecke an verschiedenen

Körpertheilen); der Schlaf ist unterbrochen, die

Gedanken jagen durch das Gehirn; zeitweise An

fälle von Schwindel, sowie von Schwere und Be

täubung des Kopfes, Verdauungsstörungen, meist

abhängig von dem Zustande der Leber. (Dr. Dewey.)

Cantharis in Lithaemia.

Dr. W. P. Laird sa'gt, dass das grösstc Mittel

für Lithaemie, das der Gesammtheit der krank

haften Erscheinungen am meisten entspricht, Can

I/mris sei. Besondere Symptome sind: Schmerz

haftigkeit in der Nierengegend, schneidende

zusammenziehende Schmerzen längs der Harnleiter

bis zur Blase und Harnröhre, sowie auch zu den

Samensträngen mit Heraufziehen der Hoden. Das

Harnlassen ist schmerzhaft und schwierig, der Harn

geht tropfenweisc ab und hat der Kranke vor und

nach dem Uriniren einen schneidenden Schmerz;

der Urin ist spärlich, dunkel, sieht oft wie altes

Mörtel- oder Ziegelmehl aus.

Von psychischer Seite besteht Vergesslichkeit,

Verwirrung, Zerstreutheit, so dass man die Gedanken

nicht auf einen Punkt richten kann._ Dabei Ver

zagtheit und Niedergeschlagenheit des Gemüths mit

Grillen und Klagen. Ferner ist da Schwindel,

starke Auftreibung des Unterleibes und unruhiger

Schlaf. Der Kranke fühlt sich schwach, ist hinfällig

und sein Kopf besonders Morgens verwirrt.

(North America Journal of Horn.)

Zur Wirksamkeit von Berberis.

In einer Discussion über Berberis in der Homöo

pathie Medical Society von New York im November

v. J. wurden einige brauchbare Mittheilungen

hierüber gemacht. Dr. W. Me. Donald berichtete

über einige Fälle, um den Gebrauch dieses Mittels

bei Neuritis pelvica zu beleuchten. Die Art der

Schmerzen schien nicht von Bedeutung, indem es

sowohl bei heftigen, scharfen als dumpfen, brennen

20‘
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den, stechenden oder schneidenden, dienlich war.

Es braucht auch keine Leber-, oder Nieren-, oder

Blasen-Affectiou dabei zu sein, wenngleich die Gegen—

wart derselben die Indication für Berberis erhöhte.

Er gebrauchte es meist in der Urtinctur oder 1 Dil.,

3-—4 mal täglich.

Dr. J. T. O’Connor hat Berberis bei Schmerz

oder Beschwerden in der Umgegend der Harnblase,

ohne Beziehung zu Nieren- oder Blasenleiden‚ ge

braucht. Die die Unterglieder versorgenden Nerven,

von den Lenden abwärts, sind mit ergriffen, wie

z. B. bei Neuritis, Myelitis und Ataxia locomotrix.

Die Schmerzen sind brennend, scharf, ruckend oder

presseud, aber noch zum Ertragen. Es findet sich

auch ein Gefühl schmerzhafter Schwere, überwäl

tigender Müdigkeit in den Beinen, die bei der

Ruhe vergehen kann, sich aber bei selbst geringer

Bewegung wieder einstellt. Auch ist oft die Empfin

dung, als sei das Bein geschwollen, zugegen. Dr.

O‘Connor giebt Berberis nicht bei Schmerzen in der

Vorderseite der Schenkel, sondern mehr bei Er

grifl'ensein der Aussenseite, das Symptom von ein

zelnen kalten Stellen oder von Kältegefühl in

grösserem Umfange hat er aufgegeben, nach frucht

losen Versuchen mit dem Mittel bei Myelitis. Er

fand es wirksam bei Afl‘ectionen der Lenden- oder

oberen Kreuztheile des Rückenmarks. Er zieht

die höheren Potenzen, der 30. oder 200., bei diesem

Mittel vor, da er von der Urtinctur und selbst von

der 6. Verschlimmerung beobachtet hat.

Dr. F. F. Alleso bedient sich der Berberis be

sonders in Krankheiten der Nieren und Leber und

bei lithaemischen Zuständen. Die Schmerzen sind

in der Regel scharf und brennend. Er weist auf

die Aehnlichkeit zwischen Zanthoxylum und Berberis

in Vaginal- und Uterin-Schmerzen neuralgischen

Charakters. sowie auch in Coxalgie, hin. —- Berberis

afficirt besonders die linke Seite des Beckens und

der Eierstöcke. Seine Prüfling ist sehr beschränkt.

Dr. B. G. Carleton hat Berb. in Fällen von Erkran

kungen der Leber und des uropoetischen Apparats, wie

Nephritis, Calculus, Cystilis, Varieocele, Neuralgie

des Samenstranges und Hodenentzündungen nützlich

gefunden, wenn folgende Symptome besonders zu

gegen waren: Scharfe, stechende, bohrende Schmer

zen in der Lendengegend, verschlimmert durch

Druck, die sich abwärts, besonders in der Richtung

der Harnleiter zogen —— aber sich nicht unterhalb

der Hüften und des Kreuzes erstreckten. Blasen

entzündung mit brennenden oder ziehenden Schmer

zen, oft die Harnröhre hinabl schlimmer während

und nach dem Harnen, wenn der Hirndrang nach

der Entleerung fortbesteht. Der Urin ist dick und

trübe mit einem schweren lehmigen, zuweilen röth

lichen Satze. Schmerz und Ziehen in den Samen

strängen und Hoden. Es ist nützlich in der lltil'll
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sauren Diathese, wenn der Kranke hinfällig ist

mit eingesunkenen Augen und mattem Blick.

Dr. H. M. Dearborn sagt, der Berberis sei bei

Hautkranken oft recht wirksam, wenn noch Erschei

nungen an anderen Organen die Indicationen ver

stärken. Die Schmerzen sind stechend und brennend

mit Beissen und Kriechen auf der Haut, welche

fleckig und buntscheckig erscheint. So fand er

das Mittel nützlich in manchen Fällen von Ekzcma

mit Lebersymptomen, namentlich wenn dasselbe

seinen Sitz um den After und an den Händen hat.

Lieben planus an der Innenfläche des Vorderarmes

mit Hautverfärbung. Acne vulgaris oder indurata,

wenn der Hautausschlag von Leber-, Urirr und

Menstrualstörungen abhängig ist, — Purpura —

Urtica pigmentosa — Impetigo simplex, begleiteten

eine sehr ausgesprochene und bleibende Hautver

fürbung. Von der 2. Dec. hat er Verschlimmerung

gesehen und so benutzt er die 3. oder 6. Dec.

Die Pathogese des Mittels zeigt, dass dasselbe in

der That auf das Hautorgan entschieden einwirkt.

Es erzeugte Jucken, auch brennendes, beissendes,

besonders aber schründendes, zum Kratzen reizend

und darauf an anderen Stellen erscheinende Rothe

Flecke, wie marmoriert, mit Schründen und Quetsch

ungsschmerz, wie Blutflecke mit Jucken und Brennen.

Zuweilen gruppirte, öfters einzeln stehende Papeln.

Diese Hautsymptome, wenn sie in Verbindung von

Leber- (Milz), Nieren-, Blasen- und Menstruati

störungen (Regel zu schwach, blutwässerig, grau

schleimig, zu kurz mit heftigen, oft wehenartigen

Kreuz- und Lendensehmerzen) geben eine deutliche

Indication für Berberis. Ref. m.

Zur Therapie von Ataxia locomotrix.

Vergleichende Diagnostik der angezeigten Mittel

von Dr. W. A. Dewey, Prof. der Materia medica

und Nervenkrankheiten am Homoeopath. Colleg

der Universität zu Michigan.

Argentum nitricum. Dieses Mittel bietet wohl

mehr Symptome eines typischen Falls von Ataxia

locomotrix dar, als sonst irgend eins. Es erzeugt

in erster Linie eine gestörte Coordination der Mus

keln, und wir haben folgende_ in Betracht kommende

Symptome: Unfähigkeit, im Dunkeln oder mit ge—

schlossenen Augen zu stehen; die Beine sind schwaah

und die Waden wie zerschlagen; Verlust der Pupillen»

Reflexe und wohl auch Incontinentia urinae. Es ist

das grosse Mittel für Incoordination. -— Für die

blitzartigen Schmerzen, ohne jene Incoordination

oder Erschöpfung, ist Ammonium muriaticum unser

Hauptmittel. Dieses hat reissende, ziehende, schmerz

hafte Rucke in den Oberschenkeln, Untergliedern

und Gelenken mit einem Wehegefühl. Argentum n.

hat solches Gefühl in der Kreuzgegend, schlimmer
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beim Aufstehen, Zittern der Hände; der Kranke

ist nervös. Die alte Schule wendet dieses Mittel

häufig in diesen Leiden an, und zwar in starker

Dosis, aber es bringt eher Schaden als Nutzen, wenn

es ohne Unterschied der Art des Falls und der

Dosis gebraucht wird. - Atrophie des N. opticus

gehört auch zu seinen Symptomen, sowie auch die

blitzartigen Schmerzen, aber der Verlust der Coordi

nation ist am charakteristischsten; weshalb seine

Stelle weniger im Anfange als in der fortgeschrittenen

Entwickelung der Krankheit sein wird.

Alumina. Dieses Mittel hat eine Reihe wich

tiger dieser Krankheit entsprechender Zeichen und

es steht mit Argent. nitr. und Secale comutum an

der Spitze der Heilmittel. Es hat Herabsetzung

der Coordination und Symptome, wie diese:

Die Fusssohlen fühlen sich wie geschwollen und

zu weich, Taubheit in den Fersen.

Schwere der Glieder — er kann sie kaum auf

heben; Unfähigkeit zu gehen, ausgenommen mit

offenen Augen und bei Tage.

Schmerz im Rücken, als ob ein heisses Eisen durch

die Wirbel gestossen würde.

Blitzartige Schmerze schiessen hin und wieder

in den Rücken und den Unterleib.

Gefühl von Ameisenkriebeln in den Beinen;

letztere schlafen ein.

Darnach muss Alumina hier ein sehr wichtiges

Mittel sein, da es die Ataxie, die blitzenden Schmerzen,

die Schwäche und die Formication hob. v. Bönniug

hausen hat es zuerst empfohlen (aber mehr in der

Form des Aluminium. Ref.) und ist es seitdem

vielfach bestätigt worden. Ein

Symptom ist noch das Gefühl, als ob Spinngewebc

auf dem Angesicht, oder als ob Eiweiss auf dem

selben getrocknet wäre.

Secale cornutum. Auch dieses Mittel bewirkt

einen der Ataxia locomotrix sehr ähnlichen Zustand.

Es hat.

1. Abwesenheit des Knien-eflexes.

2. Blitzartige Schmerzen.

3. Ataxie

Ergotin-Vergiftungen haben gezeigt, dass Ver

änderungen im Rückenmark, die den bei Ataxia

loeomotrix gefundenen merkwürdig ähnlich sind,

von dem Mittel erzeugt werden sind, wie auch die

in beiden Zuständen vorkommenden Symptome sehr

ähnlich sind. Die bedeutsamsten Symptome sind diese:

Schwerer, schlottcrnder Gang, ja selbst völlige

Unfähigkeit zum Gehen, nicht aus Mangel an Kraft,

sondern wegen besonderer Ungeschickliehkeit mit

hervorstehendes 1

Ameisenkriebeln an Händen und Füssen.

Uebermässige Hitzempfindung mit Widerwille,

bedeckt zu sein.

Solche Symptome finden wir bei Tabes, wofür

dann Secale das angezeigte Mittel sein und die

Neigung zur Sklerose zum Stillstand bringen kann.

Silicea. Dieses Mittel zeigt eine Tendenz zur

Ueber-Ernährung, zur Wucherung der Neuroglia,

mit darauf folgender Contraction und Sklerosc.

Es hat:

Blitzartige Schmerzen, Incoordination, Schwäche

der Unterglieder mit Neigung zu Gewebsstörungen‚

besonders Ulceration an den Füssen und Zehen und

der Nägel.

Grosse nervöse Reizbarkeit und Schwäche.

Es ist rathsam, dieses Mittel längere Zeit —

Monate hindurch — mit einem Zwischenmittel zu

geben.

Plumbwm. Dieses bringt Paralyse mit Atrophie,

Verlust der Coordination, Anaesthesie und Impotenz

hervor.

Der blitzartige Schmerz dieses Mittels ist

schlimmer bei Nacht und oft so heftig, dass er

den Kranken zum Schreien nöthigt.

Dr. James E. Lilienthal weist auf Plumbum

phosphoricum hin, als ein Mittel, das ihm in diesem

Leiden günstige Erfolge gebracht hat.

Belladonmz ist oft im Anfangsstadium angezeigt.

Es besteht Incoordination der oberen und unteren

Glieder; der Kranke hebt den Fuss langsam auf

und setzt ihn mit: grosser Gewalt nieder. Beim

Gehen hebt er seine Beine, als ob er über ein

Hinderniss zu schreiten habe. Blitzähnliche Schmerzen

und dabei Doppelsehen, Amattrosis, Gliederzittern,

schlotternder Gang.

Blitzähnliche Schmerzen finden sich noch bei

j folgenden Mitteln:
 

Händen und Füssen eine leichte Bewegung aus-‘

zuführen.

Contractiou der Unterglieder, der zufolge der

Kranke schwankt und taumelt.

Zittern der Glieder, oft mit Schmerzen.

Philocarpin, Zincum, wo sie sehr stark ausge

sprochen sind, nebst den Zuckungen und Rucken

des ganzen Körpers im Schlafe (passt gut im An

fangsstadium). Ebenso hat Physostigma jene

Schmerzen in hohem Grade. Bei den gastrischen

Zufällen in letztem Stadium kann man auch an

Bellad denken.

Acidum picrt'cum bei der schmerzhaften Ge

schlechtserregung im ersten Stadium. Das Mittel

_ bewirkt überdies: grosse Schwäche der Beine mit

Taubheit und Eingeschlafenhcitsgefühl (Kriebeln)

sowie Stechen wie von Nadeln. Pat. ist leicht er

schöpft: „Leichte Erschöpfung von geringer An

strengung“ ist charakteristisch. Die Glieder sind

schwer wie in elastischen Strümpfen eingeschlossen.

Phosphorus: Atrophie der Sehnerven mit Licht

blitzen, Zittern der Hände beim Schreiben, grosse

Nervenschwäche, blitzartige Schmerzen an ver

schiedenen Stellen, empfindlich gegen kühle Witte
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rung; grosse Geschlechtserregung. Nux vomica

kann, wenn das Leiden durch sexuelle Ausschwei

fungen entstanden ist, angezeigt sein.

Acidum nürt'cum. Dieses Mittel erzeugt eine

sklerotische Contraction der Nervenzellen, was der

primären 'syphilitischen Degeneration entspricht; so

mit kann es in höheren Potenzirungen in Ataxia

locom. syphilitischen Ursprungs werthvoll werden.

Die Gehirn-Action von Acid. nitric. entspricht

der Tabes; so in dem schweren Kopfschmerz mit

Spannung, Sehschwäche, Gemüthsdequestion und

Reizbarkeit, Gedächtnissschwäche, scharfe Schmerzen

in den Untergliedern, die an die blitzartigen erinnern,

indem sie ebenso plötzlich erscheinen als verschwinden.

Kali hydrojodicum passt gleichfalls in der

syphilitischen Form von Tabes; doch soll man es

in Verdünnungen, nicht in dem rohen Stoffe und

so starken Dosen geben.

(Beide wirken hier wohl auch als Antidote

gegen den gewöhnlich in Ueberdosirung vorange

gangenen Mercur, der an sich vielleicht schon eine

Form von Ataxia locom. erzeugen kann. Ref.)

(Medical Century. 1. Mai 1897.) n.

Dr. H. L. Freytag 1‘.

Hermann Ludwig Freytag wurde am 7. Juni

1834 zu Plauen i. V. geboren, wo sein Vater als

hochgeschätzter Gymnasiallehrer wirkte. Schon als

Gymnasiast widmete sich Freytag mit ungewöhn

lichem Eifer den Naturwissenschaften im Allgemeinen,

der Botanik im Besonderen, so dass er als Jüng

ling bereits als Autorität für die vogtländische Flora

galt. Zu jener Zeit schon begannen seine wissen

schaftlischen Beziehungen zu hervorragenden Bota

nikern, wie zu Professor M. Mettenius, dem Afrika

reisenden Vogel etc., welch letzterer auch in liebe

voller Fürsorge das Herbarium

Freundes bereicherte.

Im Jahre 1852 bezog Freytag die Universität

Leipzig und vertiefte sich mit unermüdlichem Fleisse

in das Studium der Medicin in steter Verbindung

mit jenem der Naturwissenschaften. Dieses innige

Empfinden für die Schönheiten und Wunder der

Natur ward Freytag ein unerschöpflicher Quell der

Anregung und Freude, welcher sein an sich schon

glücklich veranlagtes Gemüth vor ernsten Dishar

monieen frei erhielt. Fröhliches Studentenleben

seines jungen l

paarte sich mit treuer Pflichterfüllung, die von‘

einem für damalige Zeiten ziemlich vereinzeltem

Erfolge gekrönt wurde: Freytag erhielt nicht nur

in dem sogenannten Examen physicum, sondern

auch in allen einzelnen Fächern der medicinischen

Staatsprüfung, gleichwie in der Gesammtprüfung

die erste Censur. Diese Thatsache dürfte —— neben

bei bemerkt — den bei Gegnern der Homöopathie

 

so geläufigen Vorwurf mangelnder Wissenschaftlich

keit glänzend widerlegen.

Schon in Planen war Freytag mit den Maximen

der Homöopathie vertraut geworden. Die Aus

übung der Heilkunde ruhte dort in Händen der

Homöopathen Hand, Böhler, Fiedler, Villers etc.,

ein Umstand, der mitwirkend gewesen sein mag

dafür, dass Freytag der Homöopathie bald besondere

Aufmerksamkeit widmete. Bereits in den zwei

letzten Semestern seiner Studienzeit wandte er sich

jenem Heilverfahren aus voller Ueberzeugung zu

und assistirte dem als Naturforscher wie Homöo

pathen gleich geschätzten Dr. Reichenbach in Leip

zig. Nach bestandenem Examen ging Freytag 1857

als dreiundzwanzigjähriger Doctor ins Ausland und

zwar in erster Linie nach Paris, um die dortigen

berühmten Chirurgen kennen zu lernen, ihnen näher

zu treten. Späterhin liess er sich bleibend in Leipzig

als Arzt nieder und entfaltete eine segensreiche

Thätigkeit, deren oft herrliche Erfolge seinen Namen

weit über die Grenzen der grünweissen Pfähle hinaus

bekannt und geschätzt machten. Gleich hervor

ragend als Diagnostiker wie als Diätetiker hat

Freytag besonders auf dem Gebiete der Scrophu

lose, Magen- und Nervenleiden ganz Ausserordent

liches geleistet. Es würde indes zu weit führen,

hier auf das ärztliche Wirken näher einzugehen;

erwähnt sei nur noch, dass Freytag früher ein

eifiiges Mitglied des homöopathischen Vereines war,

an dessen Spitze damals die DDr. Meyer und Lothar

Müller standen.

Was Freytag als Menschen betrifl‘t, so war er,

wie schon angedeutet, eine Frohnatur im edelsten

Sinne des Wortes. Empfänglich für alles Schöne,

angewidert von dem Hässlichen welcher Art immer,

hasste er nichts mehr wie Muckerthum, Frömmelei

und Unwahrheit, die er selbst im Scherze vermied,

während er sein Christenthum voran praktisch zu

bethätigen suchte. Seine fast kindliche Aufrichtig

keit ausserte sich vielleicht mitunter in einer Form,

die den Fernstehenden verblüfi‘en und gelegentlich

von einer gesunden, urwüchsigen Derbheit nicht

frei sein mochte; aber die seelenvolle Liebens

würdigkeit seines Charakters benahm auch dem

herben Worte den Stachel des Verletzenden.

Nach rastloser Arbeit suchte Freytag auf aus

gedehnten Reisen oder kühnen Wanderungen in

die Berge und Gletscher Erholung, in späteren

Jahren war er mit Vorliebe der Jagd zugethan.

Ein Heiligthum war ihm seine Familie, an welcher

er mit zärtlicher Liebe hing. Schon mit 25 Jahren

hatte er sich mit einer Tochter des Regimentsarztes

Dr. Kirsch (Wiesbaden), einer Schwester des Mainzer

Medicinalrathes gleichen Namens — beide eifrige

Homöopathen — vermählt. Nach kaum zehnjähriger

glücklicher Ehe zum Wittwer geworden, heirathete
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Freytag 1870 die Tochter des Nationalökonmncn

und Finanzpolitikers Hofrathes Dr. G. von Hiifken

(Wien), welche ihm in treuer, erhebender Liebe

und verstündnissvoller Fürsorge zur Seite stand.

Die Stunden traulichen Zusammenseins mit dieser

und seinen Kindern, Frau Professor Brugmann und

Dr. med. Walter Freytag, umschmeichelt von seinen

Enkelkindern, waren ihm Stunden lauteren Glückes.

Und in eben einer solchen beschloss ein zwar jäher,

aber schmerzloser Tod milde dieses inhaltsreiche

Leben, das wohlgenützt und voll genossen der

rankenden Rosen so viele barg, dass sie die Dornen

beinahe verhüllten. —- B. H.

Audite et alteram parteml

Die medicinische Zeitschrift: Geneeskundigc

Courant voor het Koningreijk der Nederlanden

bringt in ihrer Nummer 15 und 16 einen Artikel

von dem homöopathischen Collegen van der Stempel

über die „infinitesimalen Dosen der Homöopathie.“

Als Introduction zu diesem Artikel bringt die Re

daction mit der Ueberschrift Audite et alteram\

partem! folgende beherzigungswerthe Bemerkung: i

„Auch diesen Versuch mit Aufnahme des hier i
folgenden Artikels hat die Redaction machen zui

müssen gemeint, geleitet von einem Gefühl von i

Billigkeit und I.iberalität.

Die Polemik über diesen Gegenstand wird in

der Regel auf eine wenig würdige Weise geführt; i
l

 

 

meist tragen die Artikel von Allöopathen gegen

Homöopathen einen gehässigeu und persönlichen

Charakter und das will die Redaction gerade ver

hüten, indem sie von beiden Seiten her nur solche

Arbeiten aufnimmt, die einen friedsamen Charakter

tragen.“

Brave, werthe Collegin!

Personalien.

Das Dispensirexamen haben bestanden:

Dr. Bastanier, Berlin

Dr. Dermitzel, Charlottenburg

Dr. Kluge, Bremerhaven

Dr. Pleitner, z. Zt. Berlin.

Verzdiehniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag).

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Lippsprin ge: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhnher jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Layer.

Wittdiin auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch Zusendung von Adressen wird gebeten.

 

Anzeigen.

Nach Wegzng des Herrn Dr. Wintersohle habe ich

mich in seiner bisherigen Wohnung als

homöopathisch prakt. Arzt

medergehssem Dr. med. Mittelstaedt.

Posen. St. Martinstr. 45a, I.

i
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Suche einen homöopathischen Arzt für

meine in der besten Lage der Stadt Schleswig

belegene möblirte Wohnung, da hier kein H0möo

path am Platze ist. Die Wwe. des Homöopathen

Dr. med. H. Sager, Stadtweg 10.

Im Verlage von Oarl Gruner's homöopath. 0lficin,

Leipzig und Berlin, ist neu erschienen:

Die Heilung der Diphtherie

auf homöopathischem Wege

insbesondere durch

Mercurius cyanatus.

Bathschläge für Eltern.

XI. Auflage der Dr. Villers’schen Schrift.

'l‘heilweise neu bearbeitet I

von einem homöopathischen Arzte. '

Preis 50 Pig.

Alles Nähere aus der Besprechung in Bd. 139, N0. 3/4 '

dieser Zeitung ersichtlich.

 

DieUnhaltharkeit der Huchputenzen

und ein Versuch zurKliirungihreri’i’irkung

VOII

Dr. Kallenbach, Rotterdam.

Einchöchstinteressnnte Schritt. Gross Octav. 40Seiten.

Broschirt 80 Pfg.

Die Verlagshandlung

A. Marggraf’s homöopath. Officin.

Leipzig.

 

Im Verlage von A. Marggraf’s liemöoputhischer

0fflcln in Leipzig ist erschienen:

Die

Homöopathische Behandlung der Heiserkeit

m

besonderer Berücksichtigung derjenigen unserer

Sänger und Sängerinnen

für

angehende Aerzte und gebildete Laien

\'-Oll

Dr. Kunkel, Kiel.

Preis brosch. 50 Pfg.



Ä_nso

Cur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radebcrg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilanstalt, Stahl- und .\loorbnd‚ klimatischer Curort,

220 m über dem Spiegel der Ostsee. in einem reizenden Thrde. geschützt Vl)l' rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen. Blutarmuth, Skrophulose, Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden. Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Fraucnkrankheitcn e:c. Aeusserst günstige Wohnungsverhiiltnisse, nindrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. Juliu: Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbnd bei Radeberg l. S. Die Bade-Direction.
 

 ——= Billig und praktisch.

Zungenhaltcr von Holz.
Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselbeh neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuehenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

l

weggeworfen zu werden und den Patienten somit '

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. -—

Wir halten dieselben daher den Herren Aerztcn

zur geil. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 0 Pfg., pro thd. 00 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s homöopathische 0fflcin

in Leipzig.

Thyrccidin- (Schilddrüsen) Tablettcu

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

täts-Poliklinik zu Lei zig, von Apotheker Emil Loewe,

Kurprinz-Apotheke, eipzig.

Angewandt bei Myxödem‚ Struma, Fettsucht etc.

100 Stück a 0,3 =- 3.— Mk.

100 „ a 0,2 = 2,50 „

100 „ h. O,l =2‚— „

Zu beziehen durch die Homöopathische Control

Apotheko von Tiiscluzer & (10., Leipzig.

Ovarial -Tabletten
bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik'und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apothelte, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struation-Störungen u. s. w.

100 Stück h 0,3 ' » 3,- Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische Ocntrsl

Apotheke von Täschner & 00., Leipzig.

 

 

Soeben erschien bei (‘nrl Winter in Heidelberg:

Ze1tgemä.sse Aufklärungen

über einige

Grundfragen

wissenschaftlicher Heilkunde.

Erinnerungen aus dem 19. und Malmworte an das

20. Jahrhundert.

Von

Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.
 

im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

Dr. Franz Hausmann’s

Kleine Schriften.

Nebst einem Anhangs:

Handschriitlichor Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

iohlorverbesserungsn zu seinem grossem Werks:

Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Gesammelt und herausgegeben von

Dr. G. Bojanus sen.‚ Sililllll‘ll.

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien auf’s Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

besondere Nehenumstände soll dieses 13 Druckhogen in

()ctavformat umfassende Buch hroschirl. zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine

möglichsle Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Marggraf's homöopath. 0flicin.
 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modernen wissenschaftlichen

Homöopathie.

Antwort auf die Veröffentlichung der Herrn Geh.

Med.-Raths Dr. O. Schwartz in Cüln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“

Von

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 50 Pfg. per Stück (grössere

Parthien billiger) zu beziehen.

Leipzig. _

A. \Iarggraf’s homöopath. Officm.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Musst-Stuttgart:

('‚esehiiftsstello und Verlag von William Steinmetz (A. Marggral‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Ju]ius M‘istr in Leipzig.



Band 142. Leipzig, den 23. Mai 1901. No.2l u.22.

ALLGEMEINE

HOMÖOPA'I‘HISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa‚ pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomasklrchhot I2.

  

 
   

  
’_

—    

_‘ Erscheint 14tägig zuflßogen. 13 Doppelnummern bilden einen Band. Preis l" II. 60 P/. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post—Zeitungs -Verzeicbnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggraf's homöopatb. Offlcln In Leipzlgl zu riclrtr'n

sind, werden mit. 20 P/. pro einmal gespaltene Petit.zeile und deren Raum berechnet. - Beilagen werden mit. 5—9 All. berechnet.

     
 

Inhalt: Frühjahrs-Versammlung das Vorelns der homöopsthischen Aerzte Württembergs In Stuttgart am 5. Mai

1901. — Eine Studie über Strophantus hispidus. Von Dr. George Royal. — Homöopathische Poliklinik in Utrecht.

Von Dr. S. J. van Royen in Utrecht. — Vom Büchertische. Von Dr. Moses. — Miscellen. — Auszüge aus dem Neuen

Deutschen homöopathischen Arzneibuche. Von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. —- Lesefrüchte. w— Personelle. — Ver

zeichnlss der homöopathischen Bade-Aerzte. — Anzeigen.

.‘ Schluss der Schriftlfefiuhg: Freitag vor dem Erscheinungstagef‘.

Dr. Messe. eröfl‘nete die Versammlung mit folgen

der Ansprache:

Frühjahrs-Versammlung

des Vereins der homöppathischan Aerzte Hochgee„„e He„„„ Collagen!

WÜTHBMIIOI'QS m Stuttgart Es war uns diesmal ein dringendes Verlangen,

am 5. Mai 1901. die Mitglieder des Vereins der homöopathischen

Aerzte Württembergs und die uns verbundenen

Collegen aus den angrenzenden süddeutschen Lan

den zu einer Frühjahrsversammlung einzuladen.

Der Hauptbeweggrund hierzu liegt darin, die nach

dem Heimgange unseres langjährigen Vorsitzenden,

unseres uns unvergesslichen Collegen, des Ober

medicinalraths Dr. von Sick, entstandene Lage der

Homöopathie in Württemberg zu besprechen und

etwaige hierdurch bedingte Massnahmen ins Auge

Die Präsenzliste ergab dann folgende Namen: zu fassen

Wir hatten gehofft, die Versammlung würde

recht zahlreich besucht sein, zumal das Wetter

herrlich und die Krankenfrequenz, bei uns in der

Residenz wenigstens, heruntergegangen war. Au

anderen Orten jedoch machten sich die Nachwehen

der diesjährigen Influenza an Aerzten und Patienten

noch sehr bemerkbar, wie manche Collegen zur

Entschuldigung ihres Ausbleibens mittheilten.

Dr. Stiegele I aus Stuttgart, Ehe wir aber in unsere Tagesordnung eintreten,

Dr. Stiegele II „ „ halte ich, der ich gegenwärtig als Alterspräsident

Dr. Mossa „ „ den Vorsitz zu führen die Ehre habe, es für ge

Dr. Lorenz „ „ i ziemend, dass wir dem heimgegangenen Vorsitzen

Dr. Göhrum „ „ den, unserem verstorbenen Collcgen Dr. Sick, un

 

serer Hochachtung und Werthschätzung durch einDr. Stemmer „

sichtbares Zeichen Ausdruck geben, und bitte ichDr. Reichel „ Calhv,

Dr. Eckermann „ Metzingen, Sie daher sich von Ihren Sitzen zu erheben. —

Dr. Kirn „ Pforzheim, Es wäre zu viel behauptet, wenn man sagen

Dr. Layer „ „ wollte, dass die Homöopathie unserem Sick allein

Dr. Glökler „ KirchheimsTeek, die achtungsvolle Stellung und die weite Verbrei

Dr. Förg „ Heilbronn, ‘ tung, deren sie sich in Württemberg erfreut, zu

Dr. Pfleiderer „ Bondorf. l verdanken habe. Zu diesem erfreulichen Ergebniss
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haben, wie Sick selbst anerkannte, noch manche

Factoren mitgewirkt. Indessen seine Berufung in

das Württemberger Medicalcollegium, worin er mit

dem Referat für die Homoeopathica und der Revi

sion der homöopathischen Apotheken betraut war,

war immerhin ein für die Homöopathie bedeutungs

vollos Ereigniss; wurde doch durch diesen Akt die

Homöopathie in Württemberg als eine nicht bloss

geduldete, sondern als eine vom Staate anerkannte

Heilmethode de facto erklärte. Sodann war es

eine glückliche Fügung, dass er, zu gleicher Zeit

zum dirigirendcn Arzt des Diakonissenkranken

hauses gewählt, volle Gelegenheit erhielt, die

Leistungsfähigkeit unserer Heilmethode, sozusagen,

coram pnblico thatsächlich zu erweisen. Von dieser

Anstalt aus hat dann eine stille, aber um so wirk

samere Propaganda für die Homöopathie in die

weitesten Schichten des Volkes stattgefunden. ———

Auf diese Weise bekam die Homöopathie in unserem

Lande ein Ansehen, einen Nimbus, der ihr in an.

deren Gebieten Deutschlands noch sehr fehlt.

Meine Herren, Sie wissen, wie sich die Dinge

nach Siek’s Tode gestaltet haben: wie der Ver

waltungsausschuss des Diakoni.<senhauses‚ alle Pietät

gegen den vieljährigen homöopathischen Hausarzt

hintansetzcnd, der seine volle psychische und phy

sische Energie dem Gedeihen des Krankenhauses

in uneigennützigster Weise gewidmet hatte, sich

bemüssigt fand, alsbald eine Concurrenz lediglich

für einen allopathischen Hausarzt auszuschreiben.

Als das einzige Motiv für diese ostensible Hand

lungsweise haben wir nur in Erfahrung bringen

können, der Verwaltungsausschuss sei hierin von der

Ansicht geleitet worden, ein Krankenhaus dürfe keine

Sonderstellung einnehmen, die Allopathie sei einmal

die allgemein anerkannte Heilmethode, und müsse

der Hausarzt deshalb dieser Richtung angehören.

Das Publikum, die Diakonissen, wie Vertreter

der Homöopathie, fühlten diesen gegen uns ge

führten Schlag sehr empfindlich. Wir konnten aber

gegen den gefassten Entsrhlnss und Beschluss des

Verwaltungsausschnsses nichts thun; dieser ist

souverän. Den im Württemberger Correspondenz

blatt gegen Sick erhobene Vorwurf, der dann auch

in die Zeitungen übcrging, er habe die Kranken

schwestern in einseitiger, homöopathischer Richtung

ausgebildet, ein Vorwurf, der völlig unbegründet

ist, suchte ich in einer Replik zu widerlegen, die ‘

ich der Redaction des Neuen Tageshlattes einsandte;

sie fand aber keine Aufnahme.

Coll. Lorenz beim schwäbischen Beobachter. —— Die

Gegner erfreuten sich eines Triumpfs; aber doch

nicht ganz. Die Regierung behielt ihre ebenso

weise, unparteiische, als wohlwollende Stellung der

Homöopathie gegenüber, und bekundete dies durch | zeichen in die Oefl'entlichkeit gedrungen.

 

Glücklicher war .

 

ordentlichen Mitgliede des Medicinaleollegiums. So

haben wir wenigstens wieder einen Referenten für

Homöopathie in dieser Medicinalbehörde und auch

die Revision der homöopathischen Apotheken ist

gesichert. -- Wir sind überzeugt, Dr. Lorenz wird,

wo es noth thut, für unsere Sache eine muthige,

energische Sprache führen.

Immerhin aber haben wir mit dem Diakonisscn

Krankenhause eine wichtige Position verloren, und

es wird uns obliegen, durch zweckmässige Mass

nalnnen diesen Verlust möglichst auszugleichen.

Eine homöopathische Poliklinik in Stuttgart, in

der Weise, wie sie die Berliner Collegen seit Jahren

betreiben, an die sich dann vielleicht später noch

andere Einrichtungen, wie Ferienkurse, anschliessen

können, das ist ein Gedanke, der uns vorschwebt

und der sich hoffentlich bald realisiren wird. Selbst

hilfe thut noth; von Seiten der Landesunivcrsititt

ist für uns kein Heil zu erwarten. „Mögen die

Abgeordneten für die Homöopathie günstige Be

schlüsse fassen, mag die Regierung uns freundlich

gegenüberstehen, der Senat, und die medicinische

Facultät vor Allem, werden schwerlich aus ihrer

ablehnenden Haltung heraustreten, die ja so weit

gegangen ist, dass jungen, praktischen Aerzten, die

in Tübingen studirt und dort selbst ihr Staats

examen gut bestanden haben, die Promotion zum

Doctor medicinae abgeschlagen wurde, wenn diese

sich als homöopathische Aerzte im Lande habilitirt

hatten. Also noch einmal: Auf Selbsthilfe sind wir

angewiesen, wenn wir unsere Sache erhalten, för

dern und weiter bringen wollen. -—

Doch wir wollen den Blick noch ein wenig von

dem heimischen Gebiete, von dem die Homöopathie

nach Abrechnung der erwähnten und anderen

dunklen Punkte doch noch immer sagen kann: „hie

practer omnes angulus nihi ridet,“ auf das Grosse

und Allgemeine richten. Wir wollen auch hierin

unseren verewigten Sick zum Vorbild nehmen, der

bei unseren Zusammenkünften immer wieder mit

Nachdruck darauf hinwies, wie nothwendig es für

unser Wohl sei, dass sich die homöopathischen

Aerzte nicht nur den Provinzial-Vereinigungen, son

dern auch dem homöopathischen Centralverein eng

anschliessen, und bei dem letzteren trotz seiner

Mängel und Schwächen getreulich aushalten. Unter

den Provinzialvereiuen hat, wie uns scheint, sich

der der badischen Aerzte in der letzten Zeit noch

am lebhaftesten geregt und manche gute, prak

tische Mittheilungen zu Tage gefördert. Von dem

Säehsisch-Anhaltinischen Verein, der sich zu un

serem Bedauern von dem Centralverein losgesagt,

aber auch von dem Hanseatischen und Rheinisch

Westfälischen und Schlesischen ist kaum ein Lebens

Hier

die Ernennung des Collagen Lorenz zum ausser- [ durch entgeht der homöopathischen Presse Deutsch
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lands das einheimische Material, sodass sie sich

überwiegend an die ausländischen Zeitschriften

wenden muss. — Wie es mit den für das laufende

Jahr bestimmten Mittelprüfungen und mit den Ar

beiten für die deutsche Arzneimittellehre steht,

das wissen wir nicht; hoffentlich ist der Eifer da

für nicht erkaltet.

Wenn wir aber sehen, dass die Berliner Col

legen gleichzeitig ein grosses Sammelwerk von einer

homöopathischen speciellen Therapie unternommen

haben, so fürchten wir doch, dass die Kräfte sich

gar zu sehr zersplittern werden. Die Frage über

das deutsche homöopathische Arzneibuch geht all

mählig ihrer Lösung entgegen.

Auf zwei Vorkommnisse, welche für unsere

Stellung von Wichtigkeit sind, von denen das eine

sich vor dem Gericht, das andere vor einem ärzt

lichen Ehrenrathe abgespielt hat, werden wir noch

heute näher einzugehen Gelegenheit nehmen. —

Nach diesem Rück- und Ausblick erfolgte dann

die Wahl des Vorstandes, und wurden per accla<

mationem Dr. Mossa zum Vorsitzenden, Dr. Lorenz

zum Kassirer und Dr. Stiegele II zum Schriftführer

bestimmt und nahmen diese Herren das ihnen

designirte Amt auch an. — Hierauf ergriff Dr.

Göhrum das Wort betreffs des 3. Gegenstandes der

Tagesordnung:

Die Homöopathie im Württembergischen

Landtag.

Referat für die Frühjahfsversammlung des Vereins

der homöopathischen Aerzte Württembergs.

Von Dr. med. H. Göhrum-Stuttgart.

Meine Herren! Besondere Gründe sind es, die

unseren Vorstand veranlasst haben, diesen Gegen

stand auf die Tagesordnung zu setzen, obgleich

der Gang der betr. Verhandlungen durch die Tages

blätter schon allgemein bekannt ist. Ich will diese

auch nicht wiederholen, sondern Ihnen nur den

schon in früheren Verhandlungen erwähnten Senats

bericht vom Jahre 1873 und den für Kanzler

Dr. von Schönberg von Prof. Dr. H. Vierordt ver

fassten Bericht neuesten Datums aus den steue

graphischen Berichten‘ über die Kammerverhand

lungen verlesen und Ihnen darnach mittheilen, was

der hiesige Verein bereits in dieser Sache gethan

hat und noch zu thun beabsichtigt, da er es für richtig

hält, einestheils sich Indemnität Seitens des Landes

vereins zu erbitten, anderentheils dessen Rath über

die fernerhin geplanten Schritte einzuholen.

Der Senat der Universität Tübingen hat sich in

Uebereinstimmung mit der medicinischen Fakultät in

diesem Bericht von 1873 einstimmig gegen die Er

richtung eines Lehrstuhls oder die Ertheilung eines

Lehrauftrages für Homöopathie ausgesprochen. Kanz

ler Dr. von Schönberg theilte daraus Folgendes mit:

 

„Der Wunsch nach Errichtung eines homöo

pathischen Lehrstuhls wurzelt ersichtlich in der

Voraussetzung, dass die Vertreter der medicinischen

Wissenschaft auf den Hochschulen in einem Partei

gegensatz gegen die Homöopathie sich befinden,

dass sie demgemäss nicht fähig und nicht willens

seien, derselben gerecht zu werden, dass zwischen

beiden ein Kampf um die Berechtigung bestehe,

und dass in diesem Kampf die Homöopathie durch

Ausschliessung von der Hochschule verkürzt und des

Mittels beraubt werde, ihre Berechtigung zu erweisen.

Kein einsichtiger und unbefangener Beurtheiler

kann über die Unrichtigkeit dieser Voraussagung

im Zweifel sein. Es ist unrichtig, wenn man sich

die auf den deutschen Universitäten cultivirte medi

cinischc Wissenschaft als ein geschlossenes, überbrach

tes System denkt, dem sich der einzelne Lehrer, in

feindseliger Stellung gegen das System der Homöo

pathie, hingegeben habe, wie einem für ihn fest

stehenden Dogma. Die Lehrer der Hochschulen

haben den einzigen Beruf, in freier Forschung die

Wahrheit zu suchen; die Fähigkeit und der Wille

hierzu müssen bei der Anstellung eines Lehrers

bestimmend sein. Es wird auch zugegeben werden

müssen, dass sie diesem Berufe wirklich dienen.

Sie verhalten sich hierbei der Homöopathie gegen

über nicht anders, als gegenüber jedem anderen

Heilsystem. Es ist eine betrübende Verirrung,

wenn die Lehrer der medicinischen Wissenschaft

an den deutschen Hochschulen als Leute hingestellt

werden, die der Wahrheit um eines angenommenen

Systems willen sich verschliessen und allein blind

seien Thatsachen gegenüber, deren Mehrheit jeder

Laie erkenne. Diese Auffassung ist geradezu un

begreiflich, wir vermochten nirgends auch nur den

Schatten einer Ursache für die Erscheinung zu

finden, dass alle an den deutschen Universitäten

wirkenden Mediciner, während sie doch ausgestattet

seien mit allen Mitteln der Forschung, während

diese Forschung ihr täglich geübter Beruf ist, ein

sich so breit machendes System, wie das der

Homöopathie übersehen, absichtlich ignorireu oder

seine Wahrheit, wenn sie dieselbe erkannt haben,

verläugnen sollten.

Ob die Professoren der Hochschulen thatsäclr

lich nach allopathischen Grundsätzen lehren und

heilen oder nicht, ist eine Frage von ganz unter

geordneter Bedeutung; entscheidend ist, dass sie

es nicht thun müssen, dass sie vielmehr ihren

Beruf verkennen und verletzen würden, wenn sie

sich durch irgend ein System für gebunden hielten.

Die Forderung eines besonderen Lehrstuhls

für Homöopathie wird entschieden zurückgewiesen

durch die eine unbestreitbare Thatsache, dass es

auch keinen Lehrstuhl für Allopathie oder für

irgend ein anderes besonderes.Ileilsystem giebt.
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Es ist ein merkwürdiger Widerspruch, in welchem

sich die Homöopathen bewegen, indem sie unter

heftigen Klagen über die Einseitigkeit des Uni

versitätsbetriabs der medicinischen Wissenschaft

dieses Studium gerade erst recht in oti‘enster und

schrofi‘ster Form an die Einseitigkeit auszuliefern

bestrebt sind. Die Errichtung besonderer Lehr

stühle für Homöopathie würde auch den bestehen

den Lehrstühlen den Stempel eines bestimmten ent

gegengesetzten Systems aufdrücken.

Die Besetzungen müssten erfolgen aus den

beiden Reihen der für universitätsberechtigt er-’

klärten Systeme; eine Abweichung des Lehrers von

den Grundsätzen des betreffenden Systems wäre

eine Pflichtverletzung; das Dogma würde über der

Wissenschaft stehen und an die Stelle der freien

Untersuchung die Pflicht der Orthodoxie treten.

Niemand kann wünschen, dass so unsere Hoch

schule, anstatt eine Stätte der freien Forschung

zu sein, der Tummelplatz des Parteigezänkes werde.

Möchte es also auch thatsächlich wahr sein,

dass die an deutschen Hochschulen wirkenden

Mediciner der allopathischen Richtung angehören,

so dürfte doch daraus die Forderung besonderer

Lehrstühle für Homöopathie nicht abgeleitet wer

den. Enthält die Homöopathie die Wahrheit, so

kann es auch nicht fehlen, dass sie sich die Lehr

stühle erobert auf dem einzig richtigen organischen

Weg des siegreichen Durchdringens in der Wissen

schaft selbst, dann werden die Allopathen von ihren

Stühlen herabsteigen; besonderer Lehrstühle für

die Homöopathie bedarf es nicht.

Vorerst aber darf es noch als eine unbestreitbare

Thatsache ausgesprochen werden, dass die Meister

der medicinischen Wissenschaft nicht in der Reihe

der Homöopathen, sondern auf den Lehrstühlen der

medicinischen Facultäten gesucht werden müssen.“

Und der Schluss lautet: „Wir sprechen die

Ueberzeugung aus, dass der Anbau der medicini

schen Wissenschaft an den deutschen Hochschulen

und so insbesondere an unserer Uinversität sich in

guten Händen befinde; wir haben das volle Ver

trauen, dass das Fortschreiten dieser Wissenschaft

gerade in der dermaligen Einrichtung der medicini

schen Facultäten seine Garantie hat; wir protestiren

namens der freien Forschung gegen eine Einrich

tung, die sich mit derselben nicht verträgt, gegen

eine überwundene Behandlung der Wissenschaft,

deren Beseitigung erst der freien Forschung die

Bahn eröffnet hat.“

Soviel hat der Kanzler aus dem Senatsberichte

mitgetheilt, der ein Muster selbst genügsamer,

phras0nhafter Beweihräucherung ist. Wie sehr —

nach Kanzler Dr. von Schönberg — „derjenige Uni

versitätslehrer, der heute in seinen Vorlesungen

vorzugsweise die homöopathische Heilmethode an

" unserer Universität zu behandeln hat, der sich ein

gehend mit der Homöopathie beschäftigt hat und

dessen Gelehrsamkeit wie vorurtheilsfreie Objectivität

wohl auch von den homöopathischen Aerzten unseres

Landes nicht bestritten werden kann“ -—- es ist

Prof. Dr. H. Vierordt — das eben citirte Selbstlob,

dass er als Lehrer der Hochschule auch dem ein

zigen Beruf eines solchen, in freier Forschung die

Wahrheit zu suchen, wirklich dient, ist aus den

',vom Kanzler verlesenen Bruchstücken aus dem

; Wege stehen.

 

Vierordt’schen speciell für die diesjährige Debatte

verfassten Berichtes zu ersehen:

„Bezüglich der Homöopathie ist vielfach, min

destens auch hier zu Lande, zumal in Laienkreisen,

die Meinung verbreitet, dass es sich hierbei um

eine über allen Verdacht erhabene, wohl fundirte,

streng wissenschaftliche Lehre handle, um ein mit

ausgezeichneter Folgerichtigkeit auf- und aus

gebautes System, denn nur die Böswilligkeit der

herrschsüchtigen Schulmedicin die wohlverdiente

Anerkennung versage. Nun hat aber die Ent

wickelung der Medicin gerade in den letzten Jahr

zehnten auf’s Klarste erwiesen, wie sie in ihrem

Grundbestreben, nur dem Heilzweck zu dienen,

keineswegs nach vorgefassten Anschauungen ver

fährt, sondern unschwer in sich aufnimmt und sich

angliedert, was ihr brauchbar erscheint. Sie hat,

um nur einiges anzuführen, nicht weniges von der

Methode des Bauern Priessnitz angenommen und

weiter ausgebaut, überhaupt in neuesten Zeiten die

Hydrotherapie ganz besonders gefördert, sie hat

die Massage, ursprünglich eine halb- oder uncultb

virten Völkern abgelernte Technik, ihrem Heil

apparat eingefügt, Beweis genug, dass principielle

Bedenken, Gutes und Bewährtes, ganz gleich von

welcher Seite es kommt, aufzunehmen, nicht im

Wenn der Homöopathie gegenüber

gleiches Verfahren nicht geübt werden konnte, ob

wohl sie, von Hahnemann’s Organen an gerechnet,

bald ihr hundertjähriges Jubiläum feiern könnte,

also Zeit und Gelegenheit genug gehabt hätte,

sich zu bethätigen und zu erproben, so wird die

Sache doch wohl so liegen, dass die thatsächlichen

Erfolge der Homöopathie keinen zwingenden Grund

zur Annahme ihrer Principien und Heilmethode

abgegeben haben. In Sachen der Heilkunst pflegt

das gegen früher wesentlich bessere Resultat —

ich erinnere nur an die Erfolge der antisep

tischen Wundbehandlung, der rationellen Kalt

wasserbehandlung des Typhus —- eine so beredte

Sprache zu reden, dass dieser Logik der That

sachen sich kein Einsichtiger verschliessen mag,

auch erfahrungsgemäss auf die Dauer sich nicht

verschlossen hat.

Die Homöopathie selbst hat im Laufe der Jahre,

ganz abgesehen von den Gegensätzen, die im
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eigenen Lager der Homöopathen bestehen, manche

Wandlung erfahren, und die grundlegenden Prin

cipien des „Altmeisters“ Hahnemann sind in dem

an sich löblichen Bestreben, auch hier zu moderni

siren und den doch nicht abzuleugnenden Fort

schritten der Wissenschaft sich anzubequemen, nicht

mehr alle in voller Geltung. Die von Hahncmann

so sehr gepflegten höheren Potenzen sind nach derVer

sicherung der neueren Homöopathen ausser Hebung,

zum lilindesten nicht von wesentlicher Bedeutung.

Bleibt noch das Aehnlichkeitsgesetz und die Prü

fung der Arzneimittel am Gesunden, der Schluss

von der hierdurch verursachten angeblichen Arznei

krankheit auf die richtige Wahl des Mittels für den

kranken Körper und die einzelne Krankheit. So

wenig die zum Theil überaus künstlichen und ge

wagten Versuche, die vorausgesetzte stärkere Wir

kung der verdünnten Arzneistoffe nach physikali

schen und chemischen Gesichtspunkten aus der ver

grösserten Oberfläche oder den beweglicheren Mole

külen u. dergl. zu erklären, einen naturwissenschaft

lich und medicinisch wohl Erzogenen zu belehren

und zu überzeugen vermögen. —— fast weniger

noch wird die Art der Arzneiprüfung, die Re

gistrirung der Summe der Arzneisymptome in ihrer

gehäuften Kleinlichkeit befriedigen können. Auf

den Fernerstehenden, namentlich den von der Ho

möopathie zum Mitrathen und Mitthaten aufgerufe

nen Laien, mögen ja diese Auslassungen über

kranke Organe, kranke Zellen, kranke, direct von

der Arznei getroffene Moleküle, ihre Verlagerung

im Sinne der Heilung bei richtig getrofl'enem Simili

mum ihre_ Wirkung nicht verfehlen und als eine ,

fast selbstverständliche, Herz und Verstand er

frischende Darlegung und Belehrung gelten. An

dere, eher zur Kritik Berufene, müssen sich er

lauben, darin eine, an sich zwar aufstellbare, aber

eigentlich durch gar nichts, nicht einmal durch die

Analogie erwiesene und bekräftigte Hypothese zu

sehen.

Es stellt der Homöopathie kein besonders gün

stiges Zeugniss aus, dass seit Hahnemann, der sich

wenigstens um einige Arzneipräparate verdient ge

macht hat, keiner ihrer Vertreter in so langer Zeit

die Wissenschaft mit irgend einer, auch beschei

denen Entdeckung bereichert hat. Freilich nach

dem Ausspruch eines modernen Homöopathen ist

der Arzt Ignaz Peczely in Buda-Pest „seit Halme

mann der erste Homöopath, welcher eine bedeut

same Entdeckung auf naturwissenschaftlichem und

physiologischem Gebiet veröffentlicht hat“. Und

worin besteht die „gewiss wunderliche und in ihrer

Neuheit kaum glaubliche Thatsache“? Darin, dass

„jede Iris“, die Regenbogenhaut des Auges, „im

Allgemeinen einen Orbis pictus“, einen bemalten

Kreis, „der betreffenden Hälfte des menschlichen

 

 

Körpers darstellt“. Die unschuldige Regenbogen

haut des Auges soll also eine Art bequemer und

untrüglicherMerktafel für den gesunden oder kranken

Zustand des Gesammtkörpers oder seiner Theile

sein. Ich erwähne die „Entdeckung“, weil sie an

die menschliche Glaubensfähigkeit besonders hohe

Anforderungen stellt und weil für sie gerade in

Württemberg eifrige Propaganda gemacht werden ist.

Ich weiss wohl, dass es unter den homöopathi

schen Aerzten gar verschiedene Nuancirungen giebt,

und begnüge mich, daran zu erinnern, dass wir in

Württemberg Homöopathen gehabt haben, welche

als Impfgegner eine gewisse traurige Berühmtheit

erlangt haben, und uns wieder solcher erfreuen,

die alljährlich ihre Dienste öffentlich zum Impfen

anbieten. So giebt es ja auch Homöopathen genug,

die all die sonstigen Behelfe, mit denen die Me—

dicin ausgestattet ist, nicht verschmähen, gelegent

lich auch, wenn Gefahr im Vorzug ist, zu den

verwerflichen allopathischen Mitteln und Dosirungen

greifen. Von einer Einheit der Homöopathcnschule

und ihrer Grundsätze kann also keine Rede sein.

Der zu creirende Tübinger Lehrstuhl aber soll

wohl mit keinem halben, sondern einem ganzen

Homöopathen, einem solchen strenger Observanz,

ausgestattet werden; gegen einen solchen würden

aber besonders schwere Bedenken vorliegen, von

dem Gesichtspunkte aus, dass der „reine“ Homöo

path sich in bewussten Gegensatz stellt, nicht etwa

bloss zur internen Medicin, sondern zu einer ganzen

Reihe als unentbehrlich anerkannter Disciplinen,

denen er mehr oder weniger von ihrer eigensten

Domäne zu entwinden sucht. Eine nicht geringe

Zahl sogenannter chirurgischer Krankheiten, selbst

Krebs nicht ausgeschlossen, wird angeblich homöo

pathisch geheilt, jedenfalls so behandelt. In dem

subtilen Fach der Augenheilkunde, in welchem

technisch soviel geleistet werden kann, macht sich

die innerlich behandelnde Homöopathie besonders

breit, und in der Geburtshilfe wird der überaus

gefährliche Satz proklamirt mit Berufung auf die

allwaltende Natur, dass die Geburt unter allen

Umständen den natürlichen Kräften zu überlassen

sei. Was mit solchen Gebaren, solchen Grund

sätzen verfehlt und versäumt werden kann, welche

Aerzte unter solcher Führung heranwachsen würden,

brauche ich kaum weiter auszuführen. Die Schwierig»

keiten aber, welche sich an der Hochschule aus

so principiellen Gegensätzen ergeben würden, liegen

auf der Hand.

Aus dem Vorgebrachten, das sich auf einzelne

wichtigere Punkte beschränken und weitergehende

Erörterungen vermeiden musste, kann ich auch bei

grösster Konnivenz und mildester Auffassung den

Schluss nicht ableiten, dass ein homöopathischer

Lehrstuhl für die Landesuniversität ein Vortheil und



166

ein Bedürfniss sei. Kaum für die Homöopathie

selbst. Diese hat sich in Württemberg so wie so ;

mit Vorliebe an das Laienpublikum gewandt, auf“

dessen Beifall fast mehr Werth gelegt zu werden

scheint, als auf das der Sachverständigen.

Die in Württemberg mit. der Homöopathie ge

machten Erfahrungen sind keineswegs ermuthigend.

Am Diakonissenhaus in Stuttgart, bisher ein Hort

der homöopathischen Praxis, ist principiell jetzt

nichthomöopathische Behandlung eingeführt werden,

gewiss aus guten Gründen. In Buda-Pest, auf

dessen homöopathischen Lehrstuhl immer, auch von

Deutschland aus, mit Stolz hingewiesen wurde, hat

der homöopathische Professor von Bakody seine

Pensionirung erbeten; die Zahl seiner Zuhörer war

so gering geworden, dass er zu Assistenten allo

pathische, anders gläubige Aerzte nehmen musste.

Der Leiter des Spitals hat die homöopathische Ab

theilung —— meines Wissens 2 Pavillons mit je

60 Betten — eingehen lassen.“

Soweit Prof. Dr. H. Vierordt.

Meine Herren! ‘Jeder naturwissenschaftlich und

medicinisch wohl Erzogene wird bei einiger Kennt

niss dessen, was die Homöopathie ist und will, so

fort zugeben müssen, dass der Herr Professor den

Kern der Sache, das naturwissenschaftliche Experi

ment, die Arzneimittelprüfung am Gesunden, sorg

fältig umgangen hat, indem er diese lächerlich zu

machen versucht, dabei aber Wendungen herausgreift,

die man ebenso gut in einem Aufsatz über die

Wirkungsweise der Antikörper in der modernen

Immunisirungstheorie lesen kann, wie in den Er

klärungsversuchen der Wirkung der homöopathi

schen Arzneien schon vor dieser Zeit. Und die

Bannerträger der Serumtherapie sind doch sicher

lich auch in des Prof. Vierordt’s Augen „natur

wissenschaftlich ünd medicinisch wohl Erzogene“.

Kurz, auch dieser Bericht über die Homöopathie

von Seiten unserer Landesuniversität ist ein Mach

  

werk, das einem Sophisten, aber keinem wahren

Forscher zur Ehre gereichen kann.

Nach der ersten Veröffentlichung der Kammer

verhandlungen über die Homöopathie beschloss der :

Verein der homöopathischen Aerzte Stuttgarts nach

Rücksprache mit einflussreichen, uns wohlgesinnten l

Mitgliedern der Kammer, sich gegen die besonders ‚

von Prof. Vierordt vorgebrachten Behauptungen in 1

einer Erklärung an die Kammer der Standesherren ‘

l

zu wenden, da dies der einzig gangbare Weg er

schien, um unseren Standpunkt einigermassen ver

theidigen zu können. Und so entstand folgende

Arbeit, die wegen der damals ausserordentlich knapp

zur Vertheidigung stehenden Zeit bis zum Zu

sammentritt der Ersten Kammer in einigen Stunden ;

fertiggestellt und in ausserorclentlicher Sitzung des \

hiesigen Vereins durchberathen werden musste.

(Mittlerweile haben die hohen Standesherren ihre

Sitzungen zwei Mal hinausgeschoben.) Sie lautet:

Erklärung des Vereins der homöopathischen

Aerzte Württembergs

in Sachen des von der Kammer der Abgeordneten

angenommenen Antrages:

„Gegenüber der Staatsregierung die Ertheilung

eines Lehrauftrages für die Homöopathie an

der Universität Tübingen zu befürworten und

die Bereitwilligkeit zur Bewilligung der er

forderlichen Mittel auszusprechen.“

Einer hohen Kammer der Standeslrerrer_r

beehrt sich der unterfertigte Verein folgende Er

klärung vorzulegen:

Bei der Debatte über den oben erwähnten An

trag wurden in der Kammer der Abgeordneten von

verschiedenen Herren Rednern eine Reihe von Be

hauptungen aufgestellt, die wir im Interesse der

Wahrheit nicht unwidersprochen lassen können.

Zugleich hoffen wir, mit diesen Ausführungen zur

Klärung der Sachlage etwas beizutragen.

Drei Punkte bedürfen einer Auseinandersetzung:

1. Die Wissenschaftlichkeit der als Homöo

pathie bezeichneten Heilmethode.

Das Gebiet, auf dem die Homöopathie

ihre Wirkung auszuüben vermag.

Die Nothwendigkeit, deren Erlernung wei

teren medicinischen Kreisen zugänglich zu

machen.

1. Den unverrückbaren, einzigen Grundstein der

Homöopathie bildet das sogen. Aehnlichkeitsgesetz,

Similia similibus curantur: es soll eine Krankheit

mit einem Arzneimittel behandelt werden, das bei

der physiologischen Prüfung am Gesunden dieser

Krankheit ähnliche Erscheinungen hervorzubringen

vermag. Diesem Grundsatze hängen alle Vertreter

der Homöopathie ohne Ausnahme an, wenn sie auch

in Fragen der theoretischen Erklärung oder in der

praktischen Anwendung, z. B. in der Grösse der

Gaben, oft verschiedener Meinung sind.

Dieses Gesetz gründet sich auf die in grosser

Anzahl angestellten physiologischen Arzneiprüfungen,

erfüllt also die Erfordernisse einer naturgesetzlichen

Wissenschaft. Diese Prüfungen ermitteln in ein

gehender Weise die Wirkungen der einzelnen Arznei

mittel nach allen Richtungen, während die herrschende

Wissenschaft sich meist nur für eine Seite der Wir

kung interessirt und die anderen oft. erst als un

angenehme Nebensymptome kennen lernt. Bei diesen

Prüfungen wurde gefunden, dass jedes Mittel be

stimmte Gebiete des Körpers mit besonderer Vor

liebe und regelmässig, d. h‚ specifisch angreift und

so lag auch der Gedanke greifbar nahe, bei Be

fallensein eines bestimmten Gebietes durch Krank

2.

3.
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heit, das dieses Gebiet physiologisch beherrschende

Arzneimittel in Anwendung zu ziehen. Und so

kam Hahuemann, der Begründer der Homöopathie,

dazu, bestimmte, heute noch giltige Regeln für die

Behandlung der Krankheiten aufzustellen.

Zum Ausbau der homöopathischen Arzneimittel

lehre sind natürlich fortgesetzte Prüfungen noth

wendig und, dass dabei eine reiche Ausbeute von

Entdeckungen auf dem Gebiete der Arzneimittel

lehre gemacht wurden und stets noch gemacht wer

den, weiss jeder, der sich auch nur oberflächlich

mit dem Gegenstande beschäftigt.

Dagegen findet sich in dem von Herrn Pro

fessor Dr. H. Vierordt dem Herrn Kanzler Dr.

v. Schönberg erstatteten Bericht keinerlei Ein

gehen auf die Grundlage der Homöopathie. Vor

allem muss hervorgehoben werden das Fehlen jedes

Hinweises darauf, dass Herr Professor Vierordt

je einmal selbst das wissenschaftliche Experiment

einer Arzneiprüfung an sich oder sonst einem ge

sunden Menschen gemacht hat. (Das von der

herrschenden Schule fast allein angewandte Thier

experiment hat anerkanntermassen Fiasko gemacht,

da dessen Resultate nicht ohne Weiteres auf den

Menschen übertragbar sind.) Und wer sich nicht

einmal die Mühe nimmt, unsere grundlegenden Ver

suche, deren Nothwendigkeit schon der grosse

Naturforschcr und Arzt Albrecht v. Haller ge

fordert hat, nachzuprüfen, dem muss billigerweise

auch jedes Recht zu einem Urtheil über die dar

auf begründete Sache abgesprochen werden. Den

Kern der Homöopathie, das Aehnlichkeitsgesetz,

kann Herr Professor Vierordt auch nicht mit

einem einzigen thatsächlichen Grunde angreifen.

Die Nicht-Wissenschaftlichkeit desselben will er nur

mit der Behauptung beweisen, dass die Hochschule,

die doch manches andere, wie Hydrotherapie,

Massage etc. aufgenommen, sich diesem verschlossen

habe.

Weiter besteht ein auffallender Gegensatz in

den verschiedenen missliebigen Aeusserungen über

Homöopathie in dem Senats-Bericht von 1873 und

dem Professor Vierordt’schen Bericht darin, dass

ihr resp. ihren Vertretern bald der Vorwurf der

Wandelbarkeit in ihren grundlegenden Principien

und der Verschiedenheit in den Anschauungen bald

der der offensten und schrofl‘sten Form der Ein

seitigkeit gemacht wird. Daraus ist deutlich zu er

sehen, dass gerade die Vertreter der Universität in

dieser rein wissenschaftlichen Frage in einseitiger,

gehässiger Weise vorgehen, was sie aber in dem

selben Moment wieder entrüstet zurückweisen

wollen. —

ad. 2. Das Gebiet, das der Homöopathie für

die Entfaltung ihrer Wirkungen ofl'ensteht, ist das

der sog. internen Medicin, sowie das aller Special

 

fächer, soweit eine innerliche Behandlung in Frage

kommen kann. Rein mechanische Krankheiten sind

selbstverständlich ausgeschlossen. Und wenn die

Homöopathie auf dem sog. Grenzgebiet zwischen

interner und chirurgischer Medicin einen grösseren

Raum für sich in Anspruch nimmt, als es von

manchen Autoritäten der Chirurgie erlaubt werden

will, so ist dies unsere Pflicht, da wir mit Hilfe

unserer durch die physiologischen Arzneimittel

prüfungen gegebenen gründlichen Kenntniss der

Arzneimittel oft noch in Fällen Erfolge zu erzielen

vermögen, bei denen die Allopathie versagt. .

ad. 3. Die Nothwendigkeit, dass die Erlernung

der homöopathischen Heilmethode weiteren medi

cinischen Kreisen und in geeigneterer Weise, als

es bisher — wie oben gezeigt — auf unserer Uni

versität Tübingen geschieht, ermöglicht wird, dürfte

schon durch die Rücksicht auf die leidende Mensch

heit gegeben sein. Denn viele Leute, besonders

auf dem Lande, versuchen, entweder sich selbst

zu behandeln, oder sie wenden sich an einen Kur

pfuscher oder sind genöthigt, mit nicht unerheb

lichem Aufwand an Zeit und Geld entfernt woh

nende homöopathische Aerzte zu Rathe zu ziehen,

statt dass sie in grösserer Nähe die ihnen zu

sagende ärztliche Hilfe finden können. Dass das

grosse Vertrauen dieser Leute auf die Homöo

pathie ein wohl begründetes ist, kann aus der in

der Anlage befindlichen Broschüre des Herrn Dr.

Leeser-Bonn, pag. 12 bis 19, ersehen werden, wo

auch (pag. 13) die Gründe angegeben sind, warum

die allgemeine Lebens-Versicherungs-Gesellschaft in

London seit 1864 mit Einstimmigkeit der Actionäre

beschlossen hat, für die Personen, welche sich ho

möopathisch behandeln lassen, eine besondere Ab

theilung mit einer um 10 Proc. niedrigeren Prä

mien-Taxe zu errichten.

Die zwei Thatsacheu, die für den Rückgang

der Homöopathie angeführt wurden, dass im Stutt

garter Evangelischen Diakonissenhause ein alle

pathischer Hausarzt angestellt wurde, und dass an

der Universität Budapest der Lehrstuhl für Homöo

pathie eingeht, sind durchaus kein Beweis hierfür.

Der Grund zu der Systemänderung an ersterer An

stalt hat nach Mittheilungen des Verwaltungsrathes

seinen Grund darin, dass bei der überwiegenden

allopathischen Majorität der Aerzte von mehreren

Seiten ein Misstrauen geäussert worden sei gegen

die Ausbildung der Schwestern durch einen Ver

treter der Minorität, und wenn der 74jährige Pro

fessor Dr. von Bakody das Bedürfniss, sich in den

wohlverdienten Ruhestand zurückzuziehen, gefühlt

hat, so ist das kein Wunder, ebensowenig wie die

Thatsache des andauernden Mangels an Hörern,

wenn man erfährt, dass solche im Staatsexamen

diese Wissbegierde schwer zu büssen hatten und
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deshalb auch nicht sich als Assistenten der homöo

pathischen Heilmethode zur Verfügung stellen konn

len. Derartige Vorwürfe der Parteilichkeit muss

sich übrigens auch die Tübinger mediciniwhe Fa

kultät gefallen lassen, da sie z. B. einem homöo

pathischen Arzte, der dort studirt und sein Staats

examen abgelegt und seine Doctorarbeit eingereicht

hatte, später mittheilte, sie habe in Erfahrung ge- ’

bracht, dass er schon längere Zeit als homöo

pathischer Arzt prakticire und einem solchen er

theilten sie grundsätzlich kein Doctordiplom. Dar

aufhin war der Betreffende natürlich gezwungen,

an einer anderen Universität zu promoviren. Dass

solche Thatsachen, die der Homöopathie sich zu- ‘

neigenden Studirenden bestimmen, die Universität

Tübingen zu meiden, ist. begreiflich und daraus er

klärt sich auch die Erscheinung, dass von den 11

im Württ. Aerztebuch ausdrücklich als homöo

pathische Aerzte bezeichneten praktischen Aerzten

nur 3 in Tübingen approbirt wurden.

Wir hofl‘en, mit dem Vorstehenden die Wissen

schaftlichkeit der Homöopathie und deren unge

nügende Vertretung an der Universität Tübingen

in gebotener Kürze nachgewiesen zu haben und

bitten deshalb Ein hohes Haus in diesem Sinne

votiren zu wollen.

Stuttgart, 18. April 1901.

Ehrerbietig

Der Vorstand des Vereins

der homöopathischen Aerzte Württembergs.

Meine Herren! Wenn auch diese Arbeit in

Folge der grossen Eile, in der sie gefertigt werden

musste, eine Reihe von Mängeln aufweist, so wer

den Sie uns doch wohl die erbetene Indemnität

für diesen Schritt ertheilen.

Und nun was weiter? Verschiedene Mitglieder

der Kammer der Abgeordneten sind der Ansicht,

dass diesmal die Regierung dem zum vierten Male

und mit besondersgrosser Majorität gefassten Kammer

beschlüsse gegenüber nicht einfach unthätig bleiben

könne, sondern Schritte in der dadurch gegebenen

Richtung thun werde. Gefordert ist ja nicht ein

Lehrstuhl, sondern nur die Ertheilung eines Lehr

auftrages für die Homöopathie an der Universität

Tübingen und die Bewilligung der erforderlichen

Mittel. Von unserem Standpunkte aus ist dieser

Weg ebenso wenig praktisch gangbar wie die Er

richtung eines Lehrstuhles, und nur theoretische

Vorlesungen ohne praktische Unterweisung haben

sehr geringen Werth. Wir homöopathischen Aerzte

werden also zur Erreichung des in dem Kammer

beschlusse event. ermöglichten Zieles keine Schritte

thun, denn ein Lehrer ohne Hörer hat keinen

Zweck, und dass die Hörer ebenso wie in Buda

Pcst aus Furcht vor unnöthigen Quälereien im

 

‘dieser Gruppe zu erhalten.

Examen den homöopathischen Vorlesungen fern

bleiben würden, dürfte sicher sein. Der einzige

Weg ist in Deutschland der, den schon approbirten

Aerzten die Möghchkeit zu geben, sich über die

Homöopathie zu unterrichten und deren Verfahren

praktisch kennen zu lernen, wie ihn die rührigen

Berliner Collegen schon seit einigen Jahren be

schritten haben und wie er in Leipzig auch mög

lich ist. So stehen wir hiesigen homöopathischen

Aerzte vor dem Unternehmen, hier eine homöo

pathische Poliklinik zu gründen, und wenn die Sache

einschlägt, ebenfalls Kurse über die Homöopathie

für Aerzte einzurichten. Gelingt auch dies, so

werden wir in zwei Jahren bei der nächsten Be

rathung des Cultus-Etats mit. einem Antrag vor die

Landstände des Königreichs Württemberg treten,

der eine pekuniäre Unterstützung unseres Unter

nehmens bezwecken soll.

Die Versammlung erklärte sich mit dem von den

Collegen in Stuttgart gethanen Schritt einverstan

den. Es ist die einstimmige Meinung, dass die von

den nichtärztlichen Freunden der Homöopathie, hier

und anderswo, an die Vertreter des Landes gerich

teten Petitionen um Errichtung eines homöopathi

schen Lehrstuhls oder eines Lehrauftrages an einer

unserer Universitäten, so gut diese Petitionen ge—

meint sind, über das Ziel hinausschiessen aus den

Gründen, welche Dr. Göhrum in seinem Referate

gut entwickelt hat. Die Freiheit der Wissenschaft

ist ein schönes Ding, ein hohes Gut, das auch wir

nicht angetastet wissen möchten; in der Weise aber,

wie die medicinischen Facultäten diese Freiheit auf

fassen und für sich allein als die wahren Vertreter

der von ihr gestempelten Wissenschaft in Anspruch

nehmen, wird das Wort zur Phrase. —

Dr. Förg erinnert an eine Schrift des Collegen

Schlegel, dem man gewiss keine Voreingenommen

heit gegen die Laien vorwerfen kann, „Die Zukunft

der Homöopathie“, worin er sie nachdrücklich vor

unvorsichtigen Anträgen warnt. —

Erfrischend und wohlthuend wirkte nach diesem

wenig erquicklichen Theile der Tagesordnung auf

die Anwesenden die Mittheilung von Dr‚ Kirn, dass

College Schwarz in Baden-Baden zum Leibarzte

des Alt-Reichskanzlers Fürsten von Hohenlohe und

gleichzeitig zum königl. bayerischen Hofrathe er

nannt werden ist, zu welchen Ehrungen wir ihn

herzlich beglückwünschen! (Schluss folgt)

Eine Studie über Strophanthus hispidus.

Von Dr. George Boys).

Strophanthue gehört zu einer Familie von Herz

giften und hat redlich dazu beigetragen, den Ruf

Sein Wirkungsfeld
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erscheint vorläufig eng und dunkel, weil das Mittel

noch nicht ausreichend geprüft werden ist.

Prüfungen der deutschen homöopathischen Aerzte

hat Verf. nicht berücksichtigt, weil er sie wohl

gar nicht gekannt hat. Ref.) Von Dr. Piedvache

sind in der „Cyclopaedie of drugs pathogeny“ frei

lich 4 Fälle mitgetheilt; es handelt sich hier aber

um Prüfungen an Gesunden mittelst des Sphygmo

graphen, um die Wirkungen des Mittels auf den

Arterien-Druck zu erforschen. — Eine solche Prü

fung in der Richtung auf ein Organ hin kann man

aber nicht für ausreichend halten aus dem Grunde,

weil kein Organ oder eine einzelne Körperfunction

unabhängig von der anderen dasteht.

Die begleitenden Symptome, welche ein Mittel

an anderen Organen oder Functionen hervorbringt,

sind absolut nothwendig, um eine vollständige und

genaue Einsicht in die Nutzbarkeit jenes Mittels

zu geben, selbst wenn dieses eine ausgesprochene t

Affinität zu einem besonderen Organ aufweist. Als

ein charakteristisches Symptom in Piedvache’s Prü

fungen erscheint die Beobachtung: „Die Menge

des Urins sank nach den ersten 2 oder 3 Tagen

um ein Drittel.“

Festzuhalten ist, dass ein am Kranken ge

wonnenes Symptom, wenn es nicht eine Bestätigung

ist, nur von geringem Werthe ist im Vergleich mit

einem durch physiologische Prüfung gewonnenen

Symptom. Indessen können uns jene Symptome

immerhin dazu behilflich sein, die Anwendbarkeit

eines Arzneistoifs zu bestimmen, bevor dieses gründ

lich geprüft werden ist.

Dr. Piedvache experimentirte an Personen im

Alter von 28, 23, 15 und 11 Jahren. Er gab

diesen von der Tinctura Strophanthi 15 Tropfen,

1 : 20, eine Dosis um 2, die andere um 4 Uhr

Nachmittags. Beim ersten Prüfer war der „Puls

rhythmus Abends 9 Uhr um 1—-9 verlangsamt.

Die aufsteigende Curve unverändert, die Spitze

mehr abgerundet, der absteigende Ast nicht nur

verlängert, sondern etwas convex. Der physio—

logische Dicrotismus ist gänzlich verschwunden.“

Die gleiche Dosis wurde auf 4 Tage wiederholt.

Darnach lautet das Resultat: „Keine Unregelmässig

keit, aber merkliche Ungleichheit der arteriellen

Pulsationen; die aufsteigende Linie nicht nur sehr

kurz, sondern auch äusserst schräg und fortgetztes

Absteigen in einer Curve mit sehr verlängertem

Radius.“

„Nach einer 24stündigen Ruhe und nachdem

sich die Herzthätigkeit erholt und die Curve ihre

normale Höhe wieder genommen hatte, obgleich

sie einen Kreisbogen, ohne jede Spur von Dicrotis

mus, glich, wurde die gleiche Dosis wiederholt.

Am 1. Tage: „Die Curve sieht noch mehr einem

Kreisbogen ähnlich. Die Intensität des Herzitnpulses

(Die ‘

l etwas vermehrt.“ Am 2. Tage (ohne Wiederholung

der Arznei): „Curve vollständig verändert; der auf

steigende Ast fast senkrecht, die ursprüngliche Höhe

, um das Zweifache übersteigend; der Gipfel sehr

1 abgerundet; der absteigende Ast noch etwas convex;

, etwas Dicrotismus. Der Puls etwas beschleunigter

als in der Norm. Die Urinmenge fiel nach den

l ersten 2 oder 8 Tagen um 1/„.“

Der zweite Prüfer nahm dies Mittel nur einen

l Tag, d. h. zu zwei Dosen. „Um 9 Uhr 30 Min.

| Nachmittags war der Gipfel der Curve höher, der

l aufsteigende Ast ganz senkrecht. Puls etwas lang

samer.“ Um 8 Uhr Vormittags des nächsten Tages:

} „Normale Curve, abgesehen von wirklichgesteigertem

‘ Dicrotismus.“

Der Prüfer N0. 31 „Vor dem Einnehmen des

Mittels war der zwar nicht pathologische, aber recht

bedeutende Dicrotismus bemerkenswerth. Nach

den obigen Dosen fand sich die Curve klein wenig

höher; aufsteigende Linie kurz, Gipfel abgerundet,

die absteigende Linie sehr lang und hervorstehend.

ohne Spur von Dicrotie in den Pulsationen. Die

Pulsfrequenz um 1/„ geringer.“

Den folgenden Tag nichts eingenommen: „Rück

kehr zum normalen Status, abgesehen davon, dass

| der Herzimpuls etwas herabgesetzt ist.“

l'ierM‘ Prüfer: „Die von der Medication ent

worfene Zeichnung zeigt den Gipfel der Curve

etwas abgerundet.“ Nach zweitägigem Einnehmen

von Strophanthus ergaben die Abendszeichnungen

keine Veränderungen, aber am dritten Abende

„fand sich die Curve zu einem convexen Plateau

abgerundet, und die absteigende Linie erhoben

und bauehig.“ Das Mittel wurde noch 2 Tage

verabreicht, aber ohne Ergebniss.

Tags darauf (ohne Medication): „Der Gipfel

stark erhoben, die aufsteigende Linie fast senkrecht,

beträchtlich vermehrte Pulsfrequenz.“ Am folgen

den Tag, den 30. November, ward die Dosis wieder

holt: „Der Druck wird wieder stark und der der

Curve gleicht einem Kreisbogen.“

2. December: „Die Curve ist fortgesetzt abge

rundet, aber der arterielle Druck will sinken, in

dem die aufsteigende Linie senkrecht erscheint und

die Pulsfrequenz vermehrt.“ 3. December: „Die

Stärke des Herzimpulses ist etwas verringert.“

Das Ergebniss dieser Prüfungen geht dahin:

l. Die primäre Wirkung ist eine den Puls ver

langsamende.

2. Nach Aussetzen des Mittels zeigte sich als

Reaction eine zeitweise Zunahme der Pulsfrequenz,

ehe diese wieder zur Norm zurückkehrte.

3. Der physiologische Dicrotismus war ver

schwunden.

4. Die Urinmenge war vermehrt.
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Aus gelegentlichen Prüfungen mit toxischen eingedenk, wollen wir mit den Nieren beginnen in

Gaben lernen wir:

1. dass die Muskeln des Körpers, besonders

die des Herzens, sich heftig contrahiren, und dann

schnell in Todesstarre übergehen;

2. dass die chemische Reaction der Muskeln

eine saure wird;

3. dass die Nieren hyperämisch werden, nicht

nur in der Rinde und dem medullären Theil, son

dern vorzugsweise in den Spitzen der Pyramiden.

Es bringt auch hervor: zeitweise Kopfweh, be

gleitet von Doppelsehen, geschwächtes Sehvermögen,

Uebelkeit, Erbrechen, geröthetes Angesicht, glänzende

Augen; die Pupillen erweitern und verengern sich;

Convulsionen, denen Schwäche vorangeht; Lähmung

vom Centrum zur Peripherie fortschreitend.

Die Thierversuche führen zu dem Schluss, dass

dieses Mittel direct auf die Herzmuskulatur wirkt,

indem es noch nach Entfernung des Rückenmarks

auf Frösche in gleicher Weise wirkt. Indessen

zeigen manche der obigen Symptome von toxischcn

Dosen, dass es auch das Nervencentra influirt.

Soweit haben die Beobachter nur wenig

Schwierigkeit, um einen gleichmässigen Modus auf

zustellen. Wenn wir jedoch an die klinischen Be

richte gehen, so ist Alles in Verwirrung. Der

Eine warnt uns vor dem Gebrauch von Strophan

thus, wenn der Kranke irgend eine Nierenkrank

heit hat. Ein Anderer versichert, dass man die

besten Erfolge nur dann gewinnt, wenn eine Nieren

afl‘ection das Herzleiden begleitet. Dieselbe Mei

nungsverschiedenheit herrscht in Bezug auf die Er

krankungen der Athmungsorgane. Dann finden

wir Manche, die dasselbe in acutar diffuser Nephritis

für wohlthuend, schädlich aber in chronischem Morb.

Brightii halten. Manche Berichte besagen, dass es

einen Kranken tödten wird, der ein schwaches Herz

mit Complication von Lungenödem hat, während es

andere gerade als das beste Mittel für diesen Zu

stand hinstellen. A. sagt, es wird immer einen

Fall von Herzkrankheit verschlimmern, wenn das

Myocardium der Sitz des Leidens ist; die Fälle

dagegen, wo die Klappen defect sind, werde es

bessern. B. behauptet gerade das Gegentheil.

Bei dem Versuch, in diese Verwirrung Ord

nung zu bringen, haben wir neben den obigen

noch zwei Thatsachen zu beachten:

l. Strophantus hat eine primäre und secundäre

Wirkung.

2. Einige Beobachter haben sich 5—10 Tropfen

der Tinctur bedient, andere dagegen der 3. oder

selbst der 12. Decimale.

8. Einige gaben es, um den Kranken über

einen kritischen Zeitpunkt hinwegzuhelfen, d. h. um .

sofortige Hilfe zu schaffen, während Andere dauernde

l

 

Besserung beabsichtigen. —- Dieser drei Punkte‘

unserem Forschen nach den concomitirenden Sym

ptomen.

In chronischer Hyperämie der Nieren hat man

Strophanthus in 5 Tropfen-Dosen der Tinctur ge

braucht, um das Herz zu stimuliren. In den meisten

Fällen hat es die Harnsbsonderung vermehrt, die

Wassersucht erleichtert, und der Kranke war auf

kurze Zeit gebessert, aber zu bemerken ist, dass

der Arzt auf längere Zeit genöthigt war, Strychnin,

Strychnin. phosphor„ Nux vom, Phosphor, Phosphor

säure etc. zu geben, wenn Stroph. ausgesetzt wurde.

ln ähnlichen Fällen hat man es aber auch in Dilu

tion gebraucht mit dem Resultat, dass der Urin

reichlicher abging, die Wassersucht abnahm und

die allgemeine Besserung anhielt, ohne dass eine

Reaction eintrat, die Nux vomica, Cofl‘e‘i'n u. a.

Mittel erforderlich machte.

In der acuten Nephritis hat man es angewandt,

um ein „schwaches, unregelmässig arbeitendes

Herz“ anzuregen in Dosen von 5—8 Tropfen der

Tinctur. —

In dem Bericht über solche Fälle ist von Dilu

tionen keine Rede; hier werden keine heilsamen

Wirkungen berichtet, wenn es nicht als Diureticum

in Action tritt. Es kann hier, nach schwerwiegen

den Zeugnissen, eher Schaden stiften als sonstwo.

In chronischer diffuser Nephritis hat man es

gebraucht in Dosen von 2-—8 Minims (Gran) der

Tinctur, aber auch in der 1., 2. oder 3. Dec. In

der Mehrzahl der Fälle war die Herzthätigkeit

„schwach“, und nur in wenigen war dem nicht so.

Die Resultate waren fast identisch mit denen, welche

man mit ihnen in chronischer HYperämie erhielt,

d. h. die großen Dosen vermehrten den Harn

abgang, verringerten den Hydrops, brachten eine

allgemeine Besserung, auf die aber ein Stadium

folgte, das häufig das Leben des Kranken in Ge

fahr brachte, so dass der Gebrauch von Strychnin,

Digitalis, Cactus u. a. erforderlich wurde Gab man

das Mittel in der 2. oder 8. Dec., so war die primäre

Wirkung eine Vermehrung des Urins, Abnahme

des Hydrops, sowie auch des Eiweisses, der Epitelial

schläuche und Crystalle —— und, was noch wich

tiger ist, die so erzielte Besserung dauerte ent

schieden eine lange Zeit, ehe die Krankheit ihren

verhängnissvollen Verlauf wieder aufnahm.

Von den wenigen berichteten Fällen, in denen

das Herz nicht „schwach“ war, sind, wie es scheint,

1. oder 2. von den grossen Dosen der Stroph.-Tinctur

verschlimmert, von den Dilutionen aber nicht afficirt

worden, während die anderen Fälle überhaupt nicht

beeinflusst worden sind. ——

Die über ihren Gebrauch in Krankheiten der

Respirationsorgane gegebenen Berichte stehen auf

einer Linie mit denen in Nierenkrankheiten. Es



ist in Dosen von 5—8 Tropfen der Tinctur, ebenso

in Dilutionen, gegeben worden, um ein Herz zu

stimuliren, das während einer Pneumonie, Congestion.

oder Oedema pulmonum, sowie auch bei Asthma

cardiale, schwach geworden war. Hier haben die

grossen Dosen gerade die Katastrophe, die sie ver- 1

hüten sollten, beschleunigt. Die kleinen Dosen,

d. h. die Dilutionen, oder selbst die Tinctur in der

refracta. dosi eines Tropfens, haben in den meisten

Fällen günstige Erfolge erzielt. Der ödematöse

Zustand ist einer von denen, welcher dem Mittel

am häufigsten gewichen ist, zumal, wenn dem

_Oedem Wassersucht der Glieder und spärlicher

Urin vorangegangen war. In solchen Fällen war

das Lungenödem das erste Symptom, das, mit der

Zunahme des Urins, verschwand. Darnach folgte

die Abnahme der Wassersucht.

Bei Asthma mit ausgesprochener Dyspnöe,

schnellem, weichem und unregelmässigern Pulse,

schien die l. oder 2. Dec. besser zu wirken, als

die Tinctur oder höheren Verdünnungen. —- Die

Fälle, wo das Mittel verschlimmerte oder das Ende

herbeiführte, betraf nur Patienten mit Pneumonie,

bei denen ein grosser Theil der Lungen verdichtet

war. In einem Falle trat der Tod ein etwa zehn

Minuten nach der ersten Gabe von 8 Tropfen

Tinct. Strophanthi. Das Herz hörte auf zu schlagen;

in einem anderen Falle geschah dieses nach der

zweiten von 2 Dosen von 5 Tropfen der Tinctur,

die 2 Stunden nach der ersten wiederholt werden war.

Die Berichte zeigen, dass die Lebensgewohn

heiten der Kranken eine wichtige Rolle in der

Hervorbringung begleitender Symptome spielen. Dem

ist aber nicht bloss bei Strophantus so, sondern bei

allen Mitteln bildet das, was Jemand thut, wo er

lebt, was und wie er isst und trinkt, einen sehr

bedeutenden Factor in der Totalität der Symptome.

So viel geht aus den Beobachtungen hervor, dass

Stroph. gute Dienste bei Kranken leistet, die Alco

hol, Thee oder Tabak im Uebermass gebraucht

haben oder noch brauchen. Demnächst bilden

Kranke, deren Herz durch Rheumatismus geschä

digt worden ist, eine für Stroph. günstige Klasse.

Die vereinigte Wirkung dieser beiden Ursachen

erzeugt den typischen Stroph.-Kranken. Wenn wir

bedenken, dass Stroph. direct auf die Herzmusku

latur wirkt und dass die oben genannten Reizmittel

ihre Wirkung auf dasselbe Gewebe richten, und

wenn wir dann unsere Kenntniss des Similia in der

Feststellung von Ursache und Wirkung benutzen, so

werden wir leicht die Wichtigkeit jener Beobachtungen

nach dieser besonderen Richtung hin begreifen.

Aus dem Studium der Prüfungen und der kli

nischen Beobachtungen wie auch seiner eigenen

Erfahrung summirt Verf. die Symptome von Stro

phantus in folgender Art:

Die Muskeln des Kranken sind früher kräftig

gewesen. Es sind aleobolische und andere Reiz

mittel in Uebermass gebraucht werden. Der Kranke

hat an Rheumatismus gelitten, wovon Residuen in

den Herzmuskeln zurückgeblieben sind.

Die Herzthätigkeit ist schwach. Der Puls ist

beschleunigt. Der Dicrotismus ist verschwunden.

Der Urin ist spärlich und enthält oft Eiweiss. —

Ausgesprochene Dyspnoe. — Das Sehen ist ge

schwächt oder doppelt. —— Die unteren Extremitäten

sind schmerzhaft, schwer, hydropisch.

Mit anderen Worten kann man die Gesammtheit

der Symptome so bestimmen: Gieb Strophantus,

wenn die Muskelfasern des Herzens durch rheuma

tische Ablagerungen defect geworden sind oder

aber durch fortgesetzten und übermässigen Gebrauch

von Alcohol, Thee oder Tabak, wenn dieser Zustand

der Herzmuskel eine Schwäche erzeugt hat, die,

unter Störung des venösen Kreislaufs, eine passive

Congestion und Entzündung der Nieren verursacht

mit den Folgeerscheinungen von Urinverminde

rung, Wassersucht der Glieder, Lungenödem, Seh

schwäche etc.

Wie wichtig die rechte Dosis bei diesem Mittel

ist, haben wir schon erkannt. — Wie ein Arzt,

wenn er auch nur wenig von der Wirkung des

Mittels weiss, 5 oder 8 Tropfen der Tinctur geben

kann, um das Herz zu stimuliren, wenn ein grosser

Theil der Lunge verdichtet ist, geht über alle Be

griffe! Entweder wusste er nicht, dass die Herz

muskeln brüchig waren, oder er vergass, dass Stro

phantus so heftige Contractionen erzeugen kann, dass

sie selbst gesunde Muskeln zersprengen und tödten.

Das Mittel sollte in Lösungen und per es ver

abreicht werden, nicht durch Injectionen in die

Haut. Auch soll man die Dosis nicht zu oft wieder

holen. Das Mittcl wirkt verhältnissmässig schnell.

In fast allen Fällen ist das erste‘ Zeichen seiner

günstigen Wirkung eine Zunahme der Urinmengen.

Der Puls wird langsamer, sein Umfang besser.

|Oedem und Hydrops verschwinden sodann. Die

Rückkehr des Pulses zur Norm tritt gewöhnlich

zuletzt ein.

Nun noch Worte für die, welche an der pallii»

tiven, schädlichen Praxis hängen:

Mit Digitalis verglichen hat Strophantus fol

|‘ gende Vorzüge:

i 1. Es wirkt mächtiger — 1:10,000,000 Stro

g phantin ist gleich 1:4000 Digitalin.

l 2. Es ist in seiner Wirkung zuverlässiger.

3. Es hat keine cumulative Wirkung.

4. Es stört den Magen nicht in dem Maasse

wie Digitalis. M.

l (The North American Journal cf Homoeopathy.

‘ November 1900.)

l

 

22"K



172

Homöopathische Poliklinik in Utrecht.

Durch freiwillige Beiträge ist die Abtheilung

Utrecht der Vereeniging ter „bevordering der ho

moeopathie in Nederland“ in den Stand gesetzt,

eine Poliklinik zu eröti'nen.

Die ersten Kranken wurden am 15. Mai 1900

in Behandlung genommen; bis Ende December sind

behandelt 77 Männer, 136 Frauen, zusammen 213

Personen. Die Zahl der Krankheitsfälle betrug

224, weil einige mehrmals behandelt sind. Die

Zahl der Consultationen war 638.

Statistik.

i
l

l

 

Name der Krankheit

Anzahlder

Fälle
Geheilt gewesen

Weggeblieben

Nicht

gebessert

InandererBu

hancllung<

InBehandlungl

geblieben
Gebessert

Nureinmalda—

 

lRheumatismus .

Lumbago .

Gonorrhoea .

Syphilis tert. . . .

Scrofulos. (paedatroph.)

Lymphadenitis scroful.

Rhachitis. . . . . .

Scoliosis ‚ .

Diabetes .

Chlorosis .

Anaemia . . .

Marasmus senilis .

Carcinoma

Sarcoma .

Paresis . . .

Anaesthesin. rheumat.

Tabes dorsalis .

Ischias. .

Neuralgia.

Chorea minor .

Epilepsie .

Vertigo

Neurasthenia

Cephalalgia .

Keratitis . . .

Glaucoma dissemin. .

Otitis .

Rhinitis . . .

Odontalgia . . . .

Adenomata phanyng.

Angina . . . .

Struma . . . . . .

Atroph. gland. thyreoid.

Aphonia . . . . .

Bronchitis acut. . . . 61

Bronchitis chronica .

Bronchiectasia .

Emphysem. pnlmon.

Dyspnoea . . . ‚

Pleuritis. . . . . . 2

Catarrh. apic. pulm. . 1

Tubercul. pulmon.

Latus
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InBehandlun

geblieben

Name der Krankheit

Geheilt
Gebessert

Nureinmalda

gewesen

Weggeblieben

Nicht

gebessert

InandererBe

_eeefllßnß

 

l\3

w»—

‚p
l\€—J

l

Latus
00

IQ.
CAJ

J

Cardialgia .

Ulcus ventriculi .

Catarrh. ventric. .

Icterus . .

Diarrhoea infant. .

Diarrhoea chronica .

Diarrhoea cruenta

Constipatio habitual.

Haemorrhoides

Hernia.

Enuresis .

Haematuria .

Albuminuria

Dysmenorrhoea

Amenorrhoea

Metrorrhagia

Molimina metropans

Endometritis chronic. .

Dislocatio uteri ‚

Hypert-rophia uteri .

Leueorrhoea .

Oophoritis

Gravida

Psoriasis .

Eczema

Acne

Prurigo

Tinea capitis

Ulcera cruris

Ulcus in umbilico

Ulcus in sterno

Varices in crure .

Tendinitis Achill. .

Sudor pedum ‚

Sequeloe traumatis .

Urticaria .

Surdotas . .

Dacryocystitis .

Combustio
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Die Kranken, welche in andere Behandlung

übergegangen sind, haben sich zu den Special

kliniken gewendet, mit Ausnahme einer Tuber

kulösen, die in meine Privatpraxis gekommen ist,

weil sie nicht unentgeltliche Behandlung wünschte.

Utrecht‚ April 1901. Dr. S. J. van Boyen.
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Vom Büchertische.

i. Zeitgemässe Aufklärungen über einige Grund—

anschauungen wissenschaftlicher Heilkunde. Er

innerungen aus dem 19. und Malmworte an das

20. Jahrhundert. Von Dr. F. Sellentin, prak

tischer Arzt in Darmstadt. Heidelberg 1901.

C. Winter's Universitätsbuchhandlung.
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Obwohl College Schlegel diese Schrift bereits

in N0. 17/18 dieser Zeitung wohl gewürdigt hat im

Anschluss an einen Artikel, in dem er vom un

parteiischen Standpunkte aus die Zeichen der Zeit

in der Medicin in sinniger Weise gedeutet hat, so

fühlen wir uns doch verpflichtet, auch unsererseits

auf dieses Werk unseres homöopathischen Collegen

hinzuweisen.

Dasselbe ist zunächst eine Entgegnung der von

Prof. Samuel in dem von ihm mit Eulenburg her

ausgegebenen Sammelwerke gegen die Homöopathie

gerichteten Angriffe, besonders gegen dessen ten

denziös-parteiische Geschichtschreibung in dem Ab

schnitte „Die medicinischen Secten“. Sellentin ist

mit dem Rüstzeug der Apologetik wohlvertraut und

weiss die Waffen scharf und schneidig zu führen.

Indem er aber die lrrthümer, absichtliche und un

absichtliehe Missdeutungen Samuel’s nachweist und

richtig stellt, giebt er dem Leser klaren Aufschluss

über den wahren Sachverhalt. Rühmenswerth hier

bei ist sein sorgfältiges Zurückgehen auf die rechten

Quellen, wie sie Hahnemann’s Schriften selbst

bieten, so hierin den Vortrag von 1- Obermedicinalrath

Dr. von Sick ergänzend, während Samuel aus aller

lei getrübten, unreinen, von Parteisucht entstellten

Voraussetzungen ein Zerrbild der Homöopathie ge

liefert hst. Diese Quellen entspringen aber schon

aus dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderts und

geben eine anschauliche Uebersicht über den Zu

stand der Medicin, insbesondere der Therapie und

zeigen deutlich, wie sehr Hahnemann Grund hatte,

wäre erwünscht gewesen. — Jedenfalls empfehlen

wir den Collegen die Anschaffung des so inhalt

, reichen Werkes, dessen Preis (2 Mk.) niedrig genug

l

auf eine Reformation der Medicin zu drängen. Der .

Werdegang dieser von ihm auf Grund echt wissen

schaftlicher Forschung, des reinen Experiments,

unternommcne Um- und Neugestaltung der Thera

pie tritt uns in kräftigen Zügen entgegen und

wird bis in die neuere Zeit fortgeführt, in der

Verf. die bestätigenden Forschungen und Arbeiten

eines v. Bakody, Hugo Schulz, Arendt u. a. wohl

zu verwenden weiss. Dass Verf. die späteren theo

retischen, aber doch immer auf ein eminent prak

tisches Ziel gerichteten Anschauungen Hahnemann’s

nicht aus Connivenz für dieGegner als Producte

eines senilen Geistes bei Seite wirft, um so weniger,

als die Entwickelung der wissenschaftlichen Medicin

unstreitig auf diese hinführt, das ist uns völlig

sympathisch. — Der mit unseren Grundanschauungen

noch unbekannte Arzt empfängt hier in der That

eine „zeitgemässe Aufklärung“, und, wer bereits

mit ihnen vertraut ist, ein reichliches, apologetisches

Material. — Der Verf. schreibt klar und präcis;

wenn ihn seine sittlich-wissenschaftliche Entrüstung

öfters zu vollen, überkräftigen Ausdrücken hin

reisst, so ist das begreiflich. —

Ein Inhaltsverzeichniss und eine mehr in die

Augen fallende Gliederung der einzelnen Themata

 

gestellt ist.

2. Die Bakterienfurcht. Beiträge zur Frage über

die Entstehung der lnfectionskrankheiten für

Aerzte und Laien. Von Dr. med. J. Schneider,

praktischer Arzt in Leipzig. Preis 1,50 Mk.

Nachdem Verf. die Entwickelung der Bakterien

lehre aus ihren ersten Anfängen bis heute und eine

vollständige Uebersicht über die pathogenen Bak

terien und thierischen Parasiten gegeben hat, unter

wirft er die Bakterientheorie einer streng sachlichen

Kritik auf Grund der auf diesem Gebiete bisher

gemachten Forschungen und deren Resultate. Da

bei kommt er zu dem Schlusse, dass es überhaupt

keine specifischen Bakterien gebe, indem diese

Microorganismen äusserst leicht wandelbar seien

und dass sie, da auch bei völlig Gesunden „patho

gene“ Arten vorkommen, nicht die Eweger von

Krankheiten sein können. Er leugnet nicht das

Vorkommen gewisser Bakterien bei gewissen Krank—

heitsarten, erklärt deren Entstehung aber durch

eine generatio aequivoca aus den durch den Krank

heitsprocess veränderten und aufgelösten Blutzellen,

was freilich eine recht kühne Hypothese ist. <—

Ganz besonders tritt Verf. gegen die jetzt herrschende

Anschauung auf, dass die Lungenschwindsucht und

Diphtherie speciellen Bakterien ihre Entstehung ver

danken; beide Krankheiten hätten andere Ursachen.

Absichtlich vermeidet Verf. neue Hypothesen be

tretfs der Ursache der Infectionskrankheiten auf

zustellen, da über das wahre Wesen derselben noch

zu wenig Klarheit herrscht. Die Bakteriologie habe

grossen Schaden in der Heilkunst sowie in der

Hygiene angerichtet, und sei auch mit schuld an

dem Niedergange des Ansehens der Aerzte und

ihrer Nothlage, da ein grosser Theil der Kranken,

um den Einspritzungen mit den giftigen Antitoxinen

zu entgehen, zu den arzneilosen Naturärzten

flüchte. —— Mag auch nicht Alles stichhaltig sein,

was der Autor bringt, so ist schon der Vorstoss,

den er gegen die grassirende Ueberschätzung der

Bakteriologie bei den Aerzten und die Bakteriem

furcht beim grossen Publikum gethan hat, aner

kennenswerth. Dr. Moses.

Miscellen.

Auf die diagnostische Bedeutung der Schwel

lung der SupraclavicularDrüsen bei Carcinomen

im Unterleibe macht Turchetti aufmerksam. Die

selben treten nicht nur bei Magenkrebs, sondern

auch bei carcinomatösen Erkrankungen des Duo
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denum, der Leber und vielleicht auch anderer

Unterleibsorgane auf, ohne dass der Magen mit:

ergriffen zu sein braucht. Doch ist jene Erschei

nung bei abdominellen Tumoren immerhin selten.

(Deutsch. Archiv f. klin. Medicin LXIV.

Heft 5 u. 6.)

Auszüge

uns dem

Neuen Deutschen homöopathischen Arzneibuche.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus diesem und folgenden Auszügen wird man

am besten ersehen können, in welcher ausführlichen

und gründlichen Weise in dieser neuen Auflage die

einzelnen Mittel bearbeitet sind und um wieviel

vollständiger diese neue Auflage gegenüber den

früheren ist.)

VI.

G o l c h ic u m.

Herbstzeitlose.

Stammpflsnze: Colchicum autumnale L. Farn.

nat.: Melanthiaceae.

Vorkommen: Die Herbstzeitlose kommt vielfach

auf Wiesen in Mittel- und Südeuropa vor.

Angewandter Pflanzentheil und Bereitung der

Arzneiform: Die frischen, im Frühjahr gesammelten

Knollen (sogenannte Zwiebeln) der Herbstzeitlose

werden nach Vorschrift des ä 1 zur Herstellung

einer Essenz benutzt.

Beschreibung des angewandten Pflanzentheiles:

Die Zwiebelknolle der Herbstzeitlose ist eiherz

förmig, mit einer oder mehreren trockenhäutigen,

braunen Schalen umgeben, auf einer Seite gewölbt,

auf der andern Seite flach mit einer Längsfurche.

An der Basis ist sie mit einem Schopf von fasc

rigen Wurzeln besetzt. Sie besitzt im frischen Zus

stande einen unangenehmen, rettigartigen Geruch

und kratzenden Geschmack.

Charakteristik der Essenz: Die Farbe der Essenz

ist gelb, der Geschmack schwach bitter.

Der Arzneigehalt der Essenz ist gleich 1/„.

Die Potenzen werden bis zur dritten Decimal

verdünnung mit 60procentigem, von der vierten an

mit 90procentigem Alkohol bereitet. Nur die erste

Decimalverdünnung ist in 1 cm dicker Schicht gelb

 

lich gefärbt.

Literatur: Archiv VI, l, pag. 144. —» Allen, III.

pag. 4l‘5.

Colchicum e seminibus.

Herbstzeitlose.

Stammpflanze: Colchicum autumnale L.

nat.: Melanthiaceae.

Farn .

Vorkommen: Die Herbstzeitlose wächst vielfach

auf Wiesen in Mittel- und Südeuropa.

Angewandter Pflanzentheil und Bereitung der

Arzneiform: Die reifen Samen werden nach Vor

schrift des ä 4 unter Verwendung von 60procen

tigem Alkohol zur Herstellung einer Tinctur benutzt.

Beschreibung der Droge: Die Herbstzeitlosen

samen müssen den im Deutschen Arzneibuche ge

stellten Anforderungen entsprechen. Die Herbst

zeitlosensamen sollen einen Gehalt von mindestens

0,4 Proc. Colchicin besitzen. Zu seiner Bestimmung

werden 10 Gramm der feingepulverteu Samen bei

gewöhnlicher Temperatur durch Pereolation mit

60 procentigem Alkohol erschöpft. Der Alkohol wird

vom Extract unter Zusatz von 1 cm3 verdünnter

Essigsäure und 0,2 Gramm Paraffinum solidum ab

gedunstet. Der Rückstand wird in 10 ein“ essig

säurehaltigen Wassers gelöst, die Lösung durch ein

nasses Filter von 7 cm Durchmesser filtrirt und

mit 4 Mal 10 cm3 Wasser nachgewaschen. Die

Lösung wird alsdann mit 4 Mal 10 cm3 Chloroform

ausgeschüttelt, die Chloroformlösung durch ein

trockenes Filter von 7 cm Durchmesser filtrirt und

das Chloroform abdestillirt. Der Rückstand wird

mit 2 cm8 Wasser auf dem Wasserbade zur Trockne

gebracht und gewogen. Es müssen hierbei 0,04

bis 0,06 Gramm Colchicin resultiren.

Charakteristik der Tinctur: Die Tinctur zeigt

bei 17,5° ein specifisches Gew. von 0,927—0‚932.

10 Gramm Tinctur hinterlassen nach dem Ein

dampfen und Trocknen 0,35—0,50 Gramm Rück

stand. Wird der Rückstand auf geeignete Weise

mit Petroläther extrahirt, so hinterbleiben nach dem

Verjagen des Petroläthers 0,03—0‚06 Gramm eines

dickflüssigen, fetten Oeles. Das aus 50 Gramm

Tinctur auf die oben beschriebene Weise isolirte

Colchicin soll 0,04—0,06 Gramm betragen, also

einem Gehalt der Tinctur von 0,08—0,12 Proc.

Colchicin entsprechen. Die Tinctur ist von dunkel

brauner Farbe und bitterem Geschmack.

Der Arzneigehalt der Tinctur ist gleich 1/„,.

Die Potenzen werden bis zur dritten Decimal

verdünnung mit 60procentigem, von der vierten an

mit 90procentigem Alkohol bereitet. Die niederen

Potenzen sind bis einschliesslich der zweiten Deci

malverdünnung in 1 cm dicker Schicht bräunlich

bis gelblich gefärbt.

Literatur: Archiv VI, I, pag. 144.
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Lesefrllehte.

Bettruhe und Blutbildung.

An zwei Personen hat ein englischer Arzt inter

essante Versuche darüber angestellt, wie die Bett

ruhe auf das Verhalten des Blutes wirkt. Er fand,

nach der Zeitschr. f. Krankenpfl., dass Bettruhe

auch während des Tages besonders dadurch günstig

wirkte, weil die am Tage stattfindende Zerstö

rung des rotheu Blutfarbstofl‘es, des Hämoglobins,

wesentlich eingeschränkt wurde. Während einer

fünftägigen Bettruhe stieg der Hämoglobingehalt

beständig bis zum vierten Tage. Am fünften Tage

stieg er nicht weiter, sondern blieb auf der er

reichten Höhe. Als die beiden Personen später

ihren Beschäftigungen nachgingen, begann der Hämo

globingehaltwiederum zu sinken. Körperliche Uebung

und Bettruhe ergänzen sich also insofern, als erstere

nach vorausgehender Zerstörung die Hämoglobin

bildung anregt, letztere dagegen der Hämoglobin

zerstörung entgegenwirkt. X.

| Personalia.

Es ist uns eine hohe Genugthuung, mittheilen zu

, können, dass der homöopathische Arzt Dr. Schwarz

in Baden-Baden zum Leibarzt des Altreichs

kanzlers Fürsten Hohenlohe und gleichzeitig zum

) bayrischen Hofrathe ernannt werden ist.

’Verzeiehniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag).

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Lippspringe: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Layer.

Wittdün auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch Zusendung von Adressen wird gebeten.

 

 

Anzeigen.

kann ein Mittel angeben,

Wer
dung, die sich schon einige Male wiederholt hat,

bewirkt.

Gefl. Mittheilnngen unter M. N. 3818 an Rudolf

Neue, München, erbeten.
 

Nach Wegzug des Herrn Dr._Wintersohle habe ich

mich in seiner bisherigen Wohnung als

homöopathisch prakt. Arzt

“ledergela'ssen' Dr. med. Mitteletaedf,

Posen, St. Martinstr. 45a,1.
 

Suche einen homöopathischen Arzt für

meine in der besten Lage der Stadt Schleswig

belegene möblirte Wohnung. da hier kein Homöo

path am Platze ist. Die Wwe. des Homöopathen

Dr. med. H. Saper, Stadtweg 10.

Auf Reisen und zur Bispensation sehr practisch.

Homöopathwche Mittel

In Tablettenform, ä 0,25 Gramm Gewicht.

(Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe.)

 

1 Cylinder ä 12 Stück = 3 Gramm . Mk. -—.20

llgi:l'le::hi)glä 24 n : 6 v ' ‘ ' " —'30

1 u 30 „ = 7,5 „ . . . „ —.35

1 „ ä 40 „ = 10 „ . . . „ —.45

1 „ e 50 „ = 12,5 . . . „ —.ör‚

1 „ a 60 „ =15 ,. . . . „ —.65

1 .. ii 80 „ = 20 „ . . . „ —.75

1 „ s100 „ =25 „ . . . „ -.90

1 „ äl20 „ =30 „ . . . „ 1.10

1 „ 21150 „ =37‚5 „ . . . .. 1.35

1 ., 5.200 =50 „ _ ‚ . „ 1.80
1 n ä 400 n n - - - 21 l

A. Marggraf’s homöopath. 0fflcin, Leipzig.

das eine‘

Heilung von Blinddarmentziin- 1

 

  

‘
t,

Das homöopathische Krankenhaus zu Leipzig

(Sldonlenstrasse N0. 44)

eröffnet im Sommer 1888 und Eigenthum des homöopa

thischen Centralvereins Deutschlands, nach Muster der

besten und ersten Krankenhäuser und nach den neuesten

Erfahrungen eingerichtet, wird den Anhängern und Freun

den der Homöopathie sowohl zur Benutzung in schweren

Krankheitsfällen als auch zur wohlwollenden Unteretütz

ung auf‘s Wärmste empfohlen, damit auch Unhemittelten

der Segen der homöopathischen Heilmethode zu Theil

werden kann. Beiträge jeder Art, auch die kleinsten,

nimmt der Kassenverwalter, Apotheker W. Steinmetz, in

Firma A. Marggraf‘s homöopathische Officin in Leipzig,

jederzeit dankbarst entgegen.

Die neuen Statuten und Aufnahmebedingungen des

mit einem Krankenpensionate I. und II. Klasse verbunde

nen homöopathischen Krankenhauses hierselbst können

sowohl von der Direction desselben, wie auch von uns

. bezogen werden.

I—_
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Our- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserhoilanstalt, Stahl- und Moorbnd, klimatischer Curort,

220 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale. geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose, Bleichsucht‚ englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aeusserst günstige Wohnungsverhältnisse, niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. lullu: Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbad bei Badeberg i. S. Die Bade-Direction.
 

Billig und praktisch.

Zungenhalter von Holz.

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

 

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche i

weggeworfen zu werden und den Patienten somit '

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur gefl. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s homöopathische 0fflcin

in Leipzig.

Thyreoidin- (Schilddrüsen) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

täts-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe,

Kurprinz-Apotheke. Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc.

100 Stück e 0,3 = 3,— Mk.

100 ‚. s 0,2 = 2,50 „

100 „ e 0,1 = 2,— „

Zu beziehen durch die Homöopathische Central

Apotheke von Täschner & (30., Leipzig.

Ovarial—Tabletten

bereitet nach Vorschrift des. Geh. Med‚-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ova1ien, Men

struations-Störungen u. s. w.

100 Stück a 0,3 -_— 3,— Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische Central

Apotheke von Täschuer & 00., Leipzig.

 

 

Pfg.‚ pro thd. 60 Pfg.‚ pro ‘

‘ Soeben erschien bei Carl Winter in Heidelberg:

Ze1tgemä.sse Aufklärungen

\ über einige

Gru ndfragen

Wissenschaftlicher Heilkunde.

Erinnerungen aus dem 19. und Mahnworte an das

'i 20. Jahrhundert.

i

l

i

 

Von

Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.
 

Im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

Dr. Franz Hausmann’s

Kleine Schriften.

Nebst einem Anhange:

‚ Handschriltlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

\ fehlerverbesserungen zu seinem grossen Werke:

Ueher die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

1 Gesammelt und herausgegeben von

\ Dr. 0. B0janus sen., Snmara.

l

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien auf’s Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

besondere Nebenumstände soll dieses 13 Druckbogen in

' Octavformnt umfassende Buch broschirt zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine

möglichste Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Marggraf’s homöopath. 0t‘licin.
 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modernen wissenschaftlichen

Homöopathie.

Antwort auf die Veröffentlichung der Herrn Geh.

Med.-Baths Dr. O. Schwartz in Cöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“

Von

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 50 Pfg. per Stück (grössere

Partitien billiger) zu beziehen.

Leipzig.

A. lilarggraf’s homöopath. Officm.

 

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moses-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (L Marggrai’s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius M‘ist r in Leipzig.
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A LLGEMEIN n

HOMÖOPATIIISCHE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa‚ pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath. 0ftlcin) in Leipzig

Thomaskirchhoi I2.
  

 

-‘ Erscheint litilgig zu BBogen. 18 Doppelnurnmsrn bilden einen Band. Preis 10 M. 50P1'. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen “m1

i’ostanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf M08!6

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshaudlung selbst (A. Marggraf's homöopath. Offlcin in Leipzig) zu richten

Sind. werden mit 20 Pf. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—8 M. berechnet.

    

Inhalt: Einladung zum Abonnement. — Ueber den Kisselslursgehalt menschlicher und thlerisuhsr Gewebe. Von

Hugo Schulz. -— Frühjahrs-Versammlung des Vereins der homöopathischen Aerzte Württembergs in Stuttgart am 5. Mai

1901- (SChluss‚) — Hepar 8ulfuri8 cslcaroum. Nach Dr. E. B. Mach’s Leader's in Hom<wqmthio Therapeutics.

Von Dr. Theodor Kafka m Karlsbad. —* Urtica urcns. Von M. — Hemicranla retinalis. Von M. — Auszüge aus dem

Neuen Deutschen homi}opathischen Arzneibuche. Von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. — Cannahis indica bei Menor

rhaglsen. l’on M. — Lesefrüchte. —- Vorzeichniss der homöopathischen Bade-Aerzte. — Anzeigen.

M” Schluss der Bächrifthei—tung: Freitag vor

Einladung zum Abonnement.

' Um in der Zusendung dieser Zeitung keine Unterbrechung eintreten zu lassen, werden die ge

ehrten Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements auf Band 143 (2. Halbjahr
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grenztere Gattung der Kieselschwhmme beschränkt.

Ueber den Ort, wo bei diesen Lebewesen die

Kieselsäure sich ausscheidet und schliesslich zum

Aufbau oft der wunderbarsten Formen benutzt

wird, sagt C. Claus in seinem Lehrbuche der

Zoologie auf S. 251: „Die mächtige Schicht, in

welcher die Skelettnadeln erzeugt werden, besteht

aus einer hyalinen Grundsubstanz mit. eingebetteten,

(Aus dem pharmakolog. Institut der Universität

Greifswald.)

Ueber den Kicselsäurogehalt menschlicher

und thierischor Gewebe.

(Separat-Abdruck aus dem Archiv für die ges. Physio

logie Bd. 84.)

Von Hugo Schulz.

Während im Pflanzenreiche die Kieselsäure,

wenn auch in wechselndem Mengeverhältniss, wohl

ausnahmslos am Aufbau der einzelnen Individuen

betheiligt ist, tritt sie im Thierreich mehr in den

Hintergrund. Wenn das Radiolarienskelctt nochl

fast ganz aus reiner Kieselsäure besteht, sehen

wir sie bei den Schwümmen bereits auf die be

unregelmässig verästelten bezw. spindelförmigen,

amöboiden Zellen und kann, wie die Gallertsub

stanz der Akalephen, als Mesenchym (Mesoderm)

betrachtet werden.“ In der Asche der Phallusien,

Salpen und Ascidien konnte A. Hilger das Vor

kommen von Kieselsäure nachweisen. Derselbe

Forscher fand, dass die Asche der Lederhaut von

Holothurien 0,57 Proc. Kieselsäure enthielt. (Dieses

23
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Archiv Bd. 10, S. 212 u. f.) Ueber das Vorkommen

derselben Säure in den Organen und Geweben

höherer Thiere und des Menschen liegen vereinzelte

und meist ältere Angaben vor, die ich, soweit ich

sie habe auffinden können, hier mittheilen will.

Die meisten Analysen, in denen die Kieselsäure

Berücksichtigung gefunden hat, finden sich im Lehr

buch der physiologischen Chemie von Gorup-Be

sanez mitgetheilt, u'nd sind die nachfolgenden

Zahlen, wenn nichts Weiteres bemerkt ist, dem

selben entnommen.

Im Hühnereiweiss fand Weber 0,28 Proc.

Kieselsäure in der Asche; Poleck erhielt aus dem

selben Material 0‚49 Proc. und 2,04 Proc. Die

Asche des Eidotters lieferte Weber 0,62 Proc.;

Poleck erhielt 0,55 und 1,40 Proc. Aus 100 g

Asche des Hühnerblutes stellte Henneberg 0,96 g

Kieselsäure dar. Ausführliche Untersuchungen über

den Kieselsäuregehalt der Federn hat Gorup

Besanez ausgeführt. Er fand in den Federn

körnerfressender Vögel 40 Proc. Kieselsäure in der

Asche, bei fleischfressenden 27 Proc., bei Beeren

und Insektenfressern ebenfalls 27 Proc., bei nur

von Fischen lebenden Vögeln 10,5 Proc. Diesem

wechselnden Befunde entsprechend nimmt Gorup

Besanez einen Einfluss der Nahrung auf den

Kieselsäuregehalt der Federn an. Auch konnte er

den Nachweis erbringen, dass die Federn älterer

Thiere kieselsäurereicher waren, wie die jüngerer.

Von den Geweben und Säften der Säugethiere

sind folgende auf Kieselsäure untersucht worden:

In der Asche des Ochsenblutes fand Weber 1,11

Procent, Stölzel 2,81 Proc. Asche von Kuhmilch

enthält nach Weber 0,06—0,09 Proc. Kieselsäure.

Für Ochsengalle bestimmte H. Rose ihren Gehalt

in der Asche zu 0,36 Proc. Aus der Asche von

Ochsenfleisch erhielt Stölzel 2,07 Proc., aus Kalb

fleischasche Staffel 0,81 Proc. Besonders ein

gehend sind dann auch bei Säugern die den Federn

bei den Vögeln entsprechenden Epithelialgebilde,

die Haare, untersucht werden. Gorup-Besanez

fand in der Asche von Rehhaaren 8,1 Proc„ von

Schafwolle 8,3 Proc., von Bockshaaren 9,4 Proc.,

von Meerschweinchenhaaren 9,4 Proc., von Ochsen

haaren 10,8 Proc., von Kaninchenhaaren 11,8 Proc.,

von Hundehaaren 12,5 Proc., von Pferdehaaren

14,6 Proc. Kieselsäure.

Auch Menschenhaare sind auf, ihren Kiesel

säuregehalt geprüft werden. Baudrimont fand

in der Asche schwarzer Haare 6,611 Proc., in der

weisser 12,308 Proc., in der brauner 30,666 Proc.,

in der blonder 30,717 Proc. und in der rother

Haare 42,462 Proc. Kieselsäure. Von diesen Zahlen

weichen die Ergebnisse von Gorup-Besanez ab.

Er erhielt aus der Asche weisser Haare nur 9,52

Procent, aus der brauner nur 13,89 Proc. In der

 

Frauenmilch fand Wildenstein die Kieselsäure

nur spurweise vorhanden. Ueber das Gehirn liegt

eine Angabe von Breed vor, die indessen hinsicht

lich ihrer Brauchbarkeit von Gorup-Besanez an

gezweifelt wird. Breed will in der Gehirnasche

0,42 Proc. Kieselsäure gefunden haben.

Im Jahre 1858 veröffentlichte H. Oidtmann

eine von der Würzburger Universität gekrönte

Schrift über die anorganischen Bestandtheile der

Leber und Milz und der meisten anderen thierischen

Drüsen. Von der uns hier interessirenden Kiesel

säure erhielt er aus der Asche der Leber eines

56 Jahre alten Mannes 0,2727 Proc., entsprechend

0,0115 g in 100 g der trockenen Substanz. Die

entsprechenden Werthe aus der Milz des betreffen

den Individuums waren 0,1714 Proc. beziehentlich

0,0050 g. Die Milz eines weiblichen Individuums

lieferte 0,7200 Proc. Kieselsäure in der Asche, ent

sprechend 0,0310 g in 100 g der Trockensubstanz.

Die Leber eines an Marasmus senilis zu Grunde

gegangenen Mannes lieferte 0,1180 Proc. Kiesel

säure in der Asche, gleich 0,0032 g in 100 g der

Trockensubstanz. Für die Milz desselben Indivi

duums stellten sich die Werthe auf 1,0350 Proc.

beziehentlich 0,0167 g. Die Leber eines syphili

tischen Neugeborenen ergab 0,1759 Proc. Kiesel

säure in der Asche, entsprechend 0,0091 g in 100 g

der Trockensubstanz. Endlich bestimmte Oidt

mann auch noch den Kieselsäuregehalt in der

Leber zweier Krähen und erhielt 3,9256 Proc. in

der Asche, gleich 0,100 g in 100 g Trockensub

stanz.

Im 140. Bande des Archivs der Pharmacie bringt

Witting die Analyse des Blutes einer an Gelenk

rheumatismus gestorbenen Patientin. Er fand in

der Blutasche 0,53 Proc. Kieselsäure.

Eine Arbeit über den Gehalt der Lungen und

Bronchialdrüsen an unorganischen Bestaudtheilen,

speciell über den Sandgehalt derselben hat Kuss

maul veröffentlicht. (Deutsches Archiv für klin.

Medicin, Bd. 2, S. 89 u. f.) Nach ihm fand sich in

der Lunge eines vierzehn Tage alten Kindes keine

Kieselsäure vor; spurweise trat sie auf bei einem

Kinds von dreiviertel Jahren; bei Erwachsenen fand

sie sich constant. Kussmaul- folgert daraus, dass

das Vorkommen von Kieselsäure (aber hier in dem

weiteren Begriffe von Sand überhaupt) aus der Ein

athmung von Quarzstaub im Verlaufe der Lebens

zeit der Individuen sich herleiten lässt. Die im

5. Bande des Archivs für experimentelle Pathologie

und Pharmakologie erschienene Arbeit von v. Ins

über Kieselstaubinhalation berücksichtigt ebenfalls

nur den Sandgehalt der untersuchten Gewebe.

Abgesehen von einigen später noch zu er

wähnenden Angaben über das Vorkommen von

, Kieselsäure beim Menschen in pathologischen Fällen
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sind die bisher aufgeführten Zahlen wohl, soweit

mir bekannt, die wichtigeren. Ich habe wenigstens

in der mir zugänglichen Literatur sonst nichts weiter

finden können. Ueberblickt man die oben mitge

theilten Werthe für das Vorkommen der Kiesel

säure in den einzelnen Geweben, so ergiebt sich

zunächst eine allgemeinere Verbreitung derselben

durch den ganzen Körper hin. Die Annahme ist

wohl einwandsfrei, dass die Kieselsäure mit der

Nahrung in den Organismus hineingelangt und

dann in den verschiedenen Organen deponirt wird.

Eine besondere Rolle scheint sie zu spielen in den

Epithelialgebilden der höheren und in dem als

bindegewebiger Art anzusprechenden Gewebe nie

derer Organismen. Ob aber die Kieselsäure für

bestimmte Gewebe nothwendig ist und nicht viel

mehr ihr Vorkommen, trotz Menge und Constanz

ein mehr nebensächliches, biologisch bedeutungs

loses ist, steht, abgesehen von ihrem Verhalten bei

den Radiolarien und Kieselschwämmen, in Frage.

Ich glaube, dass Hoppeßeyler die zur Zeit über

die Bedeutung der Kieselsäure für das höhere or

ganische Leben wohl ziemlich allgemein herrschende

Ansicht am besten wiedergiebt, wenn er in seinem

Lehrbuche der physiologischen Chemie sich dahin

ausspricht, dass für das Leben der höheren Thiere

eine Betheiligung der Kieselsäure an den eigent

lichen Lebensprozessen nicht nachgewiesen ist.

Ausgehend von Angaben, denen zu Folge die

Kieselsäure, wenn in löslicher Form in den Körper

eingeführt, bestimmte Wirkungen und Verände

rungen an gewissen Organen hervorrufen und damit

auch therapeutische Bedeutung gewinnen könne,

habe ich es unternommen, die Topographie des

Vorkommens der Kieselsäure im thierischen und

menschlichen Organismus genauer zu studiren. Es

ist wohl selbstverständlich, dass dabei nur die

Kieselsäure in Betracht gezogen werden kann, die

als gelöst in den Organen befindlich angesprochen

werden darf. Ihr etwaiges Vorkommen als Sand,

also in der so ohne Weiteres nicht löslichen Modi

fication, kann hierbei nicht in Rücksicht gezogen

werden. Die analytischen Befunde, die ich erhielt,

wiesen bald schon auf einen ganz bestimmten Weg

für den ganzen Gang der Arbeit hin. Ehe ich

zur Darstellung derselben übergebe, wird es zu

nächst nothwendig sein, die Methode klarzulegen,

die ich zur Erlangung der Kieselsäurewerthe für

die einzelnen Gewebe benutzt habe. Daran an

schliessend sollen die analytischen Belege mit den

aus ihnen abzuleitenden Folgerungen mitgetheilt

werden.

Methodik der Untersuchung.

Die thierischen oder menschlichen Organtheile

wurden zunächst sauber auspräparirt und von allem

 

nicht dazu gehörigen Anhängsel befreit. Dann

wurden sie möglichst zerkleinert und auf dem

Wasserbade in Porzellanschalen getrocknet. Die

getrockneten Rückstände wurden, um sie von Fett

zu befreien, wiederholt mit Aether behandelt. Darauf

wurde in einer Schale von reinem Nickelmetall über

der Gasflamme die Verkohlung vorgenommen. Die

Anwendung eines aus anderer Substanz gefertigten

Tiegels, insbesondere der sonst gebräuchlichen hes

sischen Tiegel war ausgeschlossen, da man zumal

bei den letztgenannten, doch nie mit völliger Sicher

heit sagen kann, dass nicht doch kieselsäurehaltige

Bestandtheile aus der Wand des Tiegels mit in die

Kohle gelangen können. In den meisten Fällen

gelang es, wenn auch bei dem einen Organ früher

und leichter wie bei dem anderen, in einem be

stimmten Stadium der Verkohlung die massenhaft

entweichenden, sehr übel riechenden Dämpfe anzu

zünden und abbrennen zu lassen. Dadurch wird

die Verkohlung nicht unwesentlich beschleunigt.

Die fertiggestellte Kohle wurde nach dem Erkalten

in gut schliessenden Präparatengläsern gesammelt

und nachdem in kleinen Mengen nach und. nach

in einer flachen Platinschale verascht. Nach mehr

fachen, nicht recht zum Ziele führenden, insbeson

dere auch zu viel Zeit in Anspruch nehmenden

Versuchen, anders zu verfahren, erwies sich die

Veraschung im Mufi‘elofen als die zweckmässigste.

Die Temperatur des Ofens wurde durchweg so regu

lirt, dass sie über dunkle Rothgluth nicht hinaus

ging. Stärkere Erhitzung führt zu Verlusten durch

Zersetzung und Verflüchtigung einzelner Aschen

bestandtheile, sowie auch leicht zur Versinterung

der ganzen Masse. Die Asche muss, wenn sie als

gebrauchsfertig betrachtet werden soll, ein mög

lichst gleichmässiges Gefüge und Aeusseres zeigen,

darf jedenfalls nie zusammengesintorte Stellen auf

weisen. Die Kohle an Eisen reicher Gewebe ver

ascht besonders gut; das Eisen bethätigt dabei

seine Eigenschaft als Sauerstofi'überträger in sehr

angenehmer Weise. Die einzelnen Aschenportionen

wurden in gut verschliessbaren Präparatengläsern

gesammelt und zunächst durch Schütteln in den

selben möglichst durch einander gemischt. Dann

wurde, vor der eigentlichen Analysirung, die ganze

Asche noch in einem Achatmörser vorsichtig durch

einandergerührt und etwa vorhandene Klümpchen

durch leisen Druck — nicht durch Zerreiben —

zertheilt. Danach konnte das Gemenge aus den

verschiedenen Aschenportionen als durchweg gleich

artig angesehen werden.

Zur Bestimmung ihres Gehaltes an Kieselsäure

wurden, je nach dem vorhandenen Quantum von

Asche, entweder ihre ganze Menge oder, wenn

mehr zur Verfügung stand, Portionen derselben zu

nächst in Wiegegläschen abgefüllt und etwa zehn
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bis zwölf Stunden lang bei 110 bis 115 Grad im

Trockenkasten erhitzt. Dann wurden die Wiege

gläschen verschlossen, über Schwefelsäure im Ex

siccator über Nacht stehen gelassen und nachdem

gewogen. Nach Feststellung des Gewichts von

Glas und Inhalt wurde dieser vorsichtig in eine

tiefe und hinlänglich geräumige Schale aus Platin

entleert. Die Platinschale wurde sofort mit einem

in der Mitte mit'einem Loch versehenen Uhrglase

bedeckt. Dann wurde das Wiegeglas sammt Stopfen

und etwa noch in ihm zurückgebliebenen Spuren

von Asche gewogen und aus der Differenz gegen

die erste Wägnng das Gewicht des in Arbeit ge

nommenen Aschequantums festgestellt. Ganz ohne

Verlust kommt man dabei allerdings nicht immer

weg. Auch bei der grössten Sorgfalt und Vorsicht

verstäubt doch leicht beim Einfüllen in die Platin

schale ein Spürchen der fein vertheilten und oft

sehr leichten Asche. Ein anderes Verfahren lässt

sich aber nicht einschlagen. Die Asche ist oft so

hygroskopisch, dass ein directes Abwägen in der

Platinschale unmöglich wird.

Mit Hülfe eines kleinen Trichterchens, das

durch die Bohrung in der Mitte des Uhrglases in

die l’latinschale hineinreicht, wird die Asche erst

mit etwas destillirtem Wasser, dann mit starker

Salzsäure übergossen. Das Trichterchen wird dann

innen und aussen sorgfältig mit destillirtem Wasser

abgespritzt, so dass das abfliessende Wasser zu

dem Schaleninhalt hinzu gelangt. Es wird dadurch

ein möglicher Weise eintretender Verlust vermieden,

der dadurch entstehen kann, dass mit der nach

dem Salzsäurezusatz etwas aus der Asche ent

weichenden Kohlensäure kleinste Aschenpartikel

an den Trichter heran geschleudert werden. Die

immer noch mit dem Uhrglase bedeckte Platinschale

wird nunmehr auf das Wasserbad gebracht. Erst

wenn man sich davon überzeugt hat, dass keine

Gasbläschen mehr aus dem Schaleninhalt aufsteigen,

wird das Uhrglas abgenommen, seine Unterseite

sorgfältig mit destillirtem Wasser in die Platinschale

hinein abgespritzt, ein grosser Trichter über diese

gestülpt und dann das Ganze auf dem Wasserbade

sich selbst überlassen. Ist der Schaleninhalt

ziemlich eingetrocknet, aber noch feucht, so zer

reibt und zerdrückt man mit einem rundgeschmol

zencn Glasstabe alle Krümel und festeren Theilchen

möglichst. Nachdem die Austrocknung des Schalen

inhalts zu Stande gekommen ist, wird der Rück

stand noch einige Male mit Salzsäure befeuchtet,

gut umgerührt und schliesslich so lange auf dem

Wasserbade gehalten, bis absolut keine Salzsäure

dämpfe mehr entweichen. Die löslichen Bestand

theile der Asche sind jetzt als Chloride vorhanden;

die ursprünglich in den Geweben vorhanden ge

l
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wesene lösliche Kieselsäure ist unlöslich geworden ;

und kann im Verein mit etwa vorhandenen Sand

körnchen und bei der Veraschung noch übrig ge

bliebenen Kohlentheilchen von dem Löslichen ge

trennt werden.

Ehe ich in der Beschreibung des analytischen

Ganges weiter gehe, muss ich eine Bemerkung

einschalten. Ueberall erhielt ich auf die eben ge

schilderte Weise einen völlig trockenen, leicht

zerreiblichen Rückstand in der Platinschale. Nur

das Rindfleisch machte durchweg eine Ausnahme.

Die aus ihm gewonnene Asche wurde selbstver

ständlich genau so behandelt wie die anderen auch;

solange sie aber auf dem Wasserbade stand und

noch warm war, wurde sie nie trocken und pulverig.

Ich habe sie Stunden lang auf dem Wasserbade

stehen lassen, wiederholt Salzsäure zugesetzt und

weiter eingedampft, unausgesetzt umgerührt, —

immer blieb eine zähe, klebrige Masse zurück.

Entfernt man endlich nach dem Verdampfen der

überschüssigen Salzsäure die Platinschale vom

Wasserbade, so erstarrt in Kurzem der vorher zäh

klebrige Rückstand zu einer steinharten Masse, die

sich mit dem Glasstabe nicht mehr zertheilen lässt.

Es ist das übrigens, wenn nur vorher genau nach

der eben geschilderten Weise verfahren wird, nicht

nöthig. Die weitere Verarbeitung des Rückstandes

geht ebenso glatt vor sich wie bei allen anderen

Aschen.

Nach dem Erkalten der Platinschale wird ihr

Inhalt mit starker Salzsäure befeuchtet und nach

einigem Stehen heisses, destillirtes Wasser zuge

setzt. Was sich gelöst hat, wird durch ein vorher

bei 110° getrocknetes und gewogenes Filter ab

filtrirt. Durch wiederholtes Behandeln des Rück

standcs mit warmer, verdünnter Salzsäure bekommt

man schliesslich alles Unlösliche auf das Filter und

wäscht dies so lange mit heissem Wasser aus, bis

das Filtrat keine Salzsäurereaction mehr giebt.

Filter sammt Inhalt werden bis zum constanten

Gewicht bei 110° getrocknet, gewogen, das Filter

gewicht in Abzug gebracht und damit das in der

verarbeiteten Asche vorhanden gewesene Quantum

an ursprünglich löslich gewesener Kieselsäure,

Kohlentheilchen und den fast nie fehlenden feinsten

Sandpartikelchen festgestellt.

Um die ursprünglich löslich gewesene Kiesel

säure von etwa vorhandenem Sand zu trennen,

bedient man sich bekanntlich der Eigenschaft einer

starken Sodalösung‚ den Sand beim Kochen un

verändert zu lassen, die andere Modification der

Kieselsäure aber zu lösen unter Bildung von Na

triumsilicat. Eigentlich soll man den auf dem

Filter befindlichen Rest nach dem Trocknen vor

sichtig von diesem abnehmen, mit Sodalösung be

handeln und nachdem die dabei erhaltene Lösung
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durch dasselbe Filter abfiltriren. Bei den sehr

geringen Mengen löslicher Kieselsäure, auf die ich

rechnen musste, und in Anbetracht des immer nur

sehr kleinen Quantums von Filterinhalt überhaupt

schien es mir besser, folgenden Weg einzuschlagen.

In eine geräumige Platinschale wird zunächst ein

Quantum chemisch reines, wasserfreies Natrium

carbonat. gebracht und etwas kochendes destillirtes

Wasser zugesetzt. Das getrocknete und gewogene

Filter wurde dann in zusammengefasstem Zustande

mit destillirtem Wasser befeuchtet und über der

Platinschale mit einer kleinen Scheere in schmale

Streifchen zerschnitten, so dass diese direct in die

Sodalösung hineinfielen. Durch das vorgehende

Anfeuchten des Filters wird dabei einem Verluste

durch Verstäuben seines Inhaltes vorgebeugt. Die

Scheere wurde dann in die Platinschale hinein ab

gespritzt, nach Bedarf noch etwas Wasser zuge

geben, die Schale mit einem Uhrglase bedeckt und

dann ihr Inhalt über kleiner Flamme eine halbe

Stunde lang in gleichmässigem Sieden erhalten.

Fängt das Fluidum an zu stossen, so genügt er

neuter Zusatz von etwas Wasser, um das ruhige

Kochen wieder herbeizuführen. Nach halbstündi

gem Kochen ist alle vorhanden gewesene lösliche

Kieselsäure als Natriumverbindung in Lösung ge

gangen. Der Schaleninhalt wird dann auf ein

Filter gebracht und das Gelöste abfiltrirt. Der auf

dem Filter bleibende Rest wird sehr sorgfältig mit

kochendem Wasser ausgewaschen, das Filtrat dem

erst erhaltenen zugefügt. Es empfiehlt sich, um

recht sicher zu gehen, nach wiederholtem Aus

waschen einen Tropfen stark verdünnter Salzsäure

oder Kochsalzlösung auf das Filter zu bringen und

noch so lauge nachzuwaschen, bis das Filtrat keine

Trübung mehr mit Höllensteinlösung giebt. Das

ganze Filtrat wird dann auf dem Wasserbade in

einer Platinschale eingedampft, durch einen über

gestülpten Trichter vor dem Hineinfallen von

Staub geschützt. Nach dem Eindampfen wird der .

 

Rückstand genau so wie die rohe Asche wiederl

mit. Salzsäure behandelt, um die Kieselsäure wieder

unlöslich zu machen. Nach völligem Verjagen der

überschüssig zugesetzten Salzsäure wurde der Rück

stand wieder mit verdünnter Salzsäure auf ein

quantitatives Filter gebracht, gründlich ausge

waschen und nach dem Trocknen Filter sammt

Inhalt in Platintiegel verascht und geglüht.

Da man nie wissen kann, ob der Rest im Tiegel

wirklich nur aus reiner Kieselsäure besteht, so

wurde nach dem Wägen des Tiegels summt Inhalt

etwas chemisch reines Fluorammonium in den Tiegel

gegeben, nach vorsichtigem Anwärmen von Neuem ;

geglüht und die Kieselsäure als Fluorverbindung

verflüchtigt. Wägt man nach dem Erkalten den

Tiegel wieder, so ergiebt die Gewichtsdifl'erenz,

gegen die erste Wägung die Menge der vorhanden

gewesenen Kieselsäure.

Zum Schluss noch einige Bemerkungen. Auf

das Auswaschen der Platinschale nach dem ersten

Behandeln der Asche mit Salzsäure ist besondere

Sorgfalt zu verwenden. Wenn man nicht wieder

holt mit dem Gummiwischer und heissem Wasser

das Innere der Schale bearbeitet, so bemerkt man

nach dem Austrocknen derselben hier und da feine

weises Streifen, die sich wegwischen lassen. Sie

dürfen selbstverständlich bei der Analyse nicht

vernachlässigt werden. Der Zusatz von Natrium

karbonat vor dem Wiederauflösen der Kieselsäure

muss so reguliert werden, dass man sicher auf

einen Ueberschuss von Soda. rechnen kann. End

lich ist noch darauf zu achten, dass nach dem Be

handeln der geglühten Kieselsäure mit Fluorammon

in der Regel zuerst inwendig am oberen Rande

des Tiegels ein feiner weisser Beschlag zurück

bleibt, der bei weiterem Glühen nicht verschwindet.

Gicht man dann noch ein Mal etwas Fluorammon

in den Tiegel und glüht von Neuem, so verflüchtigt

sich der Beschlag spurlos.

Man kann bei einer Kieselsäurehestimmung nie

wissen, wieviel der Säure aus den Reagentien,

insbesondere aber aus dem verschieden lange in

Glasgefässen aufgehobenen und gekochten destillirten

Wasser herstammt. Auch die Salzsäure kann

Spuren von Kieselsäure enthalten und endlich aus

dem Filtrirpapier beim Kochen mit Soda Kiesel

säure ausgezogen werden. Ich habe durchweg bei

jedem Filtriren nur quantitative Filter und alle von

der gleichen Grösse verwendet. Um den Fehler

wenigstens annähernd zu bestimmen, der durch die

eben genannten Umstände unvermeidlich wird, habe

ich eine Anzahl blinder Analysen ausgeführt, in

der Weise, dass ich genau so verfuhr wie bei den

richtigen Analysen, nur mit dem Unterschiede, dass

keine Asche dabei war. Die Mengen von Salz

säure, Soda und destillirtem Wasser wurden mög

lichst genau so bemessen, wie bei den wirklichen

Analysen. Der höchste Kieselsäurewerth, der als

Endergebniss bei diesen Versuchen herauskam, be

trug 0,00029 g. Viel ist das nicht, aber der

Fehler bleibt, und seine wirkliche Grösse lässt sich

leider bei den einzelnen Analysen nicht feststellen.

Er muss also mitgenommen werden, ist auch glück

licher Weise, wie die Zahlen ergeben werden, nicht

so hoch, dass er für die vergleichende Uebersicht

des Kieselsäuregehaltes in den einzelnen Geweben

verhängnissvoll werden kann.

Um den aus den Aschenanalysen sich er

gebenden Werth für Kieselsäure auf die wasser

freien Organe berechnen zu können, würde über

all, wo genug Material vorhanden war, der Aschen

gehalt des wasserfreien Gewebes festgestellt. In
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möglichst fein vertheilter Form, —— wo es anging, I

fein pulverisirt — wurden die Gewebe bis zum ‘

gleichbleibenden Gewicht bei 110° getrocknet und

die abgewogenen Mengen in Platinschälchen ver

ascht. Herr Dr. Zibell, der Assistent am phar

makologischen Institut, hat mich bei der Ausführung

dieser Arbeit in dankenswerthester Weise unter

stützt.

Was die folgenden analytischen Angaben an

geht, so entsprechen die angeführten Aschewerthe

bei den Kieselsäurebestimmungen durchweg den

Zahlen, die erhalten wurden nach Abzug von Kohle

und Sand, stellen also die Werthe für die reine

Asche dar. Um sie zu erhalten, wurde die Menge

der Kieselsäure, welche die Analyse ergeben hatte,

von der in oben angeführter Weise gewonnenen Zahl

für Kohle plus Sand plus Kieselsäure abgezogen.

Der bleibende Rest, Kohle plus Sand, wurde von

dem in Arbeit genommenen Aschequantum sub

trabirt und so der Werth für reine Asche fest

gestellt. Auf diesen wurde dann die Kieselsäure

verrechnet. Die Feststellung des Gehaltes an

Kieselsäure in einem Kilogramm Trockensubstanz

geschah in der Weise, dass die aus den Asche

und den Kieselsäurebestimmungen erhaltenen Mittel

werthe dieser Berechnung zu Grunde gelegt

wurden. (Fortsetzung folgt.)

Frühjahrs-Versammlung

des Vereins der homöopathischen Aerzte

Württembergs in Stuttgart

am 5. Mai 1901.

(Schluss.)

Der Vorsitzende brachte nun die beiden in der

Zeitschrift des Berliner Vereins homöopathischer

Aerzte XX. Band, Heft 1, p. 55 u. ff.‚ unter dem

Merkworte „Zur Situation“ mitgetheilten Vorkomm

nisse zur Sprache. Das erste betrifl‘t die Stellung des

homöopathischen Arztes zu der jetzt von der Uni

versitätsmedicin aufgestellten Lehre über die ope

rative Behandlung von Pleuritiden, nach der bei

Erkennung eines eiterigen Exsudats sofort operirt

werden müsse, ja, dass bei jedem sich länger hin

ziehenden Falle von Pleuritis mit Erguss wenig

stens eine (Probe) Punction indicirt sei, so dass

wer den operativen Eingrifl' unter diesen Umstän

den unterlässt, sich eines entschiedenen Kunstfehlers

schuldig mache. — Der homöopathische Arzt, der

bisher nur die Operation bei ausgesprochenen Em

pyem, von der Indicatio vitalis gedrängt, für an- ‘

gezeigt hielt und sonst, auch selbst in schweren

Fällen von Pleuritis seiner Medicotherapie zu ver- l

trauen Grund hatte, kann durch die jetzt in der i

 

Medicin überwiegend als massgebend anerkannte

Verfahrungsart in eine recht prekäre Lage kommen,

wozu jener vor Gericht gezogene Fall in Berlin

ein schlagendes Beispiel liefert. '— Wie sollen wir

uns nun dem gegenüber verhalten?

Stiegele senior ist der Meinung, dass man wohl

bei Erwachsenen, wo noch ein gehöriger Fond von

Kräften vorhanden sei, beim Empyem punctiren

möge, nicht aber bei jungen, schwächlichen In

dividuen.

Lorenz sagt, dass in dem besprochenen Ber

liner Fall die scrophulösen Erscheinungen den Ge

danken, dass der Erguss eiterig sei, hätten nahe

liegen müssen; und wenn der Grundsatz, wo Eiter

vorhanden sei, dieser entleert werden müsse, als

Norm von den officiellen Vertretern der Medicin

festgehalten werde, so würde uns die Unterlassung

der Operation in solchem Falle in fomo immer ver

hängnissvoll sein. -— Um sich zu sichern, wird es

deshalb am Gerathensten sein, bei ausgesprochenem

eiterigen Exsudate oder auch bei sich lange hin

schleppenden Fällen von Pleuritis eine Punction

vorzunehmen. -—

Was das Abhalten von Sprechstunden in aus

wärtigen Ortschaften betrifft, so hat bisher im

Württembergischen weder die Behörde noch die

Aerzteschaft Anstand genommen; namentlich werde

diese Praxis den Specialisten unbedenklich zuge

standen und der homöopathische Arzt könne sich

sehr wohl dieser Kategorie zuzählen.

Hiernach gelangte Stiegele II zum Worte für

seinen Vortrag: Einige casuistische Mittheilungen,

und zwar betrafen diese die Wirksamkeit des Hype

ricum perforatum bei traumatischen Neuralgieen.

(Dieser Vortrag wird später veröffentlicht werden.)

Messe erzählte einen Fall, den er zwar nicht

behandelt, aber doch mit beobachtet hat. Einem

Arbeiter in einem Electricitätswerke war ein schweres

Eisenstück auf die rechte Schulter aus ziemlicher

Höhe herabgestiirzt. Es konnte im Anfang keine

palpable Veränderung am Knochen constatirt wer

den. Der rechte Arm blieb aber schmerzhaft und

gebrauchsunfähig; alle dagegen von dem Ortskassen

Arzte angewandten Mittel (Einreibungen, Massage,

Electricität) blieben erfolglos. Da erwies die Unter

suchung mit Röntgen-Strahlen eine tiefgehende

Degeneration des Humerus, so dass ein sehr er

fahrener Chirurg die Exarticulation desselben für

dringend angezeigt hielt und auch vornahm. Die

Wunde heilte gut und blieb das Allgemeinbefinden

ungestört, ja es besserte sich noch gegen früher.

Nur zeigten sich nach der Heilung sehr unan

genehme excentrische Schmerzen an der defecten

Seite. Ich rieth dem Manne Hyperium 3. Dil.

Morgens und Abends je 3 Tropfen. Dieses brachte

einige Erleichterung, konnte aber die Schmerzen,
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die vom Wetter beeinflusst werden, nicht völlig

haben.

Stiegele I. Cepa soll angeblich bei solchen

excentrischen Schmerzen an Amputationsstumpfen

specifisch sein. Hypericum perf. hat bei Nadel

stichen in der Hohlhand, beim Eintreten von Nägeln,

Glasscherben in die Fusssohle, überhaupt bei Ver

letzungen und Reizungen peripherer oberflächlicher

Nerven, namentlich bei nervenreicbeu Theilen, wie

den Fingerspitzen, ihr besonderes Wirkungsgebiet.

So hat er in einem Fall von heftigen Schmerzen

nach einer Mammaexstirpation von diesem Mittel

Trefl'liches gesehen. —

Kirn macht auf die Wirksamkeit von Hyperi

cum bei Hämorrhoiden aufmerksam. Dies wird von

Förg bestätigt; doch muss man sich vergewissern,

dass man wirkliches Hypericum-Oel aus der Apo

theke und nicht ein verfälschtes, ein bloss mit

mit Hypericum-Tinctur gefärbtes erhält. ———

Hierauf erfolgte der Vortrag über

Allgemeine Erfahrungen im der Behandlung

des Gelenkrheumiztismus.

Von Dr. Lorenz.

Meine Herren! Die neueste Arbeit über Ge

lenkrheumatismus von Prof. Bäumlqr spricht eine

so zuversichtliche Sprache in Bezug auf die Be

handlung dieser Krankheit, dass für uns Homöo

pathen die Frage entsteht, ob angesichts dieser ge

rühmten Fortschritte der Schulmedicin die homöo

pathische Behandlung des acuten Gelenkrheumatismus

noch ihre Berechtigung hat. Ich habe mir daher

die Mühe genommen, die in den letzten 5 Jahren

im Diakonissenhaus behandelten Fälle einer Durch

sicht zu unterziehen, um zu prüfen, ob und in

welchem Grade unsere Mittel im Stande sind, den

Verlauf dieser Krankheit zu beeinflussen.

Die Gesammtzahl der Fälle in diesen 5 Jahren

beträgt 88, davon betrefi‘en 40 das männliche,

48 das weibliche Geschlecht. Dem Alter nach

liegen die meisten Erkrankungen zwischen 15. und

25. Lebensjahr; jenseits des 40. wurden nur noch

drei Fälle beobachtet, darunter eine Frau mit

60 Jahren. 26 Kranke hatten schon einmal, einige

davon sogar schon mehrmals Gelenkrheumatismus

überstanden. Von diesen hatten wiederum 15 Klappen

fehler davongetragen, während bei 11 die Unter

suchung keine Veränderung am Herz nachweisen

konnte. 78 der Kranken waren bei ihrer Ent

lassung geheilt und erwerbstähig, 7 waren soweit

gebessert, dass sie nur noch einige Wochen Er

holung.nöthig hatten, um wieder erwerbsfähig zu

werden, einer wurde ungeheilt entlassen, bei dem

auch die Salicylbehandlung vollständig versagt

hatte. Eine Kur in Wildbad brachte ihm erheb

 

liche Besserung. Zwei sind mit Tod abgegangen

Der eine betrifft einen 85jährigen Musiker, starken

Potator, der mit hohem Fieber, starken Athmungs

beschwerden, mäasigen Gelenkschmerzen aufge

nommen wurde. Herzdämpfung etwas nach rechts

verbreitet, systolisches Geräusch, Herztöne dumpf.

In den unteren Lungenpartieen zahlreiche Rassel

geräusche. Gesichtsfarbe cyanotisch. Urin ent—

hielt Eiweiss in mässiger Menge. Arsen, Phos

phor, Campher, warme Bäder, blieben hier erfolg

los. Der Kranke starb am 5. Tage. Die Sec

tion ergab neben einer alten Mitralinsufficienz eine

frische Pericarditis. Daneben Verfettung des Her

zens und der Leber. Der zweite letal verlaufene

Fall kam ebenfalls in schon hoffnungslosem Zu

stand ins Krankenhaus. Eine 43jährige abgemagerte

Frau mit alter Mitralinsufficienz und bedeutender

Erweiterung des Herzens war 8 Tage vor der

Aufnahme an schmerzhafter Schwellung der Fuss

und Handgelenke erkrankt. Die Temperatur be

wegte sich zwischen 39 und 400 R. Während die

Gelenkaffectionen zurückgingen, entwickelte sich

eine bypostale Pneumonie im rechten Unterlappen

und obgleich das Fieber am 6. Tage abfiel, ge

lang es doch nicht, die Herzlähmung aufzuhalten.

Der Tod trat am 13. Tage der Behandlung ein.

Nach dem klinischen Verlauf möchte ich zwei

Klassen unterscheiden, die acuten und die sub

acuten Fälle. Die ersteren zeigen das typische

Bild des acuten Gelenkrheumatismus. Sie beginnen

meist plötzlich, mit hohem Fieber, starker Schwel

lung und Schmerzhaftigkeit der Gelenke, saturirtem,

sauer riechendem Urin und intensivem, ebenfalls

saurem Schweiss. Die Kranken waren meist von

Haus aus gesunde Leute ohne Constitutionsano

malien. Hier erzielte ich bei den einen in der 1.,

bei der anderen zwischen der 2. und 3. Woche

Nachlass des Fiebers und der Gelenkafl‘ectionen.

Die vollständige Wiederherstellung, die bei allen

erzielt wurde, nahm im Minimum 8, im Maximum

8 Wochen in Anspruch.

Die zweite, erheblich zahlreichere Klasse be

trifft Leute, welche schon vorher keiner normalen

Gesundheit sich erfreuten. Bei den meisten lag

Anämie zu Grunde, für welche selbst wieder man

cherlei Ursachen nachweisbar waren. Auch die.

Mehrzahl der schon früher von der Krankheit Heim

gesuchten gehört in diese Kategorie. Der Beginn

ist hier fast immer ein schleichender, Fieber stellt

sich meist erst einige Zeit nach dem Beginn der

örtlichen Erkrankungen ein und erreicht gewöhn

lich keinen hohen Grad (selten 39° R.)‚ auch die

Neigung zu Schweiss ist nicht so ausgesprochen,

der Urin selten hochgestellt und sedimentirend. Die

Heilungsdauer war hier eine sehr verschiedene:

während bei einer Minderzahl die Erwerbsfähigkeit
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schon am Ende der 2. Woche erzielt wurde, brauchte

die Mehrzahl 6 bis 8 Wochen, einzelne waren drei

Monate in Behandlung und erreichten die Erwerbs

fähigkeit auch da noch nicht vollständig. Diese

Fälle waren meist complicirt durch Erkrankung

innerer Organe. Es kamen im Ganzen zur Be

obachtung: 14 Mal Endocarditis, 2 Mal Pericar

ditis, 3 Mal Pleuritis, je 1 Mal Gelenkentzündung,

periostaler Abscess, Pneumonie und Psychose. Da

bei ist zu bemerken, dass die Diagnose Endocar

ditis nur gestellt wurde, wenn ausser einem Ge'

räusch noch eine Verstärkung ‚des 2. Pulmonal

tones und eine Verbreitung der Herzdämpfung nach

rechts, eventuell auch nach oben nachzuweisen

war. Alle übrigen Geräusche, wie sie im Beginn

des acuten Gelenkrheumatismus, besonders bei blut

armen Individuen häufig auftreten, wurden als acci

dentelle angesehen, was gewöhnlich durch ihr Ver

schwinden im Verlauf der Krankheit bestätigt wurde.

Aber auch in einzelnen Fällen von sicher consta

tirter Endocarditis war nach Ablauf der Krankheit

kein Defect an den Klappen mehr nachzuweisen.

Eine sehr häufige Begleiterscheinung des acuten

Gelenkrheumatismus bildeten die Anginen. Die

selben gingen entweder dem Ausbruch der Gelenk

atfectionen voraus oder traten sie im Verlauf der

selben oder gegen das Ende ein. Das letztere

wurde häufiger beobachtet. Es wurde von ver

schiedenen Seiten schon die Behauptung aufgestellt,

dass die Mandeln die Eingangspforte für die In

fection bei Gelenkrheumatismus bilden. Ich will

mich über die Frage, ob Gelenkrheumatismus über

haupt zu den Infectionskrankheiten im gewöhn

lichen Sinne zu rechnen ist — die Thatsache, dass

ein Ueberstehen der Krankheit die Disposition er

höht und nicht abschwächt, spricht entschieden da

gegen — nicht weiter verbreiten, meine Beobach

tungen lassen nur den einen Schluss zu, dass die

Mandeln auch zu denjenigen Organen gehören,

welche beim Gelenkrheumatismus häufig erkranken,

und zwar verhalten sie sich in dieser Beziehung

ähnlich wie das Endocard, das auch den Krank

heitsprocess gerade so gut eröffnen kann, wie es

oft erst im Verlauf desselben ergriffen wird.

Um die Aufzählung der Complicationen zu ver

vollständigen, muss ich noch die Hyperpyrexie er

wähnen, die mir in den letzten 5 Jahren zwar

nicht mehr aufgestossen ist, die ich aber früher

öfters zu behandeln Gelegenheit hatte. Seit ich

vor 15 Jahren eine Kranke binnen 24 Stunden an

dieser Complication verloren habe, habe ich ein

wachsames Auge auf die Vorboten gehabt, welche

dieser gefährlichen Eventualität vorauszugehen

pflegen. Es ist besonders der Contrast zwischen

subjectiven und objectiven Symptomen, welcher den

Arzt stutzig machen muss. Während vorher über

 
heftige Schmerzen geklagt wird, üussert der Kranke

jetzt auffallendes Wohlbefinden, die Gliedmassen

können bewegt werden, ohne dass der Kranke

Schmerzen äussert. Die Beobachtung des Gesichts

ausdrucks, des Pulses, der Temperatur belehren

uns aber bald, dass im Innern, d. h. im Central

nervensystem, bedenkliche Veränderungen im An

zuge sind, die, wenn nicht energisch dagegen vor

gegangen wird, für den Kranken verhängnissvoll

werden. Von der Anwendung innerer Mittel habe

ich in diesen Fällen nicht viel gesehen, dagegen

ist es mir durch Anwendung lauwarmer Bäder

(25—260 R.), unter Umständen mit kalter Ueber

giessung immer gelungen, die Lebensgefahr abzu

wenden. Wir sind damit nunmehr bei der Thera

pie angelangt. Ich habe bei den erwähnten 88

Fällen fast ausschliesslich von homöopathischen

Mitteln Gebrauch gemacht. In einzelnen Fällen

wurden noch hydrotherapeutische Massnahmen (Bäder

und Wickelungen) und Massage zur Hilfe heran

gezogen. Von der Anwendung der Salicylpräparate

bin ich in den letzten Jahren ziemlich zurück

gekommen. Die neueren Ersatzmittel derselben,

Antipyrin, Antifebrin, Aspirin, Malachin und wie

sie alle heissen, habe ich bis jetzt keiner Prüfung

unterzogen, da ich nach der mir zugänglichen Lite

ratur von denselben im Wesentlichen nichts anderes

als von der Salicylsäure erwarten konnte. Nun

steht ja zweifellos fest, dass die Hauptsymptbme

des Gelenkrheumatismus, das Fieber und die Ge

lenkatfectionen, durch die Salicylpräparate rasch ge

bessert werden und dass in einer Anzahl von Fällen

die ganze Krankheit in kurzer Zeit zur Heilung

gebracht werden kann. Aber dem steht gegen

über, dass in vielen Fällen die Erscheinungen nur

zurückgedrängt werden, um sofort wieder aufzu—

tauchen, wenn mit dem Mittel ausgesetzt wird, und

dass ein längerer Fortgebrauch grosser Dosen (S bis

10 g pro die) in den meisten Fällen unzweifel

haft schlimme Nebenwirkungen auf Magen und

Nervensystem äussert. Auch die früher aufgestellte

Behauptung, dass durch die Salicylbehandlung die

Zahl der Complicationen vermindert werde, dürfte

kaum mehr aufrecht erhalten werden können. Die

oben angeführten Zahlen sprechen entschieden da

gegen. Denn wenn von 26 an Gelenkrheumatis

mus Erkrankten, die fast ohne Ausnahme nach den

Regeln der Kunst behandelt worden sind, 15 mit

Klappenfehlern behaftet befunden werden, so kann

man gewiss nicht sagen, dass dieser Procentsatz

günstiger sei als der vor der Salicylbehandlung

beobachtete. Ich möchte im Gegentheil, gestützt

vauf einige Beobachtungen, die Vermuthun_g aus

sprechen, dass durch die Anwendung grosser Sah.

cyldosen eine in der Entstehung begriffene Herz

erkrankung noch verschlimmert wird. Ich habe
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nämlich wiederholt die Erfahrung gemacht, dass

schon durch mässige Salicyldosen (4 : 200) bei einem

nicht mehr ganz intakten Herz bedenkliche Schwäche

zustände hervorgerufen wurden und ich kann mir

nicht denken, dass dies auf den Verlauf eines

Entzündungsprocesses am Herzen günstig einwirken

sollte.

Ueber die von Collage Wapler warm empfohlene

Benzoesäure besitze ich aus den letzten 5 Jahren

keine Erfahrungen. Ich habe sie früher allerdings

nicht in 2., sondern in 3. Verreibung wiederholt

angewandt, aber keine besonderen Erfolge davon

gesehen. Jedenfalls wäre sie nach den Symptomen

nur für eine Minderzahl meiner Fälle anwendbar

gewesen.

Was nun die Wahl der homöopathischen Mittel

anbelangt, so habe ich bei den acuten Fällen mit

hohem Fieber, heftiger Gefässerregung am meisten

Erfolg von Ferr. phosphoric. 6. gesehen, welches

 

auf die örtlichen Symptome rascher wirkte als,

Aconit. Bei starkem Hervortreten der gastrischen

Erscheinungen leistete Bryonia gute Dienste. Mer

cur 6. fand mehr Anwendung in subacuten Fällen,

bei vorhandener Anämie, starkem kalten Schweiss.

Die nächtliche Verschlimmerung der Schmerzen

wurde häufig durch eine Gabe Rhus 30. beseitigt.

Auch Sulfur 30. war hier oft von günstiger Wir

kung, insbesondere wenn zu warmes Einhülleu der

kranken Theile die Schmerzen steigerte.

Pulsatilla. bei Chlorose, rasch wechselndem

Schmerz, Frösteln, Abendverschlimmerung.

Colchicum leistete öfters prompte Hilfe in mehr

subacuten Fällen bei heftigen Schmerzen und satu

rirtem Urin.

Arsen. alb. half wiederholt prompt, wenn grosse

Unruhe, ein hoher Grad der Erschöpfung das Krank

heitsbild beherrschte.

Calcar. carbonica 6. hat. in einigen Fällen sub

acuten Charakters rasch alle Beschwerden beseitigt,

wo es durch die constitutionellen Symptome in

dicirt schien. Auch eine Anzahl anderer Mittel, wie

Causticum‚ Hepar, Apis, Ledum wurden ab und zu

mit Nutzen angewandt.

Einen Fall, in dem Thuja 30. rasch die Heilung

herbeiführte, nachdem Sepia 15. etwas gebessert

hatte, möchte ich noch kurz erwähnen. Eine

22 Jahre alte Kellnerin, kachektisch aussehend,

mit zahlreichen bräunlichen Flecken an Stirn, Schläfe

und Wangen klagte über heftige Schmerzen in

Schulten und Kniegelenken mit nächtlicher Ver

schlimmerung und mäasigem Fieber (bis 38,7) und

sehr deprimirter Gemüthsstimmung. Alle gebräuch

lichen Mittel, auch Natr. salicyl. brachten inner
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Da bestimmte mich das Vorhandensein einer

Achseldrüse und eines starken auftretenden Fluors

in Verbindung mit den Gemüthssymptomen zu

Thuja 30. zu greifen. Schon die erste Gabe brachte

eine auffallende Veränderung im Gesammtbefinden

hervor, die Schmerzen verschwanden in einigen

Tagen vollständig und nach 14 Tagen konnte die

Kranke wieder arbeitsfähig entlassen werden.

Bei den Erkrankungen des Herzens leistete im

Anfang meist Aconit mit Spigelia im Wechsel gute

Dienste. Auch mit dem vorsichtigen Gebrauch des

Eisbeutels habe ich manchen Kranken entschieden

genützt. Die Herzcontractionen wurden dadurch

entschieden kräftiger und ruhig, der Puls hob sich.

Traten Schwächeerscheinungen auf, so leistete

mir Arsen 6. noch die besten Dienste, bei Ueber

füllung des kleinen Kreislaufes Phosphor und ev.

Camphor. Zu Digitalis zu greifen war ich nur in

einem Fall genöthigt und da hat es mich auch im

Stiche gelassen. Der Fall endete letal.

Wenn ich zum Schluss meine Stellung zur

Therapie des acuten Gelenkrheumatismus in einigen

Worten festlegen soll, so möchte ich folgende

Grundsätze aufstellen:

In acuten nicht complicirten Fällen bei kräf

tigen Individuen halte ich einen Versuch mit einem

Salicylpräparat für erlaubt, weil dadurch oft er

fahrungsgemäss die Krankheit rascher gehoben wird

als mit homöopathischen Mitteln; tritt jedoch nicht

bald Besserung ein, so ist die Anwendung homöo

pathischer Mittel einer Fortsetzung der Salicyl

behaudlung vorzuziehen. In allen übrigen Fällen

verdient die homöopathische Behandlung von An

fang an den Vorzug.

An diesen Vortrag schloss sich nun folgende

Discussion an.

Messa. Wenn nach der durch die homöopathi

schen Mittel erreichten Entfieberung die Schmerzen

fortdauern und dem Pat. die Nachtruhe rauben, so

dass er hierdurch sehr herunterkommt, hat er von

der Salicylsäure in mässiger Dose (3 Mal täglich

0,2) vielfach gute Wirkung gesehen. Er ist der

Ansicht, dass die reine Säure besser wirkt als ihre

Verbindung mit Natron.

Lorenz. Bäumler tritt entschieden für das

salicylsaure Natron ein, während Aufrecht davon

zurückgekommen ist.

Förg hat sich hier und da, besonders bei älte

ren Leuten, genöthigt gesehen, zur Beschwichtigung

der überaus heftigen Schmerzen eine Gabe Mor

phium zu geben.

Lorenz hat im Diakonissenhause niemals Mor

halb 3 Wochen nicht die geringste Besserung her- | phium gebraucht, indem er davon eine Verzögerung

vor.

erträglicher.

Erst Sepia 15. machte den Zustand etwas der Heilung befürchtet. Er hat die Kranken

_ immer darauf vorbereitet, dass die Schmerzen eine

24
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Zeit lang anhalten werden, bis die Besserung des I

Zustandes eintritt.

Kirn hat. bei einem jungen Mädchen den Ueber

gang des Rheumatismus in Chorea beobachtet; in

einem Fall hat ihm Sepia gute Dienste geleistet.

Stiegele I. Sepia passt als Constitutionsmittel

oft beim Rheumatismus, namentlich wenn Stirn

kopfschmerz mit Uebelkeit und Erbrechen zugegen

ist; Natrum mur. ist ein gutes Zwischenmittel bei

nächtlicher Unruhe, es hat Schweiss mit heftigem

Durst, während Sepia Schweiss ohne Durst hat.

Bei heftigen Schmerzen hat er auch von Chemo

milla als Zwischenmittel Gutes gesehen. Eine

typische Behandlung des Gelenkrheumatismus ist

nicht gegeben; der einzelne Fall und die epide

mische Witterungsconstitution muss uns die Indi

cationen liefern.

Förg weist auf Natrum sulphuricum bin bei

Personen mit leichter Erkältlichkeit und Verschlim

merung von nassem Wetter. (Hydrogenoides Mittel).

Göhrum hat bei Herzatfectionen von heissen

Wassercompressen bessere Wirkung gesehen als

von den kalten. — Innerlich Thuja und Silicea.

Lorenz wendet den Eisbeutel niemals bei

Anämischen an, doch hat er davon oft Contractionen

des Herzmuskels und Langsamerwerden des Pulses,

also erwünschte Wirkungen, gesehen.

Stiegele I. giebt bei drohender Herzlähmung,

im Verlauf verschiedener Krankheiten, Naja trip. 8. ‚

in raschen Gaben. —

Sodann stellte Stiegele II. einen Patienten

mit bösartigem Lymphom am Halse vor. Es war

schon mehrfach herausgeschnitten werden, aber

immer wiedergekehrt. — Ars. jod. innerlich erfolg

los: auf Calc. arsenicosa 3. Trituration, 4 Mal täg

lich 1 Messerspitze voll, trat auf abermalige Ope

ration, so lange Pat. das Mittel nahm, kein Re

cidiv ein. -—

Danach wurde der wissenschaftliche Theil ge

schlossen, und vereinigten sich die Collegen zu

einem erquicklichen Abendbrode. Sie blieben noch

bis gegen 10 Uhr beisammen und trennten sich

dann mit dem Wunsche: Gesundes Wiedersehen

im Herbst! Dr. Moses.

Hepar sulfuris calcareum.

Nach Dr. E. B. Nash‘s Leaders in Homoeopathic

Therapeutics.

Von Dr. Theodor Kafka in Karlbad.

Dieses Mittel, das in der Mitte zwischen zwei

w1chtigen Antipsoricis Calcarea carbonica und Sulfur

 

steht, hat einige sehr markirte Charakterzüge, die

zu dessen Gebrauch in verschiedenen Leiden führen. .

Sein ausgespr00henster Charakterzug ist dessen 1

Ueberemptindlichkeit bei Barülwung, Schmerz und

kalter Luft. Die Patentin ist gegen Schmerz so

empfindlich, dass sie in Ohnmacht fallt, auch wenn

derselbe unbedeutend ist. Wenn Entzündung und

Schwellung an einer Stelle sind oder selbst Haut

ausschläge, sind sie so empfindlich, dass sie es

nicht ertragen kann, berührt zu werden oder selbst,

dass kalte Luft ihr ins Gesicht bläst. Es ist wie

bei China ofi'.‚ nur mit dem Unterschiede, dass,

während das letztere empfindlich ist gegen die

leiseste Berührung, es stärkeren Druck vertragen

kann. Diese Ueberempfindlichkeit bei Schmerz

zieht sich wi'e ein rother Faden durch alle Symptome

dieses Mittels. Zunächst diesen kommt die Wirkung

von HPP(IT sulf. bei dem suppurativen Stadium

örtlicher Entzündungen; aber nur dann, wenn der

Eiter im Begriff ist, sich zu bilden oder sich schon

gebildet hat. Wenn es im ersteren Falle (bevor

der Eiter sich gebildet hat) sehr hoch gegeben

wird und nicht zu bald und oft wiederholt wird,

können wir Eiterung verhüten und dem ganzen

Entzündungsprocess Einhalt thun. Wenn aber der

Eiter sich schon gebildet hat, wird es die Ab

grenzung und Entleerung beschleunigen und später

dabei behilflich sein, die Heilung des Geschwüre

zu beschleunigen. Ich bin durchaus nicht dafür,

so wie es gewöhnlich gelehrt wird, dass es noth

wendig ist, es niedrig zu geben, um die Eiterung

zu befördern. Das allerschnellste Abgrenzen, Oefl'nen

und vollständigste Heilung sah ich in dem Falle

einer Drüsenanschwellung auf dem Nacken eines

Kindes unter der Wirkung der C.-M.-Potenz. Dieses

Mittel ist auch sehr wichtig bei Krankheiten der

Athmungsorgane. Ich habe es sehr erspriesslich

gefunden bei Fällen von chronischem Katarrh, wenn

die Nase sich verstopfte, jedesmal so oft der Patient

in die kalte Luft kam. Er sagt, es scheint, als

ob ich, sobald ich nur einen Athemzug frischer

Luft schöpfe, eine neue Erkältung mir zuziehe.

(Tubercule'num) Im warmen Zimmer tritt Besse

rung ein. Beim Croup ist es schon, seitdem

Boenninghausen seine berühmten fünf Pulver ver

schrieb, unsere Haupt(Standard)medicin gewesen.

Wir wenden die fünf Pulver; wie es Boenning

hausen that, in einer gewissen Verdünnung an, ge

brauchen sie aber nur entsprechend den Anzeigen.

Der [Iepar-Croup ist begleitet von einem ziem

lich losen Husten, mit Blasen und Rasseln. Husten,

als ob der Schleim heraufkommen wolle, aber er

kam nicht. Es ist selten angezeigt, das Mittel zu

allererst zu geben; öfter kommt es an die Reihe

nach Aconz't und Spongia. Wie Aconit erscheint

es am wirksamsten in solchen Fällen, die durch

Aussetzen einer trocknen, kalten Luft verursacht

sind; aber der Aconit-Croup tritt ein am Abend

nach dem ersten Schlaf und Hepar in den ersten
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Morgenstunden. Diese Tendenz zu eroupösen Exsu

daten auf Schleimhäuten scheint für Hepar charakte

ristisch zu sein und ist nicht auf die Athmungs

organe beschränkt. Kafka wendet es auf Grund

seiner Fähigkeit, solche Zustände bei nachscarlnti

nöser Wassersucht zu verhindern und zu heilen,

an und rühmt dessen grossen Erfolg dabei. Ich

halte es für eines der besten Vorbeugungsmittel in

solchen Fällen aus dem Grunde, weil während und

nach dem Stadium der Desquamation die Haut un

gewöhnlich empfänglich für die Wirkungen des

Frostes in kalter Luft: dies ist in Uebereinstim

mung mit dem leitenden Charakteristicum dieses

Heilmittels. Es härtet den Patienten gegen solchen

athmosphärischen Einfluss ab.

Beim Croup, sowie in anderen Afl‘ectionen von

Hepar verschlimmern sich der Husten, die Schwer

athmigkeit und alle anderen Symptome durch die

geringste Einathmung von kalter Luft, wogegen

der kleine Patient sorgfältig geschützt werden muss.

Beim Herabsteigen des Croups wird der Larynx an

gegrifl"en, dann die Bronchien und selbst die

Lungen und die Bildung eroupöser Exsudate wird

vor sich gehen, wenn sie nicht vorher durch ein

Mittel verhindert wird. Das Athmen in allen diesen

Fällen wird rasselnd, ängstlich, pfeifend, selbst Er

stickung ist zu befürchten, so dass Patient asthma

tisch erscheint. In diesen Fällen vermag Hepar

oft Erleichterung zu bringen, besonders wenn dieser

Zustand auf eine bedeutende Erkältung folgt und

die acuten entzündlichen Symptome durch Aconit

oder irgend ein anderes angezeigtes Mittel gelindert

sind.

Beim chronischen Asthma ähnelt Hrpar oft dem

Natrum sulfuricum, aber mit folgendem sehr werth

vollen diagnostischen Unterschied: Das Hepar

Asthma wird schlimmer bei trockener, kalter Luft y,

und besser in feuchter, während Natrum szdfuric-um .

genau das Entgegengesetzte hat, gleichwie Balea

mara. Da giebt’s kein anderes Mittel, das so aus

gesprochene Besserung bei feuchtem Wetter auf

weist, als Hepar suljun'eum.

Ein Charakteristicum darf man nicht vergessen,

nämlich: Hustet, wenn irgend ein Theil des Körpers

aufgedeckt und entblösst wird.

Dies findet man bei Croup, Laryngitis, Bronchitis l

und Schwindsucht und der Husten wird nicht nur

stärker, sondern der ganze Fall wird verschlimmert.

Dann muss man sich wieder daran erinnern, dass

Hepar eines unserer stärkesten Antipsorica ist und

aus diesem Grunde sollte man es für alle Athmungs

beschwerden passend finden, mit denen es eine,

starke Verwandtschaft hat, besonders wenn solche

Beschwerden auf einen unterdrückten und zurück

getretenen Hautausschlag folgen.

In Uebereinstimmung, mit seiner grossen Macht

bei allen Eiterungsprocessen, sollte man daran denken,

bei Lungenabscess wie natürlich in allen Fällen,

wo es durch die Symptome in tolo angezeigt ist.

Auf der Brust haben wir: l. „Es steckt in der Brust

wie ein Span beim Schlucken, erstreckt sich bis

zum Ohr auch beim Gähnen.“ „Empfindung, als

ob eine Fischgräte oder ein Span in der Brust

stäke“ (Argentum nüricum, Dolz'chos und Mtri

acitl.), aber möglicherweise ist der Zustand, wo

Hepar am meisten von Nutzen ist, derjenige zur

Verzweiflung bringende, die Bräune.

Hier sowohl als beim Kehlkopfs-Croup ist es im

Allgemeinen nicht gleich beim Beginne angezeigt. Da

ich viele Erfolge und Erfahrungen in dieser Krank

heit aufzuweisen habe, will ich hier gleich die Er

gebnisse der Anwendung verschiedener Mittel und

ihre Anzeigen anführen:

Belladonna. -— Hohes Fieber, Anschwellung be

deutend und Röthe, Kopfschmerz, klopfende

‘ Carotiden.

\ Mercurius m'vus. — Beide Seiten ergrifl'en, übel

riechender Athem, schlaffe, feuchte, gekerbte Zunge

und Schweiss ohne Erleichterung.

fl[ercuriue protojodatus. — Dieselben Symptome,

fängt aber auf der rechten Seite an und die Zunge

_ gelb und dick belegt am Grunde.

Lac/resis. — Von der linken Seite sich er

streckend bis zur rechten, grosse Empfindlichkeit

gegen Berührung und Verschlimmerung nach Schlaf.

Lycoporlium. — Beginnt auf der rechten Seite,

erstreckt sich bis links mit geschwollener Zunge,

die geneigt ist, aus dem Munde zu ragen, und Ver

stopftheit der Nase.

Las caninum. —- Wechselt auf beiden Seiten

ab, den einen Tag auf einer Seite besser, den

nächsten auf der anderen Seite.

Hepar sulf. — Wenn ungeachtet aller anderen

‘1 Mittel der Fall geneigt scheint zur Eiterung und

l dabei viel klopfendcr Schmerz ist. Nun habe ich

i mit allen diesen Mitteln viele Fälle von alten, mit

häutiger Bräune behafteten Individuen zum Still

stand gebracht, wo es kaum mehr zu erwarten war

und allopathische Aerzte behaupteten, dass sie nie

wieder gesund werden würden, -— und zwar ohne

Eiterung und schliesslich habe ich sie auch von

ijeder Neigung dazu geheilt. Hier will ich noch

1 beifügen, dass [Iepar suff. auch ein gutes Mittel

‚ bei chronischer Mandelgeschwulst mit Schwerhörig

keit ist. Bei diesen Fällen, die nicht so leicht zu

behandeln sind, müssen auch Baryta carbonica,

l Lycopwlizmz, Plumbum. und andere zu Rathe ge

| zogen werden, entsprechend den Anzeigen.

"i Auf den Verdauungskanal hat Hepar einen

entschiedenen Einfluss. Der Magen ist geneigt

zur Verderbniss und dabei ist ein „Schmachten
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und Verlangen nach sauren Speisen.“ Dies ist

oft der Fall bei chronischer Dyspepsie und Hepar

hilft. Dies ist oft begleitet von Diarrhöe und

ein wichtiger Charakterzug besteht darin, dass die

Diarrhöe saurer ist; und in der That, das ganze

Kind scheint sauer zu riechen, wenn es auch noch

so oft gebadet worden ist. Der saure Stuhl ist

auch sehr charakteristisch bei Mugnesia carbonica

und Calcarca carbom'ca. Doch ist dabei eine andere

Beschaffenheit der Gedärme vorhanden, nämlich eine

Art von Atonie. Die Stühle werden nur mit grosser

Schwierigkeit gelassen, selbst wenn sie weiss und

thonartig beschafl‘en sind, wie so oft bei diesem

Mittel. Dieser Zustand von Atonie findet sich auch

bei der Blase.

„Das Harnlassen ist verhindert, er ist gezwungen,

einige Zeit zu warten, bevor der Harn abgeht und

dann fliesst er langsam durch viele Tage.“ „Er

ist niemals im Stande, mit dem Harnen fertig zu

werden; es scheint, als ob der Urin stets hinten

in der Blase blieb.“ „Schwäche der Blase, der Urin

tropft senkrecht ab und er ist gezwungen zu warten,

bevor etwas abgeht.“ Die Unfähigkeit, Harn zu

lassen, lässt uns denken an Alumina, Veratrum

album und Silicea.

- Ferner ist Hepa’r ein grosses „Schweiss“

mittel, sowohl theilweise, als auch allgemein. Es

kann z. B. an die Reihe kommen nach ]l[ercur beim

Rheumatismus, bei dem der Patient „Tag und Nacht

schwitzt ohne Erleichterung,“ und 1llercur nicht hilft.

Ebenso ist es mit der Bräune und bei grossen

Beulen und Schwellungen; nebenbei gesagt ist

Hepar sulf. eines unserer besten Mittel nach Mer

curius, entweder in der homöopathischen Praxis

oder als Antidot gegen alte Schulvergiftung. So ist

es auch ein leitendes Gegenmittel bei der Jodkali

vergiftung aus derselben Quelle. Wir könnten uns

nicht gut ohne dieses werthvolle Mittel behelfen.

Urtica urens.

Folgende Symptome sind gute Führer für die

Anwendung der Brennnessel:

 

Appetitsverlust, intensives Jucken am After, .

Hodensack und der Scheide, mit Stechen und

Brennen, wie wenn man mit einem heissen Eisen

gebrannt würde, nach Kratzen und Reiben; Sup

pressio urinac; Milchabsonderung bei Frauen un

genügend oder gänzlich ausbleibend (die Milch ist

blau, scharf), der Säugling weint vor Kolikschmerzen

beim Stillen; es hemmt den Milchfluss nach dem

Entwöhncn des Kindes. — Blutspeien nach Ueber

anstrengung der Lungen; anhaltender Schmerz im

rechten Delta-Muskel; stechend-brennende Entzün

dung hier und dort; Nesselausschlag; Jucken und J

Brennen in der Haut wie versengt; erhabene rothe

Quaddelti; feine Stiche; das Innere der Quaddeln

blass und reizt zum Reiben; — Folgen unter

drückter Nesselsucht. — Urticaria nach dem Genuss

von Schellfischen (Farrington). Die Mcduse bringt

Erscheinungen hervor, die denen von Urticaria urens

sehr ähnlich sind, so einen Nesselausschlag, wirkt

auch etwas auf die Nieren.

Ricinus commatis bewirkt wie Urtica vermehrte

Milchsecretion bei säugenden Frauen. (So auch

Agnus castus, Pulsat.)

Einzelne Fälle:

Eine schlanke, hagcrc Frau, 38 Jahr alt, mit

dunkelbraunem Haar, nervös, afticirt, hat zwei

Kinder, von denen das jüngste 9 Jahr alt ist.

(Der Ehemann hat Feigwarzen um die Glans penis).

Die Untersuchung zeigte 1884 eine Ausbuchtung

des rechten Eierstockes, die in der Gebärmutter

mündete. — 1897 erschien ein Ekzem an der Vulva

unter heftigem Jucken und Brennen und An

schwellung und Verdickung der Labia. Die Schleim

haut ist glatt, blass, trocken, die Labia majora

trocken und eingerissen. Mehrere Mittel, inner

liche und äusserliche, hatten nur vorübergehend

beschwichtigt. Im September 1899 bekam sie

Urtica urens IX. Dies brachte fortschreitende Besse

rung und Heilung; es verlor sich dabei auch die

durch das Beissen veranlasste Aufregung des Ge

schlechtstriebes und der unwiderstehliche Reiz zum

Reiben der Vulva.

Ein 21 jähriger Mann klagte über Anschwellung,

Stechen und Brennen im Gesicht, Händen und

Füssen, welche Theile sich rötheten. Wenn er

die Hautoberfläche mit den Fingerspitzen rieb, so

blieb eine weisse Linie auf einige Zeit zurück.

War er in nasskaltem Schneewetter draussen, so

wurden Hände und Füsse und Gesicht dunkelroth,

geduusen und frostjuckend; kam er in ein warmes

Zimmer, so nahm die Anschwellung, das Frost

jucken, Beissen überall zu, besonders im Gesicht

und an den Händen. Urtica erleichterte in 24 Stun—

den; nach Hause zurückgekehrt, fühlt er sich so

wohl, wie seit vielen Jahren nicht, so dass er sich

für geheilt hielt. —

Eine Frau wandte sich am 15. Januar 1897

an Dr. Nithighan wegen einer Geschwulst in der

linken Brustdrüse. Die Diagnose war unentschieden.

Sie klagte über Gemüthsdepression, Weh in der

Halsgegend, das sich manchmal bis ins Gehirn er

streckte, Empfindlichkeit des rechtcn Eierstockes,

Weh in der Kreuzgegend und von da in die Hüfte

herab, schlimmer zur Zeit der Menstruation. Sie

hatte das Gefühl, als ob eine dunkle Wolke über

ihr hinge, die nicht zu entfernen war. Sie bekam

Cimicifuga.

Am 6. Februar war ihr Gemüth heiterer, und
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alle Symptome hatten sich gebessert, ausgenommen '

der Tumor in der Brust, der sich noch empfind

licher zeigte. Wenn sie ihren Kopf schnell auf

eine Seite drehte, so ward sie sc/zwimllig, sowohl

beim Liegen als Gehen; die Gegwwtände erschienen

ihr nicht in der natürlichen Farbe, oftmals rät/dich. —

Conium maculatum.

Pat. liess sich bereden, ein Causticum gegen

die Geschwulst anzuwenden — und meldete sich

erstere am 15. Februar 1900, etwa sechs Wochen

nach ihrer Entbindung.

Sie klagt jetzt über stechende Schmerzen in

der kranken Brust, völligen Mangel an Milchabsonde

rung, stechenden Schmerz in der rechten unteren

Extremität, der ganzen Länge nach, nebst allge

meinem Wundheitsschmerz und stechenden Schmer

zen bei Bewegung der Muskeln, auf der linken

Seite des Kopfes, in den Halswirbeln, im Kreuz

und Obergliedern, über den Thorax, woselbst beide

Brustdrüsen, besonders die linke, kranke, schmerz

haft waren. Da die Gemüthsdepression wieder vor

herrschte, ward wieder Cimicifuga gereicht, welches

Mittel auch auf diesen Gemüthszustand, sowie eine

sie sehr belästigende Phlegmasia alba dolens gün

stig einwirkte. — Danach bekam sie wieder Co

nium maculatum, worauf nach 8 Tagen die Be

wegung des Kopfes entschieden leichter und schmerz—

loser war. Die linke Brust war indessen

schmerzhafter, obenauf weicher und brennende,

stechende Schmerzen darin. Ueberhaupt waren alle

Schmerzen brennend, stechend, beissend, juckend,

jetzt Urtica urens.

Drei Tage unter dem Gebrauche dieses Mittels

füllten sich die Brüste mit Milch, alle Schmerzen

waren gelinder, und sie konnte sich nun im Bette

ohne erheblichen Schmerz bewegen. Die Brüste

waren weniger empfindlich, so dass es gestattet

war, eine Bandage anzulegen, um die von Milch

geschwellten Brüste, welche wieder ein Weh be

sonderer Art zu erzeugen schienen, zu unterstützen.

Die Milchabsond_erung regelte sich innerhalb 14 Tage

und währenddem ging auch die Anschwellung und

 

Empfindlichkeit der r. untern Extremität zurück.

Da zog sich Pat. durch Sorglosigkeit eine starke

Erkältung zu, es trat Nephritis ein und Phlegmasia

zeigte sich in dem linken Untergliede. Dieses Alles ‘

wich auf Rhus tox. innerhalb 8 Tagen, so dass,

die Frau aufstehen und, obwohl noch schwach, doch l

ihre Hausbaltung wieder besorgen konnte. — ‘

(The Homoeopathic Recorder. 15. Jan. 1900.)

H.

Hemicrania retinalis.

Ein Fräulein von 30 Jahren, gross, etwas mager,

nervös, reizbar, mit regelmässiger Menstruation ‚

befindet sich wohl bis auf das folgende Leiden,

das sich in Folge ihrer Lebensweise entwickelt hat.

Sie ist ungemein beschäftigt, geht sehr spät zu

Bett und steht sehr früh auf; Nähen und Lesen

füllt ihre Tage und Abende aus, was eine grosse

Ermüdung der Augen bewirkt hat.

Seit etwa 1‘/2 Jahren hat Pat. an Sehstörungeu

und Kopfschmerzen gelitten, deren Natur von den

sehr renommirten Aerzten, die sie befragt hat, ‘

nicht näher erforscht worden ist und die desshalb

eine ganz verkehrte Therapie einschlagen. Wie

üblich suchten sie eine hypothetische Afi‘ection des

Magens durch Mittel zu beseitigen, welche die

Verdauung, die gar nicht gestört war, wieder her

stellen und einen imaginären Saburralzustand be

kämpfen sollten. Das schlimme Resultat einer

solchen Behandlung ist die Steigerung und wohl

gar Unheilbarkeit der Krankheit.

Und doch war der Fall einfach genug:

Die Kranke gab an, dass ihr Sehvermögen sich

plötzlich trübte; sie sehe dann schlecht und auf

Augenblicke nur die Hälfte der Gegenstände, oder

die linke oder rechte Seite eines Bildes. Es han

delte sich also um eine Hemiopia vertiealis, und

da sie hinzufügte, dass auf diese Sehstörung eine

heftige Hemicranie folgte, so war es klar, dass

wir es hier mit einem von der Retina ausgehenden

halbseitigen Kopfschmerz zu thun hatten.

Für dieses Leiden bietet uns die Arzneimittel

lehre Belladonna, Iris versicolor, Phosphor und

Spigelia als geeignete Hilfsmittel. Verf. hielt die

Iris ganz besonders angezeigt, wegen der hart

näckigen Verstopfung, an der die Kranke litt.

(Bei der Mehrzahl der Prüfungen finden wir in

dessen Diarrhoen, ja ruhrartige Entleerungen, und

nur ein Mal wird angegeben: einige Zeit lang

Verstopfung, dann aber dünner, wässeriger Durch

fall. Ref.). Iris versicolor bringt beim gesunden

Menschen Sehstörungen, Hemicranie mit Erbrechen

und Gesichtsneuralgien hervor — krankhafte Er

scheinungen, deren Indication die klinische Beob

achtung bestätigt hat. Ambly0pie, Doppel- und

Halbschen sind in Sehstörungen beobachtet worden

bei Migränezufällen, für die Iris versicolor ange

zeigt ist. Dr. Claude hat die Wirkung der Iris

bei der Behandlung von Verstopfung durch

klinische Versuche zu erforschen versucht. Erst

von der I2.—30. Dil. hat das Mittel eine Heil

wirkung auf Verstopfung. Dies war a priori an

zunehmen, weil dieser Arzneistotl‘ in starker Dosis

beständig eine purgative Wirkung hat. Nun lehren

uns aber die Gesetze der Pharmakodynamik, dass

alle Arzneimittel in kleiner Dosis eine Wirkung

hervorbringen, welche der mit einer grossen, starken

Dosis erzeugten, entgegengesetzt ist, folglich bedürfe
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es, um die Verstopfung an Kranken zu heben spiegel. Zur Ausführung dieser Prüfung wird in

infinitesimaler Dosen.

Die Kranke erhielt also Iris versicolor in der

30. Dil., 6 Globuli in 200 g Wasser, 4 Mal täglich ‘‚

einen Esslöffel voll. Nach Verlauf von 4 Tagen

zeigte sich eine entschiedene Besserung. Das

Mittel wurde wiederholt, doch nahm Pat. jetzt nur

2 Esslöffel von der Lösung täglich. Die Heilung

war vollständig und doch schliesst Dr. P. Jousset

seine lehrreiche Mittheilung mit der Frage: wird

sie, die Heilung, dauernd sein? Freilich, wenn das

Fräulein durch ihre Umstände genöthigt ist, wieder

die frühere Lebensweise, welche so ermüdend und

erschöpfend auf die Retina gewirkt hat, wieder

aufzunehmen, so ist die Aussicht auf eine dauernde

Heilung sehr in Frage gestellt. M.

(Art. Medical Band 92, p. 13.)

Auszuge

aus dem

Neuen Deutschen homöopathischen Arzneibuche.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus diesem und folgenden Auszügen wird man

am besten ersehen können, in welcher ausführlichen

und gründlichen Weise in dieser neuen Auflage die

einzelnen Mittel bearbeitet sind und um wieviel _‘ 5 Gramm der ersten bis fünften Decinmlpotenz

vollständiger diese neue Auflage gegenüber den

früheren ist.)

VII.

Arsenicum.

Weisser Arsenik.

Ursubstanz: Arsenige Säure As203.

Beschreibung und Prüfung der Ursubstanz: Die

arsenige Säure muss den im Deutschen Arzneibuche

unter Acidum arsenicosum gestellten Aufforderungen

entsprechen.

Bereitung der Arzneiform: Die arsenige Säure

dient zur Herstellung von Verdünnungen nach

folgender Vorschrift: Es wird eine Lösung durch

Kochen von einem Theile feingepulverter arseniger

Säure mit 60 Theilen Wasser bereitet.

wird filtrirt, das Filtrat mit Wasser zu 90 Theilen

ergänzt und mit 10 Theilen Weingeist versetzt.

Diese Lösung stellt die zweite Decimalverdünnung

dar und wird nach ä 6b weiter potenzirt. Die

arsenige Säure wird ausserdem nach Vorschrift des

g 7 zur Herstellung von Verreibungen benutzt.

Prüfung der Verdünnungen und Verreibungen:

5 Gramm der ersten bis fünften Decimalpotenz

(trocken oder flüssig) geben bei der Behandlung

im Marsb’schen Apparat einen deutlichen Arsen

Darauf ‘

 

 

einer Flasche Wasserstoti‘gas aus chemisch reinem

Zink und reiner Schwefelsäure (1:10 verd.) ent

wickelt und das Gas durch ein an mehreren Stellen

verengtes, schwerschmelzbares Glasrohr geleitet,

das an zwei nicht verengten Stellen zum Glühen

erhitzt wird. Hat sich an den verengten Stellen

des Glasrohres kein Arsenspiegel gebildet, nachdem

die Entwicklung von Wasserstoff und die Erhitzung

des Glasrohres eine Stunde gedauert hat, dann

werden die 5 Gramm der zu prüfenden Verdünnung

oder Verreibung in das Entwicklungsgefäss gegeben

und die Wasserstoffentwicklung und Erhitzung des

Glasrohres eine weitere Stunde fortgesetzt.

Literatur: Hahnemann, R. A. M. L. II. pag. 52. —

Hygea. IV, pag. 544.

Arsenicum jodatum.

Jodarsen.

Ursubstanz: Arsenjodid AsJ„.

Herstellung der Ursubstanz: Arsentrijodid wird

durch Zusammenschmelzen und Sublimiren von

1 Theil Arsen und 5,5 Theilen Jod hergestellt.

Bereitung der Arzneiform: Arsentrijodid wird

nach Vorschrift des ä 6b zur Herstellung von

Lösungen und nach Vorschrift des ä 7 zur Her

stellung von Verreibungen benutzt.

Prüfung der Verdünnungen und Verreibungen:

geben bei der unter Arsenicum angegebenen Be

handlung im Marsh’schen Apparat einen deutlichen

Arsenspiegel. Die niederen Potenzen sind bis ein

schliesslich der vierten Decimalverdünnung in 1 cm

dicker Schicht gelb gefärbt.

Literatur: U. S.M. and S.Journ 1,339. — H. Monthl.

III, 26:"). -— Oehme, Hale's Amer. Hlm., pag. 45.

Oannabis indica bei Menorrhagieen.

Ein Arzt der alten Schule sagt in Gaillard’s

Medical Journal:

Wenn auch die Curette das ideale Instrument

ist für Anfälle übermässigen Menstrualflusses (? Ref.),

so bleibt doch eine Anzahl von Fällen, welche die

= Operation nicht erlauben, und andere, in denen

die Störung lediglich functioneller Art ist. In

solchen Fällen, besonders wo die erregende Ur

sache in einer Reizung besteht, die von den Tuben

oder den Ovarien ausgeht, ist oft die Tinct. Can

nabis indica, 3—4stündlich 10—15 Tropfen, heil

wirkend. Man soll damit einige Stunden nach

Eintritt des Menstrualflusses anfangen, etwa 12 bis

15 Stunden danach, und solange fortfahren, bis
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die Symptome gehoben sind. Doch hat man auf1

Reinheit des Präparats zu achten! — I

Nun, Cannabis indica hat zwar in seiner Patho- i

genesie: eine sehr profuse Menstruation, die, unter |

Schmerzen, ein dunkles, aber nicht in Stücken‘

coagulirtes Blut herausbefördert, aber wenn nicht

die für dieses Mittel charakteristischen Zeichen von '

Seiten der Gemüthsstimmung, des Gehirnes, der‘

Blase und der Nieren zugegen sind, werden wir‘

uns kaum zur Anwendung dieses Mittels veranlasst

fühlen. M.

Lesefrüchte.

Eine neue Bandwurmkur, die uns Homöopathen ‘

wegen ihrer Harmlosigkeit hauptsächlich inter- l

essiren dürfte, empfiehlt ein Arzt in der „Neuen l

medicinischen Presse“ (Verlag von Emil Pilzer,‘,

Berlin). Darnach giebt man eines der bekanntenBandwurmmittel in schwacher Dosis, (so dass keine i

Nebenerscheinungen eintreten!) Wenn der Band-i

wurm aus dem Anus herauskommt, wird demselben

(nicht dem Kranken, sondern dem Bandwu-rm) eine

Morphium- (0,01 bei Erwachsenen) oder Cocain

einspritzung gemacht. Er stirbt in der Regel so

fort ab und geht, nach dem Autor, mit dem Koth

ab. Zur Beruhigung sei beigefügt, dass die be

tretfende Nummer der „N. M. P.“ nicht vom 1. April,

sondern vom 5. März 1901 herstammt. S.

Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag).

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Lippspringe: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Layer.

Wittdün auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch Zusendung von Adressen wird gebeten.
 

Anzeigen.

Nach Wegzug des Herrn Dr. Wintersohle habe ich

mich in seiner bisherigen Wohnung als

homöopathisch prakt. Arzt

“ie‘lerg°lmen' Dr. med. Mittelstaedt,

Posen, St. Martinstr. 45 a, I.
 

Suche einen homöopathischen Arzt für

 

 

meine in der besten Lage der Stadt Schleswig

belegene möblirte Wohnung, da hier kein Homöo

path am Platze ist. Die Wwe. des Homöopathen

Dr. med. H. Saqer, Stadtweg 10.

Im Verlage von A. Marggral's homöopath. Officin in

Leipzig ist erschienen:

Die homöopathische Behandlung

der

Augenkrankheüen

sowie der

Ohrenkrankhmten |

nach den Erfahrungen der homöopathischen

Specialisten

DDr. Vilas, Norton und Houghton

zum Gebrauche für practische Aerzte.

Bearbeitet. von

Dr. Th. Bruckner,

homöopathischer Arzt in Basel.9‘/‚ Druckbogen. 8°. Preis gut. geb. M. 3.—-—, l

i

 

brosch. M. 2.50.

Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 23/24

des 198. Bandes dieser Zeitung.

Aui Reisen und zur Dispcnsation sehr practisch.

Homöopathische Mittel

In Tablettenform, ä 0,25 Gramm Gewicht.

(Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneignhe.)

1 (lylinder o l‘3 Stück = 3 Gramm . . Mk. —.20

lläil.‘ä.‘l.iflm 24 „ = 6 „ - » . „ —-30

1 „ n 30 „ = 7,5 „ . . . „ —.3s

1 „ a 40 „ = 10 „ . . . „ —.45

1 „ i. 50 „ =12,n . . . „ —.55

l „ a 60 „ =15 „ . . . „ —.05

1 .‚ s 80 „ = 20 .‚ . . . „ —.75

1 „ o100 „ = 25 „ . . . —.90

1 „ o 120 „ = 30 „ 1.10

1 „ a 150 „ = 37,5 „ „ 1.35

1 „ s 200 „ = 50 „ . „ 1.80

1 „ 11400 „ =100 „ . . . „ 3.50

A. Marggraf’s homöopath. 0fflcin, Leipzig.
 

Günstige 0fl‘erte.

Prima französischer Cognac.

Durch directe Beziehungen mit einem der ersten Häuser

in Cognnc sind wir in der Lage, allen Freunden eines

vorzüglichen, echten französischen Cognacs eine zuver

lässig echte und preiswerthe Waare anmbieten:

lebt franz. Cognac " 1 Flac. M. 5.—.

„ „ "' 1 „ 6.50.
l? ”

Bei I2 Flaschen lranco alle deutschen Bahnstationen

incl. Verpackung und 10"/u Rabatt.

Hauptniederlagen in Leipzig bei

A. Marggraf’s homöopath. 0flicin

und

Täschner & 00., Homöopath.Central-Apotheke.
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Dur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilanstalt, Stahl- und Moorbad, klimatischer Curort,

220 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thaie, geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose. Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aeusserst günstige Wohnungsverhiiltnisse, niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. lullus loyor.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbad bei Badeberg l. S. Die Bade-Direction.
 

—„ Billig und praktisch. r?

Zungenhalter von Holz.
Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu- '

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei versclnedc

neu Personen, sind wrr den Wünschen einrger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem .

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil- ,

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so‚ sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur geil. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg., pro thd. 00 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s homöopathische Officin

in Leipzig.

Thyreuidin- (Schilddrüsen) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

täts-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe‚

Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc.

100 Stück a 0,3 = 3,—- Mk.

100 „ a 0,2 = 2,50 „

100 n ä 011 = 2;— n

Zu beziehen durch die Homöo ethische Control

Apotheks von Tänchner & (30., [‘30Ipzig.

OvariaI-Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struations-Störungen u. s. w.

100 Stück a 0,3 = 3,— Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische Control

Apotheke von 'l‘äschner & (70., Leipzig.

 

 

t Soeben erschien bei (Iarl Winth in Heidelberg:

Ze1tgemä.sse Aufklärungen

über einige

Grundfragen

wissenschaftlicher Heilkunde.
l Erinnerungen aus dem 19. und Mahnworte an das

: 20. Jahrhundert.

Von

Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.
 

Im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

Dr. Franz Hausmann’s

! ' Kleine Schriften.

Nob<l einem Anhange:

Handschriitlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

fehlerverbesserungen zu seinem grossen Werke:

Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Gesammelt und herausgegeben von

Dr. C. Bojanus sen., Samara.

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien auf‘s Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

besondere Nebeuumstände soll dieses 13 Druckbogen in

Octavformat umfassende Buch broschirt zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine

möglichste Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Marggraf’s homöopath. Officin.
 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modernen wissenschaftlichen

‘ Homöopathie.

Antwort auf die Veröffentlichung der Herrn Geh.

Med.-ltaths Dr. O. Schwm-lz in Uöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“

Von

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 50 Pfg. per Stück (grössere

Parthien billiger) zu beziehen.

Leipzig.

A. Marggraf’s homöopath. Officin.

 

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moses-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A- Marggrai‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Mits(r in Leipzig.
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HOMÖOPA'I‘HISOIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.Marggraf’s homöopath. 0fflcin) in Leipzig

Thomuskirchhof l2.
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“ Erscheint 14tägig zu Bßogen. 18Doppslnummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50Pl’. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postamtaltsn nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post«Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf Moose

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggraf's homöopath. Offlcin in Leipzig) zu richten

sindi werd°“ mit 20 P/- pro einmal gespaltene Petitzeilo und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—8 .ll. lwrm-lmnu

Inhalt: Einladung zum Abonnement. — Vorläufige Einladung zu der am 9. und 10. August a. c. in Frankfurt a. M.

stattfindenden Genoralverssmmlunq des Homöopathischen Ceniralvereins Deutschlands. — Ueber den Kieselsäuregehalt

menschlicher und thierischer Gewebe. Von Hugo Schulz. Fortsetzung.) — Aus Baden. Von Dr. med. T. Kramer

in Karlsruhe. — Eupion bei Wadenkrämpfen. Von Dr. Sam. van den Berghe. Eine klinische und pathogenetisch

comparaiive Studie. Bei. Dr. Mossa. — 33. Generalversammlung der „Hahnemannia“ in Stuttgart. — Auszüge aus dem

Neuen Deutschen Homöopathischsn Arzneibuche. Von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. -— in memoriam. Von Dr. M. —

Lesefrüchte. — Berichtigung. ‘— Verzeichniss der homöopathischen Bade-Aerzte. — Anzeigen.

.7 Schluss d?Schriftleitung: Freitagv v; dem ET€EEQiHEQnga.’-t|

Einladung zum Abonnement.

Um in der Zusendung dieser Zeitung keine Unterbrechung eintreten zu lassen, werden die ge

ehrten Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements auf Band 143 (2. Halbjahr

1901) höflichst ersucht. Alle Postanstalten und Buchhandlungen, sowie die unterzeichnete Verlags

handlung selbst nehmen Bestellungen zum Preise von 10 Mark 50 Pfg. pro Band entgegen. Probe

nummern stehen stets unberechnet und portofrei zu Diensten.

Leipzig, im Juni 1901.

  

 

 

Hochachtungsvoll

die Verlagshandlung von William Steinmetz

(i. Fa. A. Marggral”s Homöopath. 0fflcin.)

Vorläufige Einladung

zu der am 9. und I0. August a. c. in Frankfurt a. Miin stattfindenden

Generalversammlung des Homöopathischen Gentralvereins Deutschlands.

Die Mitglieder des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands werden hierdurch zu der am

9. und 10. August in Frankfurt a. Main stattfindenden Generalversammlung eingeladen mit der er

gebensten Bitte, alle etwa beabsichtigten Anträge bis zum 28. Juni a. c. an das unterzeichnete

Leipziger Directorialmitglied gelangen zu lassen, damit dieselben in der den Mitgliedern statutenmässig

vier Wochen vor der Versammlung zuzusendenden Einladung Aufnahme finden können, andernfalls

würden sie nicht zur Discussion gestellt werden können.

Ausserdem wäre es sehr erwünscht, dass die mit ihren Jahresbeiträgen noch im Rückstande

befindlichen Mitglieder dieselben baldigst an den Kassirer, Herrn Apotheker Steinmetz (A. Marggraf’s

homöopathische Officin), Leipzig, einschickten, da einem früheren Beschlusse gemäss die bereits vom

Revisor geprüften und richtig befundenen Rechnungsabschlüsse bei der Einladung an die Mitglieder

mit veröffentlicht werden sollen.

Die Einzelheiten für die Versammlung werden später mitgetheilt werden. .

Leipzig, im Juni 1901. I- A-=

Dr. med. Hengstelwclr.
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Ueber den Kieselsäuregehalt menschlicher

und thierischer Gewebe. |

(SeparntAhdrm-k aus dem Archiv für die ges. Physio

logie Bd. 84.)

Von Hugo Schulz.

(Fortsetzung)

Die Kieselsäure in den Epithelialgcbilden.

Auf S. 69 seiner „Physiologischen Chemie‘

macht Hoppe-Seyler gegen Gorup-Besanez

den Einwand geltend, dass alle Kieselsäurebe

stimmungen in epithelialen Gebilden mit Vorsicht

aufzunehmen sind, weil der Staub, der Haaren und '

Federn stets anhaftet, schwer zu entfernen ist und

durch ihn Kieselsäure in die Analysen hinein

gerathen kann, die mit der Gewebsstructur nichts ‘

zu thun hatte. Gegen diesen Einwand Hoppe-‘

Seyler’s spricht meines Erachtens der Befund von i

Gorup-Besanez, dass die Art des Futters den i

i

|

Kieselsäuregehalt der Federn beeinflusst. Anderer

seits ist aber die Bemerkung von Hoppe-Seyler

vollauf berechtigt, dass mit dem Staub ausser dem

Sand auch Theilchen löslicher Kieselsäure in die

Haare und Federn hineingelangen können. Staub,

von vergangenen Pflanzentheilen herrührend, wird i

wohl immer lösliche‘ Kieselsäure mit sich führen. 1

Im Verlauf meiner Arbeit bin ich auch daran ge- .

gangen, wenn möglich zur definitiven Lösung der 1

Frage zu gelangen, ob die Kieselsäure zum Epi

thelialgebilde gehört, wie etwa der Schwefel, oder

aber als rein äusserliche Verunreinigung anzusehen

ist. Das Ergebniss meiner Untersuchung war

folgendes:

Zuerst nahm ich Rinderhaare in Arbeit. In

dem Zustande, wie man sie käuflich erhält, haftet

ihnen eine grosse Menge Kalk an, von der Be

arbeitung der frischen Häute herrührend. Dieser

musste zunächst mit Hilfe von verdünnter Salzsäure

entfernt werden, was bei dem nicht unbeträchtlichen

Quantum von Haaren, die zur Gewinnung der

nöthigeu Aschenmenge erforderlich sind, einige Zeit

beanspruchte. Darauf wurden die Haare wieder

holt und gründlich auf einem Siebe, unter bestän

digem Zerpflücken der einzelnen Knäuel, mit strö

mendem Wasser unter der Wasserleitung und zu

letzt mit destillirtem Wasser ausgewaschen. Ge

trockuet wurden sie darauf mit Aether extrahirt.

Als dann nach der Veraschung die eigentliche

Analyse vorgenommen wurde, konnte ich, nach

dem Aufschliessen der Asche mit Salzsäure, in dem

ungelöst bleibendem Rückstande mit blossem Auge ‘

schon zahlreiche, theils weises, theils röthlich ge

färbte Theilcheh wahrnehmen, die sich als Quarz- |

stückchen und, wie es mir schien, als Trümmeri

 

i

 

von Ziegelsteinen auswiesen. Es war also trotz

allem Auswaschen noch sehr viel Fremdartiges an

den Haaren hängen geblieben, das erst nach Ent

fernen des Löslichen mit Salzsäure kenntlich wurde.

Ich verzichtete von vornherein auf die weitere Be

arbeitung, da der Gedarike unabweisbar war, dass,

wo so viel Verunreinigung trotz aller Sorgfalt sich

durchgeschleppt hatte, von einer Gewissheit, dass

diese nicht zum Theil auch von löslicher Kiesel

säure herrühren konnte, keine Rede sein konnte.

Ich machte nunmehr einen Versuch mit Menschen

haaren, die ich von einem hiesigen Friseur nach

und nach in genügender Menge erhielt. Sie wurden

zunächst mit Aether entfettet und dann, wie die

Rinderhaare, gewaschen. Dann wurden sie in ein

grosses Gefäss voll destillirtem Wassers gebracht,

dieses in beständiger Bewegung gehalten und nur

die losen Haare, die im Wasser flottirten, mit Hilfe

eines feinen Siebes allmählich herausgefischt. Es

fiel mir dabei schon auf, dass schliesslich auf dem

Boden des Gefässes sich eine deutlich bemerkbare

Menge von Sand abgesetzt hatte. Bei der weiteren

Verarbeitung stellte sich dasselbe Ergebniss heraus

wie bei den Rinderhaaren. Auch hier bestand der

ziemlich reichliche Rückstand nach dem Behandeln

der Asche aus ganz ähnlichen, nur noch feineren

Partikelchen. Solange es nicht möglich ist, ein

völlig sicheres Reinigungsverfahren für Haare zum

Zweck der Bestimmung ihres Kieselsäuregehaltes

ausfindig zu machen, erscheint ihre Verarbeitung

in dieser Richtung aussichtslos. Schon bei einer

anderen Gelegenheit hatte ich den üblen Einfluss

des Staubes kennen zu lernen Gelegenheit gehabt.

Ich hatte wiederholt Fleisch von der hiesigen Ana

tomie zur Bearbeitung erhalten. Im Interesse des

Betriebes auf dem Secirsaal bekam ich regelmässig

am Ende der Woche die inzwischen gesammelten

Fleischabfälle. Es ist mir aber. trotz aller Sorgfalt

nie gelungen, einigermassen übereinstimmende Werthe

bei den Analysen zu erhalten. Wenn man bedenkt,

dass innerhalb einer Woche nicht unbetrüchtliche

Mengen von Staub auf die Fleischtheile sich nieder

senken können, erklärt sich die Verschiedenheit im

Ausfalls der Analysen leicht genug.

Die der Kieselsäurebestimmung in Epithelial

gebilden anhaftende Unsicherheit besteht also sicher.

Doch ist sie nicht gross genug, um behaupten zu

können, dass die Säure ihnen immer nur als Ver

unreinigung anhafte. Es sprechen dagegen meines

Erachtens die schon oben erwähnten Befunde von

Gorup-Besanez. Die bei ihnen betonte Beein

flussung der Kieselsäuremenge durch die Art der

Nahrung findet ihre Parallele in dem von mir in

Band 54 dieses Archivs mitgetheilten Befund über

den nach der Nahrung wechselnden Schwefelgehalt

im Fleisch verschiedener Thierarten.
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Ein Epithelialgebilde, dass mit Sicherheit frei I Bedeutung für den inneren Aufbau der Linse nicht

von iremdartigen Bestandtheilen erhalten werden l besitze. Aber woher soll man das grosse, zu derlei

kann, ist die Linse. Demgemäss habe ich Thier

linsen auf ihren Kieselsäuregehalt untersucht. Bei

der grossen Menge dazu nothwe'ndigen Materials

habe ich leider auf eine entsprechende Bestimmung

bei menschlichen Linsen verzichten müssen. Die

beiden Bestimmungen, die mit thierischen Linsen

ausgeführt wurden, folgen hier.

l.

Aus dem hiesigen Schlachthause bezog ich nach

und nach 400 Augen von Rindern, dazwischen

Kalbsaugen und etwa ein Dutzend Schweineaugen.

Dieselben wurden zusammen in der Weise ver

arbeitet, dass die Bulbuskapseln, die Linsen und

die Glaskörper, jedes für sich allein, getrocknet

und verascht wurden. Die Linsen ergaben hin

sichtlich ihres Kieselsäuregehaltes folgenden Werth:

a) Aschenbestimmung:

1,8226 g Linse gaben 0,0552 g Asche = 3.0286°/„.

2,1519 g „ „ 0,0638 g „ = 2,9048°/„.

Mittel: 2,9967°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

1,5789 g Asche gaben 0,0045 g SiO2 := 0,2850°‚’„.

Zu einer Controlbestirnmung der Kieselsäurezahl

langte die vorhande Asche nicht. Für 1 kg Trocken

substanz berechnet sich der Kieselsäuregehalt auf

0,0854 g.

‚2.

Der eben angeführte Versuch wurde noch ein

Mal wiederholt. Auch diesmal kamen wieder 400

Augen zur Verarbeitung, aber ausschliesslich solche

von Rindern.

a) Aschenbestimmung:

1,2409 g Linse gaben 0,0423 g Asche —: 3.40\‘8“„,.

1,0882 g „ „ 0,0371 g „ = 3,4093°/„.
Mittel: :;‚4091°/,.

b) Kieselsäurebestimmung:

2,4550 g Asche gaben 0,0050 g SiO, == 0,2036“/„.

Auch hier langte das Material nur zu einer Analyse.

Für ein Kilo Trockensubstanz berechnet sich der

Gehalt an Kieselsäure auf 0,0694 g.

Wenn man die beiden Analysen vergleicht, ins

besondere aber den Gehalt der Trockensubstanz

der Linsen an Kieselsäure, der für .das ganze Ge

webe das Wesenliche ist, so ergiebt sich, dass der

Unterschied zwischen beiden Bestimmungen nur

0,0160 g beträgt. Ich möchte diesen Punkt des

halb hervorheben, weil bei allen Versuchen, die

mit Geweben von Rindern ausgeführt werden,

immer der Einwand geltend gemacht werden kann,

dass bei diesen Graminivoren‚ die Nahrung den

 

 

Kieselsäuregehalt ganz allein bedinge, die Kiesel

säure nur so einfach abgelagert sei und eine weitere | liebst entspricht.

Versuchen nöthige Material beziehen. Mit Pferde

augen wäre es nicht anders gewesen. Das ideale

Material würden Augen von grösseren Raubthieren

liefern, der Bezug derselben in den nothwendigen

Mengen gehört aber, für mich wenigstens, zu den

Unmöglichkeiten. Die geringe Differenz zwischen

beiden Analysen spricht meines Erachtens ebenso

dafür, dass eine gewisse Gesetzmässigkeit vorliegt,

wie die Versuche von Gorup-Besanez. Es wäre

doch eine durch nichts erklärbare Erscheinung,

wenn diese annähernde Gleichheit des Gehaltes an

Kieselsäure je zwei Mal je 400 Linsen weiter nichts

zu bedeuten haben sollte wie das Endergebniss

einer einfachen Ablagerung eines für die Linse im

Uebrigen werthlosen Materiales.

Die Untersuchungen über den Gehalt an Kiesel

säure in Epithelialgebilden müssen weiter fortgesetzt

werden, um diese schwierige Frage zu einem bün

digen Ende zu führen. Will man die Sicherheit,

dass die Säure für den Aufbau und das Leben

der Epithelien nothwendig sei, auch nicht zugeben,

die hohe Wahrscheinlichkeit, dass es sich doch so

verhält, ist jedenfalls nicht zu leugnen.

Zum Schluss dieses Capitels noch einige An

gaben aus der älteren Literatur, das Verhalten der

Kieselsäure im Epithel unter pathologischen Ver

hältnissen betreffend. Schlossberger fand in

100 Theilen des in Wasser unlöslichen Theils der

Asche von Ichthyosisborken 29,6 Theile Kiesel

säure. Schmetzer erhielt im Laboratorium von

Gorupddesanez aus der Asche der Borken eines

exquisiten Falles von Pellagra bemerkbare Mengen

von Kieselsäure. Allerdings haftet diesen beiden

Angaben wieder der Uebelstand an, dass es mit

Sicherheit nicht zu sagen ist, dass nicht ein Theil

der erhaltenen Kieselsäure seine Anwesenheit rein

äusserliehen und damit zufälligen Ursachen ver

dankt. Diese Schwierigkeit ganz aus dem Wege

zu räumen, ist, wie meine Beobachtungen an den

Haaren von Thieren und Menschen ergeben haben,

nicht so leicht.

Die Kieselsäure im Bindegewebe.

Wie schon oben bemerkt, leiteten die Analysen

der thierischen Gewebe in ihren Ergebnissen auf

einen ganz bestimmten Weg der Untersuchung.

Es fand sich nämlich, dass die Gewebe, welche

besonders reich an Bindegewebe sind, auch hohe

Kieselsäurezahlen gaben. Ich bemerkte dies natür

lich nicht sogleich, will aber in den folgenden An

gaben die Analysen so auf einander folgen lassen,

dass ihr Ergebniss dem eben bemerkten Verhält

niss zwischen Bindegewebe und Kieselsäure mög

25°



3. Rindfleisch.

a) Aschenbestimmung:

1,6035 g Fleisch gaben 0,0841 g Asche — 5,2447°/„.

1,9473 8 „ „ 0‚1024 g „ =—- 5,25ss%.

Mittel: 5,2516“/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

4,4611 g Asche gaben 0,0015 g SiO, = 0,0336°‚’„.

3,6628 g „ „ ‚0013 g „ : 0,03557..

Mittel: 0.0346“/„.

1 kg Troekensubstanz enthält 0,0182 g Kieselsäure.

4. Rindfleisch.

a) Aschenbestimmung:

0,7493 g Fleisch gaben 0,0993 g Asche — 3,9103"/„.

0,7057 g „ „ 0.0277 g „ = 3.9253°.’0

Mittel: 3,9178"‚„.

b) Kieselsäurebestitnmung:

2,3476 g Asche gaben 0,0013 g SiO2 = 0,0554°/„.

3,5177 g „ „ 0,0015) g „ = 0,0535°/„. ‚

Mittel; 0,0545°/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0213 g Kieselsäure.

5. Rindfleisch.

a1 Aschenbestimmung:

0,8500 g Fleisch gaben 0,0428 g Asche : 5,0353 “/„.

0,8986 g „ „ 0,0452 g „ = 5,0300"/„.

Mittel: 5,0326°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

3,7100 g Asche gaben 0,0017 g Si0„ = 0,0458°‚-'„.

3,7329 g „ ‚. 0,0021 g „ = 0,0562°/„.

Mittel: 0,0510“/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0257 g Kieselsäure.

6. Rindfleisch.

a) Aschenbestimmung:

2,2733 g Fleisch gaben 0,1258 g Asche : 5,5338“/„.

2,1515 g „ „ 0,1195 g „ = 5,5543°/„.

Mittel: 5,5440°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

1,8583 g Asche gaben 0,0019 g SiO‚ = 0,1022“/„.

1,8809 g „ 090 „ = 0‚1063"/<‚)‚ ) "‘ g

Mittel; 0,1012°/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0578 g Kieselsäure.

7. Rindfleisch.

a)‘Aschenbestimmung:

2,4150 g Fleisch gaben 0,1267 g Asche : 5,2464 "/„.

2,1856 g „ „ 0,1145 g „ = 5,23ss0/0.

Mittel: 5,2426°/„

b) Kieselsäurebestirnmung:

3,1476 g Asche gaben 0,0059 g SiO., = 0,1874”/„.

2,7905 g „ „ 0,0012 g „ = 0,1502°/„.
Mittel: 0,1688"/„.

1 kg Trockensubstauz enthält 0,0885 g Kieselsäure.

Wie die Analysen ergeben, ist der Kieselsäure

gehalt in einem Kilo Trockensubstanz der verschie

denen Flcischproben nicht constant. Er schwankt

zwischen 0,0182 g und 0,0885 g. Die grösstc

Differenz beträgt mithin rund 0,07 g für den Kiesel

I
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säuregehalt. Rechnet man den Wassergehalt des

Rindfleisches rund zu 75 Proc., so entspricht 1 kg

'l‘rockensubstanz 4 kg frischen Fleisches. Es können

mithin ein Mal 4 kg frischen Fleisches 7 cg Kiesel

säure mehr enthalten als die gleiche Menge Fleisch

von einem anderen Thier derselben Art. Auf 1 kg

frischen Fleisches berechnet, stellt sich dieser Werth

dann auf 0,0175 g Kieselsäure. Die nächste Er

klärung für diesen Unterschied im Kieselsäure

gehalte der einzelnen Fleischsorten liefert unschwer

die Erwägung, dass bekanntermassen die Fütterung

der einzelnen, zum Schlachten kommenden Thiere

eine höchst verschiedene ist. Eine Sicherheit dar

über, womit die Thiere gefüttert waren, ist bei der

Art und Weise, wie sie auf dem Lande von den

Schlächtern zusammengekauft werden, nicht zu er

halten. Bedenkt man, dass die Asche der Grami

neen bis über 50 Proc. Kieselsäure enthalten kann,

so ist es klar, dass eine ausschliessliche Fütterung

mit solchen mehr Kieselsäure in die Gewebe ge

langen lassen wird wie eine solche mit Rübenabfall,

Kartoffeln oder dergl. Es ist ebenso selbstverständ

lich, dass eine weitere Ausdehnung der Unter

suchungen von Rindfleisch in der hier in Frage

kommenden Richtung auch noch stärkere Differenzen

liefern kann. Zunächst lehren unsere Analysen

also weiter nichts, als dass im Rindfleisch Kiesel

säure enthalten ist, und das würde in Anbetracht

des Kieselsäuregehaltes der Nahrung der Rinder

schliesslich nichts Auffallendes bieten.

8. Rinderaorta.

a) Aschenbestimmung:

2,1443 g Aorta gaben 0,0749 g Asche

2,2538 g „ „ 0,0776 g „

Mittel: 3,4680°/„.

b).Kieselsäurebestimmung:

3,0966 g Asche gaben 0,0080 g Si0, = 0,2583 “/„. <

3,81275 g „ „ 0,0119 g „ : 0,3109°/„.

Mittel: 0,2846 °/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0987 g Kieselsäure.

3,4929°/„

3,4431°/„.

9. Bulbuskapsel.

Das Material zu dieser Analyse stammte von

den Augen, deren Linsenanalyse unter Nr. 1 an

gegeben wordcn ist. Es sind also nicht ausschliess

lich Bulbuskapseln von Rinderaugen, sondern auch

einige von Schweine-Augen darunter mit verarbeitet.

a) Aschenbestimmung:

1,3052 g Bulbuskapsel gaben 0,0097 g Asche = 5,3409 °/„.

1,0940g „ ,. 0,0584 g „ = 5,3382°/„.

Mittel: 5,3305°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

2,6484 g Asche gaben 0,0069 g Si02 = 0,2607 °,’„.

2,1631 g „ - „ 0,0058 g „ —= 0,2681°,'„.

Mittel: 0,2644“„,.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,1412 g Kieselsäure.



10. Bulbuskapsel.

Wie in der vorigen so wurden auch in dieser ,

Analyse 400 Augen verarbeitet, diesmal aber aus

schliesslich solche von Rindern (vgl. Nr. 2).

a) Aschenbestimmung:

1,1780 g Bulbuskapsel gaben 0,0492 g Asche = 4,1766 °/„.

1,1069 g „ „ 0,04557; „ =4,1106°/„.
Mittel: 4,1430%.

b) Kieselsäurebestimmung:

2,7594 g Asche gaben 0,0056 g SiO2 = 0,2029°/„.

2,9426 g „ ‚. 0,0064 g „ = 0,2175°,“„.

Mittel: 0,2102 °/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0871 g Kieselsäure.

11. Rindersehnen.

Das Material zu dieser Bestimmung lieferten

Sehneri und Sehnenscheiden von Kälbern; das zu

den beiden folgenden stammte von älteren Thieren,

und zwar wurden in Bestimmung 12 nur Sehnen,

in 13 auch Schnenscheiden mit verarbeitet.

a) Aschenbestimmung:

1,4679 g Sehnen gaben 0,0466 g Asche = 3,1746°/„.

1,0689 g u v 8 u =Mittel: 3,1870°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

2,6097 g Asche gaben 0,0063 g SiO, = 0,2414°/„.

2,5344 g „ „ 0,0055 g „ = 0.217091,
Mittel: 0,2292°‚’„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0730 g Kieselsäure.

12. Rindersehnen.

a) Aschenbestimmung:

1,0986 g Sehnen gaben 0,0224 g Asche

1,4748 g „ „ 0,0299 g

Mittel: 2,03131“/„.

b) Kieselsäurebestirnmung:

2,1995 g Asche gaben 0,0120 g SiO, = 0,5456°'„.

2,9285 g „ „ 0,0173 g „ = 0,5907°/„. ‘

‘ Mittel: 0,5682“/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,1155 g Kieselsäure.

18. Rindersehnen.

a) Aschenbestimmung:

2,0389 °/„.

2,0274°/„.s‚

0,8917 g Sehnen gaben 0,0185 g Asche = 2,0747 °‚’„.

0,7035 g „ „ 0,0165 g „ = 2,0794°/„.

Mittel: 2,0770 0/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

1,4499 g Asche gaben 0,0098 g SiO, = 0,6759°/„.

2,7489 g „ „ 0,0178 g „ = 0,6475°/,.

Mittel: 0,6017“/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,1374 g Kieselsäure.

Die Kieselsäurewerthe der beiden letzten Ana

lysen liegen deutlich höher wie die der ersten,

deren Material von jüngeren Thieren herrührte.

Man kann versucht sein, hier eine Parallele zu

finden zu den Beobachtungnn von Gorup- Besanez, ‘

wonach die Federn älterer Vögel reicher an Kiesel

säure waren als die junger Individuen.

->

211770 g „

14. Glaskörper.

Die Glaskörper rührten von denselben Augen

lher, wie sie zu den Kieselsäurebestimmungen in

l der Linse und der Bulbuskapsel benutzt waren.

Beide Male sind auch hier je 400 Glaskörper ver

arbeitet. Die Ausbeute an Asche war bei der

zweiten Analyse so gering, dass nur eine Kiesel

säurebestimmung möglich war.

a) Aschenbestimmung:

3210 g Glaskörper gaben 0,7644 g Asche = 32,8916“/„.

n 8 „ = 0/o.

Mittel: 32,9455 0/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

3,1377 g Asche gaben 0,0055 g Si0.z : 0,1753 0/„.

3,6695 g „ „ 0,0005 g „ = 0,17710/0.
Mittel: 0,1702"/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,5805 g Kieselsäure.

15. Glaskörper.

a) Aschenbestimmung:

1,1725 g Glaskörper gaben 0,4794 g Asche = 40,8896 °/„.

1,0657g „ „ 0,4360g „ =40,9121°/„.
Mittel: 40,901_9°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

5,4774 g Asche gaben 01078 g Si0._‚ = 0,1424°/„.

1 kg Trockensnbstanz enthält 0,5824 g Kieselsäure.

Die bisher mitgetheilten Analysen zeigen zwar

mit genügender Deutlichkeit, dass der Kieselsäure

gehalt in der Trockensubstanz mit deren Zunahme

. an bindegewebigem Material ansteigt. Doch lässt

‘ sich immer noch der Einwand erheben, dass es sich

gleichwohl nur um eine einfache Ablagerung der

Säure in irgendwelcher Form in den Geweben ge

handelt habe. Um zu noch grösserer Sicherheit zu

gelangen, wurden noch zwei weitere Analysen aus

geführt. Der leitende Gedanke dabei war dieser:

Handelt es sich nur um einfache Ablagerung, so

mussten die Leber oder die Milz in ihrer eigenb

lichen Substanz mehr Kieselsäure enthalten wie in

der Kapsel. Die Leber erschien für meine Ver

suche weniger geeignet, da ihre Kapsel einmal

ziemlich dünn ist und sich zudem schwerer ab

präpariren lässt wie die ungleich derbere Milz

kapsel. Diese kann schon durch einfaches Ab

schaben der anhaftenden Pulpareste hinlänglich ge

, reinigt werden. Es wurden also zwei Mal je vier

l Rindermilzen in der Weise verarbeitet, dass ihre

l Pulpa gut durch einander gemischt für sich zur

lBestimmung der Kieselsäure benutzt wurde und

l

l

 

ebenso die vier dabei resultirenden Kapseln. Leider

lässt sich aus der Pulpa das Bindegewebsgeriist

nicht entfernen; wurden aber trotzdem die Difl‘e

renzen zwischen Pulpa und Kapsel deutlich, so

konnte es sich nicht mehr ausschliesslich um eine

einfache Ansammlung der Kieselsäure in der Milz

allein handeln, — sie musste in einer gewissen
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engen Beziehung zu ihrem bindegewebigen Antheil

stehen, der durch die Kapsel am besten repräsentirt f

wurde.

16. Milzkapsel.

a) Aschenbestimmun g:

1,6020g Milzkapsel gaben 0,0825 g Asche : — 4,8732 °/„.

1,73305; „ „ 0,0850g „ = 4,9048°/„.

Mittel; 4,8890“,'„. ,

b) Kieselsäurebcstimmuug:

2,5000 g Asche gaben 0,0094 g SiO‚ = 0,3752 0/0

2,7700 g „ „ 0,0127 g „ = 0,4584°/„

Mittel: 0,4168°/„.

l kg Trockensubstanz enthält 0,2038 g Kieselsäure.

17. Milzpulpa.

a) Aschenbestimmung:

 

“2,7774 g Milzpulpn gaben 0,2472 g Asche = 8,9004"/„.

2,7970 g „ „ 0,2454 g „ = s‚7n'‚9"/„. '

Mittel: 8,8356°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

4.1725 g Asche gaben 0,0064 g SiO‚ = 0,1534°/„.

3,3792 g „ 00073 „ = 0,2160°/„.
Mittel: 0,1847 u/„.

l kg Trockensubstunz enthält 0,1632 g Kieselsäure.

18. Milzkapsel.

a) Aschenbestimmung: \

1,3384 g Milzkapsel gaben 0,0474 g Asche = 3,4894 °/„.

l‚‘H-l‘2g „ „ 0,0362g =3,4668“/„.

Mittel: 3,4781“/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

1,4172 g Asche gaben 0,0073 g SiO2 = 0,5151°/„.

1,6466 g „ „ 0,0078 g „ = 0,4737°/,.

Mittel: 0,4944°/,

1 kg Trockensubstanz enthält 0,1720 g Kieselsäure.

19. Milzpulpa.

a) Aschenbestimmung:

"2,0706 g- Milzpulpa gaben 0,1979 g Asche : 9,5162 °‚’„

2,1s62g „ ‚. 0,20m g „ = 9,4959°/„

Mittel: 9,5060°/„.

b) Kieselsäureibestimmung:

5,3702 g Asche gaben 0,0174 g Si02 = 0,1376°/„.

5,1947 g „ „ 00077 g „ = 0,1482°/„.
Mittel: 0,1429°/„.

1 kg Trockensubstan_z enthält 0,1358 g Kieselsäure.

Der Unterschied im Kieselsäuregehalt der Milz

pulpa und der Milzkapsel stellt sich in beiden Be

stimmungen auf annähernd 4 cg zu Gunsten der

Kapsel. (Schluss folgt.)

Aus Baden.

Am Sonntag, den 12. Mai, fand die auf Ende

April anberaumt gewesene Conferenz badischer ho

möopathischer Aerzte in l’forzheim (Colosseum) statt.

Anwesend waren Schwarz-Baden, das Pforzheimer

Trios, Kirn‚ Layer und Robert und Cramer-Karls

 

 

ruhe. Als willkommener Gast gesellte sich auf

einige Stunden Herr Dr. Boeckh-Ichenhcim b. Lahr

‘ hinzu.

Kurz nach Eröffnung der Sitzung durch Schwarz

erbat Berichterstatter sich das Wort, um den Vor

sitzenden im Namen des badischen Collegiums von

Herzen zu beglückwünschen zu seiner Ernennung

zum Leibarzt des Altreichskanzlers Fürsten Hohen

lohe und zum fürstlichen Hofrath. Angesichts des

übelwollenden Verhaltens von Behörden und hoch

stehenden Persönlichkeiten in Baden der Homöo—

pathie gegenüber, werde man es dem Altreichs

kanzler nicht vergessen, dass er einen der Unseren

über das Niveau gewöhnlicher Sterblicher heraus

hob und so der Homöopathie ein königlich be

. glanhigtes Relief -— gerade in Baden verschaffte.

Das Sonnenlicht dieser Ehrung strahle auch

uns an und auch wir nehmen daran theil im Namen

der uns Alle verbindenden Lehre Hahnemann's.

Nicht fürchten wir, dass hofräthlicher Nimbus

unseren Collagen uns fernrücken werde und wün

schen ihm und uns, dass er noch lange der ge
l

, schickte und collegiale Leiter unserer Conferenzen

sein möge.

Schwarz erwiderte dankend auf unsere Glück

‘ wünsche und wollte die Ehre nicht für sich, son

dern nur für die Homöopathie und den Ort, an

dem er dem Reichskanzler begegnete, in Anspruch

nehmen. „Ein jeder von Ihnen, der an meiner

Stelle sich befunden, wäre selbst dasselbe wie ich.“

Niemals werde er für den Kreis der Collegen

etwas Anderes als der Collage sein, und er bäte

um Verzicht auf diesen Titel unsererseits.

Der Altreichskanzler hatte den Collegen Schwarz

mit der Ernennung zum Hofrath und Leibarzt am

Hochzeitstage seiner Tochter überrascht.

Der wissenschaftliche Theil des Abends wurde

durch eine vorläufige Bemerkung Schwarz’s er

öffnet, wonach er sich im Anschluss an eine Arbeit

Ide’s (Stettin) „über die Zeiten der Arzneien“ da

mit beschäftige, von sämmtlichen Arzneien die

Zeiten der besten Wirkung festzulegen, sowie die

Zeiten nicht besonders notirter Wirkungen. Er

nehme an, dass es genügen müsse, er. mit einer

einzigen Gabe des Simillimum zu der Zeit seiner

schwächsten Wirkung die ausgiebigste Wirkung zur

Individualzeit des Mittels zu erzielen, auch in acuten

Fällen. Er wolle diesen Gedanken weiter ver

folgen. Derselbe fand viel Interesse in Collegio.

Alsdann kam Kirn mit einem Referat über die

hygienische Bedeutung des Zuckers als Nahrungs

mittel an der Hand einer Arbeit von Prof. Bunga

Basel. In seiner Schrift: „Der wachsende Zucker

consum und seine Gefahren“ tritt Bunge in Gegen

satz zu der modernen Auffassung des Zuckers als

„Muskelmittel“.
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Die seitherige Anschauung über den Zucker

war die:

Zucker ist als Nährstoff in kurzer Zeit ver

dauungsfcrtig, kräftigt insbesondere die Muskeln,

schützt bei starker Arbeit vor Ermüdung und ver

hindert bei sehmaler Kost die Gewichtsabnahme.

Beim Manöver gab man der einen Gruppe Sol

daten 10—12 Stück Zucker, die anders Gruppe

erhielt keinen. Die erste Gruppe hielt Anstrengungen

besser aus und wurde von Strapazen so wenig an

gegriffen, dass sie sogar noch an Körpergewicht

zunahmen. Prof. Leyden’s Ausspruch: „sehr nahr

haft und für Kranke sehr zuträglich“ ist ja in

jedem Tageblatt zu lesen. Stabsarzt Dr. Schum

burg in Berlin fand, dass die Darrsichuug schon

von 30 g Zucker die Leistungsfähigkeit ermüdeter

Muskeln erhöht und dass der Zucker ein schnell

zur Wirkung gelangendes wirkliches Muskelnahrungs

mittel ist, das auch durch Beeinflussung des Nerven

systems das Müdigkeitsgefühl zu überwinden Ver

mag. Dies die bisherige Anschauung. Diese wird

nun neuerdings wesentlich modificirt dadurch, dass

der Professor der (chemischen) Physiologie in Basel,

Bange, den Genuss des reinen Zuckers rertt‘i1fl

und alle guten Eigenschaften nur dem Zucker der

Früchte zuschreibt.

Der wachsende Zuckerconsum und seine

Gefahren.

Von Prof. Bange.

Zucker ist das billigste Nahrungsmittel, billiger

als Brod und Kartoffel, wenn man die Galerien

werthe vergleicht. Billiger als mit Zucker kann

man die Menschen nicht. satt machen. Dement

sprechend steigt der Zuckerconsum beständig. In

England z. B. ist der Consum von 1850—1890

von 14 kg pro Kopf und Jahr auf 36 kg ge

stiegen. Isl das gut? Wenn das berechtigte Ver

langen nach Zucker durch den Genuss natürlicher

Nahrungsmittel, zuckerreicher Früchte befriedigt;

wird, so führt das zur Erhaltung der Gesundheit.

Wenn man dagegen zu unnatürlichen Nahrungs

mitteln greift, zu einem mit künstlichen Mitteln

dargestellten chemischen Individuum, zum reinen

Zucker, so bleibt das nicht ohne nachtheilige Folgen

für die Gesundheit.

rungsmittel sind Gemenge einer ganzen Reihe che

mischer Individuen. Unter diesen sind bekanntlich

die wichtigsten, welche in keinem Nahrungsmittel

ganz fehlen: die Eiweissstofl'e, die Fette, die Kohle

hydrate und gewisse Salze.

allen diesen unentbehrlichen Stoffen einen einzigen

herausgreift, ihn chemisch isolirt und geniesst, so

werden dem Organismus kleine Mengen der anderen

unentbehrlichen Nahrungsstofl‘e zugeführt. Die Menge

von Albumin und Fett in den zuckerreichen Früchten

Alle unsere natürlichen Nah- _

Wenn man nun aus 1

i ist nicht bedeutend und kann leicht ersetzt werden

ldurch eine kleine Menge animalischer Nahrung.

i Dagegen ist der Ausfall an unorganischen Salzen

ein sehr bedenklicher, insbesondere der Ausfall an

Kalk und Eisen, an denen unsere Nahrung ohne

hin schon viel zu arm ist.

Auf 100 g 'I‘rockensnbstanz

kommen

Milligr. Kalk Milligr. Fs

Zucker 0 0

Honig 6,7 1,2

Rindfleisch 29 17

\Veissbrod 46 1,5

Trauben 60 5,6

Grahambrod 77 5,6

Birnen 95 2,0

Kartofl'eln 100 6,4

Datteln 108 2,1

Hühnereiweiss 130 0

Erbsen 137 6,4

Pflaumen 166 2,8

Frauenmileh 243 3,1

Eidotter 380 10—‘24

Feigen 400 4,0

Erdbeeren 483 8,6

Kuhmilclr 1510 2,3

Zucker enthält keinen Kalk und kein Eisen.

Die Gefahr einer ungenügenden Zufuhr von

Kalksalzen und Eisen ist besonders gross beim

wachsenden Organismus, beim Kinds und beim

Weibe zur Zeit der Gravidiläl und Lactalion. Man

gebe den Kindern reife Trauben, Feigen, Datteln,

Birnen ctc.‚ welche, frisch oder getroeknet, das

ganze Jahr zu haben sind, mrtziche ihnen aber mög

lichst gare: alle Zzwkerwaarwz, Bonbons, Confecl etc.

Es ist ein weitverbreiteter Volksglaube, dass der

Zucker die Zähne schlecht mache. Dies liegt jeden

falls daran, dass in Folge der Sättigung mit Zucker

weniger Vegetabilien. genossen werden, welche uns

die Kalhsalze zur Ernährung der Zähne zuführen.

Wenn Kinder mit Condilorwaaren gg/i2tlerl werden,

so werden sie blutarm ans dermelben Grunde.

NB. Während der Lactatiou muss eine Frau

ihrem l/'.,jährigen Säugling täglich 1 Liter Milch

i abgeben. 1 Liter Frauenmilch enthält 240 Milli

i gramm Kalk. Wenn die Frau mit Vorliebe Fleisch,

Weissbrod und Zucker verzehrt, wo soll sie dann den

j Kalk hernehmen? Sie muss ihn den eigenen Knochen

entnehmen. Jeder Zahnarzt weiss, dass die Zähne

der Frauen während der Lactution durch KuUc

verlas! weich werden. ‘

Was vom Zucker gilt, gilt ferner von allen

sogen. Nahrungsprüparaten, welche jetzt so reich

lich in den Apotheken feilgeboten werden: Eiweiss

präparate, Pepton, Tropen, Plasmon, Hämatogen etc.

Man lasse sich durch die dreislc lteclame nicht irre

leiten. Solange unsere Kenntnisse über die Vor

gänge der Ernährung noch so dürftig und lücken

, haft sind, können wir ganz sicher sein, dass wir

 



200

Missgrifl'e begehen werden, wenn wir die Natur‘

meistern wollen und statt der uns von der [Vater

gebotenen Nahrungsgemenge chemische Präparate und

und isolirte chemische Individuen aufnehmen. lilan be- ‘

ziehe seine 1Vahrung vom Landwirt/t, vom Gärtner und

nicht aus der Apotheke und den chemischen Fabriken.

Man besteure den Zucker möglichst hoch und be

seitige alle Zölle auf die Eiu_/’uhr von SüffM01t161l.

Man bejördere mit allen Mitteln den Gartenbau und

die Obstcultur.

Hinweis auf Rhachitis, Diabetes, es genügt

nicht, Medicamente zu geben. Die ganze Ernährung

muss rationeller werden. Gährungskatarrhe des

Magens und Darmes.

Die Gedanken Bunge’s fanden viel Beifall bei

den Anwesenden; den tonisirenden Einfluss des

reinen Zuckers konnte Cramer bestätigen durch die

Angabe eines Dolomiten-Kraxlers, wonach derselbe

bereits elf Minuten nach Einverleibung des Zuckers

den Kraftzuwachs constatiren konnte. Aehnlich,

noch mehr für Bunge sprechend, erzählte Boeckh

von einem anderen Sportsmann, dass er auf seine

Bergtouren gedörrte Mirabellen mitnehme. Eine

ausgesprochene tonisirende Wirkung beobachtete

Cramer an sich selbst von dem fast täglichen Ge

nusse eines Apfels unterwegs, eine halbe bis ganze

Stunde vor dem Mittagessen. Die entmineralisirende

Wirkung einer überreichen Zuckernahrung führte

Schwarz auf die ausmergelnde Wirkung chemisch

reinen, d. h. kalkarmen oder kalkfreien Wassers.

Er erinnerte an die Methode einiger Aerzte, adi

positas mit destillirtem Wasser zu heilen. Ein ge

sundes Trinkwasser setze einen gewissen Kalkgehalt,

eine gewisse „Härte“ voraus. Ein gesunder Mensch,

der also ein hohes specifisches Gewicht (Mineral

salze) hat, vertrage viel mehr Wasser, als einer,

der nicht viel zuzusetzen hat.

Kirn befürwortet den regelmässigen Genuss von

Obst anstatt des reinen Zuckers, und die Zunahme

eines von Cramer erwähnten Patienten an Kraft

und Gewicht seit einem reichlichen Zuckerconsum

erklärt Kiru und mit ihm Schwarz an der Hand

von Bunge’s Anschauung durch den gleichzeitigen

täglich zweimaligen Genuss von saurer Milch und

Honig.

Darnach kam Robert auf das Tuberculin Koch

zu sprechen. Er fand, dass dasselbe weniger bei

reducirten Phthisikern als nach gehobener Ernährung

wirke und giebt es nur in der 2000. Potenz

(Mggsch.). Boeckh wurde selbst von Darmtuber

kulosc durch eine Tub.-Seruminjection geheilt. R0

bert repetirt die Dosis erst bei wieder eintretender

Verschlimmerung.

Cramer legte dann noch eine Reihe Von kurzen

Krankengeschichten vor, die man thcils als Ver

giftung, theils als unfreiwillige Arzneiprüfung be

l
 

l den Waden.

zeichnen konnte. Es war interessant, die zweifel

lose Arzneidiagnose aus den 10 Protokollen fest

zustellen. Das betrefl'ende Referat folgt nach seiner

Vervollständigung in anamnestischer Hinsicht nach.

So verschwand die Zeit, trotz mangelnden festen

Progammes, viel zu schnell und wohl nicht frucht

los, unter belebender Anregung von allen Seiten,

weil Jeder etwas gab und am grossen Ganzen An

theil nahm.

Anfang Juli wollen wir Collegen uns mit un

seren Frauen in Baden-Baden — zu weniger wissen

schaftlichen Zwecken — wieder treffen.

Karlsruhe, den 14. Mai 1901.

Dr. med. T. Cramer.

Eupion bei Wadenkrämpfen.

Von Dr. Sam. van den Berghe.

Eine klinische und pathogenetifi?lh

comparative Studie.

Eupion, C“H“, ist ein flüchtiges Oel, ein Pro

duct der vegetabilischen Kohle. Dieser Stoff wurde

von Reichenbach bei der Destillation der Steinkohle,

sowie auch animalischer Substanzen und im Dippel'

schon Oel entdeckt. Es ist flüssig selbst bei 20“ C.‚

farblos, durchsichtig, geruchlos; auf dem Papier

macht es einen bald verschwindenden Fleck; bei

1960 siedet es, entzündet sich bei Annährung an

einen glühenden Körper und brennt mittels eines

Dochtes ohne Russ. Alkohol, Aether und Essenzen

lösen es auf. ‚

Dr. Wahle, dem wir die Pathogenese von Kreosot

verdanken, hat zur Kenntniss von der Wirkung

dieses Medicaments auf den gesunden Menschen

am meisten beigetragen. —— Eine Prüfung von

Eupion findet sich in der Encyclopädie der Materia

medica para von T. F. Allen. Hieraus hat Verf.

seine Kenntniss von diesem schätzbaren Mittel ge

schöpft, das ihm einige bemerkenswerthe Heilerfolge

geliefert hat. »

1. Ein 62jlhriger Mann, von trockner, gieb

tischer Constitution, seit Jahren in Behandlung

wegen einer chronischen Pneumonie mit einer Ca

verne an der Basis der rechten Lunge, hinten, be

klagte sich, dass er alle Nächte mehrmals aus dem

Bette aufstehen muss wegen heftiger Krämpfe in

Diese Anfälle waren äusserst schmerz

haft und verschwanden nur nach Reibungen an

der schmerzhaften Stelle, und wenn er eine Zeit

lang im Zimmer umhergewandert war. Sein krank

hafter Zustand wurde hierdurch, besonders durch

die dadurch veranlasste Schlaflosigkeit, gesteigert

‘ und war Pat. seit mehreren Wochen sehr übel daran.
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Verordnung. Eupion 30. Dil., 10 Globuli, wurde l

in 6 Esslöfl‘el Wasser gelöst, wovon er Morgens,

Mittags und Abends 1 Esslöfl'el voll einnahm. Von

der ersten Nacht an blieben die lVadenkrämpfe

weg; der Schlaf wurde und blieb dann ungestört;

der allgemeine Zustand besserte sich darnach er

heblich, so dass der Kranke bis zu seinem 75. Jahre ‘

fortlebte, zwar immer hustend und auswerfend, aber l

ohne jene Wadenkrä'unpt'e. Er starb sodann an:

einer in Folge Erkältung zugezogenen Blasen-l

entzündung.

2. Ein 42jähriger Mann, Asthmatiker, mit rothem

Haar, mager, der mehrere Gichtanfälle in den Glie

dern gehabt, von denen einige aber sich auf Lungen

und Herz geworfen hatten, klagte über nächtliche,

sehr schmerzhafte Wadenkrämpfe. Diese zwangen

den Kranken, das Bett schleunig zu verlassen,

die Waden zusammenzudrücken, die Schenkel zu

frottiren und umherzuwandern, ehe er sich wieder

niederlegen konnte. Da sie manchmal sich in einer

Nacht mehrmals wiederholten, so raubten sie ihm

gänzlich den Schlaf, und er fürchtete diese Anfälle

ebenso sehr wie die schmerzhaftesten Gichtattacken.

Die Verordnung von Eupion 30. in gleicher

Weise wie im vorigen Falle führte schon am fol

genden Tage Heilung, die dann auch eine dauernde

war.

Bemerkenswerth ist, dass Sulphur 200., das

dem Kranken seine asthmatischen Zufälle wie durch,

einen Zauber hob, absolut keinen Einfluss auf jene

Wadenkriimpfe ausübte. ‚

3. Frau B„ 50 Jahre alt, vollblütig und sonst

gesund, hatte Schmerzen im unteren Theil des

Rückens, die sich bei Nacht steigerten. Die Menses

waren seit mehreren Monaten ausgeblieben. Sie

bekam Aconit 30. Der Schmerz verschwand bald,

kam aber nach mehreren Tagen wieder. Jetzt ge

sellten sich dazu sehr schmerzhafte Krämpfe in den

Untergliedern bei Nacht. Diese Krämpfe fingen

von der Lendengegend an und breiteten sich in

den unteren Extremitäten aus bis zur Fusssohle

hin, indem sie die Waden ganz besonders befielen.

Reiben und Umhergehen thateu auch bei diesem ‘

Anfällen, die sich bisweilen zwei, ja drei Mal in

einer Nacht wiederholten, gut.

Eupion 30., wie oben angewendet, beseitigte

vom folgenden Tage an die Schmerzen im Rücken,

sowie die schmerzhaften Krämpfe.

4. Ein 2ljähriges Fräulein, lyrnphatisch, kam l

zum Autor am 20. März 1895. Seit drei Monatenhatte sie Magen- und Unterleibsschmerzen, zumal ,

nach den Mahlzeiten. Diese Schmerzen strahlten

nach dem Rücken aus. Pat., aus einer schwind- l

süchtigen Familie, bekam die Regel gewöhnlich

verspätet; der Puls war schwach. Bei Nacht littl

sie ausserdem an sehr heftigen Schmerzen in den

l

l
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Untergliedern, besonders in den Waden, so dass sie

3-4 Mal aufstehen, sich die Beine reiben und

umhergehen musste.

Eupion 30. Dil., 5 Globuli in 3 Esslöfl'el Wasser,

3 Mal täglich 1 Löti‘el voll, 2 Tage lang, beseitigte

diese krankhaften Erscheinungen schnell.

Am 20. Mai stellte sich aber ein Recidiv ein.

Ausser obigen Symptomen zeigte sich Verschleimung

Appetitlosigkeit, Flatulenz und Schlaflosigkeit.

Eupion 30. rep.

Am 6. Juni status idem, nur sind die Kolik

anfälle stärker. Veratr. album 30.

Am 13. Juni nicht besser; nebst dem Schleim

spucken noch Erbrechen der Speisen, die Füsse

trotz der Sommerhitze kalt, Schmerzen im untern

Rücken, Nachtschweisse.

Verf. gab wieder Eupion 30., wirkte wieder

wie beim ersten Mal und brachte in mehreren

Tagen Heilung.

Um den Werth des Mittels besser schätzen zu

können, scheint es dem Verf. nützlich, die Wir

kungen von Eupion in ihren Hauptlinien zusammen

zustellen.

Kopf. Schwere des Kopfes, am Morgen he

sonders stark, gebessert von Druck und Ruhe. Slir-he

im Ifinterhaupte; Schwindelanfälle, schlimmer beim

Sitzen im Bette. '

Stiche im Kopf während der Regelzeit.

Augen. Jucken an der Lidbindehaut, beson

ders am Morgen. Oedem der Lider; Thränenfliessen

in der freien Luft und in der Tageshelle.

Nase. Nasenbluten. Niesen Morgens und Abends.

fllund und Hals. Mund teigig, Schleimansamrn

lung im Halse, Morgens.

Zähne. Reissen in den Zähnen Morgens, beim

Essen heisser Suppe, schlimmer beim Niederlegen

und Aufstehen.

Gesicht. Gesichtshitze Nachmittags bis gegen

den Abend; Hitzanwandlungen beim Aufsein.

Magen. Beim Aufstehen Brechiibelkeit. Sond

brennen nach dem Essen. Galliges Erbrechen.

Bauch. Schmerzen entzündlicher Art, schlimmer

vom Husten, Niesen, Schneutzen, selbst wenn sie

die Beine über einander legt. — Die Bauch

' schmerzen bessern sich durch Ruhe und Vornüber

beugen. -— Unterleibskrämpfe, besser beim Liegen

auf dem Rauche. — Weh in der Leistengegend in

der Ruhe.

Urin. Häufiger Harndrang mit geringem Ab

gange. —— Urinentlecrungen häufig und reichlich. ——

Urin braungefärbt, mehrere Tage vor der Regel.

Kehlkopf. Husten und Kitzel an der rechten

Seite des Kehlkopfs erregte einen fortwährenden

Husten mit erschwertem Athem, der erst nach Ans,

wurf eines weissen, geschmacklosen Schleims nach

liess.

26
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Husten trocken. erstickend, mit Schmerz in der

linken Seite, jeden Winter wiederkehrend. — Husten l

Tag und Nacht mit Kitzel in der Brust, mit einem

dicken, gelblichen, nach faulen Eiern schmeckenden

Auswurf.

Bei einem 54jährigen Mann, der seit 15 Jahren

an der rechten Innenseite des Kehlkopfs eine bohnen

grosse Stelle mit geschwürigen Schmerzen hatte,

brachte Eupion Heilung.

Brust. Druckgefühl in der Brust beim Athmen.

Schmerzhafte Punkte in der Brust. —— Schmerzen

unter der Mamma, schlimmer vom Liegen, Athmen

und Gehen.

Herz. Heftiges Herzklopfen eine Stunde vor

Eintritt der Regel, das mit dem menstruellen Aus

fluss aufhörte.

Geschlechtsorgane. Jucken in den Geschlechts

theilen, besonders Abends, mit Schmerz im Brust

bein, als ob dieses wund wäre; dieser Schmerz ist

schlimmer bei Berührung und bei Bewegungen im

Bette. ä Die Regel kommt zu früh und stark.

Dabei Stiche im Kopf. — Regel aussetzend, mit

Schmerzen im Unterbauche ‘oder im Kopf; alle

diese Symptome verschwanden jedes Mal, sobald

der Menstrualtluss wieder erschien. Weissfluss dick,

gelb, acht Tage nach der Regel, begleitet von

Mattigkeit, Abmagerung, lanzinirenden Schmerzen in

den Fusssohlen beim Gehen und Zittern des ganzen

Körpers, mehrere Tage lang. — Weissfluss be

gleitet von Lendenwehf hört dieses auf, so tritt

plötzlich der Ausfluss wieder mit stechenden Schmer

zen in der Stirn ein. —— Eine junge Frau, die seit

1 9 Wochen nicht menstruirt gewesen, nahm Eupion 9;

nach 24 Stunden starke Schmerzen vom Kreuz

bein ausgehend (wie Treibwehen); diese wieder

holten sich zeitweise; nach 24 Stunden war wieder

Alles in Ordnung und in der darauffolgenden Nacht

trat der Menstrualfluss ohne weitere Beschwerden

ein. —

Rücken. Schmerzen im Rücken, schlimmer von

Bewegung, im unteren Theile desselben, besser vom

Rückwärtsbiegen, oder wenn man den Rücken

gegen einen Gegenstand anlehnt. Reissen, schlimmer

während der Bewegung, vor oder beim Eintritt der

Regel. Die Schmerzen erstrecken sich bisweilen

bis ins Becken; das Kreuzbein ist schmerzhaft, als

ob es zerbrochen wäre.

Glieder. Schmerzen im Schulterblatt, schlimmer

Morgens. Steche_n im rechten Delta-Muskel, so dass

er keine Kraft im Arme hat. Stechen im Vorder

arm, den Händen und Fingern, gefolgt von Be

täubung. Krämpfe in den Muskeln des rechten Armes.

Reissende und schiessende Schmerzen von den

Nieren nach den Schenkeln und Beinen bis in die

Zehen, die sich aber auch nach dem Unterleib inForm von wehenartigen Schmerzen erstrecken, ver- l

lbunden mit häufigem, aber vergeblichem Stuhl

drange (nach 24 Stunden); nach 24stündigem W6ll

l erscheint die Regel in reichlicher Menge, die Lum

ba.go verschwand, aber die Schenkelschmerzcn blieben

bis zum Niederlegen ins Bett; während dieser Zeit

verspürte sie reissende Schmerzen in der linken

Gesichtsseite. — Schwere in den Schenkeln; Spann

schmerz in denselben, als ob die Haut und Mus

keln zu kurz wären. An der Hinterseite der

Schenkel (vom Schenkelhalse bis zur Kniekehle)

eine schmerzhafte Empfindung, als ob die Muskeln

vom Knochen gerissen wären, als ob der Knochen

selbst ergrifl'en wäre, —— hauptsächlich beim Steigen,

beim Bücken und Sitzen. In Folge heftiger Krämpfe

in den Waden muss sie das Bett drei bis vier Mal

Nachts verlassen und 15—30 Minuten herumgehen.

Gleichzeitig sind die Zehen zusammengezogen. —

Reissender Schmerz in der rechten Wade; die Mua

keln. sind wie durch einen Krampf schmerzhaft con

trahirt (nach 5 Stunden). In den Fußsohlen eine

Empfimlng, als ob sie auf Nadeln ginge; die

Waden.whmerzen hören durch Druck auf.

Eupion hat, wie wir festgestellt haben, eine be

stimmte Beziehung zu gewissen Nerven, besonders

zu denen der Extremitäten. Verf. sieht es als e'in

specifisches Mittel für gewisse sc/uncrth/‘te, nächt

liche lecn/m'imp/e an. Seine Wirkung ist auch

auf die Brust und die weiblichen Geschlechtstheile

gerichtet und giebt uns gutgezeichnete praktische

Indicationen. — Doch ist es für den homöopathb

schen Arzt nöthig, durch Vergleich mit: anderen

Mitteln, welche auch solche Wadenkrämpfe hervor

bringen, seine eigenthümliche Stellung zu difl'e

renzen.

Die Wadenkrämpt'e sind meist sympathischen

Ursprungs: sie zeigen sich sehr häufig im Gefolge

schwerer gastro-intestinaler Erkrankungen, unter

denen die Cholera obenan steht; dann entsprechen

sie folgenden Mitteln: Ars., Camph., Garbo veg.‚

Cocculus, Crotalus, Cupr. met., Iris versic., Jatropa,

Met‘c. corros., Osmia acid., Podophyllum, Secale

corn., Sulphur und Veratr. album.

Sie können aber auch zu Brustafl'ectionen in

einem sympathischen Verhältniss stehen und finden

dann ihr Simile in: Ars., Bryonia, Calc. e., Cham.,

Eupion, Kreosot, Lycop., Natr. carb., Nitr. acid.,

Sulph. etc.

Bisweilen besteht eine deutliche Correlation mit

Gebärmutterstörungen, wo dann Mittel wie Cham.,

Eupion, Krcosot, Magn. carb., Magn. man, Nux

j vom, See. corn., Sepia, Veratr. alb. ihre Stelle finden

‘ werden.

Andere Male hängen sie von einer Störung des

Kreislaufs, einem varicösen Zustand der Extremi

täten ab, und dann sind Caust., Hamam. virgin.,

Graph, Lycop., Plumb.‚ Pulsat. am Platze.
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Schliesslich können diese Wadenkrämpfe idio

pathisch sein, hervorgerufen durch directe Reizung

eines Nerven, resp. seiner ihm zugehörigen Muskel,

sei es durch Druck oder infolge von Ermüdung. —

Da werden die durch Compression der Sacral

Nerven erregten Krämpfe ihr Heilmittel unter

solchen finden, die auf die Beckenorgane wirken;

die Muskelkrämpfe in Folge eines übermässigen

Marsches oder Tanzes können z. B. Rhus oder

Silicea erfordern.

Eupz'on, das eine specifische Wirkung auf die

weiblichen Geschlechtsorgane und auf die Brust

ausübt, wird den Muskelkrämpfen entsprechen, die

mit Symptomen, welche diese Organe liefern, ver

gcsellschaftet sind.

Wir können sie also von unserer differentiellen

Diagnostik der Mittel ausschliessen, bei denen der

Wadenkrampf idiopathisch oder von gastrischen

intestinalen Störungen und Varicen abhängig ist,

um uns nur mit den Mitteln zu befassen, die

Wadenkrämpfe in Verbindung mit Gebärmutter

und Brust-Symptomen aufweisen.

Ebenso können wir die Mittel ausschliessen, bei

denen die Wadenkrämpfe sich bei Tage während

der Ruhe zeigen wie bei Rhus tox.‚ Valeriana, sei .

es beim Ausstrecken des Beins wie beim Stiefel

anziehen, was bei Hyoscyamus vorkommt, oder

beim Aufrechtstehen wie bei Euphrasia, Ferrum,

oder beim Gehen und Spazieren wie bei Anacar

dium, Antim. tart., Calc. phosph., Cann. sativ., Dul—

camara, Lact. vir., Lycop., Nitri acid., Sepia, Sul

phur; oder beim Uebereinnnderkreuzen der Beine

bei Alumina. — Die Krämpfe, welche Eupion heilt,

entstehen in der Bettruhe bei Nacht.

Es bleibt uns nun eine Reihe von Mitteln zu

durchmustern, deren pathognomische Symptome fast

identisch sind mit denen von Eupion und daher

schwer zu unterscheiden sind.

Arsenicum alb-um: Wadenkrämpfe beim Mar

schiren (nach 2 Stunden), Wadenkrämpfe besonders

Nachts im Bette; hier hat man an den wohl

bekannten, charakteristischen Arsensymptomen gute

Anhaltspunkte.

Belladonna: Wadenkrampf Abends, wenn man

die Beine im Bette einbiegt, besser vom Ausstrecken

des Schenkels.

Schmerzen im Beine ausstrecken.

Hier zeigen sich die Krämpfe unter bestimmten

Bedingungen: die Flexion des Gliedes ruft sie her

vor, die Extension bessert sie. Diese Eigenthüm

lichkeiten fehlen bei Eupion; übrigens sind die be

gleitenden Erscheinungen bei beiden Mitteln sehr

verschieden.

Bom'sla: Morgens im Bette schmerzhafte Waden

krämpfe. Die Schmerzen ziehen sich bis zum

Abend hin mit einer Empfindung verbunden, als

' ob das Bein zu kurz wäre. — Sonst sind für dies

 

Er muss das Glied wegen starker ‘

Mittel folgende Symptome charakteristisch: der Kopf

fühlt sich wie ausserordentlich vergrössert; bei

jedem Niesen fliessen einige Tropfen Blut aus der

Nase; häufige Diarrhöe vor oder während der

Regel — diese fliesst besonders bei Nacht oder

Morgens früh; in der intramenstruellen Zeit zeigen

sich alle paar Tage Spuren von Blut. — Leukorrhöe,

einige Tage vor oder nach der Regel, stark, dick,

schleimig, grünlichgelb, die Wäsche grünlich färbend.

Bryom'a alba: Wadenkrämpfc bei Nacht; diese

verschwinden durch Bewegung. Dabei wird der

diesem Mittel charakteristische Zug des rheumatisch

gichtischen Fiebers mit starkem und häufigem Pulse,

reichlich-saurem Schweisse, Erregbarkeit des Ge

müths, Steigerung der Beschwerde um Mitter

nacht u. a. mit in die Waagschale bei der Wahl

fallen. ‘

Calcarea carbonica: Krämpfe in den Kniekehlen,

Waden, Fusssohlen und Zehen, besonders beim

Ausstrecken der Beine zum Stiefelanziehen‚ oder

während der Nacht. Besser vom Einbiegen des

Knies, aber sobald man das Bein ‚wieder ausstreckt,

kehrt der Krampf wieder.

Garbo anz'malis: Krämpfe in den Waden, die

den ruhigen Nachtschlaf stören; sodann aber auch:

Krämpfe in dem vorderen und unteren Theil des

Beines in der Nähe der Tibia, beim Umhergehen.

Am Tage Strammen in den Beinen bis in die

Waden. Dazu nehme man die Gemüthssymptome:

Verlangen allein zu sein; sie ist traurig und nach

denklich, weicht aller Unterhaltung aus — sodann:

Nasenbluten mehrerer Morgen hintereinander, vor

her Schwindel. — Sehr übelriechende Schweisse

Morgens.

Clm-momz'lla: Grosse Neigung zu Wadenkrämpfen

besonders bei Nacht, wenn er die Beine gehörig

ausstreckt; besser beim Einbiegen des Knies. Dazu

die für dies Mittel charakteristischen Symptome,

unter denen freilich auch noch solche von Sacral

nerven ausgehenden beachtenswerth sind, wie:

Beissen von der Regie sacralis von hinten nach

vorn hin. — Heftige wehende Schmerzen in der

Gebärmutter, begleitet von Blutung in grossen

Stücken, dabei ziehendes Beissen in den Venen

des linken Beins.

(blocynt/zz's hat: Krämpfe in der linken Wade,

heftige Wadenkrämpfe, besonders post coitum; bei

Nacht, gegen Morgen, schlimmer, wenn man} das

Knie beugt. — Hering empfiehlt Col. bei Strammer;

und Schmerz in den Beinen, nach einem Krampf

anfall darin.

Cuprum entspricht nach Hering besonders dem

'nächtlichen Krampf in den Fusssohlen, Waden

krampf findet sich bei Cupr. arsen„ Cupr. carb.,

ganz besonders ausgesprochen bei Cupr. acet.

26‘
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Die Geschlechtssphäre wird von diesem Mittel ‘

kaum berührt (indessen findet sich bei Cupr. hef

tige Menstrualkolik. Ref.); von Seiten der Respira

tion begegnen wir hier einem heftigen Asthma,

bedingt durch spasmodische Contraction der Brust

muskeln.

Cyanose und ein gewisser Grad von Hautkälte

sind ferner bezeichnend.

Ferrum: Wadenkrämpfe, schlimmer in der Ruhe,

vorzugsweise bei Nacht, aber auch beim Stehen,

die beim Umhergehen verschwinden; doch können

sie sich auch beim Anfang des Gehens, Abends,

einstellen.

Dieses Mittel wird für manche Formen von

Chloro-Anämie und Phthisis passen. Die tiefe Blässe

des Gesichts der Kranken weicht bei dem gering

sten Schmerz oder Gemüthserregung oder geringer

Anstrengung einer vorübergehenden Röthe. Die

Cephalgie von Ferrum -— ein Hämmern mitten in

der Stirn, nebst Schweregefühl auf den Lidern,

die man kaum öffnen kann, —— ist sehr charakteri

stisch. — Wenn auch die Wadenkrämpfe haupt

sächlich bei Nacht erscheinen, so kommen sie doch

auch bei Tage in der Ruhe vor —- was bei Eupion

nicht der Fall ist.

Graphites: Wadenkrämpfe den ganzen Tag über,

aber auch bei Nacht.

Kreosot: Spannung und Krämpfe in den Waden.

Dieses Mittel ist dem Eupion stammverwandt. Beim

Kreosot findet sich ebenfalls von Seiten des weib

lichen Geschlechtsapparats: Pruritus vaginalis, eine

scharfe, ätzende, gelbliche Leukorrhöe, aussetzende,

sehr reichliche und frühzeitige Regel. — Bei Eupion

ist dagegen die Wirkung auf die motorischen

Nerven der Extremitäten weit mehr ausgesprochen,

ebenso das nächtliche Auftreten der Waden

krämpfe.

Lyoopodium: Wadenkrämpfe, schlimmer vom

Gehen, beim Ausstrecken der Füsse, besser von

Ruhe. Bei Nacht, zum Schreien nöthigend, aber

auch bei Tage, wenn man mit eingebogenen Kniecn

sitzt.

llfagnesz'a carbon.: Wadenkrämpfe Abends im

Bette, sehr schmerzhaft, durch Nichts zu erleichtern;

in der linken Wade beim Wenden und Aufstehen

aus dem Bett.

111agnesia man: Wadenkrämpfe die ganze Nacht;

die Schmerzen dauern nach dem Nachlass der

Krämpfe fort und beeinträchtigen am folgenden

Tage das Gehen. Die Krämpfe treten auch selbst

beim Gehen ein.

Die Wadenkrämpfe bei den Magnesia-Salzen

hängen wohl von einem verlangsamten Blutumlauf

in den Abdominalgefässen ab in Folge von Leber

oder Uterin-Anschoppungen oder während der Regel

 

zeit, wenn der schwierige Abfluss des Blutes eine

‚ venöse Stase veranlasst, oder auch wohl während

1 der Schwangerschaft. Wenn die an solchen Krämpfen

leidende Person hysterisch ist,

Magnesia erst recht.

Natrum curbom'cmn: Mehrere Nächte nachein

ander gegen Morgen Krämpfe in den Waden und

Beinen. — Heftiger trockener Husten, schlimmer

Nachmittags und Abends, besonders beim Eintritt

aus der kühlen Luft in ein heisses Zimmer.

Nitm' acidum: Heftige Wadenkrämpfe, beson

ders Nachts und gegen Morgen, sowie auch beim

Bewegen nachdem man gesessen hat.

so eignet sich

Nun: vomica: Krämpfe in den Waden nach

Mitternacht im Bette, wenn die Schenkel gegen

den Körper hin gebeugt sind — einige Minuten an

haltende Wadenkrämpfe beim Waschen der Füsse.

Plumbum: Wadenkrämpfe besonders bei Nacht,

bisweilen bis zum Weinen schmerzhaft — einige

Augenblicke äusserst schmerzhaft, dass sie das Ans

strecken des Beins verhindern; er verlässt, um sich

Erleichterung zu verschaffen, das Bett und presst

den Fuße kräftig gegen den Fussboden. — Grosse

Schwäche der körperlichen und geistigen Fähig

keiten bei tiefer Melancholie. — Gesicht bleich,

gelb, erdfahl. — Lähmungen mit Atrophie.

Secale cornutum: Peinliche Wadenkrämpfe be

sonders bei Nacht. -— Venöse, erschöpfte, lympha

tische Constitution —- asthenische, selten fieberhafte

Zustände. —— Eiskälte der Glieder —- und trotz

dem Abneigung gegen Hitze und Bedeckung. —

Uterinleiden.

Sepia: Starker Wadenkrampf bei Nacht, im

Bette, beim Ausstrecken der Beine, Tags darauf

anhaltende Steifigkeit der Waden. — Regel meist _

verspätet und spärlich. — Venöse Congestionen be

sonders im Unterleibe, — besser von Bewegung

Iund Thätigkeit, wodurch die Blutcirculation ge

regelt wird. -— Die Füsse sind kalt bei heissen

Händen und werden heiss, sobald die Hände kalt

werden.

Sulp/mr: Wadenkrämpfe, selbst beim Gehen,

wobei die Muskeln schmerzhaft, wie wenn sie zu kurz

seien, waren; beim Ausstrecken der Beine Nachts. —

Heftige Wadenkrämpfe immer Vormittags, die ihn

zwangen, still zu stehen, von kurzer Dauer. — Bei

jedem Schritt empfand er einen krampfhaften

Schmerz in der linken Wade und Schmerzen in

den Hühneraugen des linken Fusses.

Veratrum album: Heftige Wadenkrämpfe im

äusseren Theile der Muskeln, Abends, eine halbe

Stunde lang, nach einem ermüdenden Gange. —

Dies Mittel ist sehr nützlich bei den Wadenkrämpfen

der Schwangeren. Dr. Messe.
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33. Generalversammlung der „Hahnemannia“ '

in Stuttgart.

In der gut besuchten Generalversammlung der

„Hahnemannia“ in Stuttgart, am 19.Mai, hielt

Dr. Möser einen Vortrag über das Thema: „Wie

man Fieber behandeln und nicht behandeln soll“,

und Dr. Hähl, der Sekretär des Vereins, gab einen

Jahresbericht über seine Thätigkcit zur Verbrei

tung der Homöopathie im Schwabenlande und dem

benachbarten Baden. Sein Vortrag: „Ein Blick in

die Zukunft“ gipfelte in dem Satze, dass die Ho

m60pathie in Deutschland das ihr vorgesteckte Ziel

nicht durch Staats, sondern durch Selbsthülfe zu

erreichen suchen müsse. Sein Vorschlag, einen.

Fonds für ein homöopathisches Krankenhaus zu

gründen, fand allgemeinen Beifall und wurde als

bald zur Bildung eines aus 12 Mitgliedern be

stehenden Ausschusses, der diese Sache in die Hand

nehmen solle, geschritten. Ja, um das warme Eisen

zu schmieden, ward sofort eine diesbezügliche Col

lecte veranstaltet, die das erfreuliche Resultat von

134 Mk. 15 Pfg. ergab.

Der 6000 Mitglieder umfassende Verein der

„Hahnemannia“, der durch den Anschluss der

Schweizer Laien-Vereine für Homöopathie erheb

lichen Zuwachs erhalten hat, stellt so eine Körper

schaft dar, deren Einfluss, wenn sie, wie zur Zeit

geschieht, praktisch erreichbare Ziele in besonne

ner Weise verfolgt, wohl in die Wagschale fallt.

Auszüge

aus dem

Neuen Deutschen homöopathischen Arzneibuche.

Von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

(Aus diesem und folgenden Auszügen wird man

am besten ersehen können, in welcher ausführlichen

und gründlichen Weise' in dieser neuen Auflage die

einzelnen Mittel bearbeitet sind und um wieviel

vollständiger diese neue Auflage gegenüber den

früheren ist.) VIII

Sabadilla.

Lausesamen.

Stammpflanze: Sabadilla oftieinalis Brandt. Fam.

nat.: Liliaceae.

Vorkommen: Sabadilla officinalis ist in Mexiko

einheimisch.

Angewandter Pflanzentheil und Bereitung der

Arzneiform: Die gepulverten, reifen Samen werden

nach Vorschrift des unter Verwendung von

60procentigem Alkohol zur Herstellung einer Tinc

tur benutzt.

 

 

Beschreibung des angewandten Pflanzentheiles:

Die Samen sind von den dreitäclmrigen Kapseln,

' in denen sie im Handel häufig noch eingeschlossen

sind, zu befreien. Sie sind länglich, an einem

Ende stumpf, am anderen Ende zugespitzt, etwas

zusammengedrückt, aussen schwarzbraun und glän—

zend, innen weisslicb. Sie sollen mindestens 3,5 Proc.

Veratrin enthalten. Zu seiner Bestimmung werden

10 Gramm feingepulverte Samen durch Percolation

mit 100 Gramm Aether vom Fett befreit, das ent

fettete Pulver mit Aether in eine Medicinflasche

von 200 Gramm Inhalt gespült und auf 110 Gramm

mit Aether ergänzt. Dann werden 10 Gramm Sal

‘miakgeist zugesetzt und eine halbe Stunde lang

geschüttelt. Inzwischen schüttelt man die Aether

fettlösung einmal mit 5 cm3 Salzsäure von 0,5 Proc.

und darauf einmal mit 5 cm8 Wasser aus, giebt

diese beiden wässrigsaure'n Ausschüttelungen zu der

alkalischen Mischung, schüttelt nochmals gut um,

wobei sich das Samenpulver zusammenballt, und

giesst vom Bodensatz 75 Gramm Aetherlösung durch

ein trocknes Filter ab. Man verdampft alsdann den

Aether vollständig und löst den trockenen Rück

stand in 5 Gramm Alkohol und 25 Gramm reinem

Aether, fügt 10 Gramm Wasser und drei Tropfen

einer 0,4procentigen alkoholischen Jodöosinlösung

zu und titrirt unter heftigem Schütteln mit Zehntel

Normal-Salzsiiure, bis nicht nur die wässrige, son

dern auch die ätherische Schicht völlig farblos ge

worden ist. Hierzu sellen nicht weniger als 4,55 ccm

Normal-Zehntel Salzsäure verbraucht werden, ent

sprechend 0,2625 Gramm Cevadin, die in 7,5 Gramm

Samen enthalten waren, oder entsprechend 3,5 Proc.

Cevadin.

Charakteristik der Tinktur: Die Tinktur zeigt

bei 17,50 ein spez. Gew. von 0,926—0,929.

10 Gramm Tinktur hinterlassen nach dem Ein

dampfen und Trocknen 0,35—0,45 Gramm Rück

stand. Wird dieser Rückstand mit Gips gemischt

und die Mischung mit Petroläther extrahirt, so

hinterbleiben nach dem Abdunsten des Petroläthers

0,10—0‚15 Gramm eines fetten Oeles, das bei

gewöhnlicher Temperatur flüssig ist. Wird in der

Tinktur das Alkalo'id nach ä 16 bestimmt, so sollen

bei der Titration des aus 20 Gramm Tinktur er

haltenen freien Alkalo'ides mindestens 2,2 ccm

Zehntel-Normal-Salzsäure verbraucht werden, ent

sprechend 0,130 Gramm Cevadin oder 0,65 Proc.

Cevadin. Werden 25 Gramm Tinktur eingedampft,

der Rückstand in 20 ccm Salzsäure von 0,5 Proc.

gelöst und die filtrirte Lösung mit 10 Gramm

Salmiakgeist und 100 Gramm Aether geschüttelt,

so soll die nach dem Absetzen und Klären der

Flüssigkeiten abgehobene Aetherschicht beim Ver‚

dampfen im Wasserbad einen schneeweissen Rück

stand hinterlassen. Wird eine Probe dieses Rück



standes mit einigen Tropfen concentrirter Schwefel

säure verrieben, so färbt sich die Flüssigkeit anfangs

gelb und dann sehr bald, namentlich bei schwachem

Erwärmen, blutroth. Wird eine andere Probe des

weisscn Rückstandes in 5 Tropfen Alkohol gelöst,

mit 5 Tropfen einer 2procentigen alkoholischen

Furfurollösung gemischt und mit 3 cm8 concentriter

Schwefelsäure auf dem Wasserbad erwärmt, so

wird die Flüssigkeit zuerst grün, dann roth, darauf

blau und zuletzt violett. Setzt man alsdann

20 cm“i Wasser zu, so färbt sich die Flüssigkeit

olivengrün. Die Sabadillntinktur ist von katfee

brauner Farbe und brennend scharfem, hinterher

kratzendem Geschmack.

Der Arzneigehalt der Tinktur ist gleich 1/„‚.

Die Potenzen werden bis zur dritten Decimal

verdünnung mit 60procentigem, von der vierten an

mit 90procentigem Alkohol bereitet. Die niederen

Potenzen sind bis einsehliesslich der dritten Decimal

potenz in 1 cm dicker Schicht gelblich gefärbt.

Literatur: Archiv IV, 3, pag. 120. — Allen, VIII,

pug. 443.

 

In memoriam.

Dr. Regnery, zuletzt in l)urlach (Baden), ist 1

gestorben. —

Ferner erfuhren wir, dass der weitbekannte

englische homöopathische Arzt Dr. Burnett am

2. April an einer Herzlähmung in London plötz

lich verstorben ist. Er war der Sohn eines schotti

schen Gutsbesitzers und wurde im Jahre 1840 ge

boren. Bis zu seinem 16. Jahre erhielt er seinen

Unterricht in England, dann hielt er sich 3 Jahre

zur Ausbildung in Frankreich auf und unternahm

grössere Reisen, da er sich ursprünglich dem Sprach

studium widmen wollte. Erst später ging er an

das Studium der Medicin, zuerst in Wien, später

(1869) in Glasgow, woselbst er auch 1876 zum

Doctor promovirt wurde. Seine Prüfung in der

Anatomie, mit der er sich mit besonderer Vorliebe

beschäftigt hatte, bestand er ganz vorzüglich, so

dass ihn der examinirende Professor hohe‘s Lob

crtheilte. Letzterer suchte später Dr. Burnett von

dem Entschluss, zur Homöopathie überzutreten, ab- ‘

zuwenden, da er sich damit eine sicherlich glänzende

Laufbahn abschneiden würde. Aber Burnett blieb

standhaft und antwortete: „Auf Kosten meines Ge

wissens will ich mir keine weltlichen Ehren erkaufen.“

Wie einst Hahnemann, hatte ihm die auf un

sicherer Grundlage stehende und oft am Kranken

bettc im Stiche lassende alte Medicin so wenig be

friedigt, dass er sie aufgeben wollte und schon den

Entschluss gefasst hatte, nach Amerika überzusiedeln

und Farmer zu werden. Da rieth ihm ein College,

dem er sein Leid geklagt, erst noch einen Ver

such mit der homöopathischen Heilmethode zu

machen. Die Erfolge, die er dann mit Aconit bei

fieberhaften Zuständen erhielt, waren so ermuthigend,

dass er nun mit Fleiss und Ausdauer sich an ein

eingehendes Studium der Homöopathie, insbesondere

der Arzneimittellehre, machte. In seinem Werk

chen: „Fifty reasons for being a Homoeopath“, von

der die letzten Nummern der Schwabe’schen ho

möopathischen Zeitung eine Uebersetzung brachten,

zeigen uns den werdenden, und dann zur vollen

Ueberzeugung gelangten Homöopathen.

Burnett hat eine Anzahl von Schriften ver

öffentlicht, welche ihn als einen tüchtigen Kenner

der homöopathischen Arzneimittellehre und über

dies als einen findigen, originellen Therapeuten

bekunden, der oft seinen eigenen Weg ging und

manche Mittel, die bisher wenig bekannt waren,

mit glücklichem Griffe aus der Verborgenheit her

auszuholen verstand, wovon wir wiederholt in dieser

Zeitung eclatante Beispiele aus seinen Schriften

beigebracht haben. — Was wir manchmal an seinen

mitgetheilten Fällen vermissten, war eine ein

gehende Diagnose, — aber dass er ein praktisches

Genie gewesen, ging aus allem hervor, und sein

plötzlicher Heimgang, im 61. Jahre seines Lebens,

bedeutet eine nicht geringe Lücke in unseren Reihen.

Dr. H.

Lesefrtlchte.

‘Der schädigende Einfluss der Trunkenheit

der Mutter auf die Lebensfühigkeit ihrer

Nachkommenschaft.

Dr. Will. Charles Sullivan, Gefängnissarzt in

Pertonville (Amerika), giebt darüber folgende bö

merkenswerthe Angaben.

Von 120 Trinkerinnen wurden insgesammt

600 Kinder geboren; davon blieben länger als

2 Jahre am Leben nur 265 = 44,2 Proc. Hin—

gegen starben bereits bei der Geburt oder spätestens

bei Beginn des 2. Lebensjahres 335=55,8 Proc.

Bei über 60 Procent der frühzeitig verstorbenen

Kinder wurden Krämpfe als Todesursache ange

geben. Diese Zahlen werden um so gravirender,

wenn man die entsprechenden bei der Nachkommen

schaft nüchterner Mütter jenen gegenüberstellt.

Von 21 Trinkerinnen wurden 125 Kinder geboren,

von diesen starben 69 = 55,2 Procent vor dem

2. Lebensjahre. Von 28 nüchternen Müttern d'a

gegen, und zwar aus derselben Verwandtschaft,

wurden 138 Kinder geboren; von diesen starben bis

zum gleichen Lebensabschnitte nur 33 = 23,9 Proc.

Mit der progressiven Zunahme der Trnnksucht

der Mutter geht eine Abnahme in der Lebensfähig

keit ihrer Nachkommen Hand in Hand. Bei der

ersten Niederkunft einer trunksüchtigen Mutter
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wurden todt geboren bezw.v starben schon bei der

Geburt 33,7 Proc. der Kinder (nur todt geboren

6,2 Proc.), bei der zweiten Niederkunft 50,0 Proc.

(bezw. todt geboren 11,2 Proc.), bei der dritten

schon 52,6 Proc. (bezw. 7,6 Proc.), bei der vierten

bis fünften noch mehr, nämlich 65,77 Proc. (bezw.

10,8 Proc.) und bei der sechsten bis zehnten gar

72 Procent (bezw. 17,2 Proc.). —— Auffallend war

schliesslich noch der hohe Procentsatz, den die

überlebenden Kinder trunksüchtiger Mütter an

Epilepsie stellen. Noch in der Kindheit wurden

4,1Proc. epileptisch, späterhin wurden es wohl

noch mehr; denn die Beobachtungen unseres Verf.

reichen nicht bis zu dem Lebensalter, in dem Epi

lepsie am häufigsten zu Tage zu treten pflegt.

Dr. Burchan (Monatschrift f. hygienische Aufklärung

u. Reform. 15. Nov. 1900).

Berichtigung.

In dem Referat über die Vorstellung eines malignen

Lymphoms findet sich eine Ungenauigkeit in der

Wiedergabe der Thatsachen. Es heisst daselbst (S. 180):

„auf Calc. a1‘senic. 3. Tritur. 4 Mal täglich 1 Messerspitze

 

voll, trat auf abermalige Operation, solange Patient

das Mittel nahm, kein Recidiv ein.“ Dagegen habe

ich zu bemerken, dass auf die zweite Exstirpation

der erkrankten Drüsen sehr rasch ein umfangreiches

Becidiv eingetreten wer, des auf die eingeleitete The

rapie mit Calcar. arsenic. sehr prompt zurückging.

Sowie mit der Medication ausgesetzt wurde, zeigten

die Lymphome wieder stärkeres Wechsthum, und

bildeten sich mit Wiederaufnahme der Verordnung

alsbald zurück. Der Fall steht noch in Behandlung.

Dr. A. Stiegele.

Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag).

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Li p psp ringe: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Buseh.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Layer.

Wittdün auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch Zusendung von Adressen wird gebeten.
 

Anzeigen.

Auf Reisen und zur Bispensation sehr praciisch.

Homöopathische Mittel

in Tablettenform, ä 0,25 Gramm Gewicht

(Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe.)

l Cylinder ä 12 Stück = 3 Gramm . Mk. ——.20

1lä‘.r:n.‘:äiä 24 „ = 6 „ - - . „ —-3<>
1 „ ä 30 „ = 7,5 „ . . ‚ „ —.35

1 „ s 40 „ = 10 „ . . . „ —.45

1 „ 51 50 =12‚5 „ . . . „ ——.55

1 „ h 60 „ =15 „ . . . „ —.65

1 ., ‘a so „ =20 „ . . „ —.75

l „ ä 100 „ = 25 „ „ —-.90

1 „ ä 120 „ = 30 „ „ 1.10

1 „ ä 150 „ = 37,5 „ . . . „ 1.35

1 „ 51 200 ‚ = 50 „ . . . „ 1.80

1 ä 400 =100 „ . . . .‚ 3.50A. ”Marggraf’s Hhomöopath. 0t'ticin, Leipzig.

Gi‘mstige 0fl'erte.

Prima französischer Cognac.

Durch directe Beziehungen mit einem der ersten Häuser

in Cognac sind wir in der Lage, allen Freunden eines

vorzüglichen, echten französischen Cognacs eine zuver

lässig echte und preiswerthe Waare anzubieten:

Echt franz. Cognac " 1 Flac. M. 5.—.

„ „ „ "' l 6.50.
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_ Bei l2 Flaschen lranco alle deutschen Bahnstntionon

Incl. Verpackung und 10“!u Rabatt.

Hauptniederlagen in Leipzig bei

A. Morggraf’s homöopath. 0fficin

und

'l‘iischner & 00., Homöopath.Centrnl-Apotheke.

 

  

(Sldonlenstrosso N0. 44)

eröffnet im Sommer 1888 und Eigenthum des homöopa

thischen Centralvereins Deutschlands, nach Muster der

besten und ersten Krankenhäuser und nach den neuesten

Erfahrungen eingerichtet, wird den Anhängern und Freun

den der Homöopathie sowohl zur Benutzung in schweren

Krankheitsfällen als auch zur wohlwollenden Untentütz

ung auf‘s Wärmste empfohlen, damit auch Unbemittelten

der Segen der homöopathischen Heilmethode zu Theil

werden kann. Beiträge jeder Art, auch die kleinsten,

nimmt der Kassenverwalter, Apotheker W. Steinmetz, in

Firma A. Marggraf's homöopathische Officin in Leipzig,

jederzeit dankbarst entgegen.

Die neuen Statuten und Aufnahmebedingungen des

mit einem Krankenpensionute I. und ll. Klasse verbunde

nen homöopathischen Krankenhauses hierselbst können

sowohl von der Direction desselben, wie auch von uns

bezogen werden.
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Cur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Badeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilanstalt, Stnhl- und Moorbnd, klimatischer Curort,

220 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale, geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlngen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose,.Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aeusserst günstige Wohnungsverhältnisse‚ niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. hallo: Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustuobad bei Badeberg i. s. Die Bade-Direction.

__ und praktisch. __ l Soeben erschien bei (‘arl Winter in Heidelberg:

Z it " A fk1‘-rZunQEnhalter von Holz. e gemesse u a ungen

i über einige

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums | Grundfragen
über 'ahrelan e Benutzun eines und desselben neu- ' ' '
silberi1en ode1g silbernen Zungenhalters (trotz dessen WlssenSChaftllcher Hellkunde'

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede_ ‘ Erinnerungen aus dem 19. und Mahnworte an das

 

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren i, 20. Jahrhundert.

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem Von

Weissbuchenholze einfache und praktische Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.

Auch zu haben in A. Marggrai’s homöopath. Olfi0il'l

in Leipzig.

Zuugcnhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil- 1

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche ‘

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

 

Im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

Dr. Franz Hausmann’s

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten
__ ‘ Nebst einem Anhange:

zur %‚:2isßefältgitlililcgkbgsäffns elligfolgltezxä‘ 60 Pi m Handschriitlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

„,0 Stück ll)uk 480 g" P ' g" p l iohlervsrbosssrungen zu seinem grossen Werks:

" ' ’ ' ‚ ‚. _ ‚ ‚ Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

A- marggrn'f s homoopmhlsche 01fl01" , Gesammelt und herausgegeben von

in Leipzig. i Dr. C. B0janus sen.‚ Snmara.

l L Dieserhoäiinteressante Samdmlung wird Aerzte}n) unld

' ' ' “ aien au s ärmste zum Stu ium ein fehlen. urcr
besondere Nehenumstände soll dieses l3p Druckbogen in

bereitet nach Vorschrift des Geh_Med_.Raths Professor (Jctavformat umfassende Buch broschirt zum billigen

Dr. Hofi‘mann, Director der Medicinischen Universi- Preis? von nur Mk- 150 verka\lfl werden. um ihm eine

täte-Poliklinik zu Leigzig, von Apotheker Emil Loewe, mößllc‘15l-e Verbmitullß Z“ Siehem

Kur rinz-A 0theke‚. ei zi . ' ' _ _ " _ ' _pAnge\vdhdt bei ‘Myxpödgm, Struma, Fettsucht etc. Le'pz'g A marggraf’s homoopath Officm

100 Stück a 0,3 = 3,— Mk. ‘

100 „ a 0,2 = 2,50 „

100 u ä 0,1 = 2‚— u

Zu beziehen durch die Homöopathische Central- ‚

Apothelps von Tiischner & (30., Leipzig. ’

Ovarial—Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.—Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des v
Entbindungslnstitutu der Universität zu Leipzig, von fm ‘

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig. Dl' Hans ‘vaplelr

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men— ‚ Lßllillg _

struations.Stömngen u_ s_ w_ und von uns zum Preise von 50 Pfg. per Stück (grössere

100 Stück ;, 0.3 _ 3‚_ Mk_ Parthiex_1 billiger) zu beziehen.

Zu beziehen durch die Homöo ethische Gentral- Lelpzie i . . _

Apotheke von Täschner & 00., Ifeipzig. | A. Marggrat"s homöopath. 0fficru.

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moose-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (L Marggrat’s homöopath. Offi.cin) in Leipzig.

Druck von Julias M‘Lm r in Leipzig.

 

 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modgr_nen wissenschaftlichen . .

Homoopathne.

Antwort auf die Veröfl'entlichung der Herrn Geh.

Med.-Raths Dr. O. Salzwartz in Cöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“
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Vorläufige Einladung

zu der am 9. und 10.August a. c. in Frankfurt a. Main stattfindenden

Generalversammlung des Homöopathischen Öentralvereins DTutsohlands.

Die Mitglieder des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands werden 'hierdurc'h zu der am

9. und 10. August in Frankfurt a. Main stattfindenden Generalversammluug eingeladen mit der er

gebensten Bitte, alle etwa beabsichtigten Anträge bis zum 28. Juni a. c. an das unterzeichnete

Leipziger Directorialmitglied gelangen zu lassen, damit dieselben in der den Mitgliedern statutenmässig

vier Wochen vor der Versammlung zuzusendenden Einladung Aufnahme finden können, andernfalls

würden sie nicht zur Discussion gestellt werden können.

Ausserdcm wäre es sehr erwünscht, dass die mit ihren Jahresbeiträgen noch im 'Rüökstande

befindlichen Mitglieder dieselben baldigsi; an den Kassirer, Herrn Apotheker Steinmtz (A.'Marggraf's

homöopathische Officin), Leipzig, einschickten, da einem früheren Beschlusse gemäss die bereits vom

Revisor geprüften und richtig befundenen Rechnungsabschlüsse bei der Einladung an die Mitglieder

mit veröffentlicht werden sollen.

Die Einzelheiten für die Versammlung werden später mitgetheilt werden.

Leipzig, im Juni 1901. I. A.:

Dr. med. Hengsteback.

 

Pneumonie unter dem Einfluss der er seit der Jugend an einem Herzfehler, so dass

er nicht zum Militär genommen werden ist, und

Influenza' seit ca. 10 Jahren an einer Psoriasis‚ gegen die

Von Dr. Mosaa. er schon manche Kur gebraucht hatte. Eine erb

_ ‚ ‚ liebe Belastung liegt nicht vor. — Seit mehr als

Influenz'l—Broncmt‘s”Pneumome' zwei Wochen hat er an Schnupfen und Husten

1. Fall (Eigene Beobachtung). gelitten; in den letzten acht Tagen hatte er viel

Ein 35jiihriger Mann, Handschuhmacher, von Frösteln, weniger Appetit, fühlte sich etwas an—

guter Muskulatur, gab an, dass er sich immer einer gegriffen, doch hatte er die Arbeit nicht eingestellt.

ungestörten Gesundheit erfreut habe, und doch litt Doch Samstag den 1. Juni war ihm nach dem

1



Feierabend so schlecht, dass er sich früh zu Bette

begab; am 2. Juni kam noch Erbrechen hinzu,

wesshalb man nach mir schickte.

2. Juni. Ich fand ihn im Bette, etwas fiebernd;

er hustete von Zeit zu Zeit, wobei etwas weisser

Schleim herausbefördert wurde. Er klagt über

Kopfschmerz, Mattigkeit, Druck unter dem rechten

Schulterblatt, der um die Taille herum nach vorn

über die Brust ging. Zunge etwas belegt, Leib

verstopft. — Bei der Untersuchung des Thorax

hört man Schnurren und Pfeifen in grosser Aus

dehnung; sehr in die Augen fiel mir eine über den

grössten Theil der Haut, besonders aber über

Brust, Unterglieder und Arme ausgebreitete

Psoriasis diffuse.

dagegen gebraucht und vor 8 Tagen das letzte

Bad genommen, das ihn ziemlich angegriffen. —

Es handelte sich hier offenbar um einen fieber

haften Bronchialcatarrh, der mit Erkrankung der

Magcn- und Darmschleimhaut vergesellschaftet

eine der bekannten Formen der Influenza dar

stellte. — Verordnet wurde Bryonia alb. 6. Dil.,

4 Mal täglich 5 Tropfen.

3. Juni. In der Nacht reichlicher Schweiss;

trotz starkem Gewitter hat Pat. geschlafen. T. er

höht, P. 80.

4. Juni. Die Nacht war unruhig. Ich fand

Morgens das Fieber etwas erhöht, das Gesicht ge

röthet. Er klagte über einen empfindlichen,

stechenden Schmerz im Kopfe, besonders in der

linken Schläfengegend, der durch die anstrengenden

Hustenanfä.lle und auch durch Wassertrinken er—

höht wurde. Er hat aber zwei Mal Stuhl gehabt

und Etwas zu essen verlangt. Am Mittage fiel er

etwas in Schlaf, aus dem er jedoch schlimmer als

vorher erwachte. — Bryon. cont.

5. Juni. Abends. T. 39,4° C. Der Kopf

schmerz hat sich noch gesteigert; ein heftiges

zuckendes Stechen fährt in der linken Schläfen

gegend von oben nach unten, vor dem Ohr und

bisweilen im Ohr bemerkbar, auf das weder kalte

noch warme Umschläge lindernd wirken. Ebenso

hat der Schmerz unter dem rechten Schulterblatt

nach der rechten Brusthälfte herum sich erhöht,

hat auch einen stechenden Character angenommen.

An dieser, etwa Hand grossen Stelle hört man un

bestimmtes Athemgeräusch und crepitirendes Rasseln;

keine Dämpfung nachweisbar. Der Athem ist kurz,

häufig; das Gesicht geröthet. Pat. liegt am liebsten

auf der linken Seite. —- Ausser Zweifel hat sich

der krankhafte Process auf das Lungenparenchym

fortgepflanzt.

Da Bryonia so gar nicht eingewirkt hatte, so

sah ich mich nach einem andern Mittel um. Da

die Afi'ection so entschieden die rechte Lunge ein—

nahm, die Art der Schmerzen förmlich lancinirend

Zuletzt hatte er Schwefelbäder ,‘

war, die Zunge jetzt mehr gelblich belegt war, so

wählte ich Chelidonium, das der Bryonia in vielen

‘ Beziehungen parallel läuft, überdies bei rechtsseitiger

Pneumonie mit Schmerz in der oberen rechten hin

teren Brustparthie wohlangezeigt ist; freilich eine

palpaple Leberhyperaemie war nicht nachweisbar.

| Es wurden 10 Tropfen der 3. Dil. in einem

.Glase Wasser gelöst und 2stündlich 1 Esslöfl'el

davon gereicht, daneben wurde Einwicklung der

I Brust mit lauwarmem Wasser verordnet, die so oft

gewechselt werden sollte, als die Umschläge trocken

{ und heiss wurden.

y 6. Juni. T. Morgens 10 Uhr 40° C., P. 100,

5stark und voll, Dyspnoe noch gesteigert — und

doch hatte Pat. bis Mitternacht geschlafen und

hatten sich die Schmerzen etwas gelegt. —- Aber

‘ der Husten trat jetzt häufiger auf und befördert

' hier und da rostfarbenes Sputum heraus. In 1000

afl'ectio jetzt Dämpfung deutlich.

i 7. Juni. T. (10 Uhr Vormittags) 400 C.,

[P. 120. Nacht fast schlaflos, kein Stuhl, aber

‘, öfteres Entleeren eines tiefdunklen Urins. Sputum

1 wenig, theils rostfarbig, theils ganz blutig. — Hoch

i gradige Dyspnoe. Der Schmerz in der linken

18chlä.fe belästigt den Pat. noch immer; er klagt

auch, dass ihm die ganze Kopfschwarte weh thätc,

was auch beim Bq/ühlen der Fall ist.

Abends. T. 40,2° C., das Gesicht, besonders

die Nase stark geröthet, wie mit Mennige an

gestrichen. — Trotzdem verlangt Pat. zu essen,

namentlich gestandene Milch, die ihm auch gestattet

wurde. — Ferrum phosphor. 6. Verreibung, in

2stündlichem Wechsel mit Chelidonium.

8. Juni. Pat. schlief in der Nacht zeitweise.

Um Mitternacht erfolgte ein reichlicher Erguss

hellrothen Blutes aus dem rechten Nasenloch.

T. (10 Uhr Vormittags) 38,5, P. 80, Schweiss an

den unteren Extremitäten und im Gesicht. — Eine

reichliche Darmentleerung. —- Allgemeingefühl er

heblich besser.

Damit war die Entfieberung und die Resolution

des pneumonischen Heerdcs eingeleitet, die dann

stetig fortschritt.

Am 9. Juni zeigte die T. 36°C., P. 80; nur

der Athem ist noch nicht recht frei. — Sputum

wenig, dick, eigelblich, sputum coctum; dazwischen

zeigte sich ein Stückchen reinen Blutes. — Urin

orangefarben. Die Haut anhaltend feucht, an den

Knieen kühl anzufühlen.

10. Juni. T. 36,40 C. Der Schlaf ist gut

und erquicklich, Haut transspirirt; Sputum löst sich

leichter und reichlicher, Sputum coctum. Appetit gut.

Am 12. war die Temperatur endlich auf die

Normale angelangt, 37°; die Functionen sind

sämmtlich in Ordnung. Die Genesung schritt un

gestört fort.

 



Was die Psoriasis betrifft, so waren die Flecke

deutlich abgeblasst während der Krankheit, Jucken

und Abschuppung gänzlich geschwunden. Doch

war diese Besserung leider nicht dauernd.

Es sei uns gestattet, zu dieser interessanten Be

obachtung einige epikritische Bemerkungen hinzu

zufügen.

Der Uebergang des bronchitischen Processes

zum pneumonischen ist, namentlich unter dem Ein

fluss der' Influenza, keine so gar seltene Er

scheinung: bemerkenswerth in unserm Falle ist die

Umschreibung der Pneumonie in einem verhältniss

mässig geringem Umfange.

Eine entschiedene Wirkung der Mittel, abge

sehen von Ferrum phosph., ist nicht ersichtlich ge

wesen; der Krankheitsprocess stieg bis zur Akme

und trat dann die Entfieberung unter kritischen

Erscheinungen ein; es scheint fast, als ob diese

den schon von Hippokrates beobachteten 7tägigen

Terminus beobachtet hätten, ein Verlauf, der bei

Influenza-Pneumonieen nicht gar oft vorkommt.

Der Abfall der Fiebertemperatur bis unter die

Norm ist nichts Seltenes, frappirt uns aber doch

jedesmal.

Sehr auffällig, und für den Kranken höchst

beschwerlich, war der besonders in der linken

Schläfe so überaus heftige Schmerz, der daselbst

stechend, lancinirend, auf- und niederfuhr, und

schliesslich die Empfindlichkeit der ganzen Schädel

decke.

Wir wissen freilich, dass die nervöse Hyperttemie

im Gehirn bei Pneumonieen, wo sie selbst zu Aus

schwitzungen in den Gehirnhöhlen und Gehirn

häuten führt, oft recht beträchtliche Cephalalgien

hervorbringt; bei der Influenza nehmen diese gern

einen neuralgischen Character an. -—

Wir reihen an den obigen Fall eine_ von

Dr. P. Jo'usset in der l’art m6dical Mai 1901

veröffentlichte Beobachtung aus der Clinique de

l’höpital Saint—Jacques von Influenza-Pneumonie.

Eine 59jährige Frau, sonst recht rüstig und

bei guter Gesundheit, zog sich vor 3 Wochen einen

Influenza-Catarrh zu, aus dem sich, infolge häus

licher Ueberarbeitung, eine lobäre linksseitige

Pneumonie entwickelte.

Diese Pneumonie begann am 20. März mit

heftigem Seitenstich, starker fieberhafter Bewegung;

der seit mehreren Wochen bestehende Husten

nahm zu und war von etwas rostfarbenem Auswurf

begleitet. Dabei zeigte sich gleichzeitig sehr be

deutende Dyspnoe.

Am 2. Tage, 21. März. Intensiver Seitenstich,

Dyspnoe, Beängstigung, rostfarbene Sputa gemischt

mit eitrigen, P. 108, T. 38,2, Urin dunkelroth und

klar, Zunge belegt und feucht; an der unternl

 

Hälfte der linken Lunge Dämpfung, leises Ath

mungsgeräusch (souffle doux).—— Verordnet: Phos

phorus 6. am Tage, Bryon. 6. bei Nacht.

22. März Tag). Schlechte Nacht, bis zum

Dilirium steigende Aufregung; Geschwätzigkeit.

Seitenstich weniger, der Auswurf völlig eitrig

(dieser ist später zur bakteriologischen Unter

suchung genommen worden), P. 102, sehr deutlich

ausgesprochenes bronchiales Athmen an der Basis

der linken Lunge, T. 38,5 Morgens, Abends 38,7 °.

Die Zunge ist feucht, Urin wenig, dunkel, mit be

trächtlichem Sediment. Medicatio endim, dazu

3 Kaffeelöffel frischer Bier-Hefe während des

Tages.

23. März (4. Tag). Das Fieber ist gesunken;

P. 84, T. 36,7; Schmerz hat aufgehört; Auswurf,

Auskultationsbefund gleich. — Diarrhoe. Contin.

Phosph. und Bryonia und noch 2 Kafieelöfi‘el

Hefe.

Das Fieber war nicht wiedergekehrt; die

stethoscopischen Zeichen sind am 9. Tage gänzlich

verschwunden. Die Kranke isst Suppe. Der Urin,

der am 4. und die folgenden Tage die kritische

Wolke gezeigt, ist normal geworden. Der Husten

hält noch an und nimmt am 9. Tage, den 28. März,

einen krampfhaften Character an, wie bei Pertussis.

Drosera 6. bei Tage und Hyoscyamus in Tinctur

zu 5 Tropfen bei Nacht.

Am 15. Tage zeigt sich, nachdem sich Pat.

(beim Oefi‘nen des Fensters in hellem Sonnen

schein) etwas erkältet hatte, wieder ein leichtes

Fieber von 38,5“, wieder Seitenstich links, und

der Auswurf, der noch nicht aufgehört hatte, wurde

wieder etwas blutig. Die Auskultatiou liess uns

einige Tage im Zweifel; an der Basis der linken

Lunge zeigte sich sehr deutlich Dämpfung, aber

bald nahmen wir intensives, sehr oberflächliches

Bronchialathmeu wahr, und in einem andern Augen

blick des Tages konnten wir Abwesenheit des

selben mit Wiederkehr des vcsiculären Geräusches

und Fortdauer der begrenzten Dämpfung con

statiren. J. Teissier von Lyon hat einen ähn

lichen Thatbestand constatirt.

Nach Verlauf einiger Tage hatte sich der

Process entschieden und wir konnten das Vor

handensein einer sehr kleinen pleuritischen Aus

schwitzung an der Basis der linken Lunge fest

stellen. Das Fieber war inzwischen verschwunden,

das Allgemeinbefinden war vortrefflich und das

Exsudat verschwand nach 14 Tagen unter dem

Einfluss von Cantharis, später Jod. 6. '

Die Reconvalescenz zog sich in die Länge;

trotz gutem Appetit war die Schwäche der Pat.

eine sehr hochgradige.

Buktm-iologe Untersuchung des Alwu‘urjs. Der

Auswurf, von Aussehen wie solcher in den ersten

1.
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Tagen einer Pneumonie, wurde schnell eiterartig.

Eine damit geimpfte Maus starb nach 4 Stunden.

Das Microscop zeigte die Anwesenheit des Pfeiffer

schen Bacillus, gemischt mit einer geringen Anzahl

von Strepbococcen und Pneumococcen. Die Gul

turen boten ein zweifaches Bild: grosse opake

Flecke, die sich zu vereinigen trachteten, und sehr

kleine runde, glänzende Flecken, die im Centrum

einen gelblichen Punkt hatten. Die Letzteren

sind es, welche den Pfeifl'er’schen Bacillus ent

hielten.

Der während des Rückfalls gelieferte Auswurf

zeigt dieselbe Gesellschaft von Microbien; in

dessen der Influenza-Bacillus blieb immer vor

herrschend. —

In der am 8. Mai d. J. abgehaltenen Sitzung

der Sociöt6 franqaise d’hornoeopathie (siehe Revue

hom. franqaise Juni 1901) war die Rede von den

auch bei der hom. Behandlung der Pneumonie in

den letzten Jahren weniger günstigen Chancen.

Dr. P. Jousset sprach sich dahin aus: „Ob

wohl man immer von der Gutartigkeit der Pneu

monie gesprochen hat, wenn man die von der

Homöopathie bei Behandlung dieser Krankheit er

langten Resultate hat bekämpfen wollen, so ist sie

noch heute immer so geartet, dass sie die Ver

antwortlichkeit des Arztes im höchsten Grade in

Anspruch nimmt, und die Sterblichkeitszifl'er über

diese Krankheit in der Statistik der Hospitäler er

klärt nur zu sehr die begründeten Befürchtungen

des Arztes, wenn er einen dieser pathologischen

Fälle zu behandeln hat.“ Sodann geht er an eine

Kritik zweier neuerdings bei der Therapie der

Pneumonie vorgeschlagenen Mittel, der Bierhefe

und der .Einspritzungen von antidiphtherisehem

Serum, von der er dem ersten weniger Werth zu

erkennt. — Auch Dr. Leon Simon, obwohl er der

Homöopathie ihre Ueberlegenheit in der Therapie

Pneumonischer aufrecht erhält (die Sterblichkeit in

der Pneumonie auf Seiten der allopathischen Be

handlung beläuft sich noch immer auf 25 — 37 Proc.),

so muss er doch gestehen, dass er seit 2 Jahren

in der Behandlung der Pneumonie mit homöop.

Mitteln nicht sehr glücklich gewesen ist. Die

Krankheit sei seit der ersten Influenza-Epidemie

von 1890 mörderischer geworden. Man trth ganz

selten auf eine reine Pneumonie, wie sie die Au

toren beschreiben. Selten beobachtet man den un

gestümen Anfang, den Schüttelfrost im Anfange

und die rostfarbenen Sputa; man hat hauptsächlich

Broncho-Pneumonieen und Lungen-Congestionen

 

vor sich. Hierzu giebt er als Illustration den Fall

einer 80jährigen Frau.

Dr. Mari Jousset giebt ebenfalls zu, dass die

genuine Pneumonie jetzt in der That seltner vor

kommt und dass auch diese schwerer als ehedem

auftritt. Nach der Statistik habe die Sterblichkeit

in der Pneumonie die erschreckliche Höhe von

fast 33 Proc. erreicht, und‚ merkwürdiger Weise,

dies Verhältqiss gelte sowohl für die homöopathische

als allopathische Therapie. Seit drei oder vier

Jahren habe er oft nur wenig Erfolg in der Be

handlung dieser Krankheit gehabt. —- Uebrigens

hat schon unser Sick in seiner „die Homöopathie

am Krankenbette erprobt“, p. 159 die Bemerkung

gemacht, dass „vor 50 Jahren, da man anfing den

Gang dieser Krankheit ohne arzneiliche Einwirkung

kennen zu lernen, die regelmässig verlaufenden

Fälle mit raschem 'I‘emperaturabfall und nach

folgender, in etwa einer Woche sich vollziehender

Lösung der Infiltration die grosse Mehrzahl der

Erkrankungen bildeten. Dieser Stand der Dinge hat

sich aber seitdem erheblich geändert, jetzt machen

die früher die Mehrzahl bildenden, regelmässig

verlaufenden Fälle nur noch die Minderzahl aus,

und ein unvollständiger Temperaturabfall, ein sich

Hinausziehen der Lösung über die zweite und

dritte Woche wird jetzt unter hundert Erkrankungen

vielleicht sechszig bis siebzig Mal beobachtet.“ —

Das ist eine Thatsachc, die wir ältere Praktiker

mit durchlebt haben. — Aber wie die Schule

Rademacher’s, so hat auch die Hahnemann’s häufig

genug die Beobachtung gemacht, dass ein an

Lungenentzündung Erkrankter auch ohne Eintritt

der augenfälligen Krisen unter Einwirkung der

specifischen Mittel genesen kann. — Wir dürfen

uns aber nicht damit begnügen, die seit Alters bei

uns im pneumonischen Krankheitsprocess geläufigen

Mittel nach den allgemeinen Indicationen in Ge

brauch zu ziehen, sondern müssen jeden Einzelfall

für sich in Betracht ziehen oder wenn es irgend

möglich, das epidemische Mittel aufzufinden trachten.

Dann werden wir auch in den auf dem Boden der

Influenza erwachsenen Fällen erfolgreicher sein. —

Wenn man übrigens neben den homöopathischen

Mitteln noch eine Beihilfe herbeiznziehen sich ge

nöthigt sehen sollte, weshalb appellirt man nicht an

die hydrotherapeutischen Massnahmen, die einer

Individualisirung in so reichem Masse zugänglich

sind? Es wundert uns, dass die französischen

Collegen von dieser Beihilfe in der besprochenen

Discussion gar keine Erwähnung thun.
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Ueber den Kieselsäurogehalt menschlichen

und thierischer Gewebe.

(Separat-Abdruck aus dem Archiv für die ges. Physio

logie Bd. 84.)

Von Hugo Schulz.

(Fortsetzung)

Um die Uebersicht über die bisher erzielten

Resultate zu erleichtern, habe ich dieselben, nach

steigendem Kieselsäuregehalt in Grammen auf ein

Kilogramm Trockensubstanz berechnet, in der gleich

folgenden Tabelle zusammengestellt. Die Einrich

tung der Tabelle ist ohne Weiteres ersichtlich. Sie

gilt in ihrer für uns hier massgebenden Anordnung

natürlich nur für die bisher gefundenen Zahlen.

Das an und für sich ungünstige Material, das noth

gedrungen die Grundlage für alle Bestimmungen

liefern musste, macht kleinere Schwankungen in

der Reihenfolge der einzelnen organischen Theile,

durch verschiedene Fütterung und Alter der Thiere

bedingt, immer möglich. Die Sehnen sind der Ein

fachheit wegen zusammen verrechnet. Der nie

drigere Werth für ein Kilo Trockensubstanz der

Kalbsschnen drückt dabei den Werth der aus den

Rindersehnen erhaltenen Mittelzahlen herab. Würden

diese für sich allein genommen, so stellt sich das

Gesammtmittel der Kieselsäurezahl in einem Kilo

Trockensubstanz auf 0,1264 g. Darnach würden

hier die Sehnen hinter den Bulbuskapseln rangiren.

Abgesehen aber hiervon zeigt die Tabelle mit aller

Deutlichkeit, dass trotz verschiedenem Alter der

Thiere und trotz ihrer wechselnden Ernährung

immer die Menge des vorhandenen Bindegewebes

die Höhe der Kieselsäurezahlen bestimmt.

  
 

 

     

Tabelle I.

. .. „ ‘ . '« e.

es 2.55 3552.2%525
°% Seite” 5222 H—säöflsfi°.
ä: ää-„E Lag? .E 3_Eä.g

z=< Sag Eu gäää 8%32::

Fleisch. 3 0,0346, 0,0182

„ 5 0,0510 0.0257

.. 4 0.0545 0.0213 0.0826 0.04.23

„ 6 0,1042 0,0578

„ 7 0,1688 0,0885

mm. . . . 8 0,2846 0,0987 0,2846 0,0987

Sehnen (Kalb) 11 0,2292 0,0730 l

.,..„‚.. (Rind) 12 0,5682 0,1155 0,4864 0,1086

‚ß‘ „ 13 0,6217 0,137gl

Bul uskapsel. 0,2 44 0,141 ..
„ . 10 0,2102 0,0871 }033‘3 91141

Mihpulpa. 17 0,1847 0,1032
„ . 19 0,1429 0,1358 0’1651 011495

M112'kapsel. 16 0,4168 0,2038
„ _ 18 0‘494: 3,1720 0,4556 0,1879

Glaskörper 14 0,176 ‚5805 -
„ 15 0,1424 0,5824 91593 070814

Die an die bisher gewonnenen Ergebnisse natur

gemäss sich anschliessende Frage ist die: Wie ver

hält es sich bei den menschlichen Geweben? Ist

auch hier das Bindegewebe der wesentliche Träger

der Kieselsäure?

Das zur Lösung dieser Frage uothwendige

Material war schwerer zu beschatfeu wie das bisher

benutzte. Fleisch aus der Anatomie stand mir

allerdings zur Genüge zur Disposition. Aber schon

oben habe ich den Grund angegeben, weshalb es

für meine Zwecke als unbrauchbar sich erwies. So

war ich denn angewiesen auf das Material aus dem

pathologischen Institut und der chirurgischen Klinik.

So weit es thunlich war und das für mich Brauch

bare zur Verfügung stand, haben diese beiden Be

zugsquellen mir dasselbe geliefert. Ich verfehle

nicht, an dieser Stelle den Leitern der drei ge

nannten Institute meinen Dank auszusprechen. Die

mit menschlichen Gewebstheilen vorgenommenen

Bestimmungen mögen jetzt hier folgen.

20. Muskel.

Aus dern pathologischen Institut erhielt ich zwei

Mal von verschiedenen Leichen jüngerer Individuen

Fleischportionen, meist der Brustmuskulatur -ent

nommen. Beide Portionen wurden für sich be

stimmt.

a) Aschenbestimmung:

1,7634 g Muskel gaben 0,0802 g Asche = 4,5480“/„.

2,3253 g „ „ 0,10% g „ = 4,6574°/„.
Mittel: 4,0027"/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

2,1537 g Asche gaben 0,0012 g S10, = 0,0557 °/„.

2,1460 g „ 0,0012 „ = 0,0559°/„.
Mittel: 0,0558°/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0257 g Kieselsäure.

21. Muskel.

a) Aschenbestimmung:

1,3301 g Muskel gaben 0.0594 g Asche

1,1819 g „ „ 0,0526 g „

Mittel: 1,1105°/„.

b) Kieselsäurebestimmuug:

3,1152 g Asche gaben 0,0019 g SiO, = 0,0609°/„.

2,7586 g „ „ 0,0017 g „ = 0,0616°/„.
Mittel: 0,0012°/„.

1 kg Trockeusubstanz enthält 0,0270 g Kieselsäure.

4,3705°/„.

4,4505°/„.

22. Muskel.

Die folgende Bestimmung wurde an Muskeln

1 ausgeführt, die von drei Unterschenkeln abpräparirt

waren, die ich von der chirurgischen Klinik er

halten hatte. Sie entstammten sämmtlich alten In

dividuen, bei denen die Amputation wegen bran

diger Zerstörung der Zehen und Füsse nothwendig

‘ geworden war. Zur Analyse kam nur die äusser

i lich gut erhaltene Wadenmuskulatur.

 



a) Aschenbestimmung:

1,5881 g Muskel gaben 0,0721 g Asche

1,5070 g „ „ 0,0682 g „

Mittel: 4,5327 °/0.

b) Kieselsäurebestimmung:

3,0190 g Asche gaben 0,0012 g Si0, .= 0,0397 °/„.

2,4570 g „ „ 0,0011 g „ = 0,0140°/„.

Mittel; 0,0422°/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0191 g Kieselsäure.

4,510M/„.

4,0200 0/„.

23. Haut.

Allerlei gesunde Hautstücke, wie sie gerade

von der chirurgischen Klinik herkamen, wurden

sorgfältig von allem Fremdartigen befreit, getrocknet,

fein gemahlen, mit Aether vom Fett befreit und

der ganze Vorrath dann gründlich untereinander

gemengt und so verarbeitet.

a) Aschenbestimmung:

1,2046 g Haut gaben 0,0329 g Asche

1,1587 g „ „ 0,0310 g „

Mittel: 2,7162 “/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

1,8733 g Asche gaben 0,0040 g Si02

‚ 1,7268 g „ „ 0,0028 g „

_ Mittel: 0,1878“/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0510 g Kieselsäure.

2,7312°j„.

2,7013°/,.

l|ll

0,2130°/,.
0,1021 0/„.

IIII

24. Haut.

Die zu dieser Analyse verwandte Haut stammte

von den unter Nr. 22 beschriebenen Fällen. Es

war natürlich nur ganz gesund erscheinende Haut

abpräparirt werden.

nur zu einer Kieselsäurebestimmung.

a) Aschenbestimmung:

1,3140 g Haut gaben 0,0463 g Asche

1,2200 g „ „ 0,0434 g „

Mittel: 3,0309°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

2,2937 g Asche gaben 0,0025 g SiO, = 0,1090"/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0385 g Kieselsäure.

3,0230 °/„.
3,5382 0/„.

25. Sehnen.

Die zu dieser Analyse verwandten Sehnen kamen

aus der Anatomie. Eine Aschenbestimmung der

selben wurde nicht gemacht.

Kieselsäure bestimmung:

2,0557 g Asche gaben 0,0102 g SiO2 == 0,4962°/„.

1,9079 g „ „ 0,0093 g „ -__— 0,4700°/„.

Mittel; 0,1030°/„.

26. Sehnen.

Frische Sehnen, aus Amputationsstümpfen her

auspräparirt.

a) Aschenbestimmung:

1,1245 g Sehne gaben 0,02110 g Asche = 2,04521 °/„.

0,9402 g „ „ 0,0102 g = 2,0219°/„.
Mittel: 2‚0:101°/„.

Leider langte das Material\

b) Kieselsäurebestimmung:

1,01554 g Asche gaben 0,0044 g SiO8 = 0,4240°‚'„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0805 g Kieselsäure.

Zu einer zweiten Kieselsäurebestimmung hatte

das Material nicht gereicht.

27. Sehnen.

Diese Sehnen waren von den unter N0. 22 er

wähnten Unterschenkeln entnommen.

a) Aschenbestimmung:

1,4871 g Sehne gaben 0,0575 g Asche

1,1130 g „ „ 0,0002 g „
Mittel; 3,8800°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

2,00157 g Asche gaben 0,0022 g SiO., = 0,1051 °/„.

1 kg Trockensubstanz enthält ‚0408 g Kieselsäure.

Auch hier hatte das Aschenmaterial nur zu

einer Kieselsäurebestimmung ausgereicht.

Eine auffallende Erscheinung bieten die mit

Muskel, Haut und Sehne erhaltenen Resultate, wenn

man die Kieselsäurewerthe der Trockensubstanzen

vergleicht: In allen Geweben, die von den alten,

dem Marasmus senilis verfallenen Individuen her

rührten, sehen wir die Zahlen der Kieselsäure in

1der Trockensubstanz deutlich niedriger ausfallen

I wie bei solchem Material, das jungen, im kräftigen

i Lebensalter theils gestorbenen, theils aus irgend

' welchem Grunde operirten Individuen angehört hat.

Irgend einen auskömmlichen Grund für diese That

sache habe ich trotz aller Ueberlegung und dem

Zuratheziehen in histologicis besser bewanderter

Collegen nicht herausfinden können.

28. Dura Meter.

Aus dem pathologischen Institut erhielt ich eine

Anzahl harter Hirnhäute von verschiedenen Indivi

duen. Sie wurden alle zusammen verarbeitet.

3,0000%.
3,8047 0/„.

 

a) Aschenbestimmung:

1,00310 g Dura mater gaben 0,0442 g Asche = 2,0008 °/„.

2,1121 g „ „ „ 0,0042 g „ =2,5002°/„.
Mittel: 2,0000°/,4

b) Kieselsäurebestimmung:

1,7552 g Asche gaben 0,0058 g SiO, = 0,3305"/„.

1,0302 g „ „ 0000 g „ -_ 0,3410°/„.
Mittel: ’0,:1:101 °/,.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0870 g Kieselsäure.

29. Fascie.

Wo es irgend möglich war, war von den Am

putationsstümpfen so viel Fascie herunterpräparirt,

wie nur zu bekommen war. Wie bei den Haut

bestimmungen wurde auch hier das ganze Material

nach dem Trocknen und Zerkleinern sorgfältig

untereinandergemischt, ehe die Proben zur Aschen

bestimmung entnommen wurden. Leider musste

auch hier wieder die ganze Asche zu einer Ana

lyse aufgebraucht werden.

 



a) Aschenbestimmung:

0,9436 g Fascie gaben 0,0410 g Asche = 4,3451°/„.

0,8370 g „ „ 0,03360 g „ = 4,3011°;„.

Mittel; 4,3231»,

b) Kieselsäurebestimmung:

1‚2593 g Asche gaben 0,0031 g SiO2 = 0,2462°/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,1064 g Kieselsäure.

Leichterer Uebersicht halber giebt die folgende

Tabelle, wie Tabelle I, eine Zusammenstellung der

mittleren Kieselsäurewerthe der Aachen und der

Trockensubstanzen von menschlichen Geweben. Auf

die oben bemerkten, durch das Alter der Indi

viduen bedingten Unterschiede nimmt die Tabelle

keine Rücksicht.

 
 

 

Tabelle II.
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Das Ergebniss, das die Untersuchungen mensch

licher Gewebe geliefert haben, ist dasselbe wie das

mit thierischen Geweben erreichte. Ich möchte

sagen: die Thatsache, dass der Kieselsäurcgehalt

in den einzelnen Organen direct von ihrem Binde

gewebsgehalt abhängig ist, zeigt sich bei den Ver

suchen an menschlichen Geweben noch deutlicher,

da bei diesen der störende Einfluss der wechseln

den Ernährung des lebendeu Individuums und die

damit unausbleiblich verknüpften Nachtheile für

eine genaue Bestimmung dessen, was als noth

wendig und zufällig in den einzelnen Geweben auf

die Rechnung der Kieselsäure zu setzen ist, in

Wegfall kommt, jedenfalls aber in engeren Grenzen

sich bewegt. ‚Es ist gewiss von Interesse, dass

man nach den beiden Tabellen die histologische

Structur der untersuchten Gewebe, soweit sie ihren

Gehalt an Bindegewebe angeht, unmittelbar aus

den Gesammtmitteln der Kieselsäurewerthe für ein

Kilo Trockensubstanz ablesen kann. Hier möchte

ich denn auch einer Möglichkeit noch Erwähnung

thun, die bei der Besprechung des Verhaltens der ‘

Rindermuskulatur mir noch verfrüht erschien. Es

kann nämlich bei dieser die Schwankung im Kiesel

säuregehalt zum Theil auch darauf noch zurück

 

zuführen sein, dass die einzelnen Fleischportionen,

nach dem Alter, besonders aber auch dem Futter

zustande der Thiere einen wechselnden Gehalt an

Bindegewebe, gegenüber der eigentlichen Muskel

substanz, besessen haben‚können. Die ganzen, bis

her geschilderten Ergebnisse können und sollen

nicht beanspruchen, die uns hier interessirende

Frage zu einer völligen Lösung geführt zu haben.

Dazu langt ihre Zahl längst nicht hin. Es ist eine

Arbeit von zwei Jahren, die ich hier vorlege, und

die zudem unter recht erschwerenden äusseren Be

dingungen hat ausgeführt werden müssen. Es ist

in hohem Grade erwünscht, dass von anderen

Seiten her, die besser situirt sind wie das hiesige

pharmakologische Institut, mit; reicherem Material

und ebensolchen Arbeitskräften die Frage nach der

Bedeutung der Kieselsäure für den Aufbau des

Organismus und seiner Theile in Angriff genommen

wird.

Im Anschluss an die bisherigen Bestimmungen

möchte ich an dieser Stelle ferner die Resultate

bringen, die an pathologischem, Menschen ent

stammendem Material zwischendurch noch erhalten

wurden. Sind diese auch noch wenig zahlreich,

so bieten sie doch wenigstens einen kleinen Bei

trag zu dieser Seite des Verhaltens der Kiesel

säure. (Schluss folgt.)

Naja tripudians und Grataegus oxycantha

in Herzkrankheiten.

Von den dem internationalen Congress zuge

gangenen Arbeiten haben wir noch die von Dr. Ber

nard Arnulpi in Nizza, „Klinische Bemerkungen

über die Wirkung von Naja tripudians um! Cra

taegus oxycantha in Herzkrank/wiicn, beizubringen.

Verf. hat im Hahnemann—Hospital zu Chicago

als Arzt für die Abtheilung der Herz- und Brust

krankheiten von 1885—1898 ein ausgiebiges Be

obachtungsmaterial auf diesem Gebiete vor sich ge

habt. Hier will er sich auf die Mitral-Afl'ectionen

beschränken, bei denen ihm Naja tripudz'ans die

vorzüglichsten Dienste geleistet hat.

Die heilsame Wirkung des Mittels offenbart sich

in allen Perioden der Krankheit. Die Dyspnöe,

Schlaflosigkeit, der Schmerz im Herzen, (der, wenn

in den Mitral—Leiden auch selten, sich bisweilen

doch recht bemerklich macht, besonders bei Kin

dern), das sind die ersten Symptome, welche eine

Besserung erfahren. — Setzt man das Mittel fort,

so regelt sich der Rhythmus der Herzaction nach

und nach, die Häufigkeit der Schläge nimmt ab,

der Puls wird gleichmässiger und stärker, und die

consecutiven Congestionen verschwinden. So hat

Verf. in einer grossen Anzahl von Fällen Jahre



lang die mühsame Arbeit des Herzmuskels unter

stützen, die Compensation erhalten können, welche,

ohne diese Zufuhr von Kraft unvermeidlich, bald

den Symptomen der Asystolie Platz gemacht haben

würde. -— Die Wirkungen sind vornämlich bei Kin

der-n bemerkbar, bei denen frühzeitige Mitraldefecte

recht häufig sind.

Unter 178 gut constatirten Fällen bei Kindern

von 5—12 Jahren ist es ihm gelungen, eine recht

merkliche Besserung bei 140 und eine fast völlige

Heilung bei 38 Fällen zu erreichen.

Es ist nicht bloss im letzten Stadium der Mitral

Leiden, wo Naja sich wirksam erweist. — Mit

Aconit im Wechsel hat sie schnell die Entwicke

lung von Endocarditis gehemmt.

Merkwürdig ist der Fall einer alten Frau (aus

dem Stamme der Sioux) mit Gesichtserysipelas, bei

der zu einer Zeit sehr bedenkliche Symptome von

Endocarditis in der schlimmen, durch periphere

Embolieen charakterisirten Form auftraten. — Hier

brachten Naja und Rhus bald eine Wendung zum

Bessern, und die alte Indianerfrau ward völlig her

gestellt.

Ferner citirt Verf. drei Fälle von schwerer

Endocarditis, welche im Laufe einer monoarticulären

Arthritis bei 'l‘ripperkranken auftraten. Die rebel

lische Art dieser Endocarditis und deren oft schlimmer

Ausgang ist eine bekannte Thatsache. Auch hier

hat Naja sich hilfreich gezeigt.

Wenn diese Heilwirkung von Naja bei acuter

Endocarditis unbestreitbar ist, so ist doch ihr Haupt

wirkungsfeld bei der c/zronz'sc/mz Endocarditis mit

Mitralafl'ectionen. Das Mittel wirkt wahrscheinlich

auf das Herz, indem es die trophische Function

des Vagus stimulirt, sei es durch Einwirkung auf

die Bulbi'tr-Ganglien oder auf die intracardialen.

Verf. hat sich meist der 6. Verreibung bedient,

aber auch die 12. und 30. Dil. haben sich ihm

wirksam erwiesen.

Bei Aorta-Leiden scheint Naja weniger wirk

sam. Hier ist der Schmerz ausgesprochener und

Uralsäure hat ihm oft die bei Kranken mit In

sufficienz der Aorta erscheinenden präcordialen

Schmerzen, welche gern in der linken Schulter aus

strahlen, beschwichtigt (cf. Kalmia. Ref.). In chro

nischer Aortitis haben ihm die Goldpräparate, be

sonders das Aurnm jodatum und arsenicale, einige

Erfolge geliefert. —* Was die Bleisalze betritft, so

haben sie, namentlich das Plumb. jodatum, in der

arteriellen Sclerose nur dann etwas geleistet, wenn

 

der Naja sehr analog ist. Nur passt Crataegus in

allen Formen von Myocarditis, während es auf die

Endocarditis keinen Einfluss hat.

Crataegus wirkt ebenso wohl auf die Aorta

Afl'ectionen als auf die Mitralen und übt unstreit

bar eine tcnisirende Wirkung auf die Muskelfasern

des Herzens aus. Letztere ist mild, mässig, ohne

Accumulation. Wenn man 5 Tr0pfen der Urtinctur

3stündlich einem Kranken giebt, der Zeichen von

Herzschwäche darbietet, so erhält man fast regel

mässig eine günstige Veränderung des Herz-Rhyth

mus, eine leichte Erhöhung der arteriellen Spannung

und deutliche Diurese.

Auch bessert das Mittel meistentheils die Schlaf

losigkeit der Aorta—Kranken.

Im Laufe von Myocarditis, die als Complica

tionen von Influenza, Typhus, Diphtherie u. a. auf

treten, kennt Verf. kein besseres Mittel als Cra

taegus, dem er nur in den Fällen Naja verzieht,

wenn der dem letzteren Mittel eigenthümliche Husten

zugegen ist.

Verf. hat die Wirkung von Crataegus an sich

selbst, bei einem Anfall von Influenza, erfahren,

die das Herz in dem Grade afficirt hatte‚ dass der

Puls fast unmerklich war und Pat. sich nicht auf

richten konnte ohne Gefahr einer Ohnmacht. Es

handelte sich um eine acute Myocarditis, die aber

gänzlich ohne Schmerzen und Husten verlief. Verf.

nahm 14 Tage Crataegus, und nach Ablauf dieser

Zeit konnte er sich erheben und seinen Geschäften

nachkommen. Dass die Heilung eine gründliche

war, dafür spricht die Thatsache, dass Verf. seit

dem ohne Beschwerden Alpengipfel in der Höhe

von 3000 Meter hat ersteigen können.

Es wird wohl nicht lange dauern, so werden

unsere Berufsgenossen der alten Schule sich dieses

Mittels bemächtigen und so thun, als hätten sie

diese kostbare Pflanze und deren Kräfte entdeckt.

Zum Schluss macht Verf. noch darauf aufmerk

sam, wie die Diät der Herzkranken auf Dauer und

Entwickelung ihres Leidens, bei der Behandlung,

von wesentlichem Einfluss sei. Vor 5 Jahren hat

er einen Fall von Angina pectoris beobachtet bei

einem Kranken, dessen Anfälle nur durch vege

tabilische und. Milchdiät an Heftigkeit und Häufig

keit sich verringerten. Fleisch und noch mehr

Wein ist, wenn auch nicht für alle, so doch wenig

stens für die Mehrzahl der Herzkranken nicht zu

träglich. Man kann nicht mehr zweifeln, dass der

er sie mit Kali muriaticnm und K. phosphoricum i Genuss von Fleisch, seiner Extracte und Pulver

verbunden hat.

Crataegus oxycantha.

Seit einigen Jahren hat sich Verf. vielfach des

Orataegus bedient, die in ihrer Wirksamkeit der

i und ähnliche Producte im Organismus einen wirk

l lichen Zustand von Ernährungsvergiftung schaffen

l kann, von dem die Nieren, die Blutgefasse und

das Herz am ersten zu leiden haben —- und so

ist man von ärztlicher Seite, und dies mit Recht,



von übertriebener Ernährung mit Fleisch zurück

gekommen. ——

An den obigen Artikel über Crataegus oxy

cantha reihen sich die von Dr. Halbert in der Me

dical Eva berichteten Beobachtungen über die Wirk

samkeit dieses Mittels in Herzkrankheiten gut an.

Verf. sagt in der Einleitung:

Die Herzkrankheiten werden für so schwierig

und complicirt gehalten, dass Manche nur mit Zagen

an die Diagnose, Prognose oder Aufstellung des

Heilplans gehen. Und doch ist die physikalische

Untersuchung des Herzens thatsächlich zugänglicher

als die der anderen Organe; die Afi‘ectionen, welche

das Herz betreffen, sind auch nicht so zahlreich,

als die Handbücher oft darstellen, und wenn man

die anatomischen und physikalischen Principien ver

steht, so wird man auch die Complicationen sich

zurecht zu legen wissen.

Wir müssen daran denken, dass das Herz

schliesslich den Resonanzboden fast aller anderer

_ Krankheiten bildet, weshalb wir bei der Therapie

nicht immer unsere Mittel direct gegen dieses Organ

zu richten haben.

Wenn die organische Veränderung nicht zu

hochgradig geworden ist, so reagirt das Herz mit

bemerkbarer Bestimmtheit auf die geeigneten Mittel.

Ja, selbst wenn die Gewebsveränderung schon eine

bedenkliche Höhe erreicht hat, kann eine sorg

fältige und systematische Behandlung immer noch

eine beträchtliche functionelle Besserung bewirken.

Das Herz, als das Lebenscentrurp unseres physischen

Seins, strebt durch natürliche Selbsthilfe zur Com

pensation, zum Ausgleich des Defects. Unterstützen

wir dieses Bestreben verständig und kräftig, so

werden unsere Erfolge unsere Bemühungen be

lohnen. Weniger pathologische und ätiologische

Studien und mehr praktische Discussionen sollte der

Gegenstand unserer Versammlung sein.

Verf. hält sich an die Totalität der Symptome,

soweit diese den Kern und die pathologische Wesen

heit des Falles bilden. Deshalb giebt es kein Spe

cificum oder ein Panacee, und wir haben unsere

Mittel in Herzkrankheiten in Uebereinstimmung mit

den Indicationen gerade so wie in anderen Afl'ec

tionen anzuwenden. —- Hierzu giebt er folgende

Fälle als Illustrationen:

1. Fall. Regurgitation der Aorta.

Ein 30jähriger Mann stellte sich dem Verf.

vor mehr als einem Jahre vor, und er fand an

ihm die ausgesprochenen Zeichen einer typischen

Aorten-Regurgitation. Aus den Symptomen und

dem Examen kam Verf. zu dem Schluss, dass eine

fortschreitende Sclerose die Segmente ergriffen habe,

in Folge deren diese sich emporgewuuden und die

Regurgitation bewirkt hatten. Die Veranlassung

g

 

hierzu hatte wohl eine längere — und nicht plötz- ,

liche —— Ueberanstrengung des Herzens gegeben.

. Pat. war ein Fuhrmann für ein Specereigeschäft,

wobei er viel zu springen hatte; übrigens lag auch

Alcoholismus und der Verdacht auf Syphilis vor.

Neben der Regurgitation der Aorta bestand noch

ein leichtes Aftergeräusch an der Mitralis, ein Zeichen,

dass die Sclerose sich weiter verbreitet und wahr

scheinlich vor der völligen Compensation der Herz—

muskulatur ‚eine Zeit lang eine Dilatation da

gewesen war. Bei der ersten Untersuchung waren

die Herzsymptome mässig. Er suchte zunächst

Hilfe gegen gastralgische Beschwerden. Verf. hielt

Argentum nitricum aus folgenden Gründen für an

gezeigt: 1. Das nervöse Temperament mit den spe

cifischen und alkoholischen Antecedentien. 2. Hef

tiger Ructus von Gas, besonders um Mitternacht.

3. Starkes Druck- und Schweregefühl im Magen,

ebenfalls schlimmer um Mitternacht. 4. Die in

Paroxysmen auftretende Gastralgie, die durch Druck

nicht erleichtert wurde. 5. Schleimig-eiterige Darm

entleerungen. 6. Lähmungsartige Schwäche der

Unterglieder nebst zitternden, choreaartigen Be

wegungen. -— Diese Erscheinungen, dazu noch die

von diesem Mittel bewirkte und klinisch bestätigte

Tendenz zu Gewebsentartung und Schwächung be'

stimmten den Verf. zur Wahl von Arg. nitricum.

Nach einigen Wochen zeigte sich dann auch

eine deutliche Besserung. Die begleitenden Sym

ptome verschwanden allmählich und die Erscheinun

gen am Herzen traten weniger schwer auf. Er

nahm zu an Fleisch und Kraft, so dass er fast das

normale Arbeitspensum leisten konnte. Plötzlich

aber trat ein schwerer Anfall von Angina pectoris

auf, also Dyspnöe, Herzklopfen, Schmerz mit ausge

sprochenen Herzsymptomen. Während dieses An

falls zeigte sich die Dilatation sehr markirt; das

regurgitionale Geräusch wurde sehr deutlich, der

Spitzenstoss war dislocirt, und es kostete erheb

liche Mühe, den Pat. durch die drohenden Gefahren

hindurchzubringen.

Nun bekam er die Tinctur von Orataegus‚

3stündlich 5 Tropfen. Nach einiger Zeit ging es

besser. Das Mittel ward gewissenhaft fortgenommen,

er konnte wieder aufstehen und etwas später an

sein Geschäft gehen. Das Mittel ward einige Mo

nate regelmässig fortgebraucht, dann noch längere

Zeit mit Zwischenpausen. Heute ist er gesund,

d. h. man kann nicht sagen, dass das Herz normal

sei, aber die Erweiterung ist ausgeglichen durch

compensatorische Hypertrophie des Herzmuskels,

der Rhythmus ist ein besserer, die Herztöne sind

natürlicher. Der Mann kann ein gut Stück Arbeit

aushalten. Das Herz wird seine Schuldigkeit so

lange thun, als er sorgsam Acht darauf hat.

2. Fall. Dieser Fall, obwohl er einen 20jähr.

Mann betrifft, ist dem obigen ähnlich. Nur traten

2
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die typischen Erscheinungen des Herzleidens früher

ein, indem ein sorgloser Arzt in der Meinung, der

Knabe würde das Uebel beim Auswachsen über

winden, dessen Entwickelung gefördert hat. Er

hatte ihm das Radfahren empfohlen und der junge

Mann war bei einem Sommeraufenthalt in der

Schweiz manchen Hügel hinaufgeritten. Die Folge

war ein schwerer Anfall von Herzerweiterung und

kostete ihm beinahe das Leben. Es wurde Digi

talis bis zum Uebermass gegeben. Put. erholte sich

wieder, aber eine völlige Compensation kam nicht

i

\

\

zu Stande. Späterhin gab ihm ein Arzt Apocynum, 1

das ihm gut that, aber so lange fortgebraucht

wurde, bis dessen physiologische Wirkung den Zu

stand verschlimmerte.

Dr. Halbert ward während eines neuen An

falles im letzten Sommer zum Kranken gerufen.

Er sagte, er habe einen solchen Fall niemals ge

sehen. Das Praecordium war aufgetrieben, der Herz

stoss markirt sich am untern Rande der 6. Rippe,

das rechte Herz war bedeutend vergrössert; Pul

satio epigastrica sehr stark ausgesprochen. Die

ganze Brustwand gab einen starken und schweren

Stoss, die Regurgitation sowohl vor der Aorta als

Mitralis übermässig; die Dyspnöe erschrecklich, dabei

Cyanose. Die Sache stand sehr schlimm. -—

Strychnin, Digitalis und andere Mittel gaben

nur eine vorübergehende Erleichterung. Nach einigen

Tagen entschloss sich Verf. Crataegus zu gebrauchen.

Put. erhielt 4 Mal täglich 5 Tropfen der Tinctur,

die allmählich auf 8 Tropfen erhöht wurden. Einige

Tage trat keine entschiedene Veränderung ein, 0b

wohl die Herzthätigkeit ruhiger wurde. Er blieb

im Bette und wurde jede Bewegung möglichst ver

hütet. Nach Verlauf von 14 Tagen war die Besse

rung entschieden. —- Hier war es deutlich, dass

unter dem Einfluss von Crataegus die llerzmusku

latur allmählich zur Compensation kam.

Es kam nun eine, wohl in Folge von Erkäl

tung zugezogene leichte Lungenentzündung da

zwischen. Die Mittel wurden jetzt gewechselt, ent

sprechend den acuten Symptomen, und wurde Pat.

auch durch diese Fährlichkeit, wobei man fast alle

Hoffnung verlor, glücklich geleitet. Um diese Zeit

war die Spannung und Reizbarkeit des Herzens

recht hochgradig, aber der Herzmuskel hielt sich

wacker. Als aber die Pneumonie abgelaufen war,

da wurde der Herzmuskel wieder schwach und

stellten sich die alten Zeichen mangelhafter Com

pensation wieder ein. Nun wurde Crataegus ver

ordnet und Pat. sorgsam überwacht. Der Zustand

wurde allmählich besser und dann ging Put. aufs

Land. Crataegus wurde lange Zeit fortgebraucht.

Der junge Mann fühlte sich wohl und besorgte

sein Geschäft. Das Herz machte ihm wenig zu

schaffen, von dem Mittel machte er noch immer

Gebrauch.

8. Fall. Insufficienz der Mitralis.

Eine 45jährige Dame war am Herzen erblich

belastet; ihre Eltern waren beide an einem Herz

leiden gestorben. Jahre lang hatte Dr. Halben

sich bemüht, ihr Uebel zu heben, aber er erreichte

nicht mehr als zeitweise Beschwichtigung. Sie ging

dann von einem Arzt zum andern, hatte ihre Mittel

fast erschöpft — aber vergeblich. Strychnin, Stro

phanthus und Digitalis waren von den anderen

Aerzten meistentheils verordnet werden.

Schliesslich kam sie zum Dr. H. zurück, vor

zwei Jahren. Das Herz war nun bedeutend ver

‘ grössert, die Compensation gestört und alle conse

 

cutiven Erscheinungen waren vorhanden. Sie musste

ins Bett und sich einer systematischen Kur unter

ziehen. Pat. erhielt in Verbindung mit anderen

Mitteln Crataegus in oben angegebener Weise, und

das für lange Zeit.

Allmähliche Besserung war zu bewirken. Nach

einiger Zeit konnte sie aufsein; während des Winters

ward sie in ein warmes Klima gesandt. Im vorigen

Frühling kehrte sie anscheinend wohl zurück, aber

das Herz war nicht so, wie es sein sollte. Sie

wurde jetzt, da sie sich gesund glaubte, äusserst

unachtsam, überarbeitete sich und stieg die Treppe

auf und ab ohne Vorsicht. Ein heftiger Schreck

brachte einen Rückfall und nach einem langen

Kran‘kenlagfl‘ starb sie.

„Wenn in diesem Falle, sagt Verf., auch keine

Heilung erzielt wurde, so war doch die Besserung

unter dem Einfluss von Crataegus evident. Bei

mehr Sorgsamkeit und unter besseren Bedingungen

wäre das Resultat sicher besser ausgefallen.“

Zum Schluss stellt er folgende Sätze auf:

1. Er denkt nicht daran zu behaupten, Cra

taegus sei das einzige Heilmittel in der Therapie

von Herzleiden oder man soll es in allen Fällen

gebrauchen.

2. Die besonderen Anzeigen für seinen Ge

brauch finden sich in den Symptomen, welche die

mangelhafte Compensation ausdrücken. In physio

logischen Dosen Gesunden gegeben, wird er diese

Symptome bestimmt hervorrufen.

3. Die Misserfolge, welche andere Aerzte beim

Gebrauch dieses Mittels erfahren haben, stimmen

nicht mit den Erfahrungen derjenigen überein, die

es in einem längeren und wohlerwogenen Versuch

gegeben haben.

4. Um gute Erfolge zu erlangen, muss es

längere Zeit angewendet werden. Dies geschieht

am besten in der Form der Tinctur und ohne Da

zwischenkuuft anderer Mittel. —

So scheint dann der Weissdorn dazu berufen

zu sein, in der Therapie der Hernkrankheiten, bei
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denen uns in einem gewissen Stadium unsere son

stigen homöopathischen Mittel oft den Dienst ver

sagen, eine merkbare Lücke auszufüllen.

Orataegus oxycantha ist ein in ganz Europa

einheimischer grosser, dorniger Strauch, dessen

Blüthen und Früchte denen der Eberesche oder

des Vogelbeerbaumes (Sorbus Aucuparia) ähnlich

sind. Bei beiden scheinen die rothen Früchte Beeren

zu sein; in der That aber sind sie kleine Aspfel

eben, die unter den Namen der Mehlfdsschen hier

und da vom Volke gegessen werden, bei den Vögeln

aber besonders beliebt sind. — Aus der frischen

Rinde des Strauches hat die Chemie einen grau

weissen, sehr bitteren, leicht in Wasser, weniger in

Aether löslichen Stoff nachgewiesen, der beim Er

hitzen einen Geruch, der dem der Caliccus ähn

lich ist, verbreitet.

Ob die Tinctur von Crataegus aus der Rinde

oder aus den Beeren dargestellt wird, ist uns nicht

bekannt. Dr. Moses.

Zur Berichtigung.

Wer das Experiment mit der milzbrandinficirten

Maus, das am Schlusse des Artikels über die Ge

schichte der Isopathie (s. Zeitschrift des Berl. Ver

eins homöopath. Aerzte. XX. B. Hft. II. Mai 1901.)

angeführt wurde, wiederholt hat, wird der Meinung

sein, ich hätte die Herren Collagen schön angeführt.

Ich habe nachher dasselbe wiederholt an mehreren

Mäusen und an zwei Meerschweinchen und alle

Thiere starben; ich benutzte Anthracin 30. C. von

Mmggraf, Anthracin 30. C. aus verriebenen Authrax

culturen bereitet, ein Anthraxpräparat mit Spiritus

als Tinctur hergestellt, ein Anthracin als Glycerin

extract (alle Präparate in der 30. C.) und nie ge

lang mir der Versuch wieder.

Die Sache liegt einfach: ich benutzte zum

ersten Versuch eine Anthraxcultur, die bei 38 C.

war cultz'virt worden. Bekanntlich tritt bei gewissen

Temperaturen Abnahme der Viruleuz ein. Die

weiteren Versuche fanden mit einer vollrirulcnten

Cultur statt.

Wer also den Versuch wiederholen will, soll

Anthracin in 50.—100. C. Potenz oder noch höher

auwenden.

* * *

Das Kaninchen, von dem ich berichtete, wurde

nach 3 Monaten getödtet: es hatte sich ein grosses

Stsphylom gebildet, und die Gefahr der Secundär

infection lag nahe.

Ich werde Näheres über die histologische Unter

suchung des Auges bringen, es genüge hier, dass

weitgehende Heilung der tuberkulösen Parthieen

eingetreten ist. Lunge und Milz boten keine Ver

änderungen. Der Darm wurde nicht untersucht.

In der Leber waren bis hanfkorngrosse Knötchen,

daneben vereinzelte Submiliare und Miliare, stellen

weise der Peritonealüberzug der Leber entzündlich

verändert. Ich für meinen Theil glaube, dass die

Leberveränderungen schon vor der experimentellen

Infection bestanden haben, das Thier war von An

fang an sehr abgemagert, die Haare sehr verwirrt

und struppig.

Das Thier hatte während der Behandlung ein

bedeutend besseres Aussehen bekommen, der Pelz

war glatt geworden, der Appetit sehr gut.

Der histologische Befund in der Leber ist sehr

instructiv: An allen Knoten ohne Ausnahme, die

ich zu Gesicht bekommen, ist der Aus/zeilungsprocess

zu comtah'ren, einzelne Knötc/zm sind volLstündz'g

resorbirt und an ihre Stelle Narbengcwcbe getreten.

An einem durch Confluenz mehrerer miliarer

Tuberkelknötchen entstandenen Conglomerattuberkel

der Leber können wir 4 Zerren unterscheiden:

1. Eine centrale Zone, bestehend aus Zelldetritus,

zerfallenen Kernen und Kernbrockeln.

2. Die Zone der Contactwirkung des Tuber

culins, ebenfalls die Aetzwirkung desselben dar

bietend, in dieser Zone sind vereinzelte Riesen

zellen nachzuweisen.

3. Die dritte Zone vom

bildet, von hier aus nehmen

Weg durch die zweite Zone zum Centrum hin.

4. Eine periphere Zone aus jungem Narben

gewebe gebildet, mit zahlreichen in Obliteration

begriffenen Gefä.ssen.

Die Riesenzellen bleiben lange erhalten, in einer

Narbe sind deren ‘/„ Dutzend auf einem Schnitte

zu finden, sie werden durch Lenkocythen resorbirt.

Einem Meerschweinchen wird tuberkulßses Spu

tum in das Subcutangewebe der Lendengegeud' ein

geführt. ]m Laufe von 8 Tagen ist an dieser

Stelle eine 10 Centimesstückgrosse Infiltration auf

getreten. Die Infectionswunde ist vernarbt; die

Haare über der Infiürationsstelle sind ausgejhlfen.

Das Thier erhält 2 Dosen von Tuberculin 1000. C.

im Zwischenraum von 8 Tagen. Jedesmal erkrankt

dasselbe, frisst einen ganzen Tag nichts und sitzt

in eine Ecke gekauert. Die infiltrirte Stelle schwillt

jedesmal während 1—2 Tagen an und erweist sich

bei Betastung härter. Vier Tage nach der 2. Dosis

Tuberculin 1000. wird Tuberculin 1200. C. ver

abfolgt (nach Jeninchen zubereitet mit Hydranteu

wasser). Das Thier ist während 3 Tagen sichtlich

vkrank, die Infiltration nimmt rom ersten Tage an

beträchtlich zu, die Narbe reisst ein und der Riss

bedeckt sich mit gelblicher blasse (Lymphe), die zu

einer Borke eintrocknet. Nach einigen Tagen ent

leert sich bei Druck auf die infiltrirte Parthie grau

l, weisser Eiter. Die Infiltration nimmt ab und das

Leukocythenwall ge

die Leukocythen den

 

2*
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Thier frisst wieder wie zuvor. Es wird noch 2 Mal l hat gewiss ein grosser Theil zur Verfügung; Es

im Zwischenraum von 10 Tagen Tuberculin 1200. C.

wiederholt und nach beiläufig 6 Wochen wird der

Knoten weggeschnitten und zur Untersuchung auf

bewahrt. Zwei Tage nachher erhält das Thier

nochmal Tuberculin 1200. C. und zeigt diesmal

ganz schwache Reaction. Ich versäumte, dasselbe

zum Beginn und zum Schluss des Versuches zu

wägen. Ich hatte aber alle Tage die Gewohnheit,

das Thierchen in die Hände zu nehmen und kann

nur sagen,

dem gleichen Gewicht geblieben ist.

trat Abmagerung ein.

Gestützt auf die histologische Untersuchung

darf man behaupten, dass ein submz'liarer Tuberkel

im Laufe von 5 Wochen ausheilm kann.

In Constanz sagte Dr. v. Sick selig zu mir:

„Ich würde es lebhaft für Sie bedauern, wenn sie

durch die Tuberculinprüfung auf einen Holzweg

Am Anfang

dass es nach meinem Dafürhalten auf l

gerathen wären, ich für mich persönlich bin der i

Meinung, dass wir uns zu wenig intensiv mit dem

Tuberculin beschäftigt haben.“ Ich versprach ihm

damals den experimentellen Beweis für die Wirk

samkeit hoher Tuberculinpotenzen bis zur nächsten

Herbstversammlung zu bringen. Leider ist mir die

Freude versagt werden, dem lieben Collagen das l

Ergebniss ad occulus zu demonstriren.

Wir sagen immer, die Hochpotenzen seien so

etwas Mysteriöses und wir halten uns vor deren

Untersuchung fern aus heiliger Scheu, wie die

Juden vor dem Allerheiligsten im Tempel, oder wir

reissen Witze darüber.

Das Meerschweinchen-Experiment hat mir Fol

gendes gelehrt und wird es jedem wieder lehren,

wenn er es wiederholt:

l. Die 1000. C. Tuberculin wirkt nicht nur bei

Nervösen und Hysterischeu und durch Suggestion,

sondern für das Auge, das Getast erkennbar auch

auf das tuberkulöse Meerschweinchen.

2. Es giebt eine homöopathische Verschlimme

rung auch bei Hochpotenzen und hier vornehmlich.

3. Auch die 1200. C. Tuberculin wirkt, und

zwar ist hier die Verschlimmerung länger anhaltend,

wie bei der 1000. C. In Uebereinstimmung mit

dem Versuche an mir selbst und einer grossen An

zahl Patienten, ist die Erstwirkung der 1200. C.

von längerer Dauer als diejenige der 1000. C. auch

beim Meerschweinchen.

4. Eine zu frühe Wiederholung des passenden

Mittels in Hochpotenz ruft sehr starke Verschlimme

rung hervor.

Da ich voraussichtlich in nächster Zeit die

Thierversuche mit Tuberculin nicht mehr aufnehme

(mit zwei Kaninchen wird weiter experimentirt), so

‘ eklatante Veränderung ein.

lassen sich dabei durch Variirung der Versuche

die Phasen der Ausheilung und wichtige Fragen

der Posologie und der Arzneiwirkung überhaupt

zur Veranschaulichung bringen.

Ueber Thierversuche mit Diphtherin kann ich

wenig berichten.

Ein Meerschweinchen, mit Reincultur inficirt,

wurde mit Beginn des zweiten Tages nach der In

fection mit Diphtherinum (Titre 1/„„,l behandelt.

Es bekam täglich 3Dosen der 50 C. Am 4. Tage

war die Infiltration nicht mehr fühlbar. Die Ver

suche werden wiederholt und die Nachprüfung hier

mit empfohlen.

Der Versuch mit Malleinum ist interessant. Ein

Kaninchen wird mit einer virulenten Cultur am

Ohr gegen dieSpitze hin inficirt. Das Ohr wird

heiss, die Venen erweitern sich stark und an der

Infectionsstelle, sowie an der Ohrwurzel zu beiden

Seiten bilden sich Rotzknoten.

Die 30. C. Malleinum (Glycerinextract aus Rein

cultur selbst bereitet) hält den Process wohl etwas

in Schranken, die Oberfläche der Knoten trocknet

etwas ein. Erst auf fl[alleinum 50. C. tritt eine

2 Tage nach dessen

Anwendung ist das ganze Conglonierat der Knoten

' an der Impfstelle weggefallen, wie weggenagt, ganz

leichte Blutungen an den Rändern, das Loch be

trägt 2‘/, cm in der Länge und 1—11/‚ cm in

der Breite. Die Venen sind verengert, die Knoten

an der Ohrwurzel sind ebenfalls abgestossen, an

ihrer Stelle ist die Haut weich, nicht mehr infiltrirt,

tiefblau verfärbt. Im Laufe der Tage verkleinert

sich das Loch beträchtlich, ist jetzt kaum erbsen

gross, jetzt ist der eine Wundrand völlig vernarbt,

der andere zeigt frische Knötchen. Auf eine neue

Dosis Malleinum 50. C. beginnen diese für das

Getast weicher zu werden.

Es zeigt dieser Versuch eine Uebereinstimmung

mit der Angabe von Lux, nach welcher das Mal

le'1'n 30. C. aus dem Rotzeiter gewonnen, noch Ver

schlimmerung zeigt. Ich zweifle nicht daran, dass

eine höhere Potenz wie die 50. C. schnellere Hei

lung ergiebt. Auf alle Fälle, wer den Rotzversuch

an der Feldmaus wiederholt, soll noch höhere

Potenzen wie die 50. C. anwenden.

Ueber die Wirkung von Malleinum 50. C. auf

einen Fall von Carcz'noma papillomatosum palati et

num'um folgt ein Bericht.

Ich glaube, die Berliner Collegen werden sich

die Gelegenheit nicht entgehen lassen, am nächsten

Ferienkurse die isopathischen Experimente zu wieder

holen, als wirksames Bekehrungsmittel für klein

,müthige, galenische Seelen. Die Anhänger der

 

möchte ich die Collegen ersuchen, sich der Sache | MMPotenzen und die Männer der „Single dose“

anzunehmen, so viel Zeit und Platz wie ich selbst , und „Single remedy“ werden damit ihre hart
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angefochtene Stellung festigen. Es lässt sich so

auf die wehmüthige Klage und Frage von Dr.

Goullon „Wozu“ eine sichere Antwort geben.

Klinische Beobachtungen.

Terebinthina.

1. Fall. Ein Seemann, gut gebaut, wetterge

bräunt, kräftig, kam in die Hahnemann-College

Poliklinik, gebeugt und mit einer, von schmerzhafter

Erregung erstickten Stimme und Thränen im Auge.

Er hatte nur eine wirklich krankhafte Erschei

nung und das war blutiger Urin; bei jedem Uriniren

ging hellrothes Blut ab, und zwar in wechselnder

Menge, bald nur spurenweise, bald in reichlicher

Quantität. Als Ursache ergab sich nun der Um

stand, dass er auf einem segelnden Schifi‘e aus

ziemlicher Höhe auf das Deck gefallen war. Er

trug weiter keinen Schaden davon, nur dass er

beim nächsten Wasserlassen Blut im Urin bemerkte.

In Chicago angekommen wandelte er von einer Klinik

zur anderen, ohne Besserung zu erlangen. Prof.

Hawkes konnte nur das eine Symptom — den

blutigen Urin — entdecken, der zeitweise mit starkem

Drängen abging. Er erhielt Terebinthina 8. Dec.

in Pillulis, 5 Pillulae aller 3 Stunden. Nachdem

er dies Mittel 2 Tage gebraucht hatte, war der,

Urin nicht mehr blutig und der Tenesmus vesicae

war vergangen. Es trat auch kein Recidiv ein. —

Späterhin litt er an Rheumatismus, der durch Rl1us

geheilt worden ist. Dr. E. S. Bailey, der diese

Heilwirkung durch Terebinthina als Student mit

angesehen, hat in der Folge diese Wirkung viel

fach in seiner Praxis bestätigen können. Das Mittel

ist entschieden zuverlässig bei blutigem Urin, sei

es, dass dies Blut aus der Niere oder Blase oder,

was noch wahrscheinlicher, aus der Harnröhre kommt,

und von starkem Blasendrange begleitet ist. Zu

letzterem Symptom gesellt sich Meteorismus; es

kann aber auch bei Becken-Peritonitis, zumal in der

regio iliaca, und heftigem, stechendem Schmerze,

der sich längs der Gebärmutter verbreitet, oder bei

Cystitis mit Verschlimmerung von Durchnässung

angezeigt sein.

2. Fall. Ein 40jähriger Maschinenbauer hatte

den Tag über im Wasser stehen müssen, um einen

defect gewordenen Dampfkessel auszubessern. Der

Raum war heiss, aber das Wasser kalt (es war ein

rauhes Thauwetter eingetreten), und als er Abends

harnen wollte, ging kein Tropfen Urin ab. Eine

Stunde später überkam ihn Stranguric und der

Schmerz wurde immer heftiger. Da lief er hastig,

ohne Hut und Weste, nur Pantoffel an den Beinen,

durch Schlamm und Morast und kam ganz verstört

zum Arzt und hat um Gotteswillcn um sofortige

 Hilfe. Bei seinem Bericht presste er beide Hände

so kräftig als möglich auf die Blasengegend. So

weit er sich erinnerte, hatte er den Tag über keinen

Urin gelassen und schrieb den Blasendrang der

übermächtigen Ausdehnung der Blase zu.

Dr. Bailey führte ein Germanskatheter ein. Beim

Gleiten des Katheters durch den Sphincter in die

Blase wurde Patient von den fürchterlichsten

Schmerzen erfasst und er verfiel in einen Zustand

von Collaps, während ein klarer Strom hellrotheu

Blutes sich durch das Katheter ergoss, das den

Pat. und die ganze Umgebung bedeckte. Dies

brachte aber nicht viel Erleichterung. Es ging

kaum ein Tropfen Harn ab. Der Mann gerieth

in tödtliche Angst. Dr. B. goss schnell aus einem

Fläschchen mit Terebinth. 3. Dec., eine Quantität

in 1/.‚ Glas heissen Wassers und gab dann dem

Kranken alle 10 Minuten 2 oder 3 Theelöfl‘el voll.

Er liess auch Umschläge mit heissem Wasser über

der Blasen- und Lendengegend machen, zu dem

er später ziemlich viel O]. Terebinth. zusetzte.

Erleichterung trat ein, wenn auch allmählich;

ein anderes Mittel ward nicht gebraucht. Nach

3 Tagen nahm Pat. seine Arbeit wieder auf, es

dauerte aber länger als 3 Monate, ehe er sich

vollständig gesund fühlte. Ein Recidiv der Haema

turie hat sich seitdem nicht wieder gezeigt.

3. Fall. Eine Frau, im klimakterischen Alter,

der man ein Jahr zuvor eine 18 Pfund schwere

Eierstocksgeschwulst entfernt hatte, litt jetzt an

Gebärmutterblutungen, die ihre Quelle wahrschein

lich in einem Uterintibroid hatten. Während einer

Nacht gegen Morgen hin erwachte sie plötzlich und

schrie um Hilfe, weil sie innerlich einen Schmerz

wie von einer „glühenden Kohle“ und dabei starken

Tenesmus empfand. Als man den Urin zu entleeren

versuchte, erfolgte eine Blutung, die sie und der

behandelnde Arzt für uterinen Ursprungs hielten.

Sie blieb nun 10 Tage unter allopathischer Be

handlung. Die Kranke bemerkte, dass das Blut

nach oder während dem. Uriniren kam und dieses

nicht aus der Gebärmutter floss.

Dr. Bailey, den man nun herbeirief, sagte zu

dem Ehemann: „Wenn Sie Terebinthinaspiritus im

Hause haben, so giessen Sie 5 Tropfen in 1/„ Glas

heisses Wasser und geben der Kranken alle halbe

Stunden 1 Theelöfl'el voll!“

Damach hörte der Blutabgang alsbald auf.

Dass das Blut wirklich aus den Harnwegen

und nicht ex utero kam, zeigte sich deutlich, als

Patientin ein Glasgefäss unmittelbar unterhalb der

Urethra brachte, in welches dann der Urin zugleich

mit dem Blute sich entleerte.

Zum Schluss bemerkt Verf.: Nach seinen Er

fahrungen ist Terebinthina angezeigt bei Tenes

mus vesicae und Blutungen aus den Nieren oder
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der Bluse, wenn keine charakteristischen Symptome

sonst vorhanden sind. Letztere sind freilich oft

der Art, dass Phosphor, Hamamelis oder Mcrc.

corrosivus angezeigt sein können.

(The Chlinique, 15. Dec. 1899.)

Acidum nitricum

in einem Fall von Marasmus infantilis.

Ein Knabe, ein Kind gesunder Eltern, war mit

einem Körpergewicht von 8 Pfund, dick und allem

Anscheine nach gesund, geboren werden. Nach

Verlauf von 2 Wochen wog es nur o“ Pfund. Er

weinte wenig, schlief fast immer und schien gar

nicht hungrig zu sein. Die Muttermilch war reich

lich, aber der Säugling wurde immer schwächer,

sei es, dass er nicht recht saugen wollte oder konnte.

Seine Haut war kühl und fettig. Die Mutter fuhr

fort mit dem Stillen des Kindes, gab ihm aber noch

2 Wochen neben der Brust noch verdünnten Rahm

zur Nahrung. Trotzdem nahm das Kind nicht zu,

ja nach abermals 2 Wochen wog es nur 5 Pfund. i

Es lag da mit geschlossenen Augen, konnte aber, i

wenn es viel gestört wurde, die Augen öffnen und

schluckte noch. }

Silicea und Arsen und einige andere Mittell

hatten keine Veränderung gebracht. In Anbetracht l

der grossen Abmagerung und wegen Verdacht auf ‘|

hereditäre Syphilis (obwohl der Vater nie syphilitisch ‚

gewesen sein will), gab Verf. Acidum nitricum.

Die gute Wirkung des Mittels zeigte sich schon

in wenigen Tagen. Das Kind wurde allmählich

kräftiger und nahm an Gewicht zu und gelangte 1

bis zur vollen Genesung. Es bekam das' erste

Lebensjahr hindurch die Muttermilch, das andere

den Rahm, der aber bald nach der Verordnung von

Acid. nitric. bei Seite gesetzt wurde. Es ist jetzt

5 Jahr alt, ein derbes und gesundes Kind.

Der Fahl ist insofern recht belehrend, als er

zeigt, wie selbst in hoffnungslos scheinenden Zu- ,
stünden, deren Ursachen nicht zu entdecken sind, l

die adaequate Arznei, das wirkliche Simile, dem

kranken Organismus einen Anstoss zu geben ver

mag, der die Funktions- und Nutritionsstörung

wieder ins Gleiche zu bringen im Stande ist. —

Die Homöopathie ist, wie Prof. Hoppe einmal sagte,

eine Entdeckungsmedicin, d. h. wir dürfen uns nicht

an die durch die bisher durch die klinischen Erfah

rungen traditionell bekannten Mittel halten, sondern

müssen, getreu nach Hahnemann’s Vorschrift, bei

jedem Fall direkt auf die Quellen der Materia medica

zurückgehen.

 

 

Personalia.

Herr Dr. Lowinski in Rawitsch hat das Dis

pensirexamen bestanden ‘

K4 ‚- l

Vorn Büchertische.

International Homoeopathic Medien!

Directory. 1901.

Dieser Führer durch und für die homöopathische

Welt hat jetzt sein Gebiet noch erheblich erweitert,

indem er sich nicht mehr auf das europäische Fest

land und das gesammte britische Reich beschränkt,

sondern auch Amerika (mit Mexico) umfasst. Er

ist zu einem internationalen Führer herausgewachsen,

an dessen Hand man überall, wo civilisirte Men

schen — mit ihren Leiden — hausen, mit den

dort ansässigen homöopathischen Aerzten und Phar

maceuten bekannt gemacht wird. — Dass solche

Sammelschriften immer wieder und wieder durch

gesehen werden müssen, damit ihre Angaben den

„actucllen“ Verhältnissen wirklich entsprechen, ist

selbstverständlich. Hier haben die für die ein

zelnen Länder verantwortlichen Gewährsmänner, so

auch der für Deutschland, noch gar manchen Fehler

auszumerzen, sonst wird derselbe in der That

stereotyp. — Das Büchlein ist sehr handlich zum

Gebrauch, und können wir es den Collegen bestens

empfehlen. ' H".

Danksagung.

Der am 18. April a. c. zu Leipzig verstorbene

homöopathische Arzt

Herr Dr. med. Hermann Freytag

hat unserem Krankenhause letztwillig die Summe

von

Zehntausend Mark

ausgesetzt und sind diese am 18. d. M. an unseren

Kassenverwalter zur Auszahlung gelangt.

Wir sprechen dem Entschlafenen für diese

reichliche Spende, wie auch werthvolle und hoch

willkommene Unterstützung unseres Krankenhauses

unseren tiefgefühlten und wärmsten Dank hier

durch öffentlich aus.

Leipzig, den 20. Juni 1901.

Das Cnratorium

des

homöopathischen Krankenhauses zu Leipzig.

Dr. med. Hengsteheck, z. Z. Vorsitzender.

Lesefrtlehte.

Schädliche Einwirkung des Kupfers

auf das Keimen der Pflanzen.

Die beiden französischen Naturforscher Dehöran

und Demoussy haben die Beobachtung gemacht,

dass Weizen, Lupinen und andere Pflanzen in



15

destillirtem Wasser, welches in grossen kupfernen

Apparaten hergestellt war, aufhörten, Wurzeln zu

bilden, während sie sich in solchem Wasser, welches

in Glasgefässen hergestellt werden war, sogleich

kräftig weiter entwickelten. Silber, Blei und Zinn

zeigten auch keine schädigende Einwirkung, während

Kupfer den sofortigen Stillstand der Entwickelung

herbeiführte. Die chemische Untersuchung ergab,

dass schon der Zusatz von 1—2 Zehnmilliontel

Kupfer zu dem Wasser hinreicht, das Wachsthum

der Wurzel zu hemmen. Eine ähnliche Wahr

nehmung ist übrigens schon viel früher von dem

deutschen Botaniker Nägeli gemacht werden, wie

eine nach seinem Tode erschienene Abhandlung

aus dem Nachlasse beweist. Als er kupferhaltige

Münzen in Glascylinder mit Wasser legte, welches

für die Untersuchung der Pflanzen benutzt wurde,

zeigte sich die schädigende Wirkung des Kupfers

sogar noch später, nachdem die Münzen entfernt, '

die Gefässe gereinigt und frisch destillirtes Wasser

benutzt worden war. Auf diese Weise macht sich

 

die Giftwirkung des Kupfers noch bemerkbar, wenn

letzteres dem Gewicht nach nur den tausend

millionsten Teil des. Wassers ausmacht.

Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag)

im Hause „Zum Amerikaner“,

Sprudelstrasse. _

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Li pp sp ri nge: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Laycr.

Wittdün auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch Zusendung von Adressen wird gebeten.

 

Anzeigen.

w

Am 15. Juni erschien: die complete Ausgabe mit dem dritten Theile über die sel

teneren Arzneimittel des bereits Anfang dieses Jahres publicirten und von den Fachzeitschriften

s. Z. besprochenen neuen Original-Werkes:

Deutsches Homöopathisches Arzneibuch.

Aufzählung und Beschreibung

der homöopathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre Bereitung,

Prüfung und Werthbestimmung.

Unter Mitwirkung einer Commission von homöopathischen Aerzten

und Apothekern bearbeitet und herausgegeben

Dr. Willmaiin Schwabe.

(Ausgabe A. der 5. Auflage von Dr. Willmar Schwabe’s Pharmacopoea homoeopathica polyglotta)

667 Seiten.

Preis broschirt Mark 7.—, gebunden Mark 8.50.

Homöopathische Genial-Apotheke Dr. Willmar Schwabe

Leipzig.

Zu beziehen auch von A. Marggrai's homöopath. Officin‚ Garl Gruner’s homöopath. Officin

und Täschner &. (30., homöopath. Central-Apotheke, in Leipzig.
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Cur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilanstalt, Stahl- und Moorbad, klimatischer 0urort,

220 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale, geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose, Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

leideu und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aensserst günstige Wohnungsverhältnisse, niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. luliue Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbad bei Badeberg l. S. Die Bade-Direction.
 

—= Billig und praktisch. 1?

Zungenhalter von Holz.

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Bengtmng eines und desselben neu

silbernen oder silbe en Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung d Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus, sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur geil. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg., pro thd. 60 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s homöopathische Officin

in Leipzig.

Thyreoidin- (Sehilddrüsen-) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.—Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

täts-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe,

Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc.

100 Stück e 0,3 = 3,- Mk.

100 „ e. 0,2=2,50 „

100 „ a 0,1 = 2,—

Zu beziehen durch die Homöo

Apotheke von Täschner & (30.,

 

ethische (Zentral

eipzig.

Ovarial —Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struationsßtörungen u. s. w.

100 Stück a 0,3 = 3,— Mk. .

Zu beziehen durch die Homöopathische Central

Apotheke von Tischner & 00., Leipzig.
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Soeben <‘I's0hien bei t‘arl Winter in Heidelberg:

Zeitgemässe Aufklärungen

über einige

Grundfragen

wissenschaftlicher Heilkunde.

Erinnerungen aus dem 19. und Mahnworte an das

20. Jahrhundert.

Von

Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.

Auch zu haben in A. Marggraf’e homöopath. 0tficin

in Leipzig.
 

Im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

Dr. Franz Hausmann’s

Kleine Schriften.

Nebst einem Anhange:

Handschriltlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

tehlerverbesserungen zu seinem grossen Werke:

Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Gesaunnelt und herausgegeben von

Dr. C.-Bojanus sen., Samara.

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien auf‘s Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

besondere Nebenumstände soll dieses 13 Druckhogen in

Octavformat umfassende Buch hroschirt zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine

möglichste Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Marggrat's homöopath. 0flicln.
 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der mod ernen wissenschaftlichen

..

Homoopathie.

Antwort auf die Veröffentlichung der Herrn Geh.

1\Ied.liaths Dr. O. Schwartz in Cöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls Homöopathie.“

on

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 50 Pfg. per Stück (grössere

I’arthien billiger) zu beziehen. '

Leipzig.

A. Marggraf's homöopath. 0fficin.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. "MM-Stuttgart.

Geanhäft.estelle und Verlag von William Steinmetz (A- Marggrat’s homöopath. Olificin) in Leipzig.

Druck von Julius M’tser in Leipzig.



Leipzig, den 18. Juli 1901.

ALLGEMEINE

HOMÖOPA'I‘HISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa‚ pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.lliarggraf’s homöopath.0filcln) in Leipzig

Thomaskirchhci I2.

Band 143. N0.3 u. 4.
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-' Erscheint lJtitgig zu 2 Bogen. 18 Doppelnurnruern bilden einen Band. Preis 10M. 50Pf. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

_Ponaustalton nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). —- Inserate, welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshendlung selbst (A. Mnrggrai's homöopath. 0t‘ilcin in Leipzig) zu richten

“‘lld‚ werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6——9 .il. berechnet.

Inhalt: Bekanntmachung. — Deutsches homöopathisches Arzneibuch. — Immer strebe zum Ganzen! Von

Dr. Messe. -— Ueber den Kieselsäuregehalt menschlicher und thierischer Gewebe. Von Hugo Schulz. Schluss; - Zur

Behandlung der eitrigen Entzündung des Mittelohrs. Von l)r. Copeland-Bay City. —- Prüfung von Echinacea angustit‘olia.

Referent Dr. l. C. Fahnenstock in Piqus (Ohio). —— Narcissus sylvestris. Von Dr. Mossa. ‚— Die medicinische Schule

fur Homoopathle in Calcutta. Von M. —— Uebelrlechender Athem. Yen M. 4 Lesefrüchie. —* Verzeichniss der homöo

 

pathischen Bade-Aerzte. — Anzeigen.

_E;Schlusstde7Schriftleitdriäidfleitäg vor dem Erscheinungstage. 'ßl

  

Die diesjährige

 

Bekanntmachung.

69. Generalversammlung des Homöopathischen Gentralvereins Deutschlands

wird abgehalten werden

am 9. und 10. August in Frankfurt a. Main

und zwar die Geschäfts-Sitzung am 9. Au‘gust, Nachmittags 6 Uhr pünktlich beginnend, in der Restauration

„Rosenau“, Reuterweg 8, hinter dem Opernhaus, die wissenschaftliche Sitzung am 10. August, Vormittags

9 Uhr im Palmeugarten.')

Tagesordnung:

Freitag, den 9. August, Nachmittags 6 Uhr, pünkt

lich, Geschäfts-Sitzung in der Restauration „R0

senau“, Reuterwcg 8, hinter dem Opernhaus.

l. Abstimmung tib. die zur Aufnahme Angemeldeten.

2. Geschäfts-Bericht:

a) des Vorstandes des Centralvereins,

b) des Curatoriums des Krankenhauses,

c) des dirigirenden Arztes desselben,

d) des Vorstandes der Poliklinik.

3. Rechnungslegung des Kasenverwalters und Er

theilung der Entlastung auf Grund der von dem

vereideten Revisor vorgenommenen Revision der

Kasse und der Rechnungsablage.

4. Neuwahl des Vorstandes auf die Zeit vom 9./8.

1902—9./8. 1905 und. theilweise Ersatzwahl des

selben vom 9.,8. 1901—9./8. 1902.

. Ehrenraths-Ersetzwahl für das verstorbene Mit

glied Dr. von Sick-Stuttgart.

6. Neuwahl bezw. Bestätigung der Institutsärzte.

7. Neuwahl des Kassenverwalters.

g. Bericht über die Vereinsbibliothek.

0
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. Bestimmung des nächstjähr. Versammlungsortes.

1 . Bericht des PropegandaAusschusses.

 

Anträge:

l. Antrag auf Aenderung der 7 und 13 der

Satzungen des Homöopathischen Centralvereins.

2. Antrag des Vereins homöopathischer Aerzte

Rheinland-Westfalens :

„Die Wiederanmeldung freiwillig ausgeschiede

ner Mitglieder des Centralvereins erfolgt unter

Einhaltung der satzungsmässigen Bestimmungen

für die erste Anmeldung. Der Generalversamm

lung bleibt es vorbehalten, den Erlass der

Bürgenstellung und des Eintrittsgeldes zu be

willigen.

3. Antrag des Berliner Vereins homöopath. Aerzte:

a) Beschlussfassung über das Anerbieten des

Herrn Commerzienraths Dr. W. Schwabe, es

von demBeschlusse des Centralvereins abhängig

zu machen, ob seine Poliklinik, bez. Berathungs

anstalt weiter bestehen soll oder nicht;

b) Eingehende Prüfun der finanziellen Verhält

Bisse des homöopat ischen Krankenhauses zu

Leipzig in Bezug auf die Möglichkeit seines

Weiterbestehens.

dass die Wissenschaftliche itzun

Ferner theilt Herr Dr. Grünewal

*) In den an die Mit lieder des Centrnlvereins verschickten ‚.Mittheilungen Nr. 63“ ist auf S. 1039 irrthiimlich angegeben,

auch im Restaurant Rosenau etattiinde, dagegen steht auf S. 1040 richtig „im Pelmengartgu“.

nachträglich mit. dass das Restaurant Rosenau Haltestelle der Trambahu ist, — dass nicht

u_ur des Hotel Sevey, sondern auch die 3 anderen: Bristol, Continentsl und National am Bahnhofs liegen, —- und dass ‚schliess

hob die {finden 10. und ll. August in Aussicht genommenen Ausflüge nach Darmstadt und durch den Frankfurter Wald in umge

kehrter Reihenfolge stattfinden sollen, — also die Fahrt nach Darmstadt erst am ll. statt am lt). August. Dafür ein 10. August

die Fahrt durch den Frankfurter Wald.
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4. Antrag des Curatoriums des homöopathischen |

Krankenhauses zu Leipzig: Besprechung resp. |

Beschlussfassung über die Vertretung desl

‚.SächsischAnhaltinischen Vereins“ im Cura

torium des Krankenhauses.

(NB. Dr. Gross, Erfurt, bisheriges Mitglied

des Curatoriurns des Leipziger Kranken

hauses, ist aus dem Sächsisch-Anhaltinischen

Verein ausgetreten; an seine Stelle ist von

diesem Vereine Dr. Villen-Dresden gewählt

werden!)

Samstag, den 10. August, Vormittags 9 Uhr,

wissenschaftliche Sitzung im Palmengarteu,

unter dem Vorsitze des Herrn Dr. Grünewald

in Frankfurt a. M.:

l. Referat über die „Lähmung peripherer Nerven“

von Dr. Kröner-Potsdam.

2. Fortsetzung des vorjährigen Referates über „Ap

pendicitis“ von Dr. Dammholz-Berlin und

über „acuten Gelenkrheumatismus“ von Dr.

Wapler-Leipzig.

3. Referat über ein in diesem Jahre geprüftes

Arzneimittel.

. Vortrag über ein Arzneimittel von Dr. Sauer

Berlin.

. Vortrag über „homöopathische Pharmacie“ mit

besonderer Berücksichtigung der Erfahrungen

mit Deventer-Gisevius'schen ätherischen Tink—

turen von Apotheker Kittel-Berlin.

ß

3!

 

Mittags 12 Uhr Frühstück sämmtlicher Festtheil

nehmer mit ihren Damen.

Nachmittags 2 Uhr 25 Minuten Abfahrt nach

Darmstadt, Besuch der dortigen Künstler-Kolonie:

Rückfahrt von Darmstadt 7 Uhr 52 Minuten, An

kunft in Frankfurt 8 Uhr 20 Minuten. Abends Ver

einigung im Palmengarten (Concert).

Für den 11. August sind für die Fortsetzung der

wissenschaftlichen Sitzung als Diskussions

themata vorgeschlagen:

„Isopathie und Serumtherapie“ und „Wie führt man

am besten in die Arzneimittellehre ein“.

Zeit der Sitzung wird am 10. August

vereinbart.

Mittags 12 Uhr Diner. Nachmittags 3 Uhr:

Fahrt durch den Frankfurter Wald mit Erfrischung

auf dem Oberforsthause. Abends: Vereinigung im

Palmengarten (Concert).

Die Damen versammeln sich am 10. August, Vor

mittags 9 Uhr, ebenfalls im Palmengarten behufs dort

zu verabredender Besichtigung der Sehenswürdig

keiten Frankfurts.
 

Empfehlenswerthe Hötels; Frankfurter Hof (am

Kaiserplatz), Pariser Hof (Schillerplatz), Schwan und

Union, beide am Steinweg, Bristol, Continental,

National, Savoy, letzteres am Bahnhofe, Taunus,

Grosse Bockenheimerstrasse. Vorausbestellung der

Zimmer ist zu empfehlen.

Der Vorstand:

Dr. med. Windelband-Berlin. Dr. med. Schnütgen-Miinster (Westf.).

Dr. med. Hengstebeck-Leipzig.

 

Deutsches homöopathisches Arzneibuch.

Nachfolgendes Schreiben, das ich an den Vor

sitzenden des Ausschusses vom Deutschen Apo

theker-Verein, Herrn Froelich in Berlin, gerichtet

habe, verdankt seine Fassung dem Umstande, dass

ich mit zu den homöopathischen Aerzten gehörte,

die bei der Abfassung eines neuen Deutschen

Arzneibuches um ihre Ansicht mit befragt werden

sollten. Ich persönlich verdanke diese Hinzuzieh

ung lediglich meinem Amt als Vorsitzender des

Vereins homöopathischer Aerzte Rheinlands und

Westfalens. Die Vereinsmitglieder haben sich ver

pflichtet, auf Fragebogen, die etwa an sie von der

Arbeitscommission-Berlin gesandt würden, nicht

einzeln zu antworten, sondern ihre Ansichten und

Entscheidungen nur auf dem Wege des Vereins

durch mich zur Geltung zu bringen. Wenn ich

in dem Schreiben, das ich nach unserer Vereins

sitzuug am 27. Juni in Köln verfasst habe, an

einer Stelle noch meiner persönlichen Meinung

Ausdruck gegeben habe, so hatte diese in frühe

ren Berathungen nicht allein gestanden, sondern war

von den anwesenden Mitgliedern mit angenommen

worden.

Köln, 11. Juli 1901.

* *

Dr. Weber.

 

Köln, 29. Juni 1901.

An

Herrn Apotheker Froelich in Berlin.

Sehr geehrter Herr!

Nachdem am 23. Juni in der Jahresversamm

lung des Vereins homöopathischer Aerzte Rhein

lands und Westfalens auf Grund des Berichtes von

Herrn Dr. Schnütgen (Münster) die Entscheidung

über unsere Werthschätzung der beiden neuen

homöopathischen Arzneibücher, des in Berlin er—

schienenen und des von Dr. W. Schwabe und Ge

nossen herausgegebenen Buches, einstimmig zu

Gunsten des Leipziger Buches ausgefallen ist, be

ehre ich mich, Ihnen als Erwiderung auf Ihr geil.

Schreiben vom 28. April die Erklärung abzugeben,

dass auch ich persönlich unter Aufrechterhaltung

der ausgesprochenen Anerkennung der Anlage

Ihres Buches im „Allgemeinen Theil“, desgleichen

meiner Ansicht über die „Valenzfrage“ und meiner

Zweifel an der Nothwendigkeit vier verschiedener

Zubereitungsweisen für die Essenzen bezw. Tinc

turen dennoch in Gemeinschaft mit meinen Ver

einsgenossen der Schwabe’schen Arbeit den Vorzug

so weit zuspreche, dass das vom Deutschen Apo

theker-Verein herausgegebene Arzneibuch an ein

gehender Sorgfalt in den Einzelangaben über Her
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stellung der Verdünnungen, in den Vorschriften

zur Verschafl‘ung der Pflanzenarzneistofi‘e, insbeson

dere auch in der Behandlung des pharmakognosti

schen Theils bei allen Arzneistoffen von dem

Schwabe'schen Buche vielfach übertrofi'en wird.

Das Festhalten an der Valenz im Sinne Hahne- ,

mann's, die grössere Umständlichkeit der Essenzen

bereitung wird doch, so weit ich bemerken konnte,

von der Mehrzahl der homöopathischen Aerzte ge

billigt, wenn nicht gefordert und kann auch von

mir nachgesehen werden, da keinesfalls eine Ver

schlechterung der Zubereitung darin gegeben ist.

Als Missstand wird empfunden, dass das Berliner

Buch unter Ausschliessung der homöopathischen

Apotheker fertiggestellt wurde, bezw. fertiggestellt ‘

werden musste, da die Berufenen sich zurück

gezogen hatten. Die an mich gerichtete in Ihrem

Schreiben vom 28. April ausgesprochene Aufforde

rung, die einzelnen Artikel des speciellen Theils

zu prüfen und etwaige Ausstellungen der Com

mission des Deutschen Apotheker-Vereins zukommen

zu lassen, ist bezüglich der Prüfung durch Stich- '

proben zur Vergleichung erfüllt und hat dadurch, ‘

dass das Leipziger Buch in seinen Einzelartikeln

unseren Wünschen und Bedürfnissen nach genauen

und guten Vorschriften zur Herstellung gleich

gleibender Stammarzneien und ihrer Stufen voll

kommen, jetzt wie auch bisher, entspricht, diesseits

die Gegenanfforderung wachgerufen, die ich schon

am 4. März 1899 im Auftrage unseres Vereins an

die genannte Commission zu richten hatte: „es

möchten seitens der Commission wirksame Schritte

des Entgegenkommens gemacht werden, um die

bei Seite getretenen früheren Mitglieder des enge

ren Ausschusses (Schwabe, Steinmetz) wieder heran

zuziehen, weil wir die Mitarbeit der genannten um

die homöopathische Pharmacie in unseren Augen

sehr verdienten Männer für wohlangebracht und

zweckdienlich halten müssten.“ Sollte das Unter

nehmen des D. A. V. sich im Gegensatz zu dem

Schwabe'schen Buche entwickeln wollen, so ist

nach meiner Meinung dadurch ein Kampf eröffnet,

dessen Ausgang sehr zweifelhaft für die Ziele des

Vereins sein dürften. Beim Zusammentreten der

Commission hätte das bestehende Schwabe’sche

Arzneibuch (4. Auflage) in das neue Unternehmen

aufgehen können. Nach dem Erscheinen der ganz

nmgearbeiteten 5. Auflage könnte man in kommen

der Zeit eher das Gegentheil voraussagen. Die

homöopathischen Aerzte in Deutschland, deren

Meinung doch gehört werden dürfte, würden, vor

die Entscheidung gestellt, sich in der Mehrzahl

für Leipzig entscheiden.

Hochachtungsvoll ergebenst

Dr. Weber.
* *

l Sr. Excellenz dem Staatsminister der geistlichen und

i Medicinalangelegenheiten in Berlin.

l Ew. Excellenz!

\ Nach eingehenden Besprechungen mit homöo

lpathischen Aerzten und Apothekern erlaubt sich

der gehorsamst Unterzeichnete einem hohen Ministe

rium Folgendes zu unterbreiten:

Wie uns glaubwürdig mitgetheilt werden ist,

beabsichtigt eine in Berlin tagende engere Com

mission, aus der der grösste Theil der ihr früher

angehörigen homöopathischen Fachmänner in Folge

‘von abweichenden Anschauungen und vorgekom

menen Differenzen ausgeschieden ist, und die daher

l z. Z. fast nur noch aus allopathischen Mitgliedern

besteht, allein und ohne Zuziehung specieller Sach

l verständiger ein homöopathisches Arzneibuch heraus

l zugeben und für dasselbe die Anerkennung bez.

lEmpfehlung des hohen Königlichen Ministeriums

‘ nachzusuchen.

Ob Letzteres schon geschehen ist und ob ein

zelne Mitglieder der Commission mit dem König

lichen Ministerium bez. mit dessen Vertretern be

reits ins Vernehmen getreten sind, entzieht sich

unserer Kenntniss, da bei allen auf das Werk und

die Anerkennung desselben gerichteten Arbeiten

‘von der Commission die Oefl'entlichkeit peinlichst

‚ vermieden worden ist.

Und doch bedarf die Schafl'ung eines für die

allgemeine Geltung bestimmten homöopathischen

Arzneibuches der ausgiebigen Kritik der*Wissenschaft

und praktischen Fachmänner in hohem Maasse. —

' Dies besonders deshalb, weil seit einigen Jahren

difl'erirende Ansichten über die bei Bearbeitung

einer homöopathischen Pharmakopoe zu beobachten

den Grundsätze sich gebildet haben, und speciell

bei der Homöopathie unendlich viel auf die Her

stellungsmethoden der Arzneien ankommt.

Nur nebenbei sei bemerkt, dass die Möglich

keit einer ausgiebigen und thunlichst vielen Kreisen

ofl'enstehenden Kritik eines solchen Werkes durch

aus zweckrnässig, ja geradezu nothwendig erscheint

im Hinblick auf die schon vorhandene, seit Langem

massgebende homöopathischeLiteratur. Insbesondere

darf wohl dabei der Unterzeichnete, ohne der Un

bescheidenheit geziehen zu werden, hinweisen auf

die von ihm verfasste und herausgegebene „Phar

macopoea homoeopathica polyglotta,“ die bereits in

7 Sprachen erschienen ist, bisher 4 Auflagen er

lebt hat, und von allen tonangebenden homöopathi

schen Corporationen als Normalwerk empfohlen

worden ist.

Eine rechtzeitige Vergleichung des neuen Buches

gerade mit diesem Werke ist aber, wiewohl es

keiner näheren Darlegung bedarf, sehr wünschens

werth, vor Allem aus sachlichen Gründen, neben

 

3.
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bei auch zur Verhütung späterer Differenzen und

zu der sonst wohl schwerlich zu vermeidenden Ver

letzung von Autorrechten.

Verschiedene Veröffentlichungen, die sich mit

der Frage der neuen Pharmakopoe beschäftigen,

erlauben wir uns zur gefälligen Kenntnissnahme

beizufügen. Dieselben befinden sich auch bei den

Acten des Reichsgesundheitsamtes.

Unser ehrerbietiges Ersuchen geht nun dahin,

das hohe Königl. Ministerium wolle, ehe hochdas

selbe eine Anerkennung oder Empfehlung eines

neuen homöopathischen Arzneibuches ausspricht,

letzteres vorher einer möglichst breiten Kritik zu

gänglich machen, und dadurch den allseitig vor

handenen Wunsch erfüllen, dass ein solches Werk

auf wissenschaftlicher Höhe stehe, der Würde des

Staates entspreche und auch allseitig Anerkennung

finde.

In grösster Ehrerbietung

Ew. Excellenz

ganz gehorsamst

Leipzig, im November 1900.

Dr. Willmar Schwabe.

Immer strebe zum Ganzen!

Die Generalversammlung „des homöopathischen

Centralvereins Deutschlands“ meldet sich wieder

an für die Tage des 9. und 10. August in Frank

furt a. M., und wieder fühlen wir uns gedrungen,

an die Mitglieder, aber auch an sämmtliche homöo

pathische Aerzte und Freunde der Homöopathie

einen nachdrücklichen Appell zur regen Betheiligung

an dieser Versammlung zu richten. Abgesehen

von den die Wissenschaft und Kunst der Homöo

pathie betreffenden Verhandlungen werden wir uns

daselbst wieder mit einer Reihe praktischer Auf

gaben zu beschäftigen heben, die ihrer Erledigung

harren.

ten Beschlüsse haben für die Mitglieder des Central

vereins zunächst bindende Kraft, aber ihr Ein

fluss auf das Wohl der homöopathischen Suche in

deutschen Landen verleiht ihnen noch eine weit

gehende Bedeutung.

Damit ist unser Geschick zum Theil in unsere

eigene Hand gelegt, und deshalb gebietet es unser

eigenes Interesse, wenn unsere Verhältnisse es.

irgend möglich machen, in dieser Bundesversamm- ,

lung in Frankfurt mitzurathen und mitzuthaten.

Die Verantwortlichkeit für das, was unser Central

verein thut oder nicht thut. liegt demnach grössten

theils auf unserer Seite, und ist es nicht gerecht,

diese auf den Vorstand allein abzuwälzen. Letz

terer hat freilich eine wichtige vorberathende, aus- ‚

übende, verwaltende Function auszuüben. Diese

vollzieht sich im Laufe des Jahres in stiller,

ruhiger Thätigkeit, von der nur hier und da Etwas

in die Oefl'entlichkeit hervortritt, wie ja auch eine

Regierung sehr tüchtig arbeiten kann, ohne dass

man da Knarren der Räder an der Maschine zu

hören braucht, und wie die lautklappernde Mühle

auch nicht immer viel Mehl zuwege bringt. —

Die dem Centralverein obliegende regelmässige

Arbeit ist wahrlich keine geringe, und werden wir

bei der Jahresversammlung wieder Gelegenheit

haben, einen Einblick in das Geleistete zu thun. -—

Wenn ein Einzelner oder ein Verein noch einen

besonderen Wunsch auf dem Herzen und Gewissen

l hat, so ist es jetzt an der Zeit, diesen in Form

eines Antrages an das Leipziger Directorialmitglied

einzusenden. Manchen Wunsch freilich, der den

bestehenden Vereinssatzungen zuwiderläuft, muss

man in seinen Busen zurückdrängen. So ist es

z. B. der Wunsch der süddeutschen Collegen, auch

aus ihrer Mitte ein Mitglied im Directorium des

Centralvereins zu haben, und so auch die süd

deutsche Homöopathie darin vertreten zu sehen.

Da aber nach unseren Satzungen der Vorstand nur

ein triceps, aber kein quadriceps sein darf, so ist

dieses Verlangen, so gerecht und billig es auch

ist, dermalen nicht zu verwirklichen. Glücklicher

weise haben wir in der Homöopathie keine tren

nende, den Süden vom Norden abschneidende

Main-Linie, und haben die süddeutschen Collegen,

abgesehen von den durch die gegebenen Verhält

nisse gebotenen besonderen Aufgaben, allezeit das

Ganze im Auge behalten und sind dafür immer

kräftig eingetreten. — Unsere durch den Central

verein angestrebte Centralisation, die jedem Gebiete

freien Spielraum vollauf lässt, dient ja der Förde

rung der uns Allen gemeinsamen Interessen. Da

rum ergeht an Alle der ernste Ruf: „Immer strebe

zum Ganzen!“ Dr. Moses.

 

Die von der Generalversarnmlung gefass- ,
v

l Ueber den Kieselsäuregehalt menschlicher

l und thierischen Gewebe.

i (Separat-Abdruck aus dem Archiv für die ges. Physio

, logie Bd. 84.)

Von Hugo Schulz.

(Schluss)

30. Eiter.

Aus der chirurgischen Klinik erhielt ich 88 ccm

Eiter aus einem kalten Abscess, der vom Trochanter

ausging. Nach dem Eintrocknen, Verkohlen und

Veraschen desselben blieben 0,7540 g Asche. Nach

Abzug von Kohle und Sand restirten 0,7514 g

reine Asche. Diese lieferte 0,0004 g SiO„ ent
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sprechend 0,0532“/„ SiO,.

hielt mithin 0,0046 g Kieselsäure, eine Menge, die

in Anbetracht des hohen, aber bei der geringen

Menge diesmal nicht festzustellenden Wassergehalts

des Eiters nicht gerade gering zu nennen ist.

31. Eiter.

180 ccm Eiter, aus einem Senkungsabscess von

der Wirbelsäule herrührend, lieferten 1,5195 g

reine Asche. Aus dieser wurden erhalten 0,0007 g

SiO„ entsprechend 0,0461°/0 SiO._‚.

Ein Liter Eiter enthielt mithin 0,0039 g Kiesel

säure. Die Zahlen für die beiden Eiterportionen

liegen, auf ein Liter berechnet, nahe bei einander,

sie diti‘eriren nur um 0,0007 g.

32. Ovarialcysteninhalt.

Aus der gynäkologischen Klinik gingen mir zu

1350 ccm des Inhaltes eines multiloculären Ovarial

cystoms einer 54jährigen Frau. Die Masse war

völlig frei von Blut. Hier konnte eine Aschen

bestimmung der wasserfreien Substanz ausgeführt

werden.

a) Aschenbestimmung:

1 1,3043 g Material gaben 0,0369 g Asche 12,1262°/„.

0461Q3802 g „ „ ‚ „ 12‚1252°/0.

Mittel: 12,1257°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

4,8357 g Asche gaben 0,0016 g Si0,l = 0,0331"/„.

4,7105 g „ „ „ = 0,0297°/„.
Mittel: 0,0314°/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0381 g Kieselsäure.

33. Ovarialcysteninhalt.

2100 ccm Inhalt eines einkammerigen Ovarial

cystoms von einem 25jährigen Mädchen aus der

gynäkologischen Klinik. Der Cysteninhalt völlig

frei von Blut.

a) Aschenbestimmung:

0,7101 g Material gaben 0,2104 g Asche = 29,6296°/„.

0,3524 g „ ‚0,1041 g = 29,6254°/„.
Mittel: 29,627.3°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

8,2149 g Asche gaben 0,0025 g SiO, = 0,0304",’„‚

6,50315 g 0 = 0,030?°/„.

n u

Mittel: 0,0300°’,

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0906 g Kieselsäure.

Bei diesen beiden Analysen, für deren Material

dem Director der gynäkologischen Klinik an dieser

Stelle ich meinen Dank ausspreche, ist es inter

essant zu sehen, wie fast übereinstimmend die

Mittelwerthe der Kieselsäurezahlen bei den Aschen

sich stellen. Man kann sie als identisch ansehen.

Dagegen stellt sich dann der beträchtliche Unter

schied, der herauskommt, wenn man die Kiesel

u n

 

säurezahlen in den Trockensubstanzen ins Auge,

fasst. Weitere Annahmen und Ideen über den

Ein Liter Eiter ent- l Grund dieser letzten Erscheinung wie auch über

die Herkunft der Kieselsäure in dem Cysteninhalt

hier anzuknüpfen, ist bei dem geringen Material,

das bisher daraufhin untersucht wurde, zwecklos.

Ich komme nach diesem Excurs in patholo

gische Fragen wieder zurück auf das Verhalten

der Kieselsäure im Bindegewebe. Der Gedanke

lag nahe, reine Bindegewebssubstanz, wie die Gela

tine sie bietet, auf ihren Kieselsäuregehalt hin zu

prüfen. Zuerst versuchte ich, dies mit bestem

Tischlerleim zu thun. Derselbe fand sich aber

derart mit Blei beschwert, dass seine Verarbeitung

nach der bisher benutzten Methode nicht angängig

war. Ich wählte dann die Sorte von Gelatine, die

als reinste und speciell bakteriologischen Zwecken

dienend im Handel zu haben ist. Der Sicherheit

wegen wurde aus zwei verschiedenen Fabriken das

nöthige Material bezogen.

34. Gelatine.

a) Aschenbestimmung:

0,7025 g Gelatine gaben 0,0117 g Asche

00960,5907 g ‚. ‚

Mittel: 1,6453°/„.

b) Kieselsäurebestimmuug:

1,0538 g Asche gaben 0,0185 g SiO,

1,0532 g „ 0,0178 g

Mittel: 1,7228°/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,2334 g Kieselsäure.

1,6655°/‚.

1,6252°/‚.n n

005 °/„.‚7

‚6901°/„.
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35. Gelatine.

a) Aschenbestimmung:

0,6216 g Gelatine gaben 0,0104 g Asche = 1,6731°/„.

0.s0011 g „ „ 0,0136 g „ = 1,6798°/„.

Mittel: 1,6704°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

0,8907 g Asche gaben 0,0159 g Si0, = 1,7851°,„.

0,9152 g „ „ . ‘- „ = 1,7701°/,.

Mittel: 1,7770°/,.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,2979 g Kieselsäure.

Die Kieselsäurewerthe der Trockensuhstanzen

liegen, trotzdem aus verschiedenen Bezugsquellen

entnommene Gelatine verarbeitet worden war, gleich

wohl recht nahe bei einander. Da aber die Mög

lichkeit bestand, dass bei der Darstellung der Gelatine

im Fabrikbetrieb vielleicht aus der Glasur des

Kessels bei Anwendung höher gespannten Dampfes

und aus anderen Gründen Kieselsäure in die Ge

latine gelangt sein konnte, stellte ich aus einer

derselben das Glutin dar, um es als Gegenprobe

zu benutzen.

36. Glutin.

Da es unmöglich war, so grosse Mengen, wie

sie zur Kieselsäurebestimmung nothwendig sind,

durch Dialyse zu erhalten, schlug ich folgenden

Weg zur Gewinnung des Glutins ein. Die in N0. 35

gebrauchte Gelatine wurde in destillirtem Wasser
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gelöst, filtrirt und das Filtrat nach dem Erkalten

mit absolutem Alkoholausgefällt. Der weisse Nieder

schlag wurde gesammelt, in destillirtem Wasser ge

löst und diese Lösung wieder mit. absolutem Alkohol

ausgefällt. Dies wurde dann noch zwei Mal wieder

holt, der zuletzt erhaltene Niederschlag noch zwei

Tage unter absolutem Alkohol stehen gelassen und

dann abfiltrirt. Das Endproduct war eine schnee

weisse, amorphe Masse, fast trocken und leicht

zwischen den Fingern zerreiblich. Sie wurde auf

dem Wasserbade getrocknet und dann in gewohnter

Weise weiter verarbeitet.

a) Aschenbestimmung:

0,4051) g Glutin gaben 0,1 K)('>O g Asche = 1.4314°;’‚.

0,4201 g „ „ o,uofi2 g „ = 1,4706°/„.

Mittel: 1‚iroo"/o.

b) Kieselsäurebestimmung:

0,6600 g Asche gaben 0,0100 g Si0, = l,5151°„.

0,52306 g „ „ 0,0083 g „ = 1,5643"„,.

Mittel: 1,539?°/„.

1 kg Trockensnbstanz enthält 0,2272 g Kieselänre.

Sämmtliche Werthe liegen niedriger, wie bei

den Bestimmungen aus den beiden Gelatinesorten er

halten wurden. Auch das Verhältniss zwischen den

Kieselsäurewerthen der Aschen und der Trocken

substanz ist kleiner. Setzt man die Kieselsäure

zahlen aus den Aschen = 1, wobei das Mittel aus

den Gelatinebestimmungen für Aschen- und Trocken

substanzzahlen genommen wurde, so erhält man für

diese den Werth 0,166, für den entsprechenden

Werth aus dem Glutin die Zahl 0,147. Es ist

mithin bei der Darstellung des Glutins etwas Kiesel—

säure entfernt worden.

37.

Der letzte hier noch mitzutheilende Versuch

betrifl't wiederum eine Glutinuntersuchung, die ein

gegen das vorige unerwartetes Resultat lieferte.

In einem grossen Topf aus Nickelmetall wurden

frische, zerkleinerte Rindersehnen gekocht. Das in

Lösung Gegangene wurde abgegossen und filtrirt,

der Rückstand von Neuem mit Wasser gekocht.

Dies Verfahren wurde, unter fortgesetztem Ab

giessen des Gelösten und Filtriren desselben so

lange durchgeführt, bis die Sehnen bis auf eine

geringe Menge nicht löslicher Reste verschwunden

waren. Leider waren diese Reste mit dem auf den

Filtern zurückgebliebenen Material an Menge so

gering, dass ihre weitere Verarbeitung nutzlos er

schien. Alle Filtrate wurden auf einer Porcellan

schale gesammelt und auf dem Wasserbade ein

geengt. Als der Rückstand etwa Syrupsconsistenz

angenommen hatte, wurde er mit absolutem Alkohol

behandelt. Die dabei ausgeschiedene weisse Masse

wurde in viel kaltem Wasser wieder gelöst. Was

ungelöst blieb, wurde abfiltrirt, das Filtrat wieder

 

mit absolutem Alkohol ausgefüllt. Der dabei er

haltene Niederschlag wurde von Neuem abfiltrirt,

wieder in destillirtenx Wasser gelöst und wieder mit

Alkohol ausgefüllt. Der abfiltrirte Niederschlag

wurde sodann auf dem Wasserbade eingedampft.

Dabei nahm er, im Gegensatz zu dem Glutin aus

der Gelatine, eine hell bernsteingelbe Färbung an.

Es restirte zuletzt eine trotz fortgesetztem Stehen

auf dem Wasserbade steif gallertig bleibende Masse,

wie ganz heller Leim gefärbt. Sie wurde zertheilt

und unter absolutem Alkohol stehen gelassen. Da

bei trat eine wesentliche Veränderung derselben

nicht ein; vielleicht erschienen die einzelnen Stück

chen an den Kanten etwas heller. Der Alkohol

verfärbte sich nicht.

Nachdem nach einige Tage langem Stehen unter

Alkohol die immer noch gallertige Masse wieder

vorgenommen worden war, wurde, wie auch bei

den vorgehenden Versuchen, ein Theil derselben

für die Aschenbestimmung für sich verwendet, der

Rest verkohlt und verascht. Die zum Trocknen in

dünne Blättchen geschnittene Masse wurde beim

Stehen bei einer Temperatur von 1100 hart, liess

sich zerreiben und stellte schliesslich ein weissliches,

etwas gelblich verfärbtes Pulver dar. Als sie keine

Gewichtsabnahme mehr zeigte, wurde die Aschen

bestimmung vorgenommen.

a) Aschenbestimmung:

1,7970 g Glutin gaben 0,0184 g Asche = 1‚0239°/„.

1,6787 g „ „ 0,0174 g „ = 1,0365°/,.
Mittel: 1,0302°/„.

b) Kieselsäurebestimmung:

0‚8592 g Asche gaben 0‚0036 g SiO, = 0,4190°/„.

0,7168 g „ „ 0,0035 g „ = 0,4sss%.

Mittel; 0,453b°/„.

1 kg Trockensubstanz enthält 0,0467 g Kieselsäure.

Bei der Kieselsäurebestimmung ist in der ersten

Analyse ein geringes Deficit entstanden in Folge

unvermutheten Stossens der Sodalösung beim Kochen.

Glücklicher Weise liegen beide Werthe aber noch

so nahe, dass sie wenigstens einen Vergleich mit

den in N0. 36 aufgeführten, entsprechenden Werthen

gestatten. Der grosse Unterschied im Ergebniss

beider Bestimmungen liegt auf der Hand. Ich weiss

dafür nur einen Grund anzuführen: Gelatine wird

aus dem Bindegewebsgerüst der Knochen hergestellt.

Das Material, von dem bei der letzten Analyse aus

gegangen wurde, waren Rindersehnen. Will man

den Grund hier gelten lassen, dann folgt mit Noth

wendigkeit der Schluss, dass das Bindegewebe des

Knochens anders aufgebaut ist wie das der Sehnen.

Auf mehr wie die Wahrscheinlichkeit und Möglich

keit, dass es so sein kann, hinzuweisen, gestatten

die wenigen Bestimmungen vorerst aber noch nicht.

Ebenso muss die Frage, in welcher Form und Bin

dung die Kieselsäure im Bindegewebe sich befindet,
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einstweilen noch ganz ofl'en gelassen werden.

eigenartiges chemisches Verhalten wird die Lösung

dieser Frage nicht erleichtern. Die Möglichkeit,

dass Si-Atome an Stelle von C-Atomen im Eiweiss

des Bindegewebes vorkommen können, ist, nach

den bekannten Befunden Ladenburg’s, auch zu

bedenken. Weitere und ausgedehntem Untersuchun

gen können allein zur völligen Klarheit und Sicher

heit. führen.

Als Ergebniss der vorliegenden Mittheilungen

glaube ich den Satz aussprechen zu dürfen: Wo

Bindegewebe im Thierkörper sich findet, da trefen

wir auch die Kieselsäure mit Sicherheit an. Es ist

gewiss von grossem Interesse, dass bei den höher

organisirten Wesen dasselbe Gewebe die Kiesel

säure führt wie das entsprechende bei den so viel

niedriger dastehenden Kieselschwämmen. Dass auch

die Schwimmblase der Fische reich ist an Kiesel

säure, davon habe ich mich in letzter Zeit noch

überzeugen können. Ich hoffe, in einer späteren

Mittheilung hierüber noch genauere Angaben zu

bringen.

Dass die Kieselsäure, bei ihrer ausgesprochenen

Beziehung zum Bindegewebe, bei Erkrankungen

desselben sowie solcher Organe, an deren Aufbau

sie etwa ausserdem in besonderer Weise betheiligt

ist, unter Umständen therapeutischen Werth be

sitzen kann, ergiebt sich aus der Analogie des Ver

haltens anderer unorganischer Stoffe.

Zur Behandlung der eitrigen Entzündung

des Mittelohrs.

Von Dr. Copeland-Bay City.

(Vortrag in der Versammlung der homöopathisch

medicinischen Gesellschaft des Staates Michigan.

Mai 1894).

Aus praktischen Gründen können wir bei der

chronischen eiterigen Otitis media zwei Arten

unterscheiden: Die einfache und die complicirte

chronische.

Unter „einfacher chronischer Otitis media“ be

greift Verf. jene langwierigen, andauernden Fälle,

bei denen wegen Nachlässigkeit oder schlechter

Behandlung eine acute Entzündung in eine chronische

übergegangen ist, wie solches auch bei entzünd

lichen Schleimhautaffectionen anderer Körpertheile

stattfindet.

und später eine Atrophie des Gewebes sich

entwickelt, so geschieht dies auch im Ohre. Die

Blutzufuhr ist beschränkt, und wir finden einen

ausgesprochenen Schwund des die Ossicula, be

sonders den Hammer und Amboss bedeckenden

Wie bei diesen erst eine Hypertrophie l

Ihr ' Gewebes.

 

In dem sich der Ulcerationsprocess auf

das Periost der Ohrknöchelchen fortpflanzt, werden

diese ihrer natürlichen Decke beraubt und es folgt

darnach Caries. Schreitet der Process ungehemmt

fort, so kann er einige, und in schlimmen Fällen

alle Knochengewebe des Mittelohres ergreifen.

Ist. es bis zu einer wirklicher! Lösung der Continuität

gekommen, so rechnen wir einen solchen Fall unter

die chronisch-complicirte Form.

Was die Behandlung betrifl‘t, so wird in den

acuten Fällen die Reinhaltung des Ohres und die

Anwendung der angezeigten Mittel meistentheils

zur Heilung genügen. Ein Fehler, der hierbei

nach Verf. oft gemacht wird, liegt darin, dass man

das Studium auf eine zu geringe Zahl von Mitteln

beschränkt. Gewöhnlich denkt man nur an Hepar

sulph., Mercur und Silicea. — Die entsprechen

aber sicher nicht allen Fällen. Der Praktiker, der

sein Augenmerk immer auf die Allgemeinerschei

nungen zu richten bestrebt ist, wird in acuten Fällen,

in der Mittelwahl erfolgreicher sein als der Spe

cialist, der häufiger mit der chronischen Form dieser

Krankheit, die nur wenig und weit dazwischen

liegende Symptome aufweist, zu thun hat. Verf.

ist überzeugt, der Specialist werde allzu häufig zu

localen Massnahmen allein greifen und sich selbst

und seinen Patienten unnütze Beschwerlichkeiten

machen, lediglich, weil er es versäumt die allge

meinen Bedingungen zu beobachten und darauf

hin zu verordnen. Das mag ein Gemeinplatz er

scheinen, aber er selbst betrifft sich so oft dabei,

wie er in der Behandlung solcher Fälle in Routine

verfällt, dass er es für gut hält, die Warnung zu

wiederholen. Er bedauert es, dass wir eine so

scharfe Grenze zwischen localen und innerlicher

Medication ziehen. Gemeinhin wird der Arzt an

’ der Meinung festhalten, dass das angezeigte Mittel

allein nöthig sei und locale Massnahmen gar nicht

erforderlich, ja schädlich. Unsere Textbücher geben

nur spärliche locale Mittel an und sagen dann:

„zum innerlichen Gebrauche Hepar, Silicea etc“).

Wir sollten aber die localen Erscheinungen bei

Seite lassen, ausser, wenn sie Leitfäden zur Mittel

wahl bieten, und zuerst den Patienten studiren

mit Hinblick auf die Wahl des Mittels nach der

Totalität der Symptome. Ist dieser Punkt gründ—

lich erledigt, dann mögen wir ruhig locale Mass

nahmen in Betracht ziehen.

Die alte Methode der chirurgischen Behandlung

bei Otitis war die offene, mit häufiger Reinigung

des Ohrs; die Erfolge waren nicht gut. Jetzt

wendet man Trockenhaltung und Luftabschluss mit

besserem Erfolge an. Ebenso war die alte Art

mit häufigen Einspritzungen und Anwendung von

‘ Gelen und Linimenten bei der Otitis suppurativa

ungenügend. Besser ist es, das Ohr behutsam mit
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absorbirender Watte zu betupfen und ganz fein | Pepsin, Pancreas-Extract. oder Papoid, in geeigneter

pulveri5irte Borsäure anzuwenden.

Chronische Fälle sind schwieriger und trotzen

oft aller Bemühungen. Wenn es bei einem Pa

tienten Monate lang nicht vorwärts gehen will, so

ist Grund da, eine ernste constitutionelle Dyscrasie

anzunehmen. Bei einem Kinde kann man an Hin

neigung zur Phthisis denken. In der einfachen chro

nischen Form von Otitis suppurativa darf und soll

man mehr Vertrauen zur inneren Behandlung haben.

Nun wollen wir auf die complicirten, mit Necrose

oder Caries einhergehenden Fälle unsere Aufmerk

samkeit richten.

Bumett äussert sich in seinem letzten Werke:

„Wenn Antisepsis (und ich füge hinzu S. S. C.) bei

chronischer Eiterung der Trommelhöhle versagen,

so ist es irrationell und im Widerspruch mit den

Lehren der modernen Chirurgie, wenn man die

narcotischen Elemente nicht entfernt.“ Derselbe

Autor empfiehlt die Exlision des Trommelfells und

der Gehörknöchelchen —— und dies ist die für

solche Fälle allgemein angenommene Methode.

Diese Operation erfordert allgemeine Anaesthe

sie, gutes Licht, feine Instrumente und geschickte

Hand.

Zum Schluss mahnt Verfasser die so häufig

vorkommenden Fälle von „Ohrenfluss“ nicht zu

vernachlässigen. Gerade in ihrem acutem Stadium

ist für ihre Heilung die günstigste Aussicht; je

länger sie bestehen, desto schwerer werden sie.

Die Krankheit ist nicht ausgetilgt —— und man

soll auf den Organismus in jedem Fall eine ent

schiedene Einwirkung ausüben, wenn auch das

Leben durch die fatalen, immer wie ein Damokles

schwert drohenden Complicationen nicht zu Grunde

geht.

Aber nicht jeder Patient mit solchen Leiden

wird sich einer Chloroform-Narcose unterziehen,

selbst, wenn es sich um das letzte Rettungsmittel

handelt; eine derartige Operation ist Sache des

Specialistsn. — Uebrigens, wenn die Excision des

Ossicula geschickt ausgeführt ist, so kann eine mehr

oder weniger acute Reaction stattfinden. Die Ent

zündung kann sich weiter ausbreiten und der

Kranke noch in grosse Gefahr gerathen. Wenn

wir daher eine weniger gefährliche Methode, zur

Entfernung des abgestorbenen Gewebes finden

können, so sollten wir sie anwenden. —

Verf. hat nun in dem Medical Century im

December v. J. auf ein äusserliches Lösungsmittel

für solche Fälle hingewiesen. Inzwischen hat

Dr. Bryson berichtet, der verstorbene Prof. Liebold

habe von einem digestiven Ferment etwas anderer

 

Art in ähnlichen Fällen Gebrauch gemacht, doch i

ist diese Thatsache wenig bekannt gewesen.

Nach Dr. Copeland kann man jede Art von'

Verdünnung zu diesem Zweck benutzen; er selbst

hat fast ausschliesslich das Glycerinum pepticum von

Fairehild angewandt. Er mischt in einem Probir

gläschen 30 Gramm Wasser von etwa 1150 F mit

1,8 Glycerinum peptieum und zwei Tropfen Salz

säure (8 Tropfen des acidum hydrochlor. dilatum der

U. S. Pharmacop.).

Nachdem das Ohr sorgfältig mit einer antisep

tischen Lösung gereinigt ist, was durch einige

Tropfen von Wasserstoffsuperoxyd noch vervoll

ständigt wird, wird dann das lösende Ferment ap

plicirt. Dazu muss man den Kranken in bequeme

Stellung bringen. Die Flüssigkeit bleibt eine halbe

Stunde im Ohr; nach Ablauf dieser Zeit ist die

selbe gewöhnlich dick und schwarz. Dann spritzt

man das Ohr behutsam aus, trocknet es mit Stück

chen absorbirender Watte, und träufelt Borsäure in

den Meatus. Nach 4—5 Tagen wiederholt man

dies Verfahren. In der Regel wird dann das Ohr

trocken, ohne üblen Geruch und rein bleiben nach

der zweiten oder dritten Anwendung. Nach einer

Erfahrung von fast einem Jahr mit diesem Mittel,

ist Verf. überzeugt, dass dasselbe in den oben an

gegebenen, sonst schwer zugänglichen Fällen von

unschätzbarem Werthe ist. Man wird freilich auch

hier noch manchen Misserfolg haben, wenn es eben

nicht völlig indicirt ist. Sein Wirkungsgebiet ist

beschränkt, aber auf diesem ist das digestive Ferment

von hohem Werthe.

Prüfung von Echinacaa angustifolia.

Referent Dr. J. C. Fahnenstock in Piqua (Ohio).

In der August-Nummer (vom Jahre 1899) der

Medical Century findet sich die Zusammenstellung

von Prüfungssymptomen der Echinacea angusti

folia.

Der Vorsitzende der Materie. medica-Section des

amerikanischen Instituts für Homöopathie hatte sich

mit einer Anzahl von Prüfern in Verbindung ge

setzt, wozn verschiedene Colleges und Universi

täten ihr Contingent stellten, abgesehen von Dr.

Fahnenstock, der selbst an der Prüfung und Nach

prüfung desMittels sich betheiligte. — Eine Prüferin

musste leider wegen einer heftigen Erkältung zurück

treten; die übrigen Prüfer waren Studirende der

Medicin und Aerzte.

Die Ergebnisse mit der 30. Dilution waren ge

ringfügig. Die hier zusammengestellten Symptome

sind von Urtinctur und der 30. Potenz erlangt

worden, von 1—30 Tropfen pro dosi.

Ref. hebt in der Einleitung hervor, wie schwer

es dem ungeübten Prüfer wird, für die Wahr

nehmungen und Empfindungen den geeigneten Aus



druck zu finden. Zu der Auswahl und Sichtung der

Symptome gehört, wie er sagt, eine besondere geistige '

‚Ueberlegenheit, die wir bei keinem so ausgebildet

finden, wie bei Hahnemann. Erst nachdem Ref.

3 verschiedene Prüfungen des Mittels an sich selbst

unternommen, hat er sich daran gemacht, jene

Symptome, die er bei den Anderen gefunden, zu

sichten und zu ordnen.

Da er nicht die täglichen Protokolle der ein

zelnen Prüfer giebt, so hat er es für nöthig er

achtet, das allgemeine Wirkungsbild in kurzen

Zügen zu zeichnen.

Nachdem man von der Tinctur genommen, zeigt

sich bald eine beissende, prickelnde Empfindung an

der Zunge, den Lippen und im Rachen, etwas

ähnlich der Empfindung, wie sie Aconit erzeugt.

Hierauf folgt bald ein Angstgefühl mit Schmerz 1

um das Herz und beschleunigtem Pulse; sodann

machte sich ein dumpfer Schmerz in beiden Schläfen,

ein Druckschmerz, bemerklich, hierauf schiessende

Schmerzen, die dem Nervus quintus folgten. Das

nächste Symptom bestand in Anhäufung eines zähen

Schleims in Mund und Rachen. Dann folgte eine

allgemeine Ermattung und Schwäche, die sich Nach

mittags immer steigerte. Alle Glieder fühlten sich

schwach und unaufgelegt zu Bewegungen, was von

scharfen, schiessenden, umherziehenden Schmerzen

begleitet war. Bei einer Anzahl war der Appetit

gar nicht verändert. Diejenigen, welche eine aus

giebige Quantität der Tinctur genommen, verloren

jedoch den Appetit unter Aufstossen geschmack

loser Gase, Schwäche im Magen, Schmerz im rechten

Hypochondrium, dazu Flatulenz der Gedärme, knei

fende Schmerzen, begleitet von Abgang stinkender

Winde oder einem losen gelblichen Stuhl, der immer

hohe Erschöpfung hervorbrachte. Nach mehrtägiger

Anwendung des Mittels wurde das Gesicht blass,

der Puls nahm an Frequenz sehr ab und e_s folgte

eine allgemeine Erschöpfung wie nach einer lang

wierigen, schweren Krankheit. Von der Mehrzahl

der Prüfer wurde Abgang sehr stinkender Gase

und stinkender Stühle beobachtet. Das Mittel wirkt

auf die Nieren, indessen ergab die Harnanalyse‚

keinen abnormen Befund. —

Die dem einzelnen Symptome vorangesetzte

Ziffer giebt an, von wieviel Prüfern dasselbe be

obachtet werden ist.

Geist und Gemüth.

5. Stumpfheit im Kopfe, mit widerwärtiger,

reizbarer Gemüthsstimmung.

. So nervös, dass er nicht studiren konnte.

. Das Gehirn ist ihm wie verworren.

. Herabgestimmt und verdriesslich.

Er fühlt Nachmittags Depression des Geistes.

Die Sinne scheinen abgestumpft.

g-*gwroccro

5. Schlummersüchtig; er kann nicht lesen.

, 2. Schwindel, wenn er den Kopf in eine andere

i Lage bringt.

3. Schläfrig mit Gähnen.

2. Er wird ärgerlich, wenn man ihn corrigirt;

lässt sich nicht widersprechen.

Sensorium.

5. Allgemeine Depression mit Schwäche.

S. Allgemeine Abgestumpftheit mit Schläfrig

keit.

4. Allgemeine Abgestumpftheit, so dass man

den Geist auf nichts richten kann.

5. Hat keine Lust zu denken oder zu stu

i diren.

3. Ruhelos, erwacht öfters in der Nacht.

2. Dumpfer Kopfschmerz; bei jedem Herzschlag

ist ihm, als ob das Gehirn zu gross sei.

5. Schlaf voll von Träumen.

Innerer Kopf.

5. Dumpfer Schmerz im Gehirn, Gefühl von

l Völle.

5. Dumpfer Stirnschmerz, besonders über dem

linken Auge, besser in der freien Luft.

2. Heftiger Schmerz auf dem Scheitel, besser

bei Bettruhe.

5. Dumpfer Kopfschmerz über den Augen.

4. Dumpfer klopfcnder Kopfschmerz, besonders

in den Schläfen.

3. Gefühl, als ob der Kopf zu gross sei.

1. Dumpfer Kopfschmerz, schlimmer Abends.

2. Dumpfer Kopfschmerz, schlimmer in der

rechten Schläfe, mit scharfem Schmerze.

3. Dumpfer Schmerz im Hinterhaupt.

3. Dampfer Kopfschmerz mit Schwindel.

Aeusserer Kopf.

3. Beständiger dumpfer Druckschmerz in beiden

Schläfen.

2. Schiessende Schmerzen durch die Schläfen.

2. Dumpfer Hinterhauptsschmerz.

3. Beständiger dumpfer Schmerz in den Schläfen,

besser von Ruhe und Drücken.

2. Er fühlt den Kopf so dick wie eine Wind

mühle mit Gemüthsdepression.

Augen.

2. Die Augen thun beim Lesen weh.

1. Es ermüdet ihn ungemein, ein Buch zu

halten und zu lesen. '

1. Die Augen schmerzen beim Sehen auf einen

Gegenstand und füllen sich mit. Thränen, besser

beim Schliessen derselben.

1. Schläfrigkeitsgefühl in den Augen, doch

kann er nicht schlafen.
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1. Schmerz hinter dem rechten Auge.

1. Hitzegefühl in den Augen,

schliesst.

2. Dumpfer Schmerz in beiden Augen.

1. Thränenfluss von kalter Luft.

2. Heftiger Schmerz in Augen und Schläfen.

Ohr.

2. Schiessender Schmerz im rechten Ohr.

‚ l

wenn er Blel

Nase.

2. Verstopfung der Nasenlöcher mit Schleim in

der Nasenhöhle und im Schlunde. '

4. Gefühl von Völle in der Nase, als oh sie

verschlossen sei. ‘

2. Vollheitsgefühl in der Nase, das zum Schnauben l

nöthigt, wovon es aber nicht besser wird.

2. Nasenlöcher wund.

2. Schleimabgang aus dem rechten Nasenloch. ‚

2. Rauhheitsgefühl im rechten Nasenloch, ern

pfindlich gegen Kälte, die Schleimabfluss bewirkt. '.

1. Bluten aus dem rechten Nasenloch.

1. Das rechte Nasenloch ist wund, Zupfen be

wirkt Blutung.

1. Kopfweh über den Augen mit Niesen.

Angesicht.

2. Blässe des Gesichts beim Kopfweh. l

1. Kleine Blüthen an Stirn und Wangen.2. Gesichtsblässe beim Erbrechen. l

l

Zähne.

2. Bohrender Schmerz in den Zähnen, beson

ders rechterseits.

3. Nervöse Schmerzen im Ober—

kiefer.

2. Dumpfer Schmerz in den Zähnen.

und Unter

Zunge.

2. Weisser Belag der Zunge Morgens mit

weissem, schaumigem Schleim im Munde.

2. Etwas Brennen der Zunge. :

2. Zunge weiss belegt mit rothen Rändern.

Mund.

2. Anhäufung von zähem, weissem Schleim. j

3. Aufstossen geschmackloser Gase.2. Trockenheitsgefühl hinten im Munde. i

2. Brennender Pfefi‘ergeschmack beim Einnehmen 1

des Mittels. ‘

Schlechter Geschmack im Munde Morgens.

Metallischer Geschmack.

. Gasrülpsen mit Geschmack des Genossenen.

Saures Aufstosscn.

Saures Aufstossen mit Halsbrennen.

r@www

Hals.

3. Schleimanhäufung im Halse.

1. Nach Erbrechen sauren Schleimes

brennen.

2. Hals wund, besonders auf der linken Seite.

Gastrische Sphäre.

5. Appetitverlust.

2. Verlangem nach kaltem Wasser.

3. Uebelkeit, kann nicht essen.

2. Uebelkeit vor Schlafengehen, besser beim

Niederlegen.

2. Nach dem Essen Magen und Bauch voll von

Gasen.

3. Nach dem Essen Aufschwulken mit Geschmack

des Genossenen.

2 Uebelkeit mit Luftaufstossen.

Hals

Magen.

1. Magen von Gas ausgedehnt; Aufstossen er

leichtert nicht.

4. Aufstossen geschmacklosen Gases.

2. Gefühl von etwas Breitem und Hartem im

Magen.

2. Gasaufstossen gleichzeitig mit Abgang von

' Winden.

3. Magensäure, „Herzbrennen“, mit Gasauf

‘ stossen.

1. Ersclrlaii'ungsgefühl des Magens.

1. Schmerz im Magen bis in den Darmkanal

hinab, darnach Durchfall.

3. Dampfer Schmerz im Magen.

Hypochondrium.

5. Schmerz im rechten Hypochondrium.

Bauch.

5. Vollheitsgofühl im Bauche mit Blähunge

getöse.

2. Schmerz um den Nabel, besser beim Vor

beugen.

2. Scharfschneidender Schmerz im Bauche, plötz

lich kommend und verschwindend.

l. Schmerz in der linken Darmbeingrube.

Urin.

Häufiges Drängen zum Harnen.

Vermehrter Harnabgang.

Unireiwilliger Harnsbgang.

Hitzegefühl während des Harnens.

Harn blass und reichlich.

Harn spärlich und dunkelfarben.

Schmerz und Brennen beim Harnlassen.

Männliche Geschlechtsorgane.

Wundheitsgefühl im Mittelfleisch.

2. Der Hoden hinaufgezogen und empfindlich.

F°!"P°PE"P.°‘

p—s



E?

2. Schmerz quer durch das Mittelfleisch; dieses

ist wie gespannt.

1. Schmerz im rechten Samenstrang.

Weibliche Geschlechtsorgane.

1. Schleimabgang aus der Vagine Abends.

l. Schmerz in der Regie iliaca dextra, wie in

der Tiefe, aber nur von kurzer Dauer.

Luftwege.

2. Reizzustand des Kehlkopfes.

1. Rauhe Stimme.

2. Beständiges Schleimräuspern.

2. Schleim kommt, im Bette liegend, in den

Kehlkopf; er muss husten, um den Kehlkopf zu

klären.

2. Vollheitsgefühl im oberen Theile der Lungen.

2. Schmerz in der Gegend des Zwerchfells.

l. Schmerz in der rechten Lunge.

Herz und Puls.

Leichter Schmerz über dem Herzen.

Schneller Herzschlag.

Herzthätigkeit erhöht.

. Herzthätigkeit geschwächt.

Angstgefühl um das Herz.

Schmerz in den Brustmuskeln.

. Wundheitsgefühl in der Brust.

. Er fühlt wie eine Last auf der Brust.

Wie eine Last unter dem Brustbein.

!‘°"""F°S°‘°E"I"S°

Nacken und Rücken.

3. Schmerz in der Lendengegend über den‘

Nieren.

6. Dumpfer Schmerz daselbst.

3. Schmerz im Nacken.

4. Schmerzen in der Lendengegend, schlimmer

vom Bücken.

Ober-Glieder.

3. Schmerz im rechten Daumen.

2. Scharfe Schmerzen im linken Ellenbogen.

2. Schmerz in der rechten Schulter bis zu den

Fingern hinab.

2. Arger Schmerz im linken Arm abwärts bis

zu den Fingern, mit Verlust der Muskelkraft.

2. Kalte Hände.

4. Schmerz in den Handgelenken und Fingern.

2. Schmerz in der linken Schulter, besser von ,

Ruhe und Wärme.

Unter-Glieder.

2. Kalte Fiisse.

l. Kalte Beine.

2. Schmerz in der Kniekehle.

2. Heftige schiessende Schmerzen in den Beinen.

l
3. Schmerzen in der linken Hüfte und im

| Knie.

2. Schmerzen in dem rechten Oberschenkel.

2. Schmerzen im rechten Bein.

Glieder im Allgemeinen.

7. Allgemeine Schwäche der Glieder.

1. Schmerz zwischen den Schultern, der sich in

die Achselhöhle und die Arme hinab erstreckt.

\

1 Lagen.

. Schmerz und Uebelbefinden des Magens, besser

‘ vom Liegen.

Nerven.

7. Gefühl von Erschöpfung, Müdigkeit.

3. Muskelschwäche.

2. Gefühl, als ob er lange krank gewesen.

6. Allgemeines Weltgefühl mit Erschöpfung.

2. Allgemeine Müdigkeit — schläfrig.

3. Unruhiger Schlaf, wacht oft auf.

3. Schlaf voller Träume.

l. Träumt die ganze Nacht von aufregenden

. Dingen.

l 2. Träumt von gestorbenen Verwandten.

Zeit.

Schlimmer nach dem Essen.

Schlimmer Abends.

‘ Schlimmer nach körperlicher oder geistiger

' Arbeit.

l Besser in der Ruhe.

Fieber.

l 1. Frost den Rücken hinauf, anfallsweise.

2. Allgemeine Kälte mit Uebelkeit.

1 Haut.

3. Heftiges Jucken und Brennen in der Haut

am Halse.

1. Kleine Papeln mit Röthe, die sich wie Nesseln

anfühlen, am 5. Tage der Prüfung.

1. Trockene Haut.

2. Kleine rothe Blüthchen am Halse und im

Gesicht.

Blut.

2. Nach der Prüfung fanden sich die rothen

Blutkörperchen verringert.

* n: s

Die naturgeschichtlichen Data, welche Dr. Fahnem

stock von dieser in Nord-Amerika einheimischen

. Pflanze giebt, sind noch unvollständig. — Zu einem

rechten, charakteristischen Wirkungsbilde sind wir

\selbst beim aufmerksamen Studium der ziemlich

\ zahlreichen pathogenetischen Zeichen nicht gelangt.

4.
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Narcissus sylvestris.

Es nimmt uns Wunder, dass die Narcisse der

Aufmerksamkeit der homöopathischen Mittelprüfer

bisher fast gänzlich entgangen ist. Nur Allen in

seiner grossen Encyclopädie bringt, wenn auch

keine Prüfung, so doch die Geschichte einer Ver

giftung durch den Genuss einer Narcissen-Zwiebel,

welche als Salat verspeist werden war.

 

Der Name der Pflanze, Narcissus, soll übrigens

nicht von den sich selbst im Wasser bespiegeln

den fabelhaften Jüngling gleichen Namens her

rühren, sondern vom griechischen Napxa'w, ich bin

betäubt, weil man ihr schon im hohen Alterthume

narkotische Wirkungen beilegte, wie man sie auch

unter der Bezeichnung Asphodelos mit den Göttern

der Unterwelt in Beziehung brachte.

Orfila, der unermüdliche Thierexperimentator,

hat auch mit dem Narcissus bereits an Thieren

Versuche angestellt. _

4 Drachmen eines wässerigen Extracts (ob dieser

aus der ganzen Pflanze nebst der Zwiebel, oder

ohne diese hergestellt war? Ref.) wurde mittels

Schlundsonde in den Magen eines jungen Hundes ,

gebracht und dann der Schlund verschlossen. Nach ,

Verlauf einer Stunde machte das Thier Anstrengun- ‘

gen zum Erbrechen. Nach 3 Stunden bekam es l

einen Stuhlgang von einer Menge fester Stoffe.

40 Minuten später wieder Erbrechen. Abends 8 Uhr }

(nach 11 Stunden) wurde der Hund etwas unruhig,

von Schwindel ergriffen und heulte; der Athem

unverändert. In der Nacht starb er. v ‚

Sectionsbefund: Der linke Lungenlappen hatte '

nach dem inneren Rande zu einen violetten Fleck

von Grösse eines 6 Frankenstücks, der Venenblut ,

enthielt; sonst war dies Organ gesund. Die Schleim- ‚
haut des Magens zeigte mehrere unregelmässigev

und sehr ausgedehnte Flecke von kirschrother

Farbe, keine Geschwüre; das Duodenum war etwas i

entzündet; die den unteren Theil des Mastdarms ‘

bekleidende Schleimhaut war etwas geröthet. Die ;

Gehirnveutrikel enthielten keine seröse Flüssigkeit; 1

aber die venösen Gefässe, welche an der Ober-l

fläche des Gehirns hinlanfen, waren mit schwarzem l

Blut angefüllt.

2. Versuch. Einem kleinen Hunde wurde um

2 Uhr Nachmittags eine Drachme des wässerigen

Extracts von Narcissus sylvestris auf die an dem

inneren Theil des Schenkels gemachte Wunde ge

bracht. Das Thier starb, unbeobachtet, in der‘

Nacht. Die Magenschleimhaut war mit kleinen‘

kirschrothen Flecken bedeckt; die Wunde war nicht i

entzündet. Die anderen Organe normal. I

3. Versuch. Um 9 Uhr Morgens brachte Orfila ‘

in die Schsnkelwunde eines kleinen Hundes l '/._. Drach

men desselben Extracts und wurde die Wunde dann

zugenäht. Bis 4 Uhr kein besonderes Symptom.

In der Nacht starb das Thier.

Die Lungen enthielten schwarzes Blut; die

Schleimhaut des Magens und des Mastdarms zeigte

lebhaft rothe Streifen. Die Gegend um die Schenkel

wunde wenig entzündet, aber mit Blut infiltrirt.

4. Versuch. Bei einem starken Hunde wurde

um Mitternacht 1 Drachme des Extracts auf eine

Schenkelwunde gebracht. Das Thier erbrach 6 Mal

in der Nacht und heulte zuweilen. Um 5 Uhr

Morgens legte er sich auf die Seite und befand

sich in einem sehr empfindungslosen (betäubten)

Zustande; seine Glieder waren schlaff, aber nicht

convulsivisch zusammengezogen; das Athmen war

tief und ängstlich. 1 Stunde später starb er. Hier

war die Wunde etwas entzündet. Die Magen

schleimhaut zeigt einige röthliche Streifen; der

Darmkannl war unverändert. Die Lungen äusser

lich grau, innerlich röthlich, enthielten eine sehr

bedeutende Menge seröser Flüssigkeit; das Herz

war mit coagulirtem Blute angefüllt.

Ortila zieht aus diesen Versuchen den Schluss,

dass das Extract des Narcissus sylvestris:

1. einen lokalen, nicht heftigen Reiz ausübt,

2. dass es bald absorbirt, gefährliche Zufälle,

auf die ein schneller Tod erfolgen kann, hervor

bringt,

3. dass es Erbrechen erregend wirkt,

4. dass es auf das Nervensystem durch die

Zerstörung der Sensibilität, und auf die Schleim

haut des Magens zu wirken scheint; und dass seine

3 Wirkung heftiger ist, wenn es direct auf das bloss

gelegte Zellgewehe applicirt wird. —

Sollten denn aber die in den Lungen beobach

teten Befunde, namentlich der starke seröse Er

guss, ganz belanglos sein?

' Ch. Jourdain hat als das wesentlich wirksame,

namentlich Erbrechen erregende Princip bei diesem

Mittel das Narcitin dargestellt, eine weisse, durch

scheinende Substanz, ohne besonderen Geruch oder

Geschmack, die an der Luft zerfliesst, sich in

Wasser, Weingeist und Essig auflöst. Die Zwiebel

schuppen der Wiesen-Narcisse enthalten davon

37 Proc. neben 6 Gummi, 24 Gerbstofl‘, 28 Faser,

5 salzigen Stoffen und einem flüchtigen Gele. Weniger

reichlich kommt dies Narcitin in den Blättern und

Blumen, etwas mehr im Schafte, doch nur so lange

diese noch nicht entfaltet sind, vor. Von diesem

Umstande mag auch die Verschiedenheit in der

Wirkung, namentlich im Erbrechen, der verschie

denen Autoren von Narcissus beobachtet und be

schrieben haben. —

Es ist eine im Grossen allgemein gültige Regel,

dass die Mittel, welche Erbrechen erregen, in kleinen

Dosen die Bronchialschleimhaut afficiren, Husten

machen und heilen, Convulsionen auslösen und be
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schwichtigen. Wahrscheinlich gehen diese Wir

kungen von der Einwirkung dieser Mittel auf den

Pneumo-gastricus und seiner Verzweigungen aus.

Deshalb finden wir es ganz begreiflich, wie Agri

cola nach seiner Mittheilung in the homoeopathic

World einen Fall ‚von Bronchitis mit einem an—

haltenden Husten, wo die sonst üblichen Mittel

versagten, mit Narcissus 1.——3. Dec. einen schnellen

Erfolg erzielt hat. Freilich etwas Eigenthümliches

und Besonderes, das uns noch nicht enthüllt ist,

wird wohl diesem Falle, wie auch der Patho

genese von Narcissus, beigewohnt haben. Er hatte

sein Präparat aus den jungen Knospen, Stengeln

und Blättern der Pflanze bereitet.

Sonst hat man in früheren Zeiten, von der

ernetischen Wirkung des Mittels eine Nerven-Um

stimmung erwartend, den Narcissus auch bei Nerven

leiden, namentlich bei Hysterie, Chorea, Keuch

husten, ja selbst Epilepsie angewandt. —

Doch wir wollen diese kleine pharmakodyna

mische Skizze hiermit schliessen und hoffen, damit

unserem geehrten Herrn Collegen Schier, der schon

so verdienstliche Versuche auf dem Gebiete unserer

einheimischen Pflanzen und Kräuter unternommen,

 

eine neue Spur gegeben zu haben. Auch die‘

Paeonien-Wurzel, von der ich wieder bedeutende

Erfolge in manchen Fällen verzweifelter Epilepsie i

vernommen habe, möchte ich seiner Beobachtung ,

empfehlen. Der Schatz, den unsere heimische Erde

in ihren Gewächsen birgt, ist noch lange nicht ge

hoben. Dr. Messe.

Die medicinische Schule für Homöopathiei

in Calcutta. ‘

Die Calcutta Homoeopathical Medical Scheell

hat letzthin ihren zwanzigsten Jahresbericht ver-i

öfl'entlicht. Ist es ein trübseliges Vergnügen in

den Tageszeitungen zu lesen, wie hinten weit im

Osten die Völker aufeinanderschlagen, so begrüssen

wir die Ausbreitung eines solchen Friedenwerks,

wie es die homöopathische Heilkunst ist, in die

fernen Lande Hindostans mit aufrichtiger Freude.

Ehre dem Collegen Dr. M. M. Boss, der, nachdem

er sich in der Londoner Schule der Homöopathie

gründlich mit unserer Heilmethode vertraut gemacht

hatte, nach Ostindien übergesiedelt, hier mit Energie \

und unermüdetem Enthusiasmus in Calcutta eine1

homöopathische Lehranstalt gegründet hat, aus der

schon eine beträchtliche Anzahl tüchtiger hom.

Aerzte hervorgegangen ist. Ans den fernsten

Theilen Indiens ziehen jetzt Studenten nach dieser

Hochschule, Eingeborene, Mahratten und Moham

medaner, sowie lndo-Europäer, besonders portu

giesischer Abknnft.

An der Badur Bagan Charitable Dispensary,

einer Poliklinik für Unbemittelte, haben die Stu

denten gute Gelegenheit, unsere Heilmethode prak

tisch zu erlernen. Im vergangenen Jahre sind

über 9000 Fälle in dieser Anstalt behandelt wor

den, an deren Spitze ein erfahrener Praktiker

steht. Ueberdies ist es den Studenten in diesem

Jahr vergönnt, in der Privatklinik des Vorstandes

Kranke während des ganzen Semesters zu be

obachten. Um das klinische Studium zu beleben,

werden alljährlich eine Medaille und einige homöo

pathische Apotheken an die sich besonders aus

zeichnenden Praktikanten vertheilt. —

Vorträge und Demonstrationen von Docenten

und homöopathischen Aerzten in Calcutta und aus

der Umgegend, zur Frühlingszeit, kommen den

l’ostgraduirten d. h. denen, die ihre Studien schon

absolvirt haben, sehr zu statten. Dazu kommen

Vorträge für die Gebildeten in mehr populärer

Form. So hat der treffliche Biologist Professor

S. C. Mahalanobis eine Reihe von 5 physiologischen

Vorlesungen gehalten; davon hatten zwei das Thema

„eine Schüssel Reis“, das Hauptuahrungsmittel für

die dortige Bevölkerung; die dritte war über

„Musik des Herzens“, eine vierte über „Milch als

Nahrungsmittel“ und die fünfte über „Mechanismus

des Sehens“. ——

Ein Mahrattcn-Häuptling will in liberaler Weise

zweien seiner Landsleute, die in dem Calcutta

Institut immatriculirt sind, die Mittel zu einer

wissenschaftlichen Reise nach New York darbieten.

Die indische Presse, sowohl die einheimische

1 wie die englische, sind mit dankenswerther Sym

pathie für das besprochene Werk eingetreten und

hat die hindostanische Jugend ernstlich aufmerk

isam gemacht, auf die von dieser Schule für das

Leben und praktischen Beruf dargebotenen reichen

Bildungsmittel -— und dass die Homoeopathic Me

dical School of Calcutta ein verdienst- und segens

volles Werk ist, haben die bedeutendsten homöo

pathischen Zeitschriften Englands und Amerikas

anerkannt. —-— Wünschen und hofl'en wir, dass die

so schwer von Cholera, Pest, Hungersnoth, tausend

jährigem Aberglauben und socialen Missständen

heimgesuchte Bevölkerung Hindestans von der hier

besprochenen Heil- und Culturstätte aus einen

kräftigen Impuls zur Gesundung weiterhin empfangen

möge!

Uebelriechender Athem.

Im Allgemeinen nimmt man an, dass der übel—

riechende Athem seine Hauptquelle im Magen hat.

Nun ist es freilich richtig, dass chronische Magen

erkrankungen durch die im Munde und Pharynx
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ihnen folgenden Veränderungen beim Foetor oris ‘ Seite; man sieht den dicken, purulenten Eiter von

eine Rolle mitspielen, aber doch nicht in dem ‚ der untern Seite des geschwollenen Muschelbeins

Maasse, als gewisse chronische Afi'ectionen der Luft- 1 hervorquellen. Der Geruch ist gleich dem des

wage (abgesehen von den acuten, nekrotischen Pro» ‘ Eiters aus einem Zahngeschwür und ist sehr wider

cessen in den Lungen). Wir denken hier l lich für den Patienten, der — im Gegensatz ’zu

1. an den bei scrophulösen Kindern mit chro- l ozaena * seine vone Gerucilsfähigkel‘ b95it1t

nischem Nasenkatarrh vorkommenden üblen Athem. | Im Oberkiefer der entspre°henden seite fi“den Sieh

Hier wird man zunächst in dem von ihnen be- ‚ cariöse sehneide' Oder Ba°kenzmme

nutzten Taschentuch einen faden, widerlichen Ge' | 6. Cariöse Zähne. Foetor oris kann von cari

ruch bemerken. Die Nasenhöhle ist mit einem ösen Zähnen oder von epithelialen Ablagerungen

eiterigen, faulenden,. stinkenden Schleim bedeckt; auf die Mundschleimhaut, in Folge eines Zungen

die Schleimhaut ist hypertrophisch, besonders im \ oder Mund-Katarrhs, herrühren. Letzterer kann

unteren Theil. Dies wird in vielen Fällen der Vor- von chronischen Magenleiden bedingt sein.

läufe“ von der 1 7. Stagnirende Absnnderungen in den Lungen

2. Ozaena sein. Diese giebt sich durch einen ' bei Bronchiectosien, zumal wenn diese gross sind,

äusscrst üblen Geruch zu erkennen, ob sie nun in ‚ veranlassen einen furchtbaren Gestank des Athem

dcr Nase allein auftritt, oder sich nach dem Nasen stroms. Die den üblen Athem begleitenden Be

Rachen-Raum, im Schlunde, oder in der Luftröhe schwerden werden uns oft auf den Ursprung des

verbreitet hat. Die Schleimhaut ist meist mit einer selben hinleiten; man thut aber gut, in allen Fällen

trocknen, grünlichgelben oder weisslichen Absonde— die Athmuugsorgane und vor Allem die Nasenhöhle

rung bedeckt. Da letztere weich ist und schnell , zu untersuchen.

eintrocknet‚ so kann siebeim Schnäutzen oder Husten Von homöopathischen Miueln stehen uns bei

nicht leicht entfernt werden. Nach ihrer Entfernung Gestank aus der Nase zu Gebote:

wird die Schleimhaut und die benachbarten Theile Ben“ Gala, Graphit, Nim- acidum, Phosphor.

atrophmch und ziehen sich zusammen, woraus dann _ ‚ ‘‚

eine Erweiterung der Nasenhöhle resultirt. Bei- Bm stlnkend_em lerausfluss: ABB“ Aumm’

Ozaena der Nase ist der Naso-pharyngeal-Raum ‘ Graph'f L_yc°podmm’ Mercnr’ Nux vom" Rhus'

gleichfalls afficirt. Seltener Trachea oder Larynx. Bai Stlnkendem Gemell aus dem Munde:

Die Absonderung aus den oberen Theilen des Kehl- . Ambr., Arg. n.‚ Aurmn, Kali c., Lycop., Nitr.

kopfs kann ausgestossen werden, aber die unter acid., Nux vom, Puls., Pals., Thea. —— und zwar

den Stimmbändern sitzenden Krusten bleiben un- bei aashaft stinkendem Nux vom., Nitr. acid.; bei

bewegt und geben den für Ozaena charakteristi- faulem Geruch Agar., Alumen, Bovista, Graphit,

schen Foetor von sich, indem sie unter Gegenwart Nitri acidum, Sabina, Semega, oder Arn., Aur.,

von Micrococcen einen Fäulnissprocess eingehen. Bry.‚ Cham., China, Jod, Merc., Petrol., Puls. —

Sobald diese Krusten entfernt sind, verschwindet i urinartiger Graph, wie alter Käse K. carb., Aur. H

der Geruch. -— Bei jugendlichen Kranken ist es 1 sehr übler K. hydroj., wie von verdorbenem Magen

weit intensiver als bei Erwachsenen. 1 Hepar.

3. Syphilis der Nase. Auch bei Syphilis der“, Bemerkenswerth ist die Angabe, dass nur -—

Nase ist ein unangenehmer, aber nie so übler Ge- Andere den Geruch bemerken, der Kranke selbst

ruch wie in der Ozaena wahrnehmbar; dies findet aber gar nicht, wie bei Crotalus, Baryta carb., Spi

namentlich in alten Fällen mit Atrophie der Schleim- gelia, oder der Kranke nur in geringem Grade,

haut statt. Wo Knochen und Knorpel geschwürig wie bei Mercur. — hier dürfte die Geruchsfähig

werden, ist die Absonderung stagnirend und faulig. keit des Pat. geschwächt sein oder fehlen.

4. Erbliche Syphilis. Gestank aus hohlen Zähnen ist bei Plumb.‚

Bei Kindern von syphilitischen Eltern bemerkt Rhus, notirt.

man °ft einen Sehr unangenehmen GeruCh des Bei der Auswahl werden die näheren Umstände

Athems. Hier zeigt sich uns eine diffuse Atrophie noch hinzuziehen sein_

der dunkelgrauen, feuchten Schleimhaut, die mit

grünlich-gelben Krusten bedeckt ist. Das Septum

narium wird gern angegriffen. Hier ist die alte

Bezeichnung Ozaena syphilitica gerechtfertigt.

Stinkender Athem ist beobachtet bei: Acon.,

Cochlearia, Daphue ind.‚ übelriechender noch bei

1 Cistus canad.‚ Nux vom, Sassap. Hierzu können

wir noch den übelriechenden, stinkenden Auswurf

5._ Empyemfl Autl‘i Highm01'i- von Guajacum, Calc. carb., Natrum c., Ars.‚ Le

D1eses Leiden giebt zu einem üblen Athemgeruch dum’ Stammm, S“]Ph_ hinzufügen. H.

Anlass. den _man aber nur ganz in der Nähe des

Patienten wahrnimmt. Er beschränkt sich auf eine
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Leseirüchte.

Missbrauch von Reizmitteln in Herzschwäche.

Das schwache Herz} bedarf oft weniger derl

Stimulentia, als — der Ruhe. Man erforsche bei

Herzkranken zunächst die etwa vorhandenen ursäch

lichen Momente, ehe man an die Verordnung von

herzstärkenden Mitteln schreitet. Es ist nichts

Seltenes, dass der Missbrauch von Tabak oder

Alcoholica, von Ueber-Ernährung oder geschlecht

licher Erregung die Herzafl‘ection unterhält, und

dass erst nach Beseitigung dieser Missstände die

angezeigten Mittel ihre volle Wirksamkeit ent

falten können.

’Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag)

im Hause „Zum Amerikaner“,

Sprudelstrasse.

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Lip psp ringe: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

, Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Layer.

l Wittdün auf Amrum: Dr. med. Jun'ge.

5 Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

; durch Zusendung von Adressen wird gebeten.

 

Brillante Existenz.

Eine fast dreißigjährige homöopathische Laien

praxis mit ausgedehnter Kundschaft, in einem der

schönsten Schwarzwaldthäler Südbadens belegen, ist

infolge Ablebens zu vergeben.

Näheres durch Daniel Hass, Schwerin in

Mecklenburg. »

Anzeigen.

l Eomoopathssohes Sanatormm

kann mit grösstem Vortheil eingerichtet werden in

| einer Anstalt in Holstein (b. Hamburg). Mehrere

Gebäude, Allee, Park. 60 Ar Fläche. Herrliche Natur

lage. Preis 65000 Mk. Anzahlung nach Uebereinknnft.

Das Sanatorium würde ganz Norddeutschland dienen!

Anfr. unter S. 15. an die Geschäftsstelle d. Blattes.

 

Am 15. Juni erschien: die complete Ausgabe mit dem dritten Theile über die SGI

t01161‘611 Arzneimittel des bereits Anfang dieses Jahres publicirten und von den Fachzeitschriften

s. Z. besprochenen neuen Original-Werkes:

Deutsches Homöopathisches Arzneibuch.

Aufzählung und Beschreibung

der homöopathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre Bereitung,

Prüfung und Werthbestimmung.

Unter Mitwirkung einer Oommission von homöopathischen Aerzten

und Apothekern bearbeitet und herausgegeben

m. Willmaiin Schwabe.

(Ausgabe A. der 5. Auflage von Dr. Willmar Schwabe's Pharmacopoea homoeopathica polyglotta)

667 Seiten.

Preis broschirt Mark 7.—, gebunden Mark 8.50.

Homöopathische Gentral-Apotheke‘ Dr. Willmar Schwabe

Leipzig.

Zu beziehen auch von A. Marggrai’s homöopath. Officin, Carl Grunefis homöopath. 0fficin

und Täschner &. (30., homöopath. Gentral-Apotheke, in Leipzig.
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Cur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilanstalt, Stahl- und Moorbad, klimatischer Curort,

290 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale. geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparknnlngen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen. Bluturmuth, Skrophulose, Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden. Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aenssr*rst günstige Wohnungsverhältniw:‚ niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. Julius Meyer.

Jede eingehendore Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbud bei Badeberg i. S. Die Bade-Direction.
 

— Billig und praktisch. -„—

Zungenhalter von Holz.

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums .

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu- ‘

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter_

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank- '

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. -—

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur gefl. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg.‚ pro I)tzd. 00 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4‚80.

A. Marggraf’s homöopathische Offlcin

in Leipzig.

Thyreuirlin- (Schilddrüsen) Tabletten

 

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor ‘

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi- t

täte-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe,

Kurprinerpotheke, Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma. Fettsucht etc.

100 Stück h. 0.3 = 3‚‘— Mk.

100 „ ii. 0,2 = 2,50 „

100 „ h 0,1 = 2‚— „

Zu beziehen durch die Homöo ethische Control

Apotheke von Titaehner & 00., eipzig.

Ovarial -Tabletten
bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struations-Störungen u. s. w.

100 Stück ä 0,3 3‚—— Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische Control

Apotheke von Tiischner & 00., Leipzig.

 

Soeben erschien bei t'nrl Winter in Heidelberg:

Zeitgemässe Aufklärungen

über einige

Grundfra en

wissenschaftlicher eilkunde.

Erinnerungen aus dem 19. und Malmworte. an das

20. Jahrhundert.

Von

Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.

Auch zu haben in A. larggrat's homö'opath. 0tliclu

in Leipzig.
 

Im Verlage der unterzeichneten Firma sind ers<-liieuenz

Dr. Franz Hausmann’s

Kleine Schriften.

Nebst, einem Anhangs:

Handschrittlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Salz

tehlerverbesserungen zu seinem grossen Werke:

Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Gesammelt und herausgegeben von

Dr. G. Bojanus sen., Snmara.

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien aut"s Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

besondere Nebenumstiinde soll dieses 13 Druckbogen in

t)ctavformat umfassende Buch broschirt zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine.

möglichste Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Marggrat‘s homöopath. Officin.
 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modernen wissenschaftlichen

Homoopathie.

Antwort auf die Veröffentlichung der Herrn Geh.

Med.-Baths Dr. O. Sclncartz in Uöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“

Von

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 50 Pfg.‘ per Stück (grössere

Parthien billiger) zu beziehen.

Leipzig.

A. )larggraf’s homöopath. Officin.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. lotn-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrat‘s homöopath. Otficin) in Leipzig.

Druck von Julius Mitser in Leipzig.



Band Leipzig, den 1. August 1901. N0. 5 u_ 6_

ALLGEMEINE

HOMÖOPATHISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa‚ pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.Marggraf’s homöopath.0fflcln) in Leipzig

Thomaskirchhot I2.

  

    
4 - J

-’ Erscheint ldtii.gig zu BBogen. 13 Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10M. 50Pf. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstnlten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post—Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf Messe

|n Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggraf's homöopatb. Offlcin in Leipzig) au richten

sind. werden mit. 20 P/‚ pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—8 AI. berechnet.

  
   

 
  Hinhalt:_ Bekanntmachung. -:Mremfletzter Besuch heim Altreichskadzlsr Fürsten zu Hohäilo'heidldniflofmfl

Dr. Schwarz m Baden-Baden. — Kreosot in verschiedenen Arten von Erbrechen. Eine pharmakodynamische Studie.

Von Dr. Moses. — Drei Pyrogenium-Fälle. —- Schwere Complicationen von Otitis media. Von M. — Behandlung

des Goma diabeticum. Von M. — Vom Büchertische. — Pharmakologisches über Rhus radicans. — Verzeichniss der

homöopathischen Bade-Aerzte. — Anzeigen.

 luss d_er—Schtriftleitung: Freitag vor de_riniErscheiinungstage. ‘

   

Die diesjährige Bekanntmachung.

69. Generalversammlung des Homöopathischen Gentralvereins Deutschlands

wird abgehalten Werden

am 9. und 10.August in Frankfurt a. Main

und zwar die Geschäfts-Sitzung am 9. August, Nachmittags 6 Uhr pünktlich beginnend, in der Restauration

„Rosenau“, Reuterweg 8, hinter dem Opernhaus, die wissenschaftliche Sitzung am 10. August, Vornuttags

9 Uhr im Palmengarten.')

Tagesordnung:
 

Freit_ag, den 9. August, Nachmittags 6 Uhr, pünkt- Anträge:

lich,GeS0häfß-Sitzuugi_h der Restauration ‚.Ro- 1_ Antrag auf Aendemng‘ der %g 7 und 13 der

1 SA°:M}“‚ Reuterwe_g 8‚ hinter dem 0llel'llhuus- Satzungen des Homöopathischen Centralvereins.

2' Ge:gllllläfnäe zur Annahme Angemeldeten 2. Antrag des Vereins homöopathischer Aerzte

' ' . Rheinland-Westfalens :
{3 323 gg:imägsdäzsoägiräzrilealgszas „Die Wiederanmeldung freiwillig ausgeschiede

c) des diri irenden Arztes dasselben ’ ner M1tgheder des Centralvereins erf_olgt unter

d) des vorgtandes der Polikl{nik ’ Einhaltung der satzungsmässrgen Bestimmungen

3. Rechnungslegung des Kassenverwalters und Er- {In dlebler-Üte Anmeldgnlg'ltDner (dglderElrdagzalldlälr

theilung der Entlastung auf Grund der von dem 11118 el es vo{ e a Ea- ’ -tt 1d b

vereideten Revisor vorgenommenen Revision der BPfi-gen8telhmg um des mtn 5g9 es zu ev

Kasse und der Rechnungsablage. ‚ w‘ lgen' . . ..

4. Neuwahl des Vorstandes auf die Zeit vom 9./8. 3- Antrag des Berlmer Verems homoopat'h- Aenb°=

19?€—9./8. 19058 und) theälgeise()ärlrsatzwahl des- a.) Beschlussfassung übe;1 d}z)xs ‘A‘neäbäaterlx) des

se en vom 9./ . l.) l— ./ . 19 .... Herrn Commerzienrat s r. . c wa e‚ es

5. Eh;ezäriiit)hs>Ersatszwlzzllsl für das verstorbene Mit von demBeschlussei?lekäntrlagl‘gereigsalä1ii.ngxg

g1e r. von ic < tuttgart. zu machen ob seine oi ini , ez. ‚era rungs

G. Neuwuhl bezw. Bestätigung der Institutsärzte. anstalt weiter bestehen soll oder nicht; _‚

7. Neuwahl des Kassenverwa.lters. b) Eingehende Prüfung der finanziellen Verhalt

8. Bericht über die Vereinsbibliothek. nisse des homöopathischen Krankenhauses zu

9. Bestimmung des nächstjähr. Versammlungsortes. Leipzig in Bezug auf die Möglichkeit seines

10. Berxcht des Propaganda-Ausschusses. Weiterbestehens.

_ ") Il_1 den an die Mit lieder des Centralvereins verschickten „Mittheilungen Nr. &5“ ist auf S. 1039 irrthümlich angegeben,

dass die W_1ssenschaftlivhe Citzun auch im Restaurant Rosenau stattfinde, dagegen steht uut' S. 1040 richtig „im Palmengnrtg‘ll“

Ferner the11t Herr Dr. Grünewal nachträglich mit dass das Restaurant Rosenau Hulteslelle der Tramhahu ist. — d“! n}°m'

n_ur das Hotel Savoy‚ sondern auch die 3 anderen: firistol, Continental und National am Bahnhofs lit‘gen‚ — und dass'schliess

lich die t\tr_den 10. und ll. August in Aussicht genommenen Ausflüge nach Darmstadt und durch den 1“Tnnkfnrtvr Wald lll umge

kehrter Reihenfol e stattfinden sollen‚ —- also die Fahrt nach Darmstadt erst um ll. statt am 10. August. Dafür am 10. Augm‘t

die Fahrt durch r en Frankfurter Wald.

5
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4. Antrag des Curatoriums des homöopathischen

Krankenhauses zu Leipzig: Besprechung resp.

Beschlussfassung über die Vertretung des

„Sächsisch-Anhaltinischen Vereins“ im Cura-_

torium des Krankenhauses.

(NB. Dr. Gross, Erfurt, bisheriges Mitglied

des Curatoriums des Leipziger Kranken

hauses. ist aus dem Sächsisch-Anhaltinisehen

Verein ausgetreten; an seine Stelle ist von

diesem Vereine Dr. Villen-Dresden gewählt

worden l)

Samstag, den 10. August, Vormittags 9 Uhr,

wissenschaftliche Sitzung im Palmengarten,

unter dem Vorsitze des Herrn Dr. Grünewald

in Frankfurt a. M.:

1. Referat über die „Lähmung peripherer Nerven“

von Dr. Krönor-Potsdam.

2. Fortsetzung des vorjä.hrigen Referates über „Ap—

pendicitis“ von Dr. Dammholz-Berlin und

über „acuten Gelenkrheumatismus“ von Dr.

Wapler-Leipzig.

3. Referat über ein in diesem Jahre geprüftes

Arzneimittel.

4. Vortrag über ein Arzneimittel von Dr. Sauer

Berlin.

5. Vortrag über „homöopathische Pharmacie“ mit

besonderer Berücksichtigung der Erfahrungen

mit Deventer-Gisevius'schen ätherischen Tink

turen von Apotheker Kittel-Berlin.

Dr. med. Windelband-Berlin.

| Mittags 12 Uhr Frühstück sämtlicher Festtheil

. nehmer mit ihren Damen.

Nachmittags 2 Uhr 25 Minuten Abfahrt nach

Darmstadt, Besuch der dortigen KünstlerKolonie;

Rückfahrt von Darmstadt 7 Uhr 52 Minuten, An

kunft in Frankfurt 8 Uhr 20 Minuten. Abends Ver

einigung im Palmengarten (Concert).

Für den 11. August sind für die Fortsetzung der

wissenschaftlichen Sitzung als Diskussions

themata vorgeschlagen:

„Isopathie und Serumtherapie“ und „Wie führt man

am besten in die Arzneimittellehre ein“.

Zeit der Sitzung wird am 10. August

vereinbart.

Mittags 12 Uhr Diner. Nachmittags 3 Uhr:

Fahrt durch den Frankfurter Wald mit Erfrischung

auf dem Oberforsthause. Abends: Vereinigung im

Palmengarten (Concert).

Die Damen versammeln sich am 10.August, Vor

mittags 9 Uhr, ebenfalls im Palmengarten behufs dort

zu verabredender Besichtigung der Sehenswürdig

keiten Frankfurts.

Empfehlenswerthe Hötels: Frankfurter Hof (am

Kaiserplatz), Pariser Hof (Schiller latz), Schwan und

Union, beide am Steinweg, Bristol, Continental‚

National, Savoy, letzteres am Bahnhofe, Taunus,

Grosse Bockenheimerstrasse. Vorausbcstellung der

Zimmer ist zu empfehlen.

Der Vorstand:

Dr. med. Schniitgen-Münstcr (Westf).

Dr. med. Hengst0betsk-Leipzig.

 

 

Mein letzter Besuch beim Altreichskanzler

Fürsten zu Hohenlohe.

Es war am 2. Juli, als ich eiligst zum Fürsten

nach Colmar i. E. gerufen wurde. Einige Tage

zuvor hatte ich in der Zeitung gelesen, dass er

sich in Paris in alten Freundeskreisen gut amüsire.

Mich wunderte diese Reise nach Paris, da sie nicht

im Programm war, das wir im April bei seiner

letzten Anwesenheit in Baden-Baden für den Som

mer vereinbart hatten. Als ich ihm meine Ver

wunderung darüber ausdrückte, erwiderte er, er

hätte seine alten Bekannten dort noch einmal sehen

wollen und sich rasch entschlossen, dorthin zu

fahren, er hätte aber dort durch den Staub wieder

mehr Asthma und auch Fieber bekommen.

Ich fand ihn nun seit Frühjahr körperlich ziem

lich reducirt, wenn er auch geistig noch mit der

selben Schärfe und Gewandtheit und mit der ihm

eigenen Ruhe und Gelassenheit sich über sein Lei

den wie auch über Anderes mit mir unterhielt,

ganz wie ich es seit Jahren gewohnt war. Das

Eine wollte er von mir constatirt wissen, ob ihm

die Reise nach Paris geschadet habe. Es war dies

offenbar der Fall. Er erzählte mir dann weiter,

dass er kurz zuvor in Berlin sich doch so wohl

befunden und bei der Enthüllung des Bismarck

Denkmals stundenlang ohne Schaden gestanden habe.

Um sich auszuruhen, versuchte ich ihn in Colmar

zurückzuhalten, da er es doch im Palais des Be

zirkspräsidiums sicher schöner habe, als in Ragatzl ——

Er liess sich nicht halten, er drängte unter allen

möglichen Gründen nach Ragatz zu kommen, wo

er sich wie im vorigen Jahr ausruhen und erholen

würde.

Die sehr beschleunigte Herzaction und Athmung

waren ja in der Nacht wieder ruhiger geworden,

doch nicht auf den früheren Stand herabgekommen,

sodass die Reise auf den Mittag festgesetzt blieb.

Im Laufe der Unterhaltung erzählte er mir,

sichtlich darüber sehr erfreut, dass er von überall

her aus unserem homöopathischen Lager Anerken

nungs- und Dankschreiben erhalten habe, dass er

nie geglaubt, dass die Ehrung, die er mir zu theil

habe werden lassen, solche Wellen über unser

Vaterland hinaus schlagen würde. Ich erwähnte

dann meinerseits, dass die mir gewordenen Gratula

tionen auch die Ehrung der Homöopathie hervor

gehoben haben, wie auch, dass eine so hoch an

gesehene Persönlichkeit den Muth gehabt, unserer

Richtung öffentliche Anerkennung zu zollen! Dies

 

freute ihn ausserordentlich und mit gehobener
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Stimme versicherte er mir, er habe durch diesen

Act für die Homöopathie, der er sich stets bekannt

und anvertraut habe, auf die auch die verstorbene

Fürstin so grosse Stücke gehalten, etwas thun

wollen, ——- für die Homöopathie, die von den mass

gebenden Instanzen und Behörden immer noch ver

kannt und unterdrückt werde. In seinen früheren

Aemtern sei ihm dies nicht möglich gewesen, da

er mit seinen diesbezüglichen Ansichten stets allein

gestanden habe. Mit dem Wunsch, dass mir seine

Auszeichnung Freude machen und der Homöopathie

Nutzen bringen werde, brach er diese Unterhal

tung ab.

Eine Stunde später traf ich den Fürsten am

Bahnhof, wo er mit ruhigem und sicherem Schritt,

wie man ihn früher in unserer Bäderstadt so oft

die Lichtenthaler Allee hatte gehen sehen, die Ge

leise überschritt zum Zug nach Ragatz, das er

nach mehrwöchentlicher Cur wieder verlassen und

nach Schillingsfürst heimkehren wollte. — Schon

einige Tage später waren seine sterblichen Reste

aufgebahrt in der Schlosskapelle zu Schillingsfürst.

Von den unzähligen Blumenspendcn ist wohl

keine mit so aufrichtigem Dank an seiner Bahre

niedergelegt werden, als die, die ich im Namen

der Homöopathie dort niedergelegt.

So hat sich der grosse Mann, der nun der

Weltgeschichte angehört, auch in der Geschichte

der Homöopathie ein Denkmal gesetzt, das dauernder

als Erz in den Annalen der Homöopathie verzeichnet

sein wird.

Werde ihm die Erde leicht!

Bleibe ihm ein treues Andenken!

Baden-Baden, 22. Juli 1901.

Hofrath Dr. Schwarz.

Kreosot in verschiedenen Arten

von Erbrechen.

Eine pharmakodynamische Studie.

Dr. Lambreghts hat im Journal belge d’Ho

moeopathie, in der Mai-Juni-Nummer d. J., einige

interessante Beobachtungen veröffentlicht über die

heilkräftige Wirkung von Kreosot auf das sympto

matische Erbrechen bei organischen Magenleiden.

Er sagt im Eingange seines Artikels: Das Mittel

wirkt in diesem Zustande entschieden homöopathisch;

dann befragen wir die Pathogenesie desselben, so

zeigt sich uns, dass es „Uebelkeit, Erbrechen,

Durst, Trockenheit der Zunge und eine Härte in

der Gegend der Cardia mit Empfindlichkeit beim

Druck“ hervorbringt. Alle diese Symptome deuten

aber klar auf tiefe Störungen hin, wie sie z. B.

 

im Magenkrebs und Magengeschwüren vorzukommen

pflegen.

In den hier mitgetheilten Fällen hat die Be

handlung mit Kreosot freilich nicht zu einer radi

kalen Heilung des Leidens geführt, indessen sind

sie insofern von hohem Interesse, als sie zeigen,

wie es oft möglich ist, mit Hilfe des passenden

homöopathischen Mittels selbst in einer unheilbaren

Krankheit dem Kranken Erleichterung zu schaffen

und sein Leben zu verlängern.

l. Fall. Im November 1889 wurde Dr. Lam

breghts zu einer kranken Frau gerufen, deren

Leiden von den behandelnden Aerzten als hoffnungs

los erklärt worden war.

Die 48jährige Frau, Mutter von 7 Kindern,

hat niemals eine feste Gesundheit gehabt, indessen

war sie wohlgenährt und machte den Eindruck

einer gesunden Person. Von Kindheit an war ihr

Magen sehr empfindlich, so dass schon ein geringer ‘

Diätfehler Störungen veranlasste.

Erbliche Belastung fehlte gänzlich. -— Erst zur

Zeit der Menopause machten sich die gastrischen

Beschwerden recht bemerklich. Die Verdauung

wurde träge und schwer, begleitet von Unbehagen

im Magen, saurem Arg/ist0s‘sen und Verstopfung, wo

nach bald Uebe/lceit und Erbrechen von Speisen und

Schleim folgte. Die ihr dagegen verordneten Mittel

verschlimmerten nur den Zustand. Im Herbst 1889

nahm das Leiden einen bedenklichen Charakter an.

Es kam mehrmals zum Erbrechen schwarzer, wie

Kafl‘eegrund aussehender Massen, und die Abmage

rung machte bedeutende Fortschritte. Die behan

delnden allopathischen Aerzte, sowie ein Universi

tätsprofessor, constatirten damals die Gegenwart

eines Tumors in der Magengegend und stellten

die Diagnose auf Magenkrebs und eine hoffnungs

lose Prognose.

Nun entschloss man sich endlich zur Homöopathie.

Status praese‘ns. Pat. ist in einem Zustand

höchster Erschöpfung; das Gesicht abgemagert, gelb

lich, die Augen trübe, der Puls schwach und be

schleunigt, die Zunge trocken. Oedem um die

Fussknöchel. Sie kann sich vor Schwäche kaum

aufrecht erhalten und beantwortet die Fragen mit

leiser Stimme.

Der Bauch ist stark ausgedehnt, tympanitisch;

bei der Palpation fühlt man eine ziemlich umfang

reiche Geschwulst, welche, hart, höckerig, etwas

druckempfindlich, an der Vorderfläche des Magens

sitzt. Der Urin ist spärlich und sedimentös; die

Verstopfung hartnäckig. — Put. verträgt keinerlei

Nahrung, selbst Milch mit Vichy-Wasser löfl'elweise

gereicht, wird fast sogleich wieder erbrochen.

Die nächste, hier zu erfüllende Aufgabe war

unstreitig das Erbrechen, welches sie dem Hunger

tode zuführte, zu stillen.

Ö.
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Es wurde Kreosot 3. Dec.-Dil., 2stündlich zwei

Tropfen in einem Theelöffcl Wasser verordnet.

Schon am nächsten Morgen kam günstiger Be

richt; Pat. hat einige Löffel Milch, sowie auch die

Arznei, bei sich behalten. Am 4. Tage hatte das

Erbrechen, beim Fortgebrauch des Mittels, bedeu

tend abgenommen; die Kranke nahm einen halben

Liter Milch und zwei Tassen Kalbsbrühe zu sich.

Am 10. Tage hörte das Erbrechen fast gänzlich

auf, so dass man die Nahrungsmenge vergrössern

konnte. Der Stuhl wurde durch Lavements mit

Leinsamen oder Glycerin befördert. Nach Verlauf

von 14 Tagen wurde Kreosot bei Seite gesetzt

und neue Mittel in Anwendung gebracht, welche

fähig waren, die weitere Entwickelung des Krebses

zu hemmen und die Function des Magens wieder

herzustellen. Die hauptsächlichsten Mittel waren

Phosphor, Condurango, Hydrastis, Arsen und Nux

vom. Ueberdies hatte Pat. immer ihr Fläschchen

mit Kreosot bei der Hand, von denen einige Dosen

immer hinreichten, um dem von Zeit zu Zeit sich

wieder meldenden Erbrechen Einhalt zu thun.

Unter dieser Behandlung besserte sich der Zu

stand der Kranken von Tag zu Tag. Die Ver

dauung hob sich, der Stuhl wurde geregelter,

Appetit und Kräfte nahmen zu. So lebte die Frau

neun Jahre mit dieser Magengeschwulst, ohne dass

diese an Umfang oder Consistenz sich wesentlich

veränderte.

Nach Ablauf dieser Zeit traten aber wieder

häufigere und recht bedenkliche Anfälle von Er

brechen auf, oftmals in Folge eines Diätfehlers;

immer wurden diese aber durch einige Gaben

Kreosot beschwichtigt. Abgesehen von diesen Zu

fällen war ihr Zustand zum Erstaunen ihrer Um

gebung ein ziemlich befriedigender. Die Digestion

war freilich beschwerlich, von Missbehagen, Sod

brennen und Flatulenz begleitet, die Gesichtsfarbe

blieb gelb; die geringste Anstrengung ermüdete sie

und brachte sie ausser Athem. Bei alledem war

die Ernährung im Ganzen so regelmässig und zu

kommlich, dass die Frau 1892 an 85 kg wog,

etwa 38 kg mehr als im Jahre 1889. —-— Der

Landaufenthalt in der Sommerzeit wirkte so günstig,

dass sie Monate lang alle Medication aussetzen

konnte.

Da wurde sie im Januar 1898 plötzlich von

einer heftigen Indigestion, in Folge einer zu reich

lichen Mahlzeit, befallen. Es trat schwarzes Er

brcr/wn in schneller Wiederholung ein, ohne dass

jetzt Kreosot, Hamamelis oder andere Mittel dieses

hemmen konnten. Gegen die Cyanose richtete auch

Garbo veget. nichts aus. - Die Schwäche und

Hinfälligkeit nahm rapid zu, und Pat. erlag. ——

Die Wirkung des Kreosot in diesem Falle ist in

der That höchst merkwürdig.

 2. Fall.

Ein dem obigen einigermassen ähnlicher Fall

bot sich dem Verf. im Wohlthätigkeitsbureau, dessen

Arzt er ist, zur Beobachtung dar.

Hier handelt es sich um einen Hafenarbeiter,

einen 50 Jahre alten, unverbeiratheten, dem Trunke

sehr ergebenen Manne, der sich im Januar 1896

vorstellte. Sein unsicherer Gang, sein aufgedunsenes

Wesen, sein ausgemergeltes, gelbliches Gesicht, das

Zittern der Hände kündete eine tiefgesunkene Con

stitution an. Die gastrischen Beschwerden, welche

seit mehreren Jahren bestanden, zeichnen sich aus

durch Wasseraqfschwullcm des Morgens, Appetit

losthkeit, hqftz'_qe Magenschmerzen, Durst und Ver

stopfung. Diese Symptome nahmen zu, und etwa

14 Tage vor seinem Erscheinen im Dispensatorium

stellte sich plötzlich ein ziemlich starkes Blut—

srbruc/wn ein. Seitdem gab er fast täglich einige

Standen nach der [Mahlzeit die Nahrungsstofl‘e mit

Schleimwasser vermischt von sich. Auf die Frage,

weshalb er nicht früher für seine Gesundheit Sorge

getragen, gab er an, dass er jedes Mal, wenn er

am Magen gelitten, seine Beschwerden durch ein

Gläschen Wachholder-Branntwein sofort habe stillen

können. Heute aber habe das nicht geholfen und

so sei er zum Arzt gekommen.

Die Untersuchung ergab eine deutlich um

schriebene Geschwulst in der Gegend des Pylorus.

Verf. machte den Pat. darauf aufmerksam, dass

sein Leiden ernster Art sei und er dürfe von

Alcoholica nur sehr mässigen Gebrauch machen. —

Die vollständige Entziehung des Alkohols, selbst

wenn sie sich hätte durchführen lassen, hätte leicht,

wie man oft beobachtet hat, die gastrischen Störun

gen erhöhen können.

Verordnet wurde Kreosot 3. Dec. und ange

messene Diät. — Vier Tage darnach meldete Pat.,

dass es ihm besser gehe; das Erbrechen habe sich

allmählich vermindert.

Nun wurde Kreosot im Wechsel mit Nux vom.

gegeben. —- Pat. fand sich erst nach einem Viertel

jahr wieder ein; während dieserZeit war es ihm

erträglich ergangenen. Das Erbrechen war selten

eingetreten, und seiner Gewohnheit gemäss hatte

er die Magenschmerzen durch einige Gläschen

Genävrc beruhigt. Seit einigen Tagen jedoch hatte

das Erbrechen wieder angefangen und zwar ziem

lich heftig. Wieder brachte Kreosot 3. nach einigen

Tagen Erleichterung. Während vier Jahren kam

der Kranke dann von Zeit zu Zeit zur Consul

tation, etwa alle 2-—3 Monate, wenn das Erbrechen

gar zu hartnäckig auftrat, und jedes Mal beschwich

tigte es Kreosot auffallend schnell. Eines Tages

aber, Ende Januar 1900, wurde Dr. Lambreghts

dringend nach des Kranken Wohnung gerufen.

Derselbe hatte plötzlich mehrere Anfälle starken
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Blulcrlwechcns gehabt, die ihn sehr mitgenommen

hatten. Da er zu Hause gar keine Pflege hatte,

wurde er in das Hospital gebracht, woselhst er

einige Wochen später verstarb. Dieser Fall ist in

sofern interessant, als er zeigt, wie trotz der ver

derblichen Wirkung des Alkohols das Kreosot doch

im Stande war, seine Wirksamkeit zu entfalten. —- ‘

Wir erlauben uns hieran noch einige andere

Fälle aus den Beobachtungen unserer, wie auch der ,

alten Schule anzuschliessen, um da die betreffende

Wirkung des Kreosot noch deutlicher zu präcisiren.

Dr. Wahle citirt von Badington die folgenden

Beobachtungen : ‚

3. Fall. Eine junge Frau litt seit 2 Jahren, nach r

schwerer Entbindung, an Dysmenorrhoe, auch einige ,

Mal au Metrorrhagie. Dabei folgende Symptome:

Täglich Erbrechen; 2-—-3 Stunden nach dem‘

Essen wurde das Gemessene unverdaut ausgebrochen,

dabei oft bis zur Blindheit gesteigerte Sehtrübung,

Kopfschmerzen und Gefühl von Brennen und Zu

sammenschnürung der Brust; Gesicht blass, aufge

dunsen; Puls klein und schwach; Gefühl von Müdig- l

keit und doch Schlaflosigkeit. Kreosot 6 Tropfen

in Schleim und Wasser, esslöfl'elweise. Nach demzweiten Löffel besserte sich die Kranke und ward '

bald gesund.

4. Fall. Ein Kind brach seit 4 Monaten alles

Genossene in kürzerer oder längerer Zeit unver

daut aus. Kreosot 1 Tropfen in 45 Gramm Wasser,

3 Mal täglich 1 Theelöifel voll, heilte bald.

5. Fall. Eine Frau brach seit 4 Jahren jeden

Tag das Essen aus. Vier Stunden nach Genuss der

Speisen begann das Erbrechen. Das Entleerte ist

in seltenen Fällen braun gefärbt. Man hatte die

Diagnose auf Magengeschwür gestellt; indessen die

längere_Dauer des Verhleibs der Speisen im Magen,

bevor sie erbrochen wurden, sowie die Massen

haftigkeit des Erbrochenen sprachen dafür, dass es

zu einer Extasie des Magens gekommen war. Hier

zu kommt, dass Pat. auch an Wanderniere leidet,

die ja häufig mit Magenerweiterung zusammen an

getroffen wird, in dem beide in einer erworbenen

oder angeborenen Schlafl'heit der betreffenden Ge

webe ihren Grund haben. Therapie:

Trockenkost (Pat. hat bisher ziemlich viel Flüssig

keit zu sich genommen). Kreosot 4. Dec., 3 Mal

täglich 2 Tropfen. Nachts Priesnitz'schen Umschlag

um den Magen. —— Nach Verlauf von 4 Wochen

schrieb ihr Mann, einige Tage nach Beginn dieser

Kur sei das Erbrechen völlig verschwunden. -—

Also ein Leiden, das vier Jahre bestanden hatte, l

wurde hier in fast ebenso viel Tagen gebessert.

(Zeitschrift des Vereins Berliner homöopathischerl

Aerzte -— Dr. Bourzutschky-Flensburg.) |

Prof. Henoch theilt folgende hierher gehörige

Fälle mit:

 

 

6. Fall. Ein Jüngling, 16 Jahr alt, am

‘25. October 1860 vorgestellt, früher gesund, wurde

vor 3 Tagen nach einem sehr ermüdenden Marsche,

wobei auch diätetische Excesse begangen worden,

von Kopfschmerz, Frost und darauf folgender Hitze

lbefallen, welche Symptome seither fortbestanden.

Gleichzeitig trat Anorexie, ein d11'ickender Schmerz

unterhalb des Processus xiphoideus mit Erbrechen

ein, letztere einige Minuten bis zu einer halben

Stunde nach jedem Genusse von Speisen oder Ge

tränken. Nach Aussage der Mutter soll dabei das

Genossene, mit vielem Schleim vermischt, wieder

erbrochen werden; Stuhl etwas verstopft. P. 156,

mässig gespannt, T. erhöht, besonders Abends und

Nachts, wo auch der Kopfschmerz am stärksten

war; Schlaf von leichten Delirien unterbrochen.

R. 34. E.vspiration kurz ausgestossen, geräusch

voll. Untersuchung zeigt den Thorax normal; Druck

auf das aufgetriebene Epigastrium empfindlich, Urin

ohne abnorme Bestandtheile. —- Auf den Gebrauch

einer Solutio gummosa mit Aqua amygdalarum und

einer strengen Diät verschwanden bis zum 14. Nov.

alle fieberhaften Erscheinungen; nur das Erbrechen

bestand unverändert fort und erschien um so

lästiger, als auch der Appetit sich wieder voll

ständig eingefunden hatte. Grosse Mattigkeit; R.

noch immer frequent (etwa 32), mit deutlich sicht—

barer inspiratorischer Contraction der Kopfnicker

und der Scaleni. Exspiration weniger geräusch

voll; Lungen und Herz ohne nachweisbare Ver

änderung. Verschiedene Mittel (Bell., Sol. Fowleri)

blieben ohne allen Einfluss. Am 22. Dec. war der

Zustand noch unverändert; alles, was der Knabe

genoss, wurde nach kurzer Zeit (höchstens nach

einer Stunde) wieder erbrochen, wobei der intensiv

saure Geschmack und die schaumige Beschaffenheit

des Erbrochenen hervorgehoben wurde. Dabei aber

guter Appetit, normaler Stuhl, grosse Schwäche,

96 P. ohne Temperatur-Erhöhung; grosse Mattig

keit und bleiche Farbe.

Nun verordnete Prof. Henoch Kreosoti guttas

decem; Aq. dest. 60,0 Syr. simpl. 80,0, wovon Pat.

4 Mal täglich einen Theelöfl'el voll erhielt. Schon

am nächsten Tage trat eine Verminderung des Er

brechens ein, und vom 2. Jan. 1861 ab hörte das

selbe vollständig und für immer auf; der Knabe

vertrug das Essen, selbst schwere Speisen, vor

trefflich. Das Kreosot wurde bis zum 22. fort

gesetzt und dann wegen der deutlich nachweisbaren

Anaemie mit Tinct. ferri chlor. vertauscht. Unter

dem fortgesetzten Gebrauch derselben besserte sich

das Allgemeinbefinden schnell, die ungewöhnliche

Frequenz und Heftigkeit der Athembewegungen

nahm ab und im Juli konnte der geheilte Knabe

seine Monate lang unterbrochene Arbeit wieder auf—

nehmen.
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7. Fall. Ein lljähriger Knabe, bisher völlig i

gesund, litt seit etwa 3 Wochen an Erbrecheuß

wodurch alle Speisen und Getränke, selbst reines

Wasser, etwa 15 Minuten nach dem Genusse ohne

besondere Uebelkeit wieder ausgestossen wurden.

Appetit und Stuhl normal, Zunge streifig belegt,

Magengegend mässig aufgetrieben, schmerzlos; Ab

magerung bemerkbar. —

Kreosot 8 Tropfen in 90,0 Aq. d. und 30,0 Syr.

simpl. 4 Mal täglich 1 Theelötfel voll. Nach dem

4. Löffel hörte das Erbrechen vollständig auf, und

der Knabe vertrug wieder alle Nahrungsmittel, wo

von Verf. sich später wiederholt überzeugte

Prof. Henoch, der diese beiden letzteren Be

obachtungen in seinen „Beiträgen zur Kinderheil

kunde“ p. 314 u. ff. mitgetheilt hat, macht zu den

selben folgende Bemerkung: 1

„Obwohl beiden Fällen die mikroskopische Unter

suchung des Erbrochenen, also der Befund von

Gährungspilzeu mangelt, so lässt doch die rasche

und entscheidende Wirkung des Kreosot kaum daran

zweifeln, dass es sich hier um einen Vomitus dys

pepticus in Folge anomaler Gährungsprocesse han

delte. Auch die stark saure und schaumige Be

sohufi'enhez't der erbrochenen Massen, welche heim

ersten Knaben hervqrgehoben wurde, spricht für

diese Annahme. Ein diätetischer Excess, verbunden

mit übergrosser Muskelanstrengung, rief hier zu

nächst die Erscheinungen eines fieberhaften Magen

katarrhs hervor, nach dessen Beseitigung die Gäh

rungsdyspepsie zurück blieb, während im zweiten

Falle ein ähnlicher Entwickelungsgang zwar wahr

scheinlich, aber nicht direct nachweisbar war. —

Ueber die Bedeutung der respiratorischen Anoma

lien, welche der erste Knabe darbot, konnte ich

mir kein bestimmtes Urtheil bilden. Bei der durch

 

Erscheinung des Erbrechens in allen Fällen ent

gegen. Aus der Pathologie wissen wir, wie ver

schiedenartige Ursachen und Bedeutungen dem Er

brechen zukommen. Wie sich aus den mit

getheilten Beobachtungen ergiebt. hat nun Kreosot

seine heilkräftige Wirkung ganz besonders da be

wiesen, wo das Erbrechen einer längeren Zeit be

stehenden, chronischen, mit mehr oder weniger

Gewebsveränderung einhergehenden Erkrankung

des Magens selbst seine Entstehung verdankt.

Farrington ist der Ansicht, Kreosot entspreche

einem Zustande irritabler Schwäche des Magens,

die so gross ist, dass dieser das Genossene, wenn

er es auch einige Stunden bei sich behält, schliess

lich doch unverdaut herausstösst. — Ist dies aber

noch nach mehreren Stunden unverdaut, so muss

die Verdauung doch sehr darnieder liegen.

Es ist interessant, wie so wohl die alte, wie die

homöopathische Schule, von verschiedenen Gesichts

punkten aus, dazu gelangt sind, die Heilkraft des

Kreosot in dieser Magenafl'ection zu erproben, und

sie auch bewährt gefunden haben. -—- Jene ging

davon aus, dass dieses Mittel, welches die Fäulniss

hemmt, den Gährungsprocess unterdrückt, wohl

auch im Stande sein werde, auf das Erbrechen,

welches durch abnorme Gährungsprocesse im Magen

bedingt sei, zu wirken; und dies bestätigt denn

auch der klinische Versuch, zumal dann, wenn das

Erbrechene intensiv sauer und viel Sarcine enthält,

viel Aufstossen und enorme Gasentwickelung damit

verbunden ist, ein Zustand, wie er bei Pylorus

‚ stenosen oft vorkomrht.

die Untersuchung und dem schliesslich günstigen 1

Verlauf erwiesenen Integrität der Brustorgane

könnte man darauf kommen, die grössere Frequenz

und Intesität der Athembewegungen, als eine von

der Magenreizung ausgehende Reflexerschciuung

zu betrachten, wenn nicht der Umstand dagegen

spräche, dass auch nach der Heilung des Er

brechens jene Erscheinungen noch eine geraume

Zeit fortbestanden, und erst mit der Besserung der

schlechten Blutbeschafi'enheit und der Wiederkehr

der Kräfte ihr Ende erreichten.

Sodann ist Kreosot, hauptsächlich nach dem

Vorgange von Christisen, beim chronischen Er

brechen in Folge von Nierenlciden und beim Vomi

tus gravidarum, zuweilen mit gutem Erfolge, ge

braucht werden.

Epicrisis.

Ueberblicken wir das Wirkungsgcbiet, das hier

von Kreosot beherrscht worden ist, so tritt uns die

' nommene Symptome auf“)

 

Der homöopathische Arzt dagegen wurde durch

die pathogenetischen Erscheinungen, die das Mittel

am Gesunden. hervorgebracht, dazu angeleitet, das

selbe unter den oben geschilderten Verhältnissen

anzuwenden.

Dr. Wahle hat das Kreosot an 7 Personen ge

prüft, 3 gesunden, jungen Mädchen, 2 Frauen und

2 Männern; allerdings giebt er auch einige aus

klinischen, hierher gehörigen Beobachtungen ent

Keine der Versuchs

personen hat über 1- Tropfen reinen Kreosots ge

nommen. 5—10 Tropfen von Kreosot 1/100 in

Wasser gemischt, brachte schon bedeutende Be

scwerden zum Vorschein; aber selbst die 2. und

3. Potenz bewirkt beträchtliche Wirkungen.

Die Symptome, die uns hier besonders inter

essiren, sind: Auf dem hinteren Zungentheile ein

saurer Geschmack, als wenn er Halles'sches Sauer

im Munde gehabt hätte.

Luftausstossen nach dem Mittagstische (nach

10 Minuten) mit einem schaumigen Speichelspucken

*) S. Archiv f. die homi Heilkunst. Bd. 16. Heft 2.
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hinterher, ein Kratzen und Rohheitsgefühl im Halse;

hielt '/4 Stunde an.

Saures Aufstossen.

Es ward ihr übel mit Speichelspucken und

Frost durch den ganzen Körper.

Gleich nach dem Einnehmen Uebelkeit wie zum

Erbrechen, wozu es aber nicht kam.

Ein Würgen, wie sie es fast immer in den

ersten Monaten der Schwangerschaft hatte, früh

nüchtern (nach 1/2 Stunde).

Früh beim Aufstehen bekommt sie.Wasser- und

Schleimwürgen ohne Geschmack, mit Trockenheit

der Nase, Hitze vorn im Kopfe, als ob sich Alles

zur Stirn herauspressen wollte, Kälte der Hände

und Füsse mit Durst.

Erbrechen süsslichen Wassers,

(nach 1/4 Stunde).

Esslust, es schmeckt ihr aber nichts, dabei Voll

heitsgefühl, als wenn sie schon viel gegessen hätte

(nach 24 Stunden).

Nachmittags 3 Uhr bekommt sie einen Schmerz

in der Herzgrube, als wenn ein Faden durchgezogen

oder ein kleines Muskelfziserchen herausgerissen

würde, was ihr durch alle Glieder fährt (nach

5 Stunden).

Wenn sie nicht friihstückt, so bekommt sie im

Magen ein Nagen, worauf Würgen folgt, was nach

dem Essen vergeht.

Druck der Kleider auf den Magen und die

Herzgrube, so dass sie immer ganz locker gehen

muss.

Von der Magengegend an durch den ganzen

Oberkörper ein Hantiren und Pochen in allen

Adern, schlimmer bei Bewegung. —

Dazu als klinische Symptome: Eine 50jährige

Frau hatte Schmerzen in der Regie cardiaca, welche

beim quü/tlsn sehr schmerzte und Härte spüren

liess. Fünf Gaben Kreos. 30., alle 2 Tage repetirt,

heilte dieses Leiden binnen 12 Tagen.

früh nüchtern

Ein Patient hatte links neben dem Magen eine ‘

schmerzhafte Stelle, welche sich bei der Unter

suchung mit dem Finger hart anfühlte: einige

Gaben Kreos. 30. heilten. — Das Symptom:

„Erbrechen der unverdauten Steife, mehrere

Stunden nach dem Essen,“ ist ebenfalls klinischen

Beobachtungen entnommen.

Reine, klinische Beobachtungen werden wir zur

Erkenntniss des Wirkungsbildes eines Mittels nicht

entbehren können; unsere Prüfungen, zumal mit

so heroischen Mitteln wie Kreesot, liefern uns oft

nur Andeutungen, denen der usus in morbis oder

besser merbidis dann eine bestimmte Form verleiht.

Ueber die feineren Veränderungen, welche

 

 

Kreeset in den Geweben, zumal der Schleimhaut .

des Magens, hervorbringt, fehlten uns exacte Ver

suche: die mittelst vergiftenden Dosen bewirkten, ,

gehen über entzündliche Erscheinungen und An

ätzungen nicht hinaus.

Die brechenerregende Wirkung des Kreosots

tritt in den, mit kleinen Gaben angestellten Ver

suchen Wahle’s nicht gar sehr hervor: die An

regung dazu, das Würgen, die Nausea, macht sich

aber entschieden geltend.

Bei den Thierversuchen sehen wir das Er

brechen aber ausgesprochen. Cormack gab einem

Hunde 3 Tr0pfen Kreosot; diese bewirkten Un

behaglichkeit, Ausfluss eines weissen, schaumigen

Speichels, nach 2 Minuten grosse Mattigkeit (das

Thier fiel nieder), erschwertes Athmen neben leichten

Krampfanfällen des ganzen Körpers, ungleichen,

schwachen Herzschlag, 25 Minuten nach dem Ein

nehmen war dieser weder hör- noch fühlbar; hin

gegen machte sich lautes Bronchialblasen bemerk

lich, das in Röcheln überging, ausserdem grosse

Unempfindlichkeit; dann folgte ein allmählichcr

Nachlass der Erscheinungen; der Hund konnte nach

80 Minuten wieder gehen, scheute jedoch noch am

Abend jede Bewegung, war auch noch die drei

nächsten Tage matt, frass wenig, erbrac/t sich nach

jeder Nahrung und erholte sich langsam. — Bei

einem anderen Hunde, der 25 Tropfen Kreesot

erhalten hatte, welche Gabe ihn auch nicht tödtete,

zeigte sich in der darauf folgenden Nacht und in

den nächsten 3 Tagen mehrfaches Erbrechen. (Bei

einem anderen Versuche wird von einem milch

artigen Erbrechen berichtet — hier handelt es‚sich

um eine mit sehr starken Dosen bewirkte tödlich

verlaufende Vergiftung).

Was den Modus ageudi des Mittels in dem

krankhaften Erbrechen betrifft, so sind die Vertreter

der herrschenden Schule geneigt, die antiseptische,

gährungsbeschränkendc Wirkung desselben, welche

man der der Carbolsäure (die ja im Kreoset mehr

oder weniger enthalten) für ganz analog hält, zur

Erklärung anzurufen.

Vom homöopathischen Standpunkt hingegen er

klären wir uns die Sache so, dass wir annehmen,

Kreosot vermöge kraft seiner specifischen Wirkung

auf die Gewebe des Magens diese so anzuregen,

dass sie den Gährungserregern kräftigen Wider

stand leisten und damit auch den durch deren

pathogene Produkte bewirkten Brechreiz überwinden

können.

Ueberblicken wir den Inhalt des Erbrechenen

und die Zeit, in welcher das Erbrechen erfolgte,

so werden in Fall 1 Speisen und Getränke, selbst

Wasser sofort oder bald nach dem Essen und

Trinken ausgestossen.

Fall ‘2. Bei dem Potator Erbrechen der Speisen

einige Minuten nach der Aufnahme.

Fall 3. 2—3 Stunden nach dem Essen.

Fall 4. Kind: sofort nach dem Essen.
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Fall 5. Vier Stunden nach dem Essen, grosse

Massen.

Fall 6. Einige Minuten bis 1/,l Stunde nach

Essen oder Trinken.

Fall 7. 15 Minuten nach dem Essen.

Dass es sich in 1 und 2 um maligne Tumoren

gehandelt habe, auf die Kreosot, obwohl es das

Erbrechen so prompt gestillt, keinen heilenden Ein

fluss geübt hat, ist sicher. Fall 5 stellt der Be

richterstatter die Diagnose auf eine Ectasie des

illagens‚ combinirt mit Wanderniere, während die

früher die Frau behandelnden Aerzte, wahrschein

lich auf Grund der oft braunen Färbung des Ent

leerten ein Alugengeschwz'ir angenommen hatten.

Die schnelle Wirkung des Kreosots in der 4. Dec.

ist hier jedenfalls sehr frappant. Dr. Moses.

Drei Pyrogenium-Fälle.

Im Referate von Collegen Mossa über Dr.

Baldelli's Fall*) ist zu lesen, dass dies Mittel bei uns

unbekannt sei. Ich lernte es von Baldelli selbst

kennen und der liebe College möchte es als Zeichen

meiner Dankbarkeit ansehen gegen ihn, wenn ich

meine wenigen Erfahrungen mit diesem Mittel hier

niederlege.

Ich stand noch unter dem frisohen Eindruck

zwei local verlaufender Fälle von Puerperalfieber.

Es waren Mütter zahlreicher Kinder und mir sehr

liebe Personen. Ich darf sagen, dass ich während

der ganzen Krankheitsdauer mehrere Stunden täg

lich dazu verwendete, die Heilmittel aufzusuchen.

Die verschiedenen Mittel schienen alle gut indicirt,

ich gab mittlere und tiefe Dosen, ohne dem Tode

die Beute abjagen zu können. Heute sehe ich die

Fehler ein, die ich gemacht habe: Sulfur oder

Tuberculin hätten die Frauen gerettet. Beide hatten

starke hereditäre tuberkulöse Belastung.

Mit etwas Zagen übernahm ich die Behandlung

einer Verwandten, zumal ich in grosser Entfernung

von ihr wohnte und ein öfterer Besuch ausgeschlossen

war.

Vor 8 Wochen hatte sie geboren und im An

schluss daran Fieber bekommen. Sie war in Be

handlung von drei Aerzten. Sie war enorm ab

gemagert, Fieber 39,5—400 C. Der Bauch auf

getrieben, empfindlich auf Druck, Appetitlosigkeit,

grosse Schwäche und gemüthliche Depression. Es

war eine abgesackte Peritonitis constatirt worden.

Ich fand den Tumor bis über den Nabel reichend,

das hintere Scheidengewölbe nach unten vor—

gedrängt.

*) Bd. 142, p. 124 Pyrogenium in einem Falle von

Metritis septica. (R)

 

Es wurde Pyrogenium 6. D. verordnet. Hepar,

Sulfur 30. C., Mercurius corrosiv. 30. C., der Reibe

nach alle 3 Tage 1 Dosis zu nehmen. Die Besse

rung setzte unmittelbar ein, das Fieber nahm ab,

der Appetit kam, der Durst wurde geringer, Defaeca

tion und Uriniren weniger schmerzhaft. Später

wurde Silicea 30. C. und China 6. verabreicht.

Nach ß/4 Jahren hatte ich Gelegenheit, die Patientin

zu untersuchen. Sie war wieder stark geworden,

sie fühlte sich wohler, als vor dem Wochenbette.

Der Tumor war ganz weg und die ganze Afiection

auf einige Stränge im hinteren Scheidengewölbe

und den Parametrien reducirt.

Meine Schwägerin kam am Schlusse des ver

gangenen Jahres ins Wochenbett. Es trat Fieber

ein und mein Bruder, beunruhigt, schickte mir den

Urin der Frau zum Untersuchen, mit einigen spär—

lichen Notizen über die Krankheit: Ausfluss stark,

stinkend, brennende Schmerzen beim Uriniren,

Brennen im Unterleib. Stuhlverstopfung, grosse

Angst. Der Urin war olivenfarbcn, wird beim

Kochen und Acid. nitric.-Zusatz zu Galerte. Ich

verordnete Tuberculin 1000. C., Pyrogenium 6. D.‚

Arsenic. 100. C., jeden zweiten Tag eine Dosis.

Ich hatte die Packete nummerirt, und nach dem Be

richt ist anzunehmen, dass Pyrogenium auch hier

gut gewirkt hat.*)

Schon nach 8 Tagen zeigte der Urin hellere

Farbe, Eiweissgehalt war bedeutend zurückgegangen,

die Schmerzen im Unterleib geringer geworden.

Nach 3 Wochen konnte die Kranke wieder den

Hausgeschäften verstehen. Der Urin war eiweiss

frei. Bei einem gelegentlichen Besuche zu Hause

zeigte sich der sie vorher behandelnde Arzt er

staunt über die schnelle Heilung; dass sie auf

meine Kügelchen zu Stande gekommen, wollte er

freilich nicht zugeben. Ich vernahm von ihm, dass

er heisse Cizrbolz'njcctz'onen gemacht habe. Nun

war mir die Farbe und Beschaffenheit des Urins

klar

Ein 20jähriges Mädchen von leichten Sitten

erkrankte im Anschluss an einen intermenstrualen

Coitus an Metritis und Perimetritis acuta. Er

brechen von galligen Massen, starke Schmerzhaftig

keit beim Uriniren und bei der Defaecation. Schon

auf leise Berührung ist das Abdomen sehr druck

empfindlich. Die sonst ausgelassen lustige Patientin

ist traurig, ängstlich, fühlt, dass sie sehr krank ist.

Sie war vorher wegen Spitzeninfiltration und Albu—

minurie mit Aufgedunsenheit im Gesicht in Be

handlung und so erhielt sie zuerst eine Dosis Tub.

1200. C., dann Bryonia 10. D. und Mercur. corro

sivus 10. D. im Wechsel, aber ohne grossen Erfolg,

  

*) So recht evident tritt uns aber die Wirkung

von Pyrogem'um hier nicht hervor. R.
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das Fieber blieb auf 39 C., Puls 130, die Schmerz

haftigkeit allein hatte etwas abgenommen.

4. Tage bekam sie eine Dosis Pyrogenium 6. Dec.

mit raschem und gutem Erfolg, was das Fieber,

den Puls und die Schmerzen anbetrifft. Merc.

corros. 10. C. wurde ausgesetzt, weil jedesmal

Schmerzen darauf eintraten. An dessen Stelle kam

die folgenden Tage Merc. corrosiv. 30. C.

Die Patientin ist jetzt ausser Bett den Tag

über, hat Appetit, ist wieder so ausgelassen fröh

lich, wie vorher. Auf tiefen Druck ist die Gebär

mutter noch empfindlich.

Dem Fernstehenden ist die Heilwirkung des

Pyrogenium aus diesen 3 Fällen nicht leicht er

sichtlich. Im Falle 1 ist nach schriftlicher Mit

theilung schon mit dem ersten Esslöfel der Mittel

aujlösung eine Wirkung eingetreten, beim letzten

Fall habe ich mich selbst von der raschen Wirkung

des Mittels überzeugen können, so dass ich ferner

hin keinen Augenblick zögern werde, es in ähn

lichen Fällen anzuwenden. Mein Pyrogenium 6. D.

stammt von Schwabe. Das Pyrogeuium wurde,

wenn ich mich nicht irre, im Jahre 1892 geprüft

und es ist zu wünschen, dass bald eine Ueber

setzung der amerikanischen Prüfung auch den

deutschen Collagen zugänglich gemacht wird.

Schwere Complicationen von Otitis media.

Abgesehen von dem bedeutenden wissenschaft

lichen und praktischen Interesse, das die zu der

Otitis medin. zuweilen hinzutretenden Complicationen ’

beanspruchen. halten wir es auch darum angezeigt,

die nachfolgenden Beobachtungen hier wiederzu

geben, weil vielleicht die Otitis media ein auf dem

diesjährigen Congresse unseres Centralvereins zu be

sprechendes Thema sein wird. Die Beobachtungen

sind von Dr. P. Schubert-Nürnberg in der Monat

schrift für Ohrenheilkunde publicirt.

Ein 40jähriger Mann kam 20. Nov. 1893 mit

rechtseitiger acuter Otitis media in Behandlung.

Er hatte früher an einer mäasigen Schwachhörig

keit auf beiden Ohren gelitten, niemals aber

Schmerzen oder Ausfluss gehabt.

war er, an einer Influenza leidend, von heftigem

Schmerz im rechten Ohr ergriffen werden, wobei

ihn sein Hausarzt behandelte, und seit 2 Tagen

hatte sich etwas Ausfluss eingestellt. Der Arzt

hatte eine Paracentese des Trommelfells vorgenom

men. ——- Bei der Aufnahme klagte Patient über

Schmerz und etwas Empfindlichkeit gegen Druck

auf den sonst normal erscheinenden Processus

mastoideus. Die Durchbruchstelle des Trommelfells

war klein; die Absonderung nur gering.

Da der Schmerz unter antiphlogistischer Be

handlung nicht nachliess, ward eine zweite grössere

Am l Paracentese drei Tage später gemacht, worauf ein

lreichlicher Erguss von Eiter erfolgte und die

Seit 14 Tagen ‘

  

‘

l

l

Empfindlichkeit des Warzenfortsatzes verschwand.

Der Ohrenschmerz dagegen blieb unverändert,

obwohl die Otitis schnell sich verringerte und die

Durchbohrungsöfl'nung sich im ersten Theil des

December schloss. Der Schmerz strahlte gegen

die Schläfe und kam täglich mit gleicher Stärke

trotz dem Gebrauche antineuralgischer Mittel.

Obwohl das Hören sich gebessert hatte und

das Trommelfell nur wenig injicirt und nicht aus

gebuchtet erschien, so deutete doch der anhaltende

Schmerz auf eine möglicherweise vorhandene Eiter

retention; und auf diesen Grund hin ward Anfangs

December eine dritte Paracentese ausgeführt. Aber

es fand sich kein Eiter, und der Schmerz dauerte

fort.

Am 7. December ward eine schwache rechts

seitige Abducens-Parese constatirt, die sich am fol

genden Tage zu einer vollen Paralyse entwickelte.

Um jene Zeit war es kaum glaublich, dass

diese Paralyse durch eine intracranielle Complica

tion der Otitis veranlasst sei, da die Trommelhöhle

in gesundem Zustande, das Trommelfell blass, die

letzte Perforation ohne Absonderung, der Processus

mastoideus ohne Anschwellung und ohne Druck

empfindlichkeit, das Gehör ganz gut, und die oph

tbalmoskopische Untersuchung negativ ausgefallen

war. Von dem anhaltenden rechtseitigen Schmerz

und der Paralyse des rechtseitigen Abducens war

sicherlich keine Diagnose zu stellen, welche einen

tiefem operativen Eingrifl‘ hätte rechtfertigen

können.

Pat. liess sich gegen 10—12 Tage nicht mehr in

der Poliklinik sehen. In sein Haus gerufen, fand

ihn Dr. Schubert in tiefem Sopor liegend, aus dem

er theilweise durch lautes Anschreien erweckt

werden konnte, und gab auch dann unverständ

liche Antworten. Die Pupillen waren beiderseits

gleich, aber stark contrahirt; Comeareflex vor

handen; Pulse 56—60. Respiration regelmäßig,

aber schnarchend. Seine Frau gab an, dass der

Kranke in der vorangegangenen Nacht oft wild

gesprochen und immer über heftigen Kopfschmerz

geklagt habe. Er hatte öfter Frostanfälle gehabt,

aber kein Erbrechen. Druck und Klopfen über

der Ohrgegend. Processus und Tragus schmerz

los, obwohl beim Druck, einige Centimeter über

der Muschel, sein Gesicht sieht verzog. Die Mem

brana tympani der linken Seite ist völlig blass,

die Perforation geschlossen, im Meatus keine

Schwellung bemerkbar.

Während der beiden folgenden Tage blieb der

Zustand unverändert, abgesehen davon, dass der

Puls auf 94 und zeitweise auf 104 stieg und

6
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einige Male das Cheyne-Stokes’sche Athmen sich

einstellte. Auf Augenblicke kam er, aber nur

theilweise, zum Bewusstsein; Nahrung wurde nicht

genommen, der Urin ging unwillkürlich ab. Schliess

lich trat sowohl sensorische als motorische Parcse

der linken Oberextremität, insbesondere der Hand,

ein; während der rechte Arm und beide Beine auf

Nadelstich reagiren, blieb die linke Hand und der

Arm davon unberührt. Facialis und Trigeminus

reagiren normal. Temperatur (im Anus gemessen)

37,70 C.

Am 26. December gegen Abend kehrte das'

Bewusstsein zurück und am 27. ist das Sensorium

scheinbar klar. Er spricht viel, aber es ist eine

Art Stammeln, zeitweise närrisch. Er nimmt jetzt

Nahrung zu sich und urinirt willkürlich; die Pu

pillen sind mässig erweitert, gleichgross, und rea

giren gut. Das Gesichtsfeld, mit der Hand geprüft,

ist, wie es scheint, normal. Die Paralyse des

rechten Abducens besteht noch.

Der linke Arm bewegungsfähig, aber der Hand

druck ist sehr schwach; Nadelstich wird links weit

weniger gefühlt als an der rechten Hand. — Kopf

weh unbedeutend; starker Druck über dem Ohre

verursacht jedoch Schmerz. P. 100. Urin zeigt

keine Spur von Eiweiss, viel Urate und einige

hyaline Niederschläge.

Während der folgenden zwei Tage wechselte

Betäubung mit halber Besinnung, ruhiger Schlaf

mit Delirien ab. Die Sprache blieb zögernd. Die

Paralyse und der Schmerz in der Schläfe hielt

unverändert an, P. 96—100; T. in recto 37,7° C.

In Erwägung dieser Thatsachen war eine Dia

gnose auf Gehirn-Abscess ziemlich sicher zu stellen.

Die Monoplegie auf der linken, sonst gesunden,

die Abducensparalyse auf der kranken Seite wiesen

deutlich auf eine locale Afl'ection in der rechten

Hemisphäre hin und sprechen gegen die Betrach

tung des Sopor als ein Zeichen von Uraemie, ob

wohl eine Nephritis vorhanden war.

Gehirnhaemorrhagie, Embolus und Erweichung

konnten durch den heftigen Schmerzanfa.ll und

zum Theil auch durch die Gehirndruck-Symptome

ausgeschlossen werden. An einen Gehirntumor war

auch schwerlich zu denken. Der umschriebene

Kopfschmerz, insbesondere aber die streng locali

sirte Empfindlichkeit auf Druck direct über der

Insertion der Ohrmuschel zeigten vielmehr auf einen

Abscess als Tumor des Gehirns hin, ebenso das

Fehlen von Gesichtsfeld-Verkümmerung — eines

Zeichen, das bei einem Tumm, der so weit vor

geschritten ist, um Stupor zu erzeugen, selten ab

wesend sein wird. Nichtsdestoweniger würde die

Differentialdiagnose zwischen diesen beiden schwie- .

rig gewesen sein, hätte nicht der ganze klinische

Verlauf gegen die Wahrscheinlichkeit eines Gehirn

' Tumor gesprochen. Vom Beginn der ersten Beerd

‚ Symptome bis zur Erscheinung des ausgesprochenen

lHirudrucks waren nur 17 Tage vergangen, ein

l Zeitraum, der selbst für einen Abscess ungewöhn

lich kurz, und für einen Tumor fast unerhört war.

Ferner sind die Drucksymptome von Gehirn—

Tumor, wenn sie einmal begonnen haben, in der

| Regel anhaltend, mit ganz geringen Remissionen,

lund wechseln sicherlich nicht von Tag zu Tag,

| oder gar innerhalb einiger Stunden von Sopor zum

l Bewusstsein und wieder zum Sopor.

Von Bergmann legt das grösseste Gewicht auf

dieses Schwankende in den Drucksymptomen als

Umerscheidungsrnoment. Seine Angabe, dass in

den von Otitis abhängigen Gehirnabscessen das

Fieber wenig oder nichts zu bedeuten hat, ent

spricht wohl dem allgemeinen Verlauf derartiger

Fälle, wo der Ohrenausfluss fortbesteht; denn ob

wohl die purulente Otitis oft fieberlos verläuft, so

braucht doch eine Temperaturerhöhung noch nicht

die Gegenwart eines andern (cerebralen) Eiter

l1eerdes anzuzeigen, so lange als die Möglichkeit

einer fortbestehenden Eiterung im Mittelohr oder

im Proc. mastoideus gegeben ist. Hier, im vor

liegenden Fall, konnte das Fieber seinen Ursprung

nicht in dem krankhaften Zustande des Mitlelohrs

nehmen (der entzündliche Process und die Eiterung

war ja abgelaufen), und so war dies Symptom ent

schieden auf einen Gehirnabscess (aber nicht Tu—

mor) zu beziehen. Dass der Abscess im lobus

temporalis cerebri zu suchen sei, dafür sprach ent

schieden die kreuzweise Paralyse der Hand.

Die Erscheinung einer Abducens-Paralyse war

freilich schwer erklärlich bei der Annahme eines

temporalen Abscesscs, besonders deshalb, weil der

Oculornotorius intakt blieb, während doch beide

Nervenstämme in ihrem Verlaufe durch die Sinus

cavernosi und Fossa medio-cranilas so eng verbum

den sind.

Indessen hat die klinische Beobachtung diese

Thatsache bereits erhärtet.

Verf. machte dann die Operation nach Berg

mann’s Verfahren.

Seine Diagnose erwies sich als richtig, denn

beim ersten Einschnitt in die Dura mater, der

Regie temporalis entsprechend, floss ein gelblich

grüner Eiter reichlich ab. Die Dura adhärirte fast

an die darunterliegende Gehirnsubstanz.

Der Eiter war geruchlos. Auffällig erschien

der geringe Umfang des Abscesses, er war nur

2 Centimcter tief, wenn man die schweren Gehirn

druck-Symptome, die einige Tage vorausgegangen

waren, in Betracht zieht.

Gehirnflüssigkeit ward nicht entleert.

l Nach Einführung einer Drainröhre, Anlegung

des Verbandes, sank die Temperatur auf 36,4° C.

 



l. Januar 1894. Verband gewechselt. Die

Drainröhre voll Eiter; obwohl nur wenig vom Irri

gator ausgewaschen wurde. Das Sensorium klar,

Sprache stammelnd, grosse Schwäche. T. 38,1 ° C.,

Abends 88,2°. Pulse 116.

3. Januar. Zweiter Verbandwechsel; wenig

Eiter. Geist anscheinend klar; er erzählt Geschich

ten, lobt die Wärterinnen; das Essen schmekt ihm;

an dem Gedanken hält er aber fest, dass eine Reihe

Treppenstufen von seinem Bette zum Erdgeschoss

führten. Parese und Hyperaesthesie der linken

Hand besteht fort, ebenso die Abducens-Lähmung.

T. Morgens 37,5°, Abends 38,0“. P. 92.

5. Januar. Dritter Verband: wenig Abfluss

von Eiter. Urin nicht eiweissfrei.

7. Januar. Allgemeingefühl und Appetit gut;

zeitweise wandern seine Gedanken, aber er erkennt

bald selbst den Irrthum. Hartnäckige Verstopfung,

durch eine Eingiessung gehoben. P. bleibt 92

bis 96. T. Abends 38° C. Morgens eine Remission

um 1/._.—-1 Grad.

9. Januar. Vergangene Nacht Delirium; er

wollte aus dem Bette springen, fiel auf dem Boden

aber sofort zusammen. Seit der Operation kein

Kopfweh.

15. Januar. Den Verband bisher einen Tag

um den andern gewechselt. Die Eiterung mit der

guten Granulation der Quantität nach in richtigem

Verhältniss. —- Die Drainröhre war nochmals ver

kürzt worden. —- Abend-T. war auf 37,7°C. ge

sunken. P. 88. Put. hat, auf beiden Seiten unter

stützt, zum ersten Mal das Bett verlassen. Das

linke Bein versagt und er schwankt nach der linken

Seite hin. Der Widerstand gegen passive Bewegung

ist im linken Bein entschieden schwächer. ——- Hält

er beide Arme ausgestreckt, so sinkt der linke

früher als der rechte, auch ist der Druck mit der

Linken schwächer als rechts, die Sensibilität scheint

beiderseits mehr gleichmässig. Abducens-Lähmung

unverändert. Granulationen schon gesund aus.

23. Januar. Die Parese des linken Beins so

weit gebessert, dass Pat. allein gehen kann.

28. Januar. Schwindel, öfteres Erbrechen,

Sausen im linken Ohr. Morgens T. 38,2° C. —

Die Granulation sieht gut aus, aber die ganze

Wundfläche hervorgetrieben wie an einem begin

nenden Prolapsus cerebri. Um die Wunde etwas

Oedem; im Grunde derselben Pulsation.

30. Januar. Kein Erbrechen mehr, aber an

haltender Schwindel. Abends T. 88,00 C.‚ P. 100;

Oedem geringer.

3. Februar. Schmerz längs der Wirbelsäule

bei Druck auf die Dornfortsätze und im Nacken

bei Bewegung des Kopfs; Nausea und Erbrechen,

1 Mal; Nachts sehr unruhig, ängstlicher Gesichts—

ausdruck; Geist klar. T. 38,70 C., P. 96.

l

 

5. Februar. Sehr unruhige Nacht; Schmerz

im Hinter- und Vorderkopf; geringe Nackensteif

heit; Appetitsverlust; Nystagmus beim Sehen nach

links; Gesicht hat einen recht leidenden Ausdruck;

Athem schnell; Wundgegend wieder etwas vor

getrieben. Abends T. 38,8“; P. 102. Urin frei

von Eiweiss, enthält aber etwa 1°/0 Zucker.

6. Februar. Pat. schwätzt viel und verwirrt,

antwortet aber auf Fragen correct. Zittern der

Extremitäten; Nystagmus auch beim Rechtssehen;

Pupillen reagiren gut, obwohl die rechte etwas

breiter als die linke erscheint; Cervical- und

Lumbar-Schmerzen dauern fort; Jactation, Zupfen

am Bettzeug. T. 38,30 C. P. 130.

7. Febr. Exitus letalis.

Autopsie (Dr. Siegmund Merkel) 21 Stunden

nach dem Tode. Kräftig gebaut, Fettpolster. —

Dura adhärirt an der Operationsstelle des Schädels.

Nach Entfernung des Gehirns blieb, senkrecht zu

der Innenfläche der Narbe, wie von dem erweich

ten Lohns temporalis ausgeschält, ein rundlicher

Körper etwa 1Centimeter im Durchmesser: beim

Einschneiden erwies er sich als ein abgekapselter

Abscess, dessen Wandung 1 mm dick und durch

einen kurzen, breiten Stiel auf der innern Fläche

der Wundnarbe festhing. Die Venen der Pia in

jicirt, die Gyri abgeplattet, die Sulci obliterirt;

umschriebene, eiterige Leptomeningitis der Fossa

Sylvii, diffuse der Basis; Seiten- und vierter Ven

trikel ausgedehnt und mit serös-eiteriger Flüssigkeit

gefüllt. Gehirnsubstanz weich, ohne andere locale

Degeneration. —- Im kranken Temporal-Lohns ein

weiches Stratum um den abgekapselten Abscess. —

In beiden Lungenspitzen alte Narben; beginnende

Aorten-Sclerose; Milz stark erweicht. Die Pars

petrosa erschien völlig normal; ebenso der Abdu

cens. —— Der diesem Falle charakteristische Zug

liegt, wie man sieht, in der Entwicklung bestimm

ter eigenartiger Symptome im Gefolge eines nach

abgelaufener Otitis media auftretenden Abscesscs,

sowie in dem Vorhandensein eines zweiten Ab

scesses, der während der operativen Behandlung

des ersten nicht entdeckt, sich trotz seiner dichten

Angrenzung an das Operationsfeld nicht öffnete,

sondern durch Encephalitis und Leptomeningitis

zu dem tödtlichen Ausgangs führte. I.

Behandlung des Goma diabeticum.

Dr. Wagner giebt in der l’art mädical von J. P.

Tessier, December 1900, einige Anhaltspunkte für

die sonst so als hoffnungslos betrachtete Therapie

des Coma diabeticum.

Die dem eigentlichen Coma vorangehenden

Symptome, welche das Bild der sogen. Acetonurie

6*



darstellen, sind bekanntlich ein heftiger frontaler l des Coma diabeticum giebt Autor vorzugsweise

Kopfschmerz mit Schwindel, psychische hochgradige

Erregung, oft mit Delirium verbunden. Zur Seite

dieser Gehirnsymptome zeigen sich Erbrechen und

starke Diarrhöeen, äusserst peinliche Beängstigung

mit einer von Augenblick zu Augenblick zunehmen

der Athemnoth. Der Athem wird später langsamer,

tief und seufzend und dabei tritt an die Stelle

der Delirien das Coma, die Betäubung. Der Puls

kann sich bis auf 140 Schläge beschleunigen; die

Temperatur erhebt sich aber nicht in gleichem Ver

hältniss und, wenn der Kranke in Collapsus ver

fällt, geht sie unter die Norm herab.

Man sieht, wie dieses Krankheitsbild in seinen

Hauptzügen an die Symptome von einer Urämie

erinnert, und in der That wird man bei dem gegen

wärtigen Stande der Wissenschaft für diese beiden

analogen Vorgänge die gestörte, mangehafte Nieren

thätigkeit zur Erklärung herbeiziehen müssen.

Man hat freilich mancherlei Theorieen über das

Coma diabeticum aufgestellt und auf diese eine

Therapie gegründet. Zuerst hatte man das Aceton

und die diacetische Säure als Ursache des ganzen

Uebels aufgestellt, und als die mit diesen Substanzen

gemachten Thierversuche eine solche toxische Wir

kung derselben nicht ergab, zog man das Acidum

oxybutiricum und das Acidum amido-butiricum. von

welcher Säure die erstere entstammt, zur Erklärung

herbei; letztere bringt in der That bei Thieren Er

scheinungen, wie die des Coma diabeticum hervor.

Klemperer sagt einfach: Die Symptome des

Coma hängen von der Gegenwart einer bisher un

bekannten Toxine im Blute ab.

Die auf diese Theorieen hin angewandten ver

schiedenen chemischen Mittel haben indessen zu

keinen Erfolgen geführt.

Dr. Wagner stellt sich auf den praktischen klini

schen Standpunkt, davon ausgehend, dass man bei

der Behandlung des Coma diabeticum zwei Indica

tionen, die aus keiner chemischen Theorie. sondern

aus der klinischen Beobachtung fliessen, zu erfüllen

habe. l. Die Diurese zu befördern und 2. die

Gehirn- und Respirationserscheinungen durch die

geeigneten Mittel zu haben.

1. Um die Harnabsonderung zu befördern, hält

Autor die subcutane Injection von künstlichem

Serum für die in diesem Falle allein anwendbare

Medication. Die subcutane Anwendungsweise ist

freilich nicht so schnell in ihrer Wirkung, als die

intravenöse Einspritzung, aber sie kann von jedem

Arzt ausgeführt werden und ist immerhin noch

wirksam genug.

eine Einspritzung von wenigstens 300 g Serum mit

aller aseptischen Vorsicht, um so mehr, da die Haut

der Diabetiker so sehr vulnerabel ist.

2. Als Mittel für die anderen Erscheinungen

Opium und Glonoin, und etwa noch das Chloro

form an.

Das Opium ist angezeigt durch das Coma, das

verlangsamte und stertoröse Athmen, das auf die

Dyspnöe folgt, durch den drohenden Collaps und

die Athmungslähmung. Wenn die Pupille verengt

ist, so erhöht das die Indication.

Er giebt stärkere Dosen, 1—2 Centigramm in

24 Stunden in einer Lösung, alle halben Stunden

1 Esslöffel voll. Dieses Mittel hat ihm in der

Uraemia albuminosa die besten Dienste geleistet.

Glonoin bewirkt Gehirncongestion mit heftigem

Kopfschmerz, Nausea, Erbrechen, Diarrhöe; in

starken Dosen Verlust des Bewusstseins, Coma,

einen vollen und schnellen Puls (bis 140 Schläge),

dann einen verlangsamten, bis auf 40. Bei In

sufficieutia renalis vermehrt es deutlich die Urin

menge. Die Dosis ist 20 Tropfen der 1. Dil. in

200 g Wasser, 1/„stündlich 1 Esslöffel.

Chloroform. Die dem Chloroformschlafe voran

gehende Unruhe und Delirien geben ein ziemlich

treues Bild von den Prodromen des Coma diabeti

cum. Die Circulations- und Athmungsbeschwerden

mahnen eher an die Periode des Collapsus; dann

erinnert auch der von den Kranken ausgeathmete

Acetongeruch an den des Chloroform.

Bisher ist das Mittel in diesem Zufällen noch

nicht angewandt worden, weshalb man es mit grosser

Vorsicht gebrauchen muss.

Die Inhalation würde sich wohl als die geeig

netste Anwendungsweise empfehlen.

Vom Büchertische.

1. Deutsches homöopathisches Arzneibuch, Auf

zählung und Beschreibung der homöopathischen

Arzneimittel, nebst Vorschrift für die Bereitung,

Prüfung und Werthbestimmung. Unter Mitwirkung

einer Commission von homöopathischen Aerzten

und Apothekern, bearbeitet und herausgegeben

von Dr. Willmar Schwabe. Leipzig 1901. (Dr.

Willmar Schwabe’s Verlag.) Brosch. Mk. 7.—,

geb. Mk. 8.50.

2. Deutsches homöopathisches Arzneibuch, auf Ver

anlassung des Deutschen Apotheker-Vereins be

arbeitet von einer Commission von Hochschul

lehrern, homöopathischen Aerzten und Apothekern.

Berlin 1901. Selbstverlag des Deutschen Apo

theker-Vereins. Geb. Mk. 6.—.

 

Man gebe also alle 3 Stunden . So liegen denn die seit Jahren vorbereiteten

\ beiden Bearbeitungen eines „Deutschen homöo

1 pathischen Arzneibuches“, die eine von Herrn Dr.

‘ Willmar Schwabe, die andere vom Deutschen Apo

theker-Verein herausgegeben, vollendet vor uns,
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und der Beurtheiler befindet sich in einem gewissen

embarras de richesse. Dass man von beiden Seiten

bemüht gewesen ist, ein für die Gesammtheit der

homöopathischen Aerzte, insbesondere aber der prak

tischen Pharmaceuten im deutschen Reiche brauclr

bares Werk herzustellen, müssen wir anerkennen.

Das aber weit aus einander gehende Resultat, das

uns in der Durchsicht beider Bearbeitungen stark

in die Augen springt, ist wohl erklärlich. Dr.

Schwabe und der Apotheker-Verein gingen eben

von verschiedenen Prineipien aus. Dr. Schwabe

hielt sich für verpflichtet, die von Hahnemann ge

gebenen und von seiner Schule bisher beobachteten

Vorschriften für die Bereitung der homöopathischen

Arzneien, zumal der aus dem Pflanzenreiche, mög

lichst festzuhalten, und zwar aus dem sehr triftigen

Grunde, weil unsere Prüfungen an den auf diese

Weise hergestellten Präparaten überwiegend voll

zogen sind, und weil dem homöopathischen Arzt

Gewähr gegeben sein muss, dass er mit solchen

Mitteln operirt, denen die durch das Experiment

am Gesunden ermittelten pathogenetischen Eigen

schaften auch wirklich zukommen. Dem Deutschen

Apotheker-Verein dagegen kam es hauptsächlich

darauf an, die Herstellung der Arzneipräparate auf

einige bestimmte, allgemeine Formeln zurückzuführen,

hierdurch wird freilich die Arbeit des Apothekers

erleichtert und vereinfacht, aber die so erlangten

Arzneipräparate sind für den homöopathischen Arzt

aliquid novi, und da sie auf die angegebene Weise

fast noch gar nicht dargestellt worden, so dass sie

fast Niemand gesehen hat, und sie auch weder

physiologisch noch klinisch geprüft worden sind,

so sind sie uns vorderhand unbekannte Grössen. Was

wir also an dem Arzneibuch des Apotheker-Vereins

beanstanden, das ist der radikale Bruch mit der

ursprünglichen Darstellungsweise unserer homöo

pathischen Präparate. Die homöopathische Phar

macie verträgt ohne tiefgehende Schädigung keine

so radikalen Veränderungen; sie muss conservativ

sein, und Abweichungen, die aus praktischen, physi

kalisch-chemischen Gründen hier und da zu sta

tuiren sind, bilden höchstens Ausnahmen von der

Regel. -—

Wenn wir, um die Unterschiede in den beiden

Pharmacopöeen hervorzuheben, ein wenig in das

Einzelne eingehen, so tritt uns bei Dr. Schwabe

das Festhalten an der von Hahnemann aufgestellten

„Einheit der Arzneikraft“ beim Potenziren, oder

wenn man den Ausdruck lieber will, Diluciren des

Arzneistoli's deutlich vor Augen. Als solche Ein

heit, als Grundstoff, gilt bei Hahnemann, und so

auch bei Dr. Schwabe, der ausgepresste Saft einer

Pflanze, die trockene Droge, das chemische Prä- ‘

parat, und die erste Centesimaldilution muss stets

 
dilution ein Zehntel dieser Einheit enthalten. —

Von dieser Regel ist aber die Berliner Bearbeitung

(freilich vor ihr auch schon andere homöopathische

Pharmacopöeen) abgewichen, indem sie die erste

Centesimaldilution durch Zusatz von 1 Tropfen der

Urtinctur zu 99 Tropfen Weingeist, die erste De

cimaldilution mit Zusatz von je 10 Tropfen zu

90 Tropfen Weingeist herstellten, wobei sie nicht

beachteten, dass der Grundstofl" nach verschiedenen

Regeln unter Zusatz verschiedenartiger, aber be

stimmter Mengen Weingeist bereitet werden musa.

Nebenbei sei erwähnt, dass Dr. Schwabe für

die durch Auspressen des Saftes frischer Pflanzen

hergestellten Präparate die Bezeichnung „Essenzen“

wieder angenommen, während er die aus trockenen

Drogen dargestellten als „Tincturen“ bezeichnet.

Bei den Essenzen aus sehr saftreichen Pflanzen

gebraucht er nach Hahnemann einen Zusatz der

gleichen Gewichtsmenge Weingeist zum ausgepressten

Saft, wodurch die Arzneikraft eine Verminderung

um die Hälfte erfährt. Um nun die erste Centesi

malpotenz von diesen herzustellen, nimmt er 2

Tropfen und mischt sie mit 98 Tropfen Weingeist,

so bei der Essentia Belladonna; und modificirt sich

die erste Centesimaldilution je nach dem Gewichts

theil des zur Herstellung der Essenz zugesetzten

Weingeistes und dem Gehalt an Arzneikraft. Bei

den aus trockenen Substanzen hergestellten Tinc

turen nimmt er demgemäss 10 Tropfen der Tinctur

zu 90 Tropfen Weingeist, da diese Tincturen mit

1 Grau der Substanz auf 10 Tropfen (= 5 Grau)

Weingeist bereitet werden, ihr Arzneigehalt also

‘/,0 beträgt. — Diesen Grundsätzen entsprechend

werden dann auch die Decimaldilutionen herge

stellt. Von der zweiten Dilution an geht dann die

weitere Potenzirung nach dem Centesimalsystem mit

1+ 99, und nach dem Decimalsystem mit 10+ 90

regelmässig vor sich.

In dem homöopathischen Apothekerbuch des

Apotheker-Vereins ist auf diese Valenzfragc durch

aus keine Rücksicht genommen werden; wenn auch

die Urtincturen je nach der Natur der Substanz

mit Zusatz verschiedener Mengen des Menstruums

(meisteutheils im Verhältniss von 1:2) dargestellt

werden, die Urtinutur (O) bildet die Einheit, von

der die Dilutionen durchweg in gleicher Art her

gestellt werden.

Das ist freilich eine bedeutende Vereinfachung

der Arbeit für den Pharmaceuten, aber für den

homöopathischen Arzt sind die so hergestellten

Urtincturen und Dilutionen, für deren Intensität

und auch Qualität, d. h. Einwirkung auf den ge

sunden und kranken menschlichen Organismus, er

keinen sicheren Anhalt und Massstab hat, wie ge

sagt unbekannte Grössen. Unser praktisches Thun

ein mathematisches Hundertstel, die erste Decimal- l wird damit unsicher.



Was die Beschaffung der Arzneistofi'e nach Zeit, l

Oertlichkeit, Auswahl der einzelnen Pflanzentheile |

betrifl‘t, worauf Hahnemann so grosses Gewicht

legte, so kommt dieses Requisit in der Berliner?

Bearbeitung gar zu wenig zum Ausdruck, und ist l

auch die Technik der Bereitungsweise gar zu knappgefasst, so dass es den in der pharmaceutischen

Arbeit nicht ausgebildeten Arzt schwer fallen würde,

die Präparate darnach herzustellen.

Wenn auch das Deutsche homöopathische Arznei

buch in erster Linie zum Gebrauch für den Apo

theker bestimmt ist, so soll es doch auch dem zum

Selbstdispensiren berechtigten homöopathischen Arzt

dienen. —- Alle diese Punkte finden wir dagegen

bei Schwabe mehr berücksichtigt. Sehr werthvoll l

ist überdies, zumal für die Revision homöopathi-l

scher Officinen, womit jetzt schon in Württemberg

ein homöopathischer Arzt betraut ist, die p. 39

von Schwabe gegebene Anleitung zur Untersuchung

der homöopathischen Arzneipräparate, sowohl der

Essenzen und Tincturen, als auch der Verreibungen.

Diese Anleitung findet dann in einem Anhange, in

dem Arbeiten aus Dr. Schwabe’s wissenschaftlichen

pharmaceutisch-chemischen Laboratoriums, welchel

unter Leitung von Dr. Katz ausgeführt worden.

sind, einen ausführlichen Commentar und triftige

Begründung. —

Wenn dieser Anhang, dessen Wichtigkeit wir

voll anerkennen, für sich gesondert gedruckt, der

Schwabe’schen Pharmacopöe beigelegt werden wäre,

so würde das Volumen des Werkes um ein gut

Theil geringer und dasselbe zum Gebrauch etwas

handlicher und bequemer geworden sein.

Dagegen haben wir die Aufnahme der üblichen

deutschen Bezeichnungen neben den lateinischen,

namentlich bei den einheimischen Pflanzen, in einem

deutschen homöopathischen Arzneibuch freudig be

grüsst, ebenso die Angabe der literarischen Quellen,

die für den homöopathischen Arzt viel Suchen und

Nachschlagen erspart.

Wer dem Gange unserer kritischen Besprechung

der beiden uns vorliegenden Bearbeitungen eines

„Deutschen homöopathischen Arzneibuches“ gefolgt

ist, dem wird es nicht befremdlich erscheinen, dass

sich für uns das Zünglein der kritischen Wage

entschieden auf die Seite der Dr. Schwabe’

schen Arbeit neigt. Würde, wie es Anfangs be

absichtigt war, bei der Arbeit des Deutschen Apotheker

Vereins, die Stimme derjenigen deutschen Pharma

ceuten beachtet werden sein, welche die Darstellung

homöopathischer Mittel zu ihrer Lebensaufgabe ge

macht haben und welche mit den Wünschen und

Anforderungen der homöopathischen Aerzte an ein

solches Werk wohl vertraut sind, so wäre wirklich ein

deutsch-nationales Werk geschadet: worden, das

 

‘ Bakterien

Alle befriedigt hätte. — Nun aber stecken wir in

einer weitgehenden Differenz, aus der wir, nach

unserer Ansicht, nur durch die allgemeine Anerken

nung und Annahme des Schwabe’schen „Deutschen

homöopathischen Apotlte/rerbuches“ herauskommen.

Dr. Mossa.

Pharmakologisches über Rhus radicans.

Die Section für Botanik im Departement der

V. St. hat über Rhus radicans folgende interessante

Mittheilungen gemacht:

Keine Pflanze in den Vereinigten Staaten ist

beim Volke in ihrer Giftigkeit besser bekannt als

us r. Mit ihren Wirkungen ist man allgemein

vertraut, und da ihre Opfer die aller anderen

schädlichen Pflanzen weit übertreffen, so wird sie

als die Giftpflanze Amerikas par excellence an

gesehen. Als das giftige Princip hat man früher

eine gasförmige Ausdünstung oder ein flüchtiges

Alkaloid oder eine flüchtige Säure, schliesslich

angenommen, aber 1895 entdeckte

Dr. Franz Harward ein nichtflüchtiges Oel darin,

das man seitdem gereinigt und Toxicodendron ge

nannt hat. Dieses Oel findet sich in allen Theilen

der Pflanze, selbst in dem schon lange trockenen

Holze. Es ist wie alle Oele unlöslich in Wasser,

weshalb man es auch nicht mit Wasser allein von

der Haut wegbringen kann, während dies mit Alkohol

leicht geschieht. Alkalien verseifen es und machen

es unwirksam, indessen wird es noch leichter durch

eine alkoholische Lösung von Bleiessig zerstört.

Zahlreiche Versuche haben ergeben, dass das

Oel dieselbe Wirkung ausübt als die Pflanze selbst.

Wird nur eine geringe Quantität desselben auf die

Haut gebracht, so wird es allmählich im Laufe von

etwa 24 Stunden resorbirt und ist der Etl‘ect so

ziemlich proportional der Zeitdauer der Berührung

mit dem Gift. In einem Experiment von Dr. Pfatf

wurde das Oel an vier Stellen des linken Hand

gelenks gebracht so, dass es sich nicht weiter ver

breiten konnte. Nach Ablauf einer Stunde wurde

das Oel durch zeitweises Aufträufeln von Alkohol

an einer Stelle abgewaschen, an einer zweiten nach

3 Stunden, und an den beiden übrigen 3 Stunden

später. Es zeigte sich nur wenig oder gar keine

Wirkung an der ersten Stelle, mehr schon an der

zweiten, aber gar nicht zu vergleichende mit dem

Etfect an der 3. und 4. Stelle. Die Stellen lagen

einen Zoll von einander, blieben aber völlig ge

sondert, eine Thatsache, die dafür spricht, dass die

Afl'ection nicht durch das Blut verbreitet wird. (? Ref.)

Die hierauf folgende Anwendung einer alkoholi

schen Lösung von Bleiessig brachte baldige und

dauernde Besserung.
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Man sollte in der Praxis nicht starken Alkohol

gebrauchen, da dieser eine empfindliche Hautfläche

zu leicht und zu sehr reizt, sondern lieber einen

schwächeren Grad von 50-—75 Procent. In diesen ‘

thut man soviel gepulverten Bleizucker, bis dieser

sich nicht mehr leicht auflöst. Die so sich bildende

milchige Flüssigkeit reibt man dann gut in die

afficirte Haut ein, was man dann mehrere Tage

einige Mal wiederholt. Das Jucken und Beiseeu

lässt alsbald nach und die weitere Verbreitung des

Hautausschlags ist gehemmt. — Man darf indessen

nicht vergessen, dass auch die Bleilösung an sich,

wenn innerlich genommen, giftig ist. I.

(North American Journal cf Horn. Febr. 1901.)

Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag)

im Hause „Zum Amerikaner“,

Sprudelstrasse.

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Lip psp ringe: Dr. med. Dierkes (aus Paderborn).

Wiesbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

(aus München).

Wildbad: Dr. med. Layer.

Wittdün auf Amrum: Dr. med. Junge.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses

durch zusendung von Adressen wird gebeten.

 

 

Gesucht für eine homöopathische Apotheke der

deutschen Schweiz eine Dame, die mit der Homöo

pathie durchaus vertraut ist, und bei schöner Hand

schrift kaufmännische Buchführung und Correspondenz

besorgen kann. Gehaltsansprüche und Referenzen sub

F. H. an die Expedition dieses Blattes zu richten.

——

 

Anzeigen.

Homöopathisches Sanatorium

kann mit grösstem Vortheil eingerichtet werden in

einer Anstalt in Holstein (b. Hamburg). Mehrere

Gebäude, Allee, Park. 60 Ar Fläche. Herrliche Natur

lage. Preis 65000 Mk. Anzahlung nach Uebereinkunft.

Das Sanatorium würde ganz Norddeutschland dienenl

Anfr. unter S. 15. an die Geschäftestelle d. Blattes.

 

Am 15. Juni erschien: die 00mplete Ausgabe mit dem dritten Theile über die sel

teneren Arzneimittel des bereits Anfang dieses Jahres publicirten und von den Fachzeitschriften

s. Z. besprochenen neuen Original-Werkes:

Deutsches Homöopathisches Arzneibuch.

Aufzählung und Beschreibung

der homöopathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre Bereitung,

Prüfung und Werthbestimmung.

Unter Mitwirkung einer Commission von homöopathischen Aerzten

und Apothekern bearbeitet und herausgegeben

Dr. Willmaiin Schwabe.

(Ausgabe A. der 5. Auflage von Dr. Willmar Schwabe’s Pharmacopoea homoeopathica polyglotta)

667 Seiten.

Preis broschirt Mark 7.-—‚ gebunden Mark 8.50.

Homöopathische Dentral-Apotheke Dr. Willmar Schwabe

Leipzig.

Zu beziehen auch von A. Marggrai’s homöopath. Dfficin, Carl Gruner’s homöopath. Dfficin

und Täschner &. 60., homöopath. Central-Apotheke, in Leipzig.
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Gur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilanstalt, Stahl- und Moorbad, klimatischer Curort,

290 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale. geschützt vor rauhen Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch— und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose, Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrnnkheiten etc.

Räder, billige Pension.

Aeusserst günstige Wohnungsverhiiltnisse, niedrige Preise der

Dirigirender Arzt Dr. med. Julia: Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbad bei Budeberg i. S. Die Bade-Direction.
 

—;- Billig und praktisch.

Zungenhalter von Holz.

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur gefi. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg., pro thd. 00 Pfg.‚ pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s homöopathische 0fticin

in Leipzig.

Thyreuidin- (Schilddrüsen-) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

tätsl?oliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe,

KurprinzApotheke, Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc.

100 Stück s 0,3 = 3,- Mk.

100 „ a 0,2 = 2,50 „

100 „ a 0,1 =2,— „

Zu beziehen durch die Homö%athische Control

Apotheke von Täschner & (30., eipzig.

Ovarial-Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struations8törungen u. s. w.

100 Stück a 0,3 = 3,— Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische Central

Apotheke von Täschner & (30., Leipzig.

 

 

 

 

 

Soeben erschien bei Carl Winter in Heidelberg:

Zeitgemässe Aufklärungen

über einige

Grundfragen

wissenschaftlicher Heilkunde.

Erinnerungen aus dem 19. und Mahnworte an das

20. Jahrhundert.

Von

Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.

Auch zu haben in A. Narggral’e homöopath. Officin

in Leipzig.
 

Im Verlage der unterwielmeten Firma sind erschienen:

Dr. Franz Hausmann’s

Kleine Schriften.

‘ Nebst einem Anh:tngez

Handschriltlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

tehlerverbesserungen zu seinem grossen Werke:

Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Gesammelt und herausgegeben von

Dr. C. Bojanus sen., Snmsra.

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien auf's Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

besondere Nebenumstände soll dieses 13 Druckbogen in

Octavformat umfassende Buch broschirt zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkaqu werden, um ihm eine

möglichste Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Marggraf’s homöopath. Dflicin.
 

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modernen wissenschaftlichen

Homoopathie.

Antwort auf die Veröffentlichung der Herrn Geh.

Med.-Raths Dr. O. Schwarte in Cöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“

Von

Dr. Hans Wapler,

Leipzig

und von uns zum Preise von 50 Pfg. per Stück (grössere

Parthien billiger) zu beziehen.

Leipzig.

A. Marggraf’s homöopath. Officin.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moses-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggral‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julins Mitner in Leipzig.



Band 143. Leipzig, den 15. August 1901. No.7u.8.

ALLGEMEINE

HOMilfll’ll'l‘lllSllllll ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr, med. Mossa‚ pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Harggraf’s homöopath. 0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhol I2.
     

 

" Erscheint l4tßgig zu BBogen. 18 Doppelnummern bilden einen Band. Preis ION. 60Pl‘. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postamtalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeiohnisses (pro 1898). — Inserate, welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggrat's homöopath. Offlcln in Leipzig) zu richten

sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—8 M. berechnet.

 

 

Inhalt: Zur Geschichte des Fortschritten der Homöopathie in den Niederlanden. Von Dr. F. VI. O. Kallenhach,

Apeldoorn. — Ueber die Wirkung von Mallölnum bei ßsrcinom. -— Gonorrhöische Nervensrkrankungen. Von M. —

Etui e Fälle von chronischer 00n]qnctivitis. Von M. — Der Werth unserer (homöopathischen) Mitteiprllfungen. -—

Kilo sehe Fälle. — Secale cornutum In einem compliclrten Fall von Soodbrennen und Säuren. Von Dr. Chandra Ghose. —

Die Dlgsstlon des Cobra-Giftes. Von l. — Pneumatose der Genitalien. — Fissurl anl. Von M. —— Lesefrlichte.Verzeichnlss der homöopathischen Bade-Aerzte. — Anzeigen.

   

  

Zur Geschichte des Fortschritte:

der Homöopathie in den Niederlanden.

Dr. F. W. O. Kallonbaßh Apoldoorn.

Es dürfte den är_ztlichen Lesern dieser Zeitung

von Interesse sein, wieder einmal etwas über den

Zustand unserer Heilmittellehre in den stammver

wandten Niederlanden zu vernehmen, zumal dieses

Etwas Grund zur Zufriedenheit giebt. Ist doch in

dem letzten Decennium ein bedeutender Fortschritt

sowohl in der Anzahl der ärztlichen Vertreter, als

auch in der Anerkennung der Homöopathie bei

dem Publikum und selbst ihrer Berücksichtigung

Seitens der Gegner zu verzeichnen. Niemand kann

besser darüber urtheilen als ich, da mir seit 1870

von selbst die Nestorschaft der holländischen Homöo

pathen zufipl und ich seit Anfang 1857, also seit

44 Jahren, von meiner Niederlassung in Rotterdam

ab, die Entwickelnngsphasen der Homöopathie hier

zu Lande übersehen kann.

Wöhr,epd bis gegen das Ende des Jahres 1858

nur zwei homöopathische Aerzte, mein verstorbener

Kater: und ich im Lande thätig waren, die ofl‘eu

eren Fahne bekannten, obgleich allerdings schon

früher einzelne halbschlitchtigga Jünger des Aeskulap

in Haag und in Grppingep schüchterne Versuche

mit derselben gerpa‚cbt hatteq, wuchs die Anzahl

 

 

‚" Schluss derScldi*iftleitung: Freitag vor? 88m Erscheiriungstage. “I:

  

bis 1867 zu fünf an, war aber 1870 wieder auf

drei zurückgegangen, nämlich die Collagen Dr.

J. Gruber in Utrecht, Verwey im Haag, beide seit

dem gestorben, und ich in Rotterdam. Dieser ver

kümmerte Zustand dauerte bis 1881, wo die Zahl

wieder vier erreicht hatte, um dann in den folgen

den 20 Jahren bis jetzt auf fünfzehn anzuwachsen.

Der 1880 im Haag angesiedelte Collage Dr. N. A.

J. Voorhoeve fand dort, was ich aus eigener viel

facher Thätigkcit daselbst bezeugen kann, besonders

günstige Elemente vor, da viele Personen aus den

angesehensten Kreisen lebhaft für unsere Heillchre

eintreten. Es ist nicht zum kleinsten Theile das

Verdienst dieses damals noch jungen, aber über

aus eifrigen und unermüdlichen Collagen, dass von

dort aus der Plan ausging und zur Reife kam,

einen Verein zur Beförderung der Homöopathie in

den Niederlanden zu gründen, ein Verein, der unter

seinem Präsidium sich mehr und mehr ausbreitpte

und jetzt in den meisten ansehnlicheren Städten

Unterabtbeilungen hat. Der Wirksamkeit des

Letzteren ist es dann auch zu danken, dass die

Homöopathie hier jetzt so viele ärztliche Vertreter

gewonnen und in Ansehen und Bedeutung so

Wesentlich zugenommen hat. Dazu trug auch sehr

viel die Gründung einer populären Monatsschrift,

betitelt „Homoeopathisclr Maandblad,“ bei, die unter

der ltefi'lichen Redaction des Collegen Voorhoeve

7
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39. Dr. Delosea jun.‚ Frankfurt a. M.

40. Dr. Kramer, Karlsruhe.

41. Dr. Gisevius jun.‚ Berlin.

42. Dr. Grünewald, Frankfurt a. M.

Ehe in die Tagesordnung eingetreten wurde,

gab Dr. Schnütgen im Namen der Rheinisch-West

fälischen Vereine die Erklärung ab, dass ein Passus

‘ in dem von ihm an die Collegen ausgesandten

Rundschreiben sich durchaus nicht auf die homöo

pathischen Aerzte bezogen habe, welche an der Com

mission für die Bearbeitung des deutschen homöo

pathischen Apothekerbuches betheiligt gewesen

waren und dem Passus jeder animus injuriandi gegen

dieselben fern gelegen habe. Durch diese Er

klärung wurde denn ein Difi‘erenzpunkt alsbald

beseitigt. —

Ausserdem lag eine in die Verhältnisse tief ein

schneidende Erklärung des Kuratoriums des Homöo

pathischen Krankenhauses in Leipzig vor, des

Inhalts:

„Sowohl der Mangel an opferwilliger Unter

stützung von Seiten der grösseren Anzahl

der homöopathischen Aerzte in Deutschland,

als auch ganz besonders die fortgesetzten

unberechtigten Angriffe machen es dem Kura—

torium des Homöopathischen Krankenhauses

in Leipzig unmöglich, an seinen unter den

schwierigsten Verhältnissen dem Kranken

hause gegenüber übernommenen Aufgaben

weiter zu arbeiten. — Dasselbe legte deshalb

nach reiflicher Ueberlegung mit dem heutigen

Tage sein Amt nieder. Leipzig, den 9. August

1901.

Stadtrath Dr. jur. Wangemann. Dr. med.

Hengstebeck. Dr.med.Wapler. Commerzien

rath Dr. YVillmar Schwabe. William Stein

metz.“

Dass diese Erklärung, die für die Zukunft des

homöopathischen Leipziger Krankenhauses, unseres

alten Schmerzenskindes entschied, recht deprimirend

auf die Freunde der Homöopathie wirken musste,

ist selbstverständlich — und doch war ein derartiger

Act nicht ganz unerwartet, und diente zur Klärung

der Situation, wie die später folgenden Verhandlungen

zeigten. —

Eine freudigere Stimmung trat erst wieder ein,

als wir zum 1. Punkt der Tagesordnung, der Ab- ‘

stimmung über die zur Aufnahme Angemeldeten

schritten. Wir wurden hierbei mit einem beträcht

lichen Nachwuchs an jüngeren homöopathischen

Aerzten bekannt, von denen eine recht hübsche

Anzahl auf solche Collegen entfällt, welche die

Ferienkurse in Berlin durchgemacht und ihre Aus

bildung in der dortigen Poliklinik erhalten haben.

 

Gewährsmänner beglaubigt waren, durch Acclamation

aufgenommen werden:

Dr. Herrmanns, Coesfeld.

Dr. Jentzsch, Naumburg.

Dr. Fischer, Bochum.

Dr. Westhofl', Osnabrück.

Dr. Pfleiderer, Bondorf (Württemberg).

Dr. Jürgens, Barmen.

Dr. Müller-Kypke, Berlin.

Dr. Eisenberg, Gassel

Dr. Bastanier, Berlin. (z. Zt. Leipzig.)

Dr. Grubel, Lüdenscheid.

Dr. Sternberg, Berlin.

Dr. Müller, Wilster (Holstein).

Dr. Wulker, Cöln a. Rh.

Dr. Becker, Kiel. .

Dr. Lowinsky, Rawitsch.

Dr. Staufier, München.

Dr. Lemke, Löhne (Westfalen).

Dr. Dermitzel, Charlottenburg.

Dr. Hebestreit, Breitenbronn (Eichsfeld).

Dr. Brümmer, Rüggensburg a. d. Ems. (P)

Dr. Kluge, Bremerhaven.

Dr. Vorhoeve, Dillenburg (bedingungsweise).

Ferner ist zu bemerken, dass noch der Geheim

rath Sanitätsrath Dr. Faulwasser in Bernburg und

Dr. Stemmer in Stuttgart, welche früher aus dem

Centralverein ausgeschieden waren, auf ihren Wunsch

zum Wiedereintritt in denselben per acclamationen

wieder als Mitglieder an- und aufgenommen wor

den sind.

Bei dieser Gelegenheit wurde von Gisevius II

die Frage eines authentischen Verzeichnisses der

im deutschen Reiche ansässigen und praktizirenden

homöopathischen Aerzte angeschnitten. Im Börner’

schen Reichs-Mediciaal-Kalender ist bereits bei einer

beträchtlichen Anzahl Aerzte das Prädikat „homöo

pathischer Arzt“ zu finden, aber die wirkliche An

zahl ist bedeutend grösser; so bleibt auch Börner’s

Angabe von 139 homöopathischen Aerzten in

Preussen hinter der Wahrheit zurück.

Herr Steinmetz, der ein vollgültiges Verzeich

niss gern zu liefern bereit war, hat leider nicht

ausreichende Daten erlangen können. —- Als ge

eigneter Weg wurde der anerkannt, dass jeder

Provinzialverein alljährlich ein Verzeichniss der in

seinem Umkreise sich offen zur Homöopathie be

kennenden Aerzte an die Centralstelle einsenden

soll, wodurch die in einer bestimmten Zeit statt

findenden Veränderungen deutlich zum Ausdruck

kommen werden.

Auch zur Heranziehung der jungen homöo

pathischen Aerzte zum Centralverein müsse noch

Es sind folgende Herren, welche durch je zwei i mehr geschehen. COU.Giseviusjun.hat hierinGrosses



67

geleistet; durch Absendung der bereits zu diesem

Zwecke vom Centralverein abgefassten Circulare

an den jungen Nachwuchs, wobei wieder die Pro

vinzialvereine thätig eingreifen sollten, könne noch

_viel nach dieser Richtung bewirkt. werden. Auch

diese Vorschläge wurden von der Versammlung an

genommen.

2. Der Geschäftsbericht

des Vorstandes des Centralvereins, des Kuratoriums

des Krankenhauses und des dirigirenden Arztes

liegt uns in den „Mittheilungen an die Mitglieder“

ausführlich vor. Dass die Frequenz des Kranken

hauses sich von Jahr zu Jahr gesteigert hat, ist

eine immerhin erfreuliche Thatsache, leider hat

diese gesteigerte Frequenz, die meist auf Rechnung ‘

von Kranken der dritten Glosse kommt, gleich

zeitig einen wachsenden Zuschuss zum Betriebs

fonds nöthig gemacht. Wenn nun inzwischen auch

den Ehrenrath gewählt. Coll. Weiss und Stiegele

nahmen die aufsie gefallenen Wahlen freundlichst an.

6. Die Institutsärzte wurden vorläufig in ihrem

Amte bestätigt, ebenso hat sich Herr Steinmetz auf

Wunsch der Versammlung bereit erklärt, sein Amt

als Kassenverwalter bis 1. Oktober a. c. fortzu

führen.

8. Die Vereinsbibliothek hat durch die An

; schatl'ung der im wissenschaftlichen wie pekuniären

ein neues Legat von 10000 Mk. von Seiten desl

verstorbenen Coll. Dr. Freytag-Leipzig die Bilanz

etwas günstiger gestellt hat, so könnte doch ohne :

einem reichlichen Zustrom von freiwilligen Bei

trägen, oder eine gründliche Finanzoperation, der

Betriebsfonds, ohne den keine Heilanstalt dieser

Art bestehen kann, nur nothdürftig auf die er

forderliche Höhe gebracht und auf derselben er

halten werden. — Von der statistischen Bewegung

in der homöopathischen Poliklinik des Centralvereins

erfahren wir in diesem Jahresbericht leider sehr

wenig, obwohl. die Ausgaben genügend berechnet

sind. Die Rechnungslegung des Kassenverwalters

Herrn Steinmetz tritt uns überhaupt wieder mit

lobenswerther Pünktlichkeit entgegen, und wurde

ihm auch hierfür wieder der Dank der Versammlung

in aufrichtiger Weise zum Ausdrucke gebracht. ——

Trotzdem konnte sich derselbe nicht entschliessen,

seine Erklärung, sein Amt als Kassenverwalter des

Centralvereins niederzulegön, wozu ihn ausser sach

lichen Gründen auch Rücksicht auf seine Gesund

heit bestimmt hatte, zurückzunehmen; was wir im

Interesse des Vereins herzlich bedauern müssen.

4. Neuwahl des Vorstandes.

Da Dr. Hengstebeck seinen Austritt aus dem Vor

stande des Centralvereins definitiv erklärt hat, so

ist eine Neuwahl nothwendig geworden, und wurde

der von Dr. Windelband vorgeschlagene Coll. Weiss—

Schw.-Gmünd einmüthig zum Mitglieds des Vor

standes erklärt, und somit ein Wunsch der Süd

deutschen homöopathischen Aerzte hiermit gleichzeitig

erfüllt. Auch die beiden bisherigen Vorstandsmit

glieder Windelband und Schnütgen wurden für die

Zeit v'on 1902 bis 1905 weiter bestätigt.

5. Als Ersatz für denheimgegangenen Dr. von Sick

wurde der Geh. Hofrath Dr. Stiegele-Stuttgart in

 

Sinne werthvolleu Werke, der Cyclopaedie von

Hughes und der Encyclopädie von Allen, eine

‘ wesentliche Bereicherung erhalten.

9. Als Versammlungsort für das nächste Jahr

waren Cassel, Luzern und Köln vorgeschlagen

werden; schliesslich erhielt Köln die Majorität.

10. Was die Propaganda-Angelegenheit betrifft,

so wurde auch im verflossenen Jahre eine nicht

unbeträchtliche Anzahl von Werbeschriften theils

an einzelne homöopathische Collegen, die um solche

gebeten, theils an eine grosse Anzahl jüngerer

allopathischer Aerzte in Württemberg, Hessen,

Baden, Weimar, Oldenburg, Meiningen, Coburg

Gotha u. a. versandt. Im Ganzen sind 2605 Schrif

ten in 2007 Sendungen zur Vertbeilung gekommen.

Wir kommen nun zur Abstimmung über die

gestellten Anträge, da hierbei aber die in der

Tagesordnung festgestellte Reihenfolge nicht fest

gehalten wurde, die Discussion überdies manchen

Quersprung machte, so geben wir den Bericht hier

über mehr in allgemeinen Zügeu.

Dr. Hengstebeck, Mitglied des Vorstandes des

Centralvereins sowie auch des Kuratoriums des

Leipziger homöopathischen Krankenhauses, stehtauch

der Leitung der Schwabe’schen homöopathischen Poli

klinik in Leipzig vor, und hat seine Aemter haupt

sächlich desshalb niedergelegt, weil er die in dem

Berliner Rundschreiben gegen diese Poliklinik ge

richteten Vorwürfe auf sich selbst bezog — was aber

von Windelband und Gisevius II entschieden in Abrede

gestellt wurde. Jene Vorwürfe gipfelten darin, dass

die Schwabe’sche Poliklinik der des Centralvereins

in Leipzig grossen Abbruch thue, indem thatsächlich

die letztere seit Begründung der Schwabe’schen

von Jahr zu Jahr an Frequenz verloren; das Zu

sammenthun von Dr. Hengstebeck’s Privatkranken

mit den Poliklinischen, die briefliche Praxis, ja, das

ganze Institut vertrage sich nicht mit den von der

Standesordnung der Aerzte aufgestellten Normen.

Hiergegen machte Dr. Hengstebeck geltend,

Dr. Schwabe habe seine Poliklinik ins Leben ge

rufen, als ein Gegenschlag gegen die von der

medicinischen Fakultät in Leipzig geschehene Ab

lehnung des Dr. Heinigke als Docenten der

homöopath. Heilmethode an der Leipziger Uni

versität. —— Diese Poliklinik habe dann auch (eine

Berliner existirte ja damals noch nicht) vielen

9.
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jungen Aerzten des In- und des Auslandes zur,

praktischen Ausbildung in der Homöopathie gedient,

während Dr. Heinigke und später Dr. Hengstebeck

diese Novizen privatirn in die Theorie der Homöo

pathie eingeführt haben. Das Heranziehen der

Privatkranken zu der Poliklinik geschah lediglich,

um das Beobachtungsmaterial für die Praktikanten

möglichst reichhaltig zu gestalten. Der Briefpraxis

ging in der Regel eine persönliche Untersuchung

oder eine von einem Arzte dem Kranken gestellte

Diagnose voraus. Bisher habe man von Seiten der

sächsischen ärztl. Bezirksvereine, die sonst sehr streng

in der Beobachtung der Standesordnung sind, keinen

Anstoss an seinem Verfahren genommen. - Was der

Poliklinik des Centralvereins am meisten geschadet

habe, sei deren schlechte, vom Centrum entfernte,

Lage in der Stadt, und dann das Kranken-Kassen

Wesen. Letztere Punkte werden von der andern

Seite zugegeben; aber so viel stehe fest, zwei

homöopathische Polikliniken in Leipzig seien zu

viel und die Sehwabe'sche Poliklinik sei und bleibe

für die des Centralvereins eine schwere Schädigung.

Der rheinisch-westfzilische Verein, wie Leser

ausführte, ist zu dem Entschluss gekommen, dass

man, um aus dem Dilema herauszukommen, das ‘

homöopathische Krankenhaus in Leipzig zeitweise

sistiren, die Poliklinik des Centralvereins aber mit

Aufwendung aller Kraft und aller zu Gebote

stehenden Mittel weiter entwickeln solle, so dass

später nach Ansammlung genügender .Kapitalien

das Krankenhaus, zunächst vielleicht in Art eines

homöopathischen Sanatoriums mit einigen Betten,

wieder eröffnet werden könne. Ueber das An

erbieten Dr. Schwabe’s, seine Poliklinik zu schliessen,

solle man keinen Beschluss fassen. —— Während

nun die Versammlung mit den ersten Sätzen der

Resolution ganz einverstanden war, konnte man

sich mit dem letzteren Theile nicht hefreunden,

und als der Vorsitzende über das Anerbieten

Dr. Schwabe’s, seine Poliklinik bez. Berathungs

anstalt zu schliessen, eine Abstimmung einleitete,

wurde das Anerbieten Dr. Schwabe’s in 2. Ab

stimmung mit 18 gegen 15 Stimmen angenommen. ——

Die einstweilige Schliessung des homöopathischen

Krankenhauses in Leipzig wird nach längerer Debatte

ebenfalls und zwar mit 21 Stimmen angenommen.

Die Zahl der Anwesenden betrug 37.

Der Verein der homöopathischen Aerzte Stutt

garts hatte sich betreffs des Leipziger homöo

pathischen Krankenhauses mit einem Vermittelungs

vorschlag getragen, dahin gehend, durch Reduction

des Gehaltes für die Anstaltsärzte, und einige

sonstige Ersparnisse in den Verwaltungskosten

den Kostenaufwand so herabzusetzen,

Anstalt ohne weitere Vermehrung des Betriebs

fondes fortgeführt werden könne. Das Honorar

dass die ‘
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für den Anstaltsarzt war ja in der That nur so

hoch bemessen werden unter dem ohnehin falschen

Gesichtspunkte, dass derselbe keine städtische Privat

praxis ausüben dürfe -- eine Bedingung, die aber

wohl nicht eingehalten werden ist, und für die auch

wir nicht eintreten könnten. — Angesichts aber

der Thatsachen, dass das Kuratorium des Kranken

hauses sein Amt bereits niedergelegt und der

dirigirende Arzt den Zustand der Anstalt so über

aus stark bemäingelte, erschien der angegebene

Vermittelungsvorscblag aussichtslos und unterblieb

derselbe deshalb. ——

In Bezug auf den Antrag 2 einigte man sich

dahin, dem Directorium des Centralvereins betrefl's

der Wiederaufnahme ausgeschiedener Mitglieder

Vollmacht zu ertheilen und in Bezug auf den An

trag 1 sprach man sich dahin aus, dass das ge

schäftsführende Vorstandsmitglied seinen Sitz nicht

in Leipzig zu haben braucht, sondern dass der je

weilige Vorsitzende die Geschäftsführung für ein

Jahr übernimmt, doch wurde kein definitiver Be

schluss hierüber gefasst. —

So sind dann zwei Vota erzielt werden, deren

Tragweite sich vorläufig noch nicht völlig über

sehen lassen. Wir wünschen aufrichtig, Deus omnia

ad bonum vertat! — Der Stern des homöopathischen

Krankenhauses auf dem Boden des Centralvereins

ist vorläufig im Sinken, wenn aber nicht alle Zeichen

trügen, so wird sich der Stern eines neuen, besser

fundirten, in der Reichscentrale wieder erheben. —

Nach dieser langen, bei Gewitterschwüle drinnen

und drausen, theils sehr erregenden, theils tief de

primirenden geschäftlichen Sitzung fand die von

Herrn Collegen Grünewald richtig erkannte Indi

cation für eine kühlende-roborirende diätetische

Massnahme durch die im Freien gedeckte Tafel

ihre volle Befriedigung, und, unter Mitwirkung

des beschwichtigenden und erheiternden weiblichen

Elements, wurde in der'l‘hat die nicht unbeträchtliche

Störung im labilen Gleichgewicht schliesslich wieder

im Ganzen ausgeglichen. —- Dr. Moose.

Erklärung.

In der Sitzung des homöopathischen Central

vereins zu Frankfurt a. M. am 9. August ergriff

vor Eintritt in die Tagesordnung Dr. Sclmütgen

das Wort, um über 3 Punkte Erklärungen abzu

gehen:

1. In meinem Auftrage des Rheinisch-West

fälischen Vereins homöopathischer Aerzte versandten

Rundschreiben findet sich eine Wendung, durch

welche sich mehrere hochgeschätzte Collegen be

leidigt fühlen. Ich erkläre hiermit öffentlich, dass

mir nichts ferner gelegen hat, als eine Beleidigung
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meiner Collegen und nehme den gebrauchten Aus

druck gern zurück. Der Inhalt meines Schreibens

wird selbstverständlich hierdurch nicht berührt, der

selbe wird durch mich und den Rheinisch-West

fälischen Verein aufrecht erhalten.

2. Es ist mir heute Morgen ein Schreiben des

Herrn Collagen Dr. Weber in Köln zugegangen,

dessen Inhalt folgendermassen lautet:

An

die Versamrirlung des homöopathischen Central

vereins in Frankfurt a. M.

zu Händen des Vorsitzenden Herrn Dr. Sohnfltgen.

Ich wünsche zu dem gedruckten Rundschreiben

des Herrn Dr. Windelband an die Mitglieder des

Deutschen Apotheker-Vereins, welches sich be—

schwert über eine Kritik, die das neue in Berlin

erschienene Deutsche Arzneibuch in einer Namens

des Rheiniscb-Westfälischcn Vereins von Herrn Dr.

Schnütgen verfassten und unterzeichneten Druck

sache gefunden hat, eine Erklärung abzugeben.

Für die Fassung dieser Drucksache wird Herr

Dr. Schnütgen persönlich aufkommen und sich

zweifelsohne verständigen. Es ist dies heute nicht

meine Aufgabe. Bezüglich unserer endgültigen

Entscheidung, die ich in einem von mir und unter

meiner alleinigen persönlichen Verantwortung ver

fassten Schreiben an Herrn Froelich in Berlin habe

abgehen und nachher in unserer „Allgemeinen

Homöopathischen Zeitung“, 3 und 4, vom 18.Juli a. c.

habe abdrucken lassen, habe ich zu sagen, dass

ich nach wie vor für Inhalt und Wortlaut meiner ,

Correspondenz mit Herrn Froelich aufkomme, also

dass ich die sog. Sulzer’schen Thesen, von denen

allerdings nur die Valenzberechnung in Frage

kommt, auch heute noch vertrete; dass ich den

Entwurf des Berliner Buches im „Allgemeinen

Theil“ für eine gute Arbeit halte; dass ich aber

bei Vergleichung beider Bücher die Vorzüge des

Berliner Werkes in dem Leipziger Buche durch

grosse Sorgsamkeit und reicheren Inhalt noch über

troffen gefunden habe.

Den Zwiespalt zwischen der historisch von Halme

mann übernommenen Valenzbestimmung und der‘
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neueren Auffassung habe ich ebenso wenig lösen ;

können, wie es die Arzneibuchcommission auch

nicht vermocht hat. Da jedoch diese Frage die

Herstellung der Stammtincturen nicht betriift, also

die Qualität dieselben unberührt lässt, so habe ich

geglaubt, sie als eine Doctorfrage ansehen zu dürfen,

deren Entscheidung einer späteren Zeit vorbehalten

bleiben könne.

Ich ersuche die Versammlung, von dieser Er

klärung Kenntniss nehmen zu wollen, und insbeson

dere Herrn Dr. Windelband, in seinen Kreisen die l

durch sein Rundschreiben unfehlbar auf mein Haupt | hatte.

herabgerufene falsche Meinung, als habe ich mich

in Sache und Ausdrucksweise blossgestellt, wieder

beseitigen zu wollen.

Köln, 8. August 1901.

Dr. med. E. Weber.

3. Vor mir liegt ein Schreiben des Herrn Apo—

theker Salzmann, dessen erster Theil sich mit

Herrn Dr. Schwabe beschäftigt. -— In diese An

gelegenheit mich einzumischen, habe ich nicht den

Beruf. Zum Schlusse seines Schreibens aber befasst

sich Herr Salzmann mit den Beschlüssen des Rheinisch

Westfälischeu Vereins in einer Weise, die ich Namens

meiner Collegen nicht unwiedersprochen lassen kann.

Die von Herrn Salzmann uns gemachten Insinuationen

weisen wir mit Entrüstung zurück und erklären die

selben als aus der Luft gegrifi'en. — Wenn HerrSalz

wann dann ferner erwartet, dass die Machenschaften

der Leipziger und ihrer Getreuen, wie der freundliche

Ausdruck lautet, auf der heutigen Centralvereins

sitzung ein scharfe Beleuchtung finden werde, so

muss ich eine solche Einmischung in die internen

Angelegenheiten des Centralvereins als durchaus

ungehörig zurückweisen. Was Herr Salzmann auf

der Hauptversammlung des deutschen Apotheker

vereins reden will, ist uns vollständig gleichgültig.

Dies ist das letzte Wort, welches der Rheinisch

Westfälische Verein in dieser Angelegenheit verliert.

Dr. med. Schnütgsn, Münster.

Die Wirkung von Hydrastis canadensis

auf scirrhöse Geschwülste.

Wir halten es angezeigt, einmal die Fälle zu

sammenzustellen, in denen Hydrastis bei scirrhösen

Geschwülsten sich wirksam erwiesen hat.

Im Brit. Journal of Hom., October 1863, be

richteten die DDr. Mc Limont und Marston folgende

klinische Beobachtungen.

1. Fall. Eine Frau hatte vor einigen Jahren

in ihrer Brust eine harte Masse bemerkt, die einige

Monate, bevor sie in die Behandlung trat, sich sehr

vergrössert hatte und so schmerzhaft geworden war,

dass sie ihr die nächtliche Ruhe nahm.

Bei der Untersuchung fand sich eine steinharte,

enteneigrosse Geschwulst im oberen Theil der rechten

Brust; sie war nicht angeheftet, doch war die Haut

leicht gefaltet und die Warze zurückgezogen. Ein

anderer Arzt hatte die bösartige Natur dieser Ge

schwulst constatirt.

Hydrastis canad. 6. in Tropfen.

Der Schmerz liess alsbald etwas nach. Es

ward jedoch für nöthig gehalten, die Geschwulst

auszuschälen. Dies geschah Ende Juni 1862, nach

dem Pat. ungefähr 2 Monate das Mittel gebraucht

Die Wunde vernarbte schnell und Put. ist



bis jetzt (nach Verlauf eines Jahres) gesund ge

blieben. _

Dieser Fall erweist wenig; nur soviel, dass

Hydr. die Schmerzen bald gemildert hat.

2. Fall. Eine Frau litt seit 4 Monaten an

einer Geschwulst in der linken Brust. Der Schmerz,

der so geartet war, als ob Messer in den leidenden

Theil eingestossen würden, war unerträglich ge

worden, und fing schon an, das carcinomatöse Aus

sehen bei der Kranken sich geltend zu machen.

Die Geschwulst war gewachsen, hart, hing der Haut,

welche dunkel gefärbt, gefleckt und gerunzelt war, ‘

fest an; die Warze war zurückgezogen. Da Pat.

sich der Operation nicht unterziehen wollte, so

wurde mit Hydrastis innerlich und äusserlich ein

Versuch gemacht. — Der Schmerz liess fast sofort

nach, die Geschwulst nahm ab und war nach zwei

Monaten gänzlich verschwunden; auch die noch ge

runzelte Haut kehrte später zur Norm zurück.

Das Allgemeinbefinden besserte sich schnell, ebenso

das kachektische Aussehen.

3. Fall. Eine 73 Jahre alte Frau bemerkte

seit einigen Jahren eine Geschwulst in der linken

Brust. Sie hatte keinen Schmerz, wurde aber doch

durch das schnelle Wachsthum derselben beunruhigt.

Da die Geschwulst dem aufgelegten Finger ein

etwas fluctuirendes Gefühl mittheilte, so wurde die

Möglichkeit einer serösen Cyste angenommen. Es

ward deshalb eine explorirende Nadel eingeführt,

die, nachdem sie einen harten Rand passirt, in eine

Cyste eindrang, aus welcher sie eine dunkelbraune

Flüssigkeit heraus beförderte, die unter dem Mikro

skope Krebszellen zeigte. Es wurde nun Hydrastis

innerlich und äusserlich angewandt, und schon nach

einigen Wochen war die Geschwust kleiner ge

worden. Indes hielt diese Besserung nicht an und

6 Monate später hatte die Geschwulst wieder be

deutend zugenommen. Die dunkel gefärbte Haut

hing jetzt fest an und die Warze war eingezogen.

Nun wurde sofort die Ausschälung vorgenommen.

Am 5. oder 6. Tage zeigte sich eine Höhlung,

aus der eine Flüssigkeit von der oben angegebenen

Beschaffenheit floss. Die Cyste wurde sorgsam aus

getrocknet nnd mit Leinwand ausgefüllt, auf wel

cher eine Paste aufgelegt war; letztere bestand

aus einer starken Abkochung der Hydrastiswurzel,

gepulverter Hydrastis, Zinkchlorid und feinem Mehl.

Schon am nächsten Tage war die Höhle sehr zu

sammengezogen und nun wurde wieder Hydrastis

wie früher angewandt. -— Eine später eingetretene

Arterienblntnng wurde bald gestillt. _- In 5 bis

6 Wochen hatte sich die Masse losgestossen, die “

Wunde heilte schnell und Pat. kehrte gesund und

heiter nach Hause zurück. Sie blieb seitdem immer

wohlauf, was bei dem hohen Alter derselben um

so bemerkenswerther ist.

Hier handelt es sich also um eine Cysten

geschwulst in der Mamma, bei der die Wirksam

‘kcit der Hydrastis nur vorübergehend zu Tage

, trat. —

4. Fall. Eine 58jährige Frau war vor einigen

Jahren von einer für krebsig gehaltenen Geschwulst

der rechten Brust operirt werden. Seit ca. 2 Jahren

hatte sich nun eine ähnliche Geschwulst in der

linken Brust entwickelt, die ihr ungeheuere Schmer

zen verursachte. Gleichzeitig klagte Pat. über

heftige schneidende Schmerzen im Rücken und

Unterleibe, die zuweilen nach den Schenkeln hinab

schossen. Aus der Scheide sonderte sich eine

schmutzig-braune Flüssigkeit ab. Pat. hatte das

Gefühl, als ob sich unter erschreckliehem Schmerze

etwas im Leibe ansammle, worauf unter Nachlass

der Schmerzen sich plötzlich jene braune Flüssig

i keit entleerte. Die Untersuchung ergab eine harte

Geschwulst in der linken Brust, welche dieselbe

ziemlich ganz einnahm, der Haut nicht adhärirte;

Haut und Warze waren unverändert. — Der Ge

bärmutterhals war sehr geschwollen. hart und knotig;

die Härte erstreckte sich bis in den oberen Theil

der Vagina; am Collum uteri sassen überdies noch

Geschwüre, die mit fungusartigen Wucherungen

bedeckt waren. — Die gleichzeitige Afi'ection des

Uterus Schloss den Gedanken an eine Operation

aus, selbst wenn die bösartige Natur der Brusb

geschwulst noch ausgesprochener gewesen wäre,

als sie es in der That war.

Es wurde daher Hydrastis innerlich gegeben,

und äusserlich als Waschung der Brust und als

Injection in die Vagina angewandt. Die Geschwulst

in der Brust ist jetzt fast gänzlich beseitigt; der

Ausfluss hat aufgehört; die Schmerzen sind ziem

lich verschwunden; die Geschwüre haben sich ge

reinigt und scheinen vernarben zu wollen. —

Hier möchte wirklich ein Fall von Cancer vor

liegen, in dem Hydrastis Bedeutendes geleistet hat;

es ist schade, dass wir das Endresultat nicht er

fahren haben. —— Ref.

5. Fall. Eine 50jährige Frau kam Anfangs

Juni vorigen Jahres als ambulatorische Kranke in

das homöopathische Spital zu Bath. Sie hatte das

rechte Auge verloren, das wegen einer bösartigen

Krankheit der Orbita operirt werden war. — Sie

klagte jetzt über eine schmerzhafte Geschwulst am

rechten Winkel des Unterkiefers. Die Untersuchung

! ergab, dass diese Geschwulst nicht den Knochen,
'V sondern nur die Weichtheile afficirt hatte, sich aber

bis in die Gegend der Parotis erstreckte. Sie war

ziemlich weich und etwas druckempfindlich; hatte

in der letzten Zeit schnell an Umfang zugenommen,

und nach den Klagen der Put. zu schlicssen, waren

auch die Zunge und die Schlingmuskeln in Mit

1 leidenschaft gezogen. Verf. diagnostidrten das
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Leiden als einen Fall von encephaloiden Cancer

(Epithaliom? Ref.) und verordneten, freilich ohne

grosse Erwartung, Hydrastis innerlich, und äusser

lich als Lotion. Unter der Anwendung dieses Mittels (

besserte sich das Allgemeinbefinden des Pat. wesent- ‘

lich, die Schmerzen verringerten sich und die Ge_ .

schwulst wurde kleiner, so dass von der fortge-y

setzten Behandlung ein gutes Resultat zu er

warten ist.

6. Fall. Eine 50jährige Frau litt an einer

bösartigen Geschwulst, einem grossen, unregel-;

mässig gestalteten Fungus, der am oberen Theile ‘

des Sternum seinen Ursprung nahm, nach oben

bis an die Trachea und nach unten bis an die

4. Rippe reichte. Dieses Gewächs glich an Form

und Aussehen einer grossen Blumenkohlstaude und

mass etwa 6“ in der Breite und Länge und ragte

4” über die Brusttiä.che empor und fühlte sich hart

und knorpelig an. Aus der ganzen Oberfläche der

Geschwulst schwitzte eine profuse, eiweissartige

und übelriechende Flüssigkeit aus, wie man solche

beim Epithelialkrebs des Uterus findet. Sie be

lästigt die Kranke in dem Maasse, dass diese nicht

olme Hilfe von ihrem Lager sich aufrichten konnte;

noch bedenklicher aber war die beginnende Dyspnöe,

da sich die Geschwulst immer mehr nach der

Trachea hin ausbreitete. Ein tiefer operativer Ein

grifi‘ schien hier nicht rathsam, -—- Pat. erhielt

Hydrastis zum innerlichen Gebrauche, während die |

überragenden fungösen Wucherungen verschnittenwurden. Bei dieser Behandlung besserte sich das l

Allgemeinbefinden und verkleinerte sich die Ge

schwulst so sehr, dass sie nach Verlauf von 6 Wochen

Pat. in keiner Weise mehr belästigte, weder im

Gehen noch Liegen. Nach 2 Monaten konnte sie

aus dem homöopathischen Spital in Bath entlassen

werden und erfreut sich jetzt eines Wohlseins,

wie sie dasselbe seit 2 Jahren nicht gekannt hat.

(Es ist hier eine bedeutende Besserung unter

der Einwirkung von Hydr. bei einer bösartigen

Neubildung erzielt worden; ob eine volle Heilung,

ist aber fraglich. Ref.)

Die Verf. halten die Hydrastis für ein Haupt

mittel im Cancer und lassen sie ungefähr einen

Monat lang vor der Enucleation der krebsigen

Masse gebrauchen, da sie kein Mittel kennen, das

eine so grosse Aufbesserung des Allgemeinbefindens

ihrer Krebskranken bewirkt hat, als die Hydrastis.

Sie geben sie unausgesetzt während der ganzen

Behandlung und auch einige Wochen darüber, wenn

nicht intercurrirende Beschwerden eintreten. Die

angewandten Dosen variiren zwischen 1 —2 Tropfen

der Urtinctur und einem halben Tropfen der 6. Dil.;

letztere Gabe bei denen, wo das kachektische Aus

sehen entschieden ausgesprochen ist.

Eine andere ausführliche Besprechung über das

 

 

hier behandelte Thema findet sich in_ einem Vor

trage von Di'. Bayes (siehe Annals cf the Brit.

hom. Society. Dec. 1864).

Derselbe hat über 26 Fälle zu berichten, die

er folgendermassen klassificirt: 1. Scirrhus im ersten

Stadium als steinharte Geschwulst. 2. Scirrhus im

zweiten Stadium, dem der Ulceration. 3. Weicher

Cancer, Fungus haematodes und andere fungöse

, Excrescenzen.

Von der 1. Klasse behandelte er 11 Fälle als

Scirrhus der weiblichen Brust, von denen 4 in der

linken und 5 in der rechten Brust sassen; in

1 Falle waren beide Brüste afficirt. -— Von diesen

Fällen wurden 6 geheilt, 3 gingen in das Stadium

der Eiterung über, 2 unterbrachen die Kur, indem

sie keinen Erfolg von ihr wahrnahmen. — Ausser

dem befand sich unter der genannten Zahl ein

70jähriger Mann, der an einem Scirrhus unter der

rechten Clavicula litt, der aber weder durch Hydr.,

noch durch ein anderes Mittel in seinem Fort

schreiten aufgehalten werden konnte.

2. Ein Fall von Scirrhus auf dem Fussrücken,

der fast ganz durch Hydr. geheilt wurde.

3. Ein Fall von Scirrhus der Halsdrüsen, voll

ständig geheilt.

4. Zwei Fälle von scirrhöser Induration des

Uterus, in denen Hydr. nicht den geringsten Er

folg hatte.

Aus der 2. Klasse, in Eiterung übergegangener

Scirrhus, sind 6 Fälle notirt; keiner wurde von

4 diesen geheilt; nur in 1 Falle trat eine bedeutende

Erleichterung ein.

In 3 Fällen war der Sitz des Leidens in der

Brust, in einem am Uterus, in einem anderen im

Rachen.

Aus der 3. Klasse (fungöse Excrescenzen) kamen

4 Fälle zur Beobachtung, 3 Mal an der Lippe,

1 Mal am Schenkel. —— Hydr. leistete in keinem

das Geringste.

Verf. kommt auf Grund seiner Erfahrung zu

dem Schlusse, dass die Wirkung der Hydr. sich

nur darauf beschränkt, den Scirrhus in seinem

ersten Stadium aufzuhalten und zu heilen, beson

ders wenn dessen Sitz in einer Drüse oder doch

in deren nächster Nachbarschaft ist. Es ist daher

wahrscheinlich, dass Hydr. keine specifische Be

ziehung zum Krebs hat, dass vielmehr ihre eigent

liche Wirkungssphäre sich auf die Drüsen und die

Haut bezieht und dass sie durch diese Eigenschaft

im Stande ist, den in diesen Theilen befindlichen

Scirrhus (im ersten Stadium) zu heilen.

Als ein charakteristisches Zeichen für Hydr.

führt er (wie auch andere Beobachter) einen flattern

den, veränderlichen Puls mit unregelmässigem, stür

mischem Herzklopfen an, während die Auscultation



keinerlei Herzatfection nachwies. —— Zur Illustration i

dienen folgende Fälle:

1. Fall. Ein 22jähriges Mädchen hat eine In

duration in der linken Brust von der Grösse eines

kleinen Hühnereies. Warze eingezogen. Seit zwei ‘

Jahren in allopathischer Behandlung; zuletzt wird

die Exeision ernstlich angerathen. —

Unter dem consequentcn Gebrauch der Hydr.

canadensis in den verschiedensten Dilutionen von

der 30. bis zur Urtinctur nahm die Geschwulst

allmählich ab, bis sie in 11 Monaten völlig ver

schwand. Das Allgemeinbefinden hatte sich dabei

auch wesentlich gebessert. (Verf. bezeichnet diesen

Fall als Scirrhus. Ref.)

2.Fall. Eine 41jährige Frau kam am 10.Fcbr.

eine harte, scirrhöse, nirgends angeheftete Masse;

ebenso war eine Drüse in der Achselhöhle ver

grössert und empfindlich; dies letztere soll jedoch

schon seit Jahren der Fall sein, während die Ge

schwulst in der Mamma erst seit 11/2 Jahren be—

merkt worden war. Die Schmerzen waren so heftig,

dass Dr. P. gern zum Messer gegriffen hätte, wenn

ihn nicht das Alter der Kranken und die Drüsen

afl'ection davon abgeschreckt hätten. Er gab ihr

Hydr. 12. und 6. in Globulis, auch die Urtinctur

ohne Erfolg. In letzter Woche war der Schmerz

zwei Mal 24 Stunden lang so schrecklich und ihre

Kräfte hierdurch so heruntergebracht, dass Dr' P.

‘, eine Waschung mit Hydr. (1‘ Unze der Tinctur

1860 mit einer entzündeten und verhärteten Brust ‘

in Behandlung. — Arnica 3. zwei Mal täglich. —

Am 17. Februar Entzündung beseitigt; die Ver

härtung bietet alle Zeichen eines Scirrhus. Hydr.

can. 6. zwei Mal täglich. — 24. Februar. Die

Schmerzen liessen nach, sonst keine Veränderung.

Merc. jod. acht Tage lang zwei Mal täglich, dann

bis zum 20. April nur 1 Mal. \Virkungslos. ——

Nun wieder Hydr. in Urtinctur, täglich 1 Mal.

Hierauf erfolgte eine fortschreitende Besserung bis

zum 28. Mai, wo wieder eine Entzündung eintrat,

die abermals durch Arnica 12. beseitigt wurde. —

Sodann wurde wieder Hydrastis gegeben. — Am

11. Juni. Die Geschwulst ist verschwunden. Nur

noch ein gelinder Schmerz war vorhanden, der aber

auch bei der Anwendung von Arnica und Conium 30. ‘

schwand. — Am 4. Juli keine Spur der Geschwulst

mehr zu fühlen. — Innerhalb 3 Jahren kein Re

cidiv.

8. Fall. Eine 48jährige Frau. 2. Juli 1860.

Induration in der rechten Brust: hart, knotig, zeit

weise sehr schmerzhaft. Die Haut über der Ge

schwulst hatte eine bläuliche Färbung, war leicht

gerunzelt und hing an einem Theile der Geschwulst

fest an. Die Geschwulst selbst, so gross wie ein

Schilling, war nicht an den Rippen angeheftet.

Diese Pat. wurde vorzugsweise mit Hydr. in Ur

tinctur der 6. und 12. Dil. behandelt, und nur

zwischendurch wurden wegen einzelner Symptome

Am., Con., Spong., China und Nux eingeschaltet.

Nach Verlauf von 7 Monaten war sie ziemlich ge

sund und ist auch wohl geblieben. (Wie weit die

Geschwulst, die Verf. als Scirrhns bezeichnet, ver

schwunden ist, ist nicht angegeben. Ref.)

4. Fall. Wie eine zu starke Dosis von Hydr.

die Schmerzen versehlimmern kann, zeigt sich im

folgenden von Dr. Pope beobachteten Fall.

Eine 67jährige Frau litt seit 30 Jahren an

Rheumatismus und consultirte sieDr.Pope wegen eines

angeblich rheumatischen Schmerzes in der linken

Fleischbrust. Er fand aber bei Untersuchung daselbst

 

auf 2 Drachmen Wasser) versuchen zu müssen

glaubte. Die Erleichterung erfolgte darnach schnell

und vollständig. Nur ein Mal in 24 Stunden kehrte

der Schmerz wieder. Diese Waschung geschah nur

dann, sobald der Schmerz wieder eintrat. Später

verordnete P. aber, die Lotion alle 3 Stunden an

zuwenden, auch wenn kein Schmerz vorhanden

war; allein nach jeder solchen Waschung trat der

Schmerz wieder ein, obschon nur auf kurze Zeit.

Dies war wohl als eine homöopathische Verschlimme

rung aufzufassen.

5. Fall. Eine 48jährige Frau litt an Scirrhus

der rechten Brust; die Geschwulst ist an der Haut

und den unterliegenden Geweben fest angeheftet;

die Warze eingezogen. Zeitweise floss eine ge

ringe Menge gelblicher Flüssigkeit ab. Sie bekam

Hydr. innerlich und äusserlich; das Leiden blieb

stationär. Auf 5 Tropfen der verdünnten Hydr.

Tinctur, die sie aus Versehen nahm, entstand grosse

Schwäche und Herzklopfen. — Sonst beseitigte

Hydr. stets fast allen Schmerz. — Die Pat. hielt

aber der Behandlung nicht Stand, verfiel in die

Hände eines Pfuschers, der sie mit spanischen

Fliegen und Purganzeu tractirte, und sie schon in

4 Wochen zu Tode kurirte.

Wie vorsichtig man die Besserung auffassen

muss, welche oft im ersten Stadium mit Hydr. er

zielt wird, lehrt folgender Fall:

6. Fall. Eine 38jährige Frau, 26. Febr. 1861.

Sie hat zwei harte, hühnereigrosse Geschwülste

in der rechten und eine kleinere in der linken

Brust. Die Härte dieser Geschwülste fühlt sich

wahrhaft metallisch an. Die Achseldrüsen waren

auf beiden Seiten vergrössert und schmerzhaft; von

diesen gingen harte Stränge nach den Gechwülsten

hin. Die Kranke, sehr nervös, hatte zuweilen

grosse Schmerzen ; Zunge stark belegt; ihr schmutzig

graues Aussehen hatte den Typus der Krebs

kachexie; grosse Abmagerung. Prognose sehr un

günstig.

Hydr. innerlich und äusserlich. Nach einem

_ Monate: Allgemeiubefinden und Aussehen entschie
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den besser; Schmerzen verschwunden; Geschwülste

kleiner.

wohl, wofür auch ihr Aussehen sprach. Indessen,

die Geschwülste in der rechten Brust hatten noch

die Grösse einer Wallnuss‚ während die in der

linken Mamma kaum etwas abgenommen hatten.

Die Mammae waren grösser geworden und die Pat.

hatte an Fleisch und Kräften zugenommen.

Die Besserung hielt so bis zum August an und

die Kranke setzte ihre Besuche aus. — Als sie

sich im December desselben Jahres wieder vor

stellte, war der Zustand aber wieder schlechter.‘

Die Geschwülste in der rechten Brust hatten sich

bedeutend vergrössert; die linke Brust war besser.

Zuweilen hatte sie beträ:htliche Schmerzen in den

Brüsten und im linken Bein, hier manchmal so

stark, dass sie hinken musste. — Hydr. that mm

keine Wirkung mehr.

Im Februar 1862 hatten sich die vergrösserten

Geschwülste an den Rippen angeheftet, nachdem

die Schmerzen vorher sich noch verstärkt hatten. —

Pat., die weit entfernt wohnte, blieb dann aus.

7. Fall. Ein Fräulein, 27 Jahre alt, 21. De

cember 1891. Scirrhus der linken Brust. Vor

2 Jahren fühlte sie daselbst zuerst eine kleine Ge

schwulst. Die Schmerzen erstreckten sich bis zur

Achselhöhle. Warze nicht eingezogen. Eine Gross

tante von ihr starb an Krebs.

Hydr. zweimal täglich und jeden Abend einel

Waschung damit. Am l. Februar war sie Recon

valescentin.

(Um diese Heilungsgeschichte beurtheilen zu

können, fehlen uns nähere, präcisere Angaben über

den Verlauf und das Endresultat. Ref.)

8. Fall. Eine Frau, 54 Jahre alt. Scirrhöse

Geschwulst in der rechten Brust; Warze fest ein

gezogen, aus deren Tiefe etwas gelbliches Wasser

austritt. 3. Mai 1864. Zeitweise durchfahrende

Schmerzen; Gesundheit im Allgemeinen sehr herab

gekommen; häufig Herzklopfen.

Zuerst Conium, ohne Erfolg; dann, nach

ca. 3 Wochen, wurde Hydr. verordnet; nach

4 Wochen war jede Spur der Geschwulst ver

schwunden, die Warze blieb aber eingezogen.

9 Fall. Ein 55jährigcs Fräulein stellte sich

im November 1861 vor. Im Juni 1860 hatte sie

zuerst eine Geschwulst in der rechten Brust be

merkt. Litt vor 15 Jahren oft an Herzklopfen;

vor 2 Jahren hatte sie einen solchen Anfall, der

2 Tage anhielt. Immer Verdauungsbeschwerden.

Vor ca. 7 Jahren Menopause. — Die Geschwulst

vergrösscrte sich rasch, besonders um die Warze

herum, die sich aber nicht einzog. — Im Mai 1860

operirte sie Paget in London, indem er die ganze

Mamma entfernte. Im September entwickelte sich

eine Geschwulstunter dem Arm, die jetzt eigross,

Im April und Mai fühlte sie sich ganz l

iaber flach und nicht anhängend ist. Die Narbe

an der excidirten Brust. ist nur theilweise geheilt,

hat eine dunkelrothe Färbung, ist 4“ lang und

; 11/2” breit; an einer kleinen Stelle ist sie offen,

aus der zuweilen grünlicher, zuweilen guter Eiter

ausfliesst. v

Verordnet wurde Hydr. ein. — Am 30. Nov.

lGesammtbefinden besser; die Wunde ist ziemlich

! geheilt; die Geschwulst etwas kleiner. —- 1. Febr.

Wunde unverändert; Herzklopfen nach jeder Mahl

zeit. — Geschwulst wieder gross und steinhart.

Scirrhöse Anschwellung rings um die Narbe. Pat.

in jeder Beziehung schlechter. — Sie erschien nicht

wieder, wahrscheinlich exitus letalis.

Dr. Bayes wirft zum Schluss die sich uns Allen

aufdrängcnde Frage auf, wie es kommt, dass Hydr.

in einigen Fällen so herrliche. in anderen wieder

gar keine Dienste geleistet hat. „Es könnte,“ sagt

er, „zwar der Einwand gemacht werden, dass die

geheilten Fälle nicht scirrhöser Natur gewesen seien.

Indessen, jeder Fall wurde auf das Genaueste

untersucht. Von einigen der hier genannten Kranken

waren Verwandte an Krebs gestorben. In dem

zweifelhaftesten Falle, Afl'ection der Halsdrüsen,

erzählte Pat., dass eine ähnliche Geschwulst im

allopathischen Spital für Scirrhus diagnosticirt und

ausgeschnitten werden war. Der hauptsächlichste

bemerkbare Unterschied zwischen den geheilten und

nichtgeheilten Fällen bestand darin, dass in den

;i geheilten Fällen die Pat. fleischig und die Brüste

. gut entwickelt waren, während da, wo die Krank

heit fortschritt, die Brüste verfallen oder von der

cancerösen Masse ergrifi‘en waren.“

Des Verfs. Endurtheil geht dahin, l. dass wir

von Hydr. nur da Erfolge ernten dürfen, wo der

Scirrhus im Anfangsstadium sich befindet und in

einer gut entwickelten Brust seinen Sitz hat, 2. dass

man mit der Prognose sehr vorsichtig sein müsse

bei Scirrhen, die meist in der Brust sitzen und

3. dass wir keinen Erfolg von Hydrastis erhoffen

dürfen im Epithelialkrebs, im Fungus haematodus,

im Carcinom des Halses und der Gebärmutter.

Soweit seine Erfahrung reicht, die er selbst,

da sie sich kaum über 4 Jahre erstreckt und die

er deshalb nicht völlig ausreichend hält, hat Hydr.

sowohl in Form von Waschungen als von Salbe

den Schmerz bei offenem Krebs wohl erleichtert

und die ulcirende Fläche theilweise zur Heilung

gebracht; eine vollkommene Heilung in diesem Sta

dium hat er aber niemals beobachtet. (Bei fissura

ani hat er in 2 Fällen — es waren Frauen, gegen

30 Jahre alt, von Hydr. gute Wirkung gesehen.

Er liess von einer Salbe von Hydr. 0,5 auf 30 bis

45 g Fett etwas auf ein Stückchen Leinwand

streichen und dasselbe nach jedem Stuhl und nach

l sorgfältiger Reinigungdie Theile in den Anne ein
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legen.

andere 2 Jahre bestanden.

Heilung schnell von Statten.)

In beiden ging die

Bei der diesem Vortrage folgenden Discnseion

fand sich kein Votum zu Gunsten der Hydr.-Wir

kung in ‚wirklichem Scirrhus.

Inzwischen hat uns Hale in seinen „Neuen

amerikanischen Heilmitteln“, bearbeitet von Dr.

Oehme, noch manche interessante Beobachtungen

zur Bereicherung unserer Casuistik geliefert.

Da finden wir in der Prüfung dieses Mittels

unter ]l[agm: Ein 78jä.hriger Mann zeigte eine

harte, flache, 2” breite Geschwulst im Epigastrium,

dabei grosse Empfindlichkeit und regelmässige Pul

sation an dieser Stelle, Appetitverlust; Ekel vor

Speisen, häufiges Erbrechen, Angstanfälle; äusserste

Abmagerung und Schwäche. Sehr viele Mittel er

folglos. Hydr.-Tinctur 2 Tropfen 2 Mal täglich

besserte bedeutend in 6 Wochen und heilte in 18

Monaten fast völlig; die Geschwulst um ‘*’/„ kleiner.

Wenn diese Geschwulst als krebsartz'g bezeichnet

wird, so könnte man manches einwenden.

Weniger genau beschrieben sind zwei Fälle,

die auch als Magenkrebs figuriren: Krebs bei einer

25jährigen Frau mit äusserster Abmagerung und

Schwäche; Magengrube schmerzhaft, Erbrechen alles

Genossenen, ausser Milch und Wasser, und Krebs

bei einem 70jährigen Manne, bei dem die Wuche

rungen bis zum Nabel reichten; Erbrechen alles

Genossenen; äusserst heftige, zum Schreien zwingende

Schmerzen. (Hydr. besserte; geheilt hat es aber

wohl nicht. Ref.)

Bei Magengeschwüreu möchte das Mittel nach

den pathogenetischen Erscheinungen öfters passen.

Ferner finden wir l. e.:

Ein 68jähriger Mann hatte eine nussgrosse,

steinharte Geschwulst im linken Leberlappen; da

bei langwieriger Husten und Lungencavernen; auf

Hydr. verschwand diese Geschwulst innerhalb sechs

Wochen.

Einen merkwürdigen Fall von Heilung einer

Mammalgeschwulst durch Hydrastis theilt Dr. Joseph

Kidd in seinem Werke „the laws of therapeutics“,

p. 20, mit: Dieser Fall ist insofern interessant,

als ihn 3 Aerzte, der Hausarzt der betrelfenden

Kranken, Dr. Kid, den sie später consultirte, und

ein in Krebskrankhciten sehr erfahrener Hospital

arzt unzweifelhaft für Cancer mammae erklärt

hatten.

Es handelte sich um eine etwa 50jährige Dame

vom Lande. Dr. Kid fand einen harten, unregel

mässigen Knoten in der Brust, die Warze einge

zogen, in der Achselhöhle 2 oder 3 vergrösserte

Drüsen. Pat. war im Ganzen schon herabgekommen,

mager, von blassgelbem Aussehen. Die Prognose

Der eine Fall hatte einige Monate, der" war, wie alle 3 Aerzte einhellig anerkannten, eine

sehr ungünstige.

Dr. Kid gab, des Versuches wegen, Hydrastis

canad. innerlich 7 Tropfen der Urtinctur 3 Mal

täglich. Aeusserlich verordnete er eine starke 'I10tlon

von Hydrv 60,0 mit 7,5 Chloroform, und liess hier

mit getränkte Leinwandlappen, die mit Wachstaffet

bedeckt wurden, Tag und Nacht auflegen. Zu Hause

setzte sie dies Verfahren 6 Wochen regelmässig

ins Werk; ihr Hausarzt war über die gute Wir

kung höchlichst überrascht. Sie stellte sich dann

in London wieder vor, und Dr. Kid war nicht

l weniger überrascht, als er die Geschwulst erheb

lich kleiner fand. Ebenso war der Hospitalarzt,

als er den gegenwärtigen Status mit. den vor acht

Wochen von ihm gemachten Notizen verglich, ganz

patf. Die Besserung schritt vorwärts, und jetzt

nach 5 Jahren hat sich noch kein Recidiv gezeigt;

l die Dame erfreut sich trefl‘licher Gesundheit.

Dr. Kid sagt: „Die Geschwulst mit ihren Be

gleiterscheinungen mag kein Krebs gewesen sein;

indessen es hat kein charakteristisches Zeichen

dieser Krankheit gefehlt, so dass jeder Arzt hier

einen wohlausgesprochenen Fall von Scirrhus im

ersten Stadium diagnosticirt haben würde.“

Dr. Messe.

Die bewegliche Leber.

Nach Dr. M. Soupaeelt. (Gasette des höpitaux

N0. 41, 43. Centralblatt der Stoffwechsel

Verdauungskrankheiten, N0. II, 2.Jahrg.)

Ein Tiefertreten des unteren Leberrandes kann

durch eine mangelhafte Beschaffenheit des Stütz

apparates oder durch eine Deformirung des Organes

selbst veranlasst sein. Im ersteren Falle handelt

es sich für gewöhnlich nicht um eine Senkung der

ganzen Leber, sondern vielmehr eine Drehung der

selben um ihre transversale Axe. Sieht man von

dem extrem seltenen Fehlen der Aufhängebänder

oder deren gleichfalls seltenen Verlängerung ab,

so ist die Erschlaffung der Bauchwand und der da—

durch bedingten allgemeinen Enteroptose die Haupt

schuld für die Verlängerung der Leber beizumessen:

im Normalzustande ruht dieselbe auf den gut

gefüllten Därmen wie auf einem ‘Luftkissen und

verliert bei deren Ptosa ihre Stütze. Für die Richtig

keit dieser Annahme spricht der Umstand, dass

900/0 der Fälle von Wanderleber, Frauen betreffen,

und dass die Disposition zu dieser Organverlagerung

mit der Anzahl der Schwangerschaften wächst;

auch wiederholte Laparotomien sowie allgemeine

Ernährungsstörungen, die zu einer Gewebserschlafl‘ung

führen, sind in ätiologischer Hinsicht von Bedeutung.

Dass sich neben der Hepatoptose relativ oft Gas

, teroptose und Uterusdeviationen vorfinden, erhellt
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aus den

derselben.

Nach hinten ist die Leber an die Vena cava

fixirt, an welcher sie ähnlich wie das Herz an den

grossen Gefässen aufgehängt ist; eine Lockerung

dieser Adhäsion konnte Verf. bei Obduktion von

Wanderlebertällen nicht finden, ebensowenig lassen

sich Beziehungen zu einer angeborenen Enge der

Thoraxbasis nachweisen.

Was den Einfluss des Schnürem anlangt, so

gehen die Meinungen der Autoren auseinander;

nach Farne und Glänard kann das Corsett nur

eine Deformirung einer bereits ptotischen Leber be

wirken, da die normal liegende den Rippenbogen

nicht überschreitet. Indes hält Verf. dem entgegen,

dass das Anlegen des Corsetts stets in aufrechter

Stellung geschehe und in dieser der untere Leber

rand den Rippenbogen auch im Normalzustande um

mehrere Querfinger überragt, das Corsett ist; dem

zufolge sebr wohl im Stande, eine I)e_/brmation der

impressibeln Leber im Sinne einer Abflachung und

Senkung des unteren Lappens herbeizuführen.

Ein plötzliches Eintreten einer Lebersenkung

nach einem Trauma (Luxatio hapatis) ist selten und

führt gleichzeitig zu schweren Allgemeinstörungen.

gegenseitigen ätiologischen Beziehungen

Von den Symptomen der Wanderleber stehen

Schmerzen und Verdauungsstörungen im Vorder

grunde; letztere treten als Magenkrämpfe und hart

näckige Constipation in die Erscheinung. Bei einem

Patienten konnte Verf. die functionellen Zeichen

der Pylorusstenose beobachten, die erst nach aus

geführter Hepatopexie schwanden. In vereinzelten

Fällen wurde Bauchwassersucht und Oedem durch ‘

Compression der Vene. cava, auch Icterus beobachtet.

Stets zeigen mit Wanderleber behaftete Patienten

allgemeine neuragelsische Erscheinungen, wie Herz- ‘

klopfen, Schwindelanfälle, Kopfschmerz.

Bei der Behandlung ist eine längere Ruhelage

von Wichtigkeit, nach deren Durchführung ist Electri

sirung der Bauchwand‚ ferner das Tragen einer

hohen Binde, welche stets in Rückenlage an

zulegen ist, zu empfehlen. Die allgemeine Neu

rasthenie bekämpft Verf. durch Hydrotherapie und

diätetische Curen. Erst bei Fehlschlagen aller

dieser therapeutischen Massnahmen ist an eine

chirurgische Behandlung zu denken; thatsächlich

sind die meisten der in der Litteratur beschriebenen

Operationen (11q2010p011'e) durch fehlerhafte Diag

nose veranlasst werden.

Nach dem Referate von M. Cohn

von Dr. Th. Kafka.

 

| Die operative Behandlung

der hypertrophisch0n Lebercirrhose.

Von Dr. Hirschberg-Frankfurt a. M.

Der von H. behandelte Kranke hat folgende

Symptomengruppe:

1. Langsame Entwicklung der Krankheit, deren

Anfänge viele Jahre zurückliegen; '

2. eine während des acuten Stadiums, während

mehr als 5 Monaten stetig fortschreitende Ver

grösserung der Leber;

3. eine beträchtliche

retention;

4. ein starke, schon frühzeitig einsetzende An

schwellung der Milz;

5. Ausbleiben von Ascites und Fehlen von

Venenerweiterungen am Abdomen selbst im vor

geschrittenen Stadium der Erkrankung;

6. Fieberbewegungen und besonders erhöhte

Pulsfrequenz, die sich bis zu Anfällen von Tachy

cardie steigerte.

Dagegen trat Icterus nur zeitweise auf und war

dann nur schwach angedeutet. ' Es ist dies ein Ver

halten, das zusammen mit der starken Gallenstau

ung, die im Vordergrunde des Krankheitsbildes

stand, als ungewöhnlich zu bezeichnen ist. H. kam

eigentlich erst nach der Operation zu der Ansicht,

dass es sich um Hanot’sche Cirrhose handle.

Gegen diese Diagnose spreche das Fehlen des

stärkeren Icterus keineswegs.

Das Befinden des Kranken wechselte und zwar

war es völlig abhängig von dem jeweiligen Grade

‘ der Gallenstauung. Nahm letztere zu, wurden die

Stühle acholisch, so trat Verschlechterung des All

gemeinbefindens, höheres Fieber, erhöhte Puls

frequenz, quälender Hustcnreiz (Leberhusten),

Grössenzunahme von Leber und Milz ein Als sich

das Befinden des Kranken zusehends verschlechterte,

Schüttelfröste, profuse Nachtschweisse, Delirien und

Somnolenz sich einstellteu und gleichzeitig der bis

dahin nur mässig vergrösserte linke Leberlappen

eine bedeutende Zunahme erfuhr und an unschein

barer Stelle sehr druckempfindlich geworden war,

schien die Annahme eines Leberabscesses an dieser

Stelle und operatives Eingehen auf denselben ge

‘ rechtfertigt.

H. legte den l. Leberlappen frei und konnte

denselben nach Lösung einer adhärirenden Netz—

schiebt übersehen. Die Leberoberfläche erschien

dunkler gefärbt, nicht granulirt, dagegen übersät

mit zahllosen hanfkorn- bis erbsengrossen gelblich

grünen Flecken, die aller Wahrscheinlichkeit

nach erweiterten, bis zur Oberfläche der Leber

reichenden'und mit Galle gefüllten Gallengängen

entsprachen. Die Konsistenz schien nicht merklich

l verändert.— ' '

intrahepatische Gallen
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Die Gallenblase war nicht gespannt und nur

mässig gefüllt; Concremente fühlte H. weder in

ihr, noch in den zugänglichen Abschnitten der

grossen Gallengänge. Auch kein Tumor. — An

der dem Schmerzpunkt entsprechenden Stelle ent

leerte H. mittels Troicart eine grosse Menge klarer,

dünner, schleimiger, nicht riechender Galle von

grüngelber Farbe. Nach Erweiterung der Stich

öfi‘nung quoll Blut, gemischt mit Galle in dickem

Strahls hervor. Das Lebergewebe war brüchig und

wich dem eindringenden Finger aus, einen Hohl

raum, der dem supponirten Gallenabscess entsprochen

hätte, konnte H. jedoch nicht feststellen. — Tampo—

nade des Leberkanals und Herausleitung der Gase

durch die Bauchwand. — Die Gallentistcl blieb

30 Tage ofi‘en und entleerte reichliche Mengen

Galle, in der ausschliesslich ein Bacillus lactis aäro

genes nachgewiesen wurde, dessen Untersuchungen

auf Pathogenität negativ ausfielen. — Schnelle oder

ausgiebige Besserung des Kranken sehr bald nach

der Operation. — Trat mal aus irgend einem

Grunde Behinderung des Gallenabflusses ein, sofort

wieder Verschlechterung Einige Monate nachher

Kur in Karlsbad und dort zum ersten Mal inten

siver Icterus, der nur 8 Tage anhielt. 25 Pfund

Gewichtszunahme und Arbeitsfähigkeit.

Die Redner in der Discussion (Naunyn und

Rosenstein) äusserten Zweifel an der Auffassung

des Falles als eine hypertrophische Lebercirrhose,

betonten aber im übrigen die Wichtigkeit der

H.’schen Mittheilung, insofern sie beweist, dass man

bei Gallenstauung auch durch Eingehen auf die

Leber

schaffen könne.

. (Dr. Hesse’s Referat über den 19. Kongress für

innere Medicin [vom 16.—19. April d. J.].)

Dr. Th. Kafka.

Plantago in seiner äusserlichen Anwendung

bei Neuralgie.

Von Dr. F. P. Stiles.

Verf. hat Plantago major in äusserlicher An

wendung in manchen Fällen von Neuralgie als ein

sehr brauchbares Mittel erprobt.

Seit dem Hereinbrechen der epidemischen In

fluenza war es oft recht schwer für die verschieden

artigen, zahllosen Neuralgieen, die offenbar unter

der Herrschaft dieser allgegenwärtigen Krankheit.

standen, das passende Mittel ausfindig zu machen.

Es schien, als habe sie in einem zu verzweifelnden

Grade die Fähigkeit, die schlafende Rachsucht

reizbarer Nerven zu erneuter Thätigkeit anzuregen

und zu schwelgen in dem vergeblichen Abarbeiten

ihrer Opfer, und die immensen Mengen von Pal- ,

selbst der Galle ergiebigen Abfluss ver-‘

 

liativmitteln, wie Morphium, Phenacetin, Antipyrin,

Acetauilid u. a., die unsere Aerzte verordneten,

um diese Schmerzen zu beschwichtigen, sprechen

genug von der grossen Schwierigkeit, die sie bei

der Wahl des „angezeigten Mittels“ erlebt haben.

Während nun Plantago mit der Influenza in keiner

speciellen Beziehung steht, ist sie bei den Neural

gieen, die jene begleiten, sowie auch bei solchen

aus andern Ursachen von entschiedener Wirkung.

, Dafür einige Beispiele!

Fall l. Frau S., 39 Jahr alt, eine, wenn

auch nicht robuste, so doch meistentheils gesunde

Dame, hatte seit 10 Tagen an den schrecklichsten

neuralgischen Schmerzen in der rechten Gesichts

‘; seite gelitten; die Schmerzen schossen in die regio

temporalis, maxillaris superior und orbitalis, zeitweise

so heftig, dass sie laut aufschreien musste.

Vergebens suchte Verf. nach einem wirksamen

Mittel; keines wollte anschlagen. Da liess er sie

Gaumen, Schläfe und Wange der leidenden Seite

mit Plantago-Tinctur einreiben — und in 2—3 Mi

nuten hörte der Schmerz wie durch Zauber auf.

Mehrere Tage danach kehrte der Schmerz zeit

weise zurück, aber jedesmal verschwand er schnell

. auf die Anwendung des Mittels.

Fall 2. Zwei Wochen darauf erschien ein

etwa 50jähriger Herr beim Verf. und verlangte

das der Frau S. verordnete Mittel gegen einen

‘alten Gesichtsschmerz, der den linken Oberkiefer

{und die Unteraugenhöhlen-Gegend einnahm. Er

l hatte schon die Nacht zuvor von dem Mittel,

‘ wovon ihm Frau S. etwas gegeben, Gebrauch ge

, macht und danach wirkliche Besserung verspürt.

l Er erhielt Vorrath von diesem Mittel und erklärt

;jetzt, dass seine Neuralgie ihre Schrecken ver

] loren habe.

Fall 3. Am 11. Mai 1896 stellte sich ein

Patient vor, der an heftigem Schmerz im rechten

Oberkiefer litt, aus dem ihm vor vier Tagen ein

Zahn gezogen werden war. Auch in diesem Falle

brachte die Anwendung von Plantago schnelle

Besserung und beseitigte die Recidive damit ohne

Verzug.

Ebenso hat Verf. das Mittel bei dem so beschwer

lichen Ohrenwch der Kinder nützlich gefunden,

auch wenn die Gewebe entzündet waren. —- Ein

Zahnarzt zieht es jedem anderen Mittel bei Zahn

schmerzen vor. —— ‘

Verf. schliesst:

Die unzugängliche und hartnäckige Art der

Afl‘ectionen des Nerv. Quintus ist allgemein bekannt,

so dass man selbst zur Dehnung und selbst zum

Ausschneiden des Nerven geschritten ist. —- Ohne

Zweifel giebt es Fälle, in. denen Plantago fehl

schlagen wird; man möge also die Mittel von an

erkanntem Werthe nicht vergessen oder vernach
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lässigen; jedenfalls ist aber Plantago nach Verfs 'lich; Sensibilität und Localisation für spitze und

Erfahrungen eines der für Neuralgie wirksamsten

Mittel, die man bis jetzt entdeckt hat.

Minneapolis Homöop. Magazine. Aug. 1896.

M.

Ein Fall von Pseudotahes mercurialis.

Dass so mancher Fall von Tabes seinen Ur

stumpfe Berührungen nicht herabgesetzt, nasser an

den Fusssohlen; dagegen sind die Angaben über

kalt und heiss an den unteren Gliedern ungenau

und zögernd. -— Die eingeleitete Schmierkur ver

schlimmerte den Zustand — und das brachte Autor

‚ zu der Erkenntniss, dass es sich hier um eine mer

sprung einer durch den Gebrauch oder vielmehr 1

Missbrauch von Quecksilber herbeigeführten chroni

schen Quecksilbervergiftung zu verdanken hat, ist

schon mehrfach bis zur Evidenz nachgewiesen

worden. Hier bringen wir einen neuen Beleg dazu

aus einer Beobachtung von Dr. M. H. Gilbert, Arzt

am Sanatorium zu Baden-Baden.

Ein Officier, der 1890 eine syphilitische Infec

tion sich zugezogen, hatte 6 Jahre hindurch wegen

immer sich wieder zeigenden Erscheinungen wieder

holt Quecksilberkuren, theils in Form von Ein

spritzungen, theils von Einreibungen, durchgemacht.

Da Pat. sich verheirathen wollte, wurde der Sicher

heit wegen im September 1895 nochmals eine vier—

wöchentliche Schmier- und ‘JodkaliKur eingeleitet

und später von Anfang bis Ende eine Spritzknr.

Nach Beendigung dieser letzteren traten zum ersten

Mal intensiv ziehende Schmerzen in der Lenden

gegend auf. Januar 1896 fand die Heirath statt.

Kurz darauf hatte Pat. das Gefühl, als wenn ihm

alle Glieder gelähmt seien. Ende Januar hatte er

grosse körperliche Anstrengungen, worauf sich

Schmerzen in den Beinen einstellten und das rechte

Bein allmählich die Coordination verlor. Es fanden

sich Herabsetzung der Sensibilität unter beiden

Fusssohlen, Aufhebung der Achillessehnen-Reflexe,

Abschwächung des rechten und Verstärkung des

linken Kniephänomen. Die Diagnose lautet: Tabes

dorsalis syphilitica incipiens, und sollte Put. wieder

eine strenge Schmierkur durchmachen! Nach drei

Wochen Schmierkur Beschwerden nicht besser, neue

traten hinzu, wie: Incontinentio urinae, Gefühl der

unvollständigen Entleerung beim Stuhlgange, taubes,

pelziges Gefühl unter der rechten Fusssohle‚ Nachts

quälende Meclimzen. März 1896 kam Pat. in das

Sanatorium, um noch eine Schmierkur zu machen.

Dr. Gilbert fand nun: Nervus cruralis beiderseits, 1

auf Druck etwas schmerzhaft, Kniephänomen links

etwas verstärkt, rechts fehlend; dagegen werden

Zuckungen des Quadriceps ausgelöst. Reflex der

Achillessehnen beiderseits aufgehoben. Active und

passive Beweglichkeit im rechten Fussgelenk etwas

behindert. Pat. geht mit Hilfe eines Stockes, weil

er sonst in der rechten Hüfte einknickt. Schleuder

bewegung im rechten Beine sehr ausgeprägt, ge

ringer im linken; Romberg'sches Symptom; Er

 

curielle Pseudotabes handelte. Er änderte deshalb

die Behandlung, ging zu Schwitz-, Soole- und Ther

malbädern, Massage und Electricität über. Unter

diesen Massnahmen besserten sich die Symptome

zusehends und verschwanden bald ganz, das Körper

gewicht stieg und Pat. befand sich durchaus wohl.

Die Heilung hält jetzt 4 Jahre an. Pat. ist Vater

eines gesunden, kräftigen Kindes geworden und

überwindet die grosse Strapazen seines Dienstes

mit Leichtigkeit.

Diese absolute Leistungsfähigkeit des Pat., die

sich nun 4 Jahre erhalten hat, die Verschlimme

rungen nach Quecksilber-Kuren etc., Alles, sagt Verf.,

spricht dafür, dass hier eine typische mercurielle

Polyneuritis vorlag. Wenn auch bei dieser sonst

motorische Lähmungen in den Vordergrund treten,

so kommt es doch häufig auch zu Sensibilitäts

Störungen, Ataxie, Romberg’s Symptom u. a. Die

mercurielle Pseudotabes sei selten (wahrscheinlich,

weil sie oft verkannt wird. Ref.); ihr Vorkommen

mahne uns aber, bei der Behandlung der Tabes

in der Anwendung von Hg. äusserst vorsichtig zu

sein, da ja bei dieser auf Atrophie der Nerven

fasern beruhenden Krankheit eine event. vermehrte

Gefahr gerade in der Therapie selbst besteht, durch

Beschleunigung des atrophirenden Processes; es

mahnt zweitens, wenn tabesähnliche Symptome nach

specifischer Behandlung auftreten, nicht sofort an

Tabes zu denken, sondern die Möglichkeit einer

mercuriellen Polyneuritis zu verfolgen und thera

peutisch dementsprechend zu erfahren.

(Vortrag auf der 72. Naturforscherversammhing

in Aachen.) 1 H.

Lesefrllchte.

Mugenkrrbs in jüngerem Lebensalter.

In der April-Nummer des New Yorker Medical

Journal haben zwei Aerzte über diesen Gegen

stand einen wichtigen Artikel veröffentlicht. Früher

hatte man angenommen, dass der Magenkrebs in

der Diagnosis dunkler Fälle ausgeschlossen werden

könnte, wenn der Kranke in einem Alter unter

30 Jahren stand. Leider ist dem nicht so. Unter

3257 zusammengestellten Fällen war der Procent

satz der Kranken unter 30 Jahren 2,5.. In einer

Reihe von 150 Fällen, die man in der inneren Ab

hebung auf den Fussspitzen nur schwankend mög- | theilung der Johns Hopkins Universitätsklinik be



obschtete, befinden sich 6 Kranke unter 80 Jahren -

d. s. 4 Proc. — ein ungewöhnlich hohes Verhält- l

miss. In dem Kindesalter gehört diese Krankheit i

zu den pathologischen Merkwürdigkeiten; es wer- i

den nur 6 Fälle von Patienten unter 10 Jahren l

berichtet. Auch zwischen 10—20 Jahren ist Magen

krebs sehr selten; es werden nur 13 Fälle er-|

wähnt; häufiger tritt er aber zwischen 20—30 Jahren ‚

auf. In den oben erwähnten 6 Fällen traten zwei

Erscheinungen besonders hervor: plötzlicher Beginn

und acuter Verlauf. In 3 Fällen war kein Appe

titsverlust, in 2 Anorexie und in 1 wird über den

Appetit nichts gesagt. Schmwc fehlte nurin 1 Falle;

in den anderen war er ziemlich heftig. Erbrechen

trat in 5 Fällen auf, bei dem schmerzlosen fehlte

es. In 4 war die Dauer des Leidens bekannt; sie

betrug in 2 sechs und in 2 vier Monate.

Folgender Fall wird von den Autoren l. c. mit.

getheilt:

Ein 25jähriger Mann, der früher gesund und

kräftig gewesen, suchte wegen Schwäche und Hin

falligkeit das Hospital auf. Acht Wochen vor seiner

Aufnahme hatten seine Freunde sein gelbes Aus

sehen bemerkt. 14 Tage später hatte er etwas

Fieber, das ihn einige Tage im Bette hielt. Da

verlor er dann seinen Appetit und wurde abge

mattet. Es trat bei ihm zeitweise Aufstossen von

Gas und ein schlechter Mundgeschmack ein, aber

weder Uebelkeit noch Erbrechen. In den beiden l

Wochen vor seiner Aufnahme hatte er fast 15 Pfund

an Körpergewicht verloren. Sein Arzt entdeckte

eine Geschwulst im Unterleibe und schickte den

Bat. deshalb ins Krankenhaus. Es zeigte sich i

mässige Blässe, wachsgelbe Haut und Abmagerung.

Unter dem Schwertfortsatz war eine Erhöhung, die

mit dem Einathmen herabstieg. Das Magenvolumen

fasste 80 Kubik-Centimeter Flüssigkeit, die, durch

die Magenpumpe entleert, keine Salzsäure, wohl

aber Milchsäure enthielt. Dr. Osher macht noch

diese Bemerkung: „Die grosse Beweglichkeit der

Geschwulst nebst den schwankenden Verhältnissen

von Völle und Leerheit des Magens scheint sehr

beachtenswerth. Die Anaemie, Uebelkeit‚ mangel

hafte Verdauungsthätigkeit, die Abwesenheit von

Salzsäure und Vorhandensein von Milchsäure, weisen,

trotz des verhältnissmässig jungen Alters des Pat.,

auf Magenkrebs.“ Die zur Sicherung der Dia

gnose unternommene Laparotomie zeigte eine feste

Masse nahe dem Pylorus von der Grösse eineri

Orange. Kleine Knötchen wurden an der hinteren

Wand des Magens constatirt. Von der Operation, l

die eine Zeit lang auf die krankhaften Symptome 5

einen günstigen Einfluss zu haben schien, erholte Pat. ‘

sich schnell. Bald jedoch wurde er schwächer und ab- ,

gemagerter und 4 Monate nach dem Beginne der

Symptome starb er. ‚ab? _ - l

 

 

 

 

Idiopathische vorübergehende Trübung

des Bewusstseins.

Dr. Placzeck hat über einige interessante Fälle

dieser Art berichtet. In zweien stieg die zweite

Störung oder der Verlust des Bewusstseins bis zur

Geistesstörung, die deshalb vom gerichtsärztlichen

Standpunkte von Bedeutung erschienen. Der erste

‚ Fall betraf eine Frau von 40 Jahren, die plötz

lich eines Nachmittags, ohne alle Vorboten, in

Sprache und Benehmen unverständig wurde, heftig

gestikulirte und dummes Zeug schwatzte. Dieser

Zustand dauerte an 6 Stunden bis 8 Uhr Abends,

wo er vorüber war. Von dem, was sie in diesen

6 Stunden gethan und wie es mit ihr gewesen,

hatte sie gar keine Erinnerung. Sie hatte während

der Zeit_des Anfalls die Menstruation gehabt, doch

konnte zwischen dieser und der Krankheit keine

Verbindung aufgefunden werden. Tags darauf hatte

sie einen typischen Anfall von Migraene mit Mouches

volantes, Scotomen und anderen Sehstörungen. An

Kopfschmerzen hat sie wohl zeitweise gelitten, aber

sie war frei von hysterischen oder epileptischen

Stigmata —— und ergab die Anamnese sonst nichts

Belastendes.

Der zweite Fall betraf einen Mann, einen

Maschinenheizer. Während eines Anfalls von Be

wusstseinsverlust kannte er seine Freunde und Ver

wandten nicht, und war sehr reizbar und roh in

seinem Wesen. Dieser Zustand währte nur kurze

Zeit und kam er im Verlaufe einer Stunde wieder

zu sich. Er hatte früher an Neuralgie des Trige

minus und schmerzvollen Krämpfen der Kaumuskeln

gelitten.

Dr. Placzeck ist der Ansicht, dass es sich in

diesen Anfällen um eine ausgesprochene Störung

im Kreislauf des Gehirns handle und weist auf

etwas ähnliche Symptome bei Leuten hin, die von

einer Strangulation beim Erhängen wieder ins Leben

zurückgerufen werden sind — ein Zustand, in dem

die Zusammenschnürung der Hals-Carotiden einer

der markantesten Züge ist. Es ist wichtig, zu

wissen, dass solche Vorkommnisse eine zeitweise

Umnebclung des Bewusstseins und Verlust der psy

chischen Selbstcontrole stattfinden können, abseits

von Epilepsie, Hysterie oder Psychosen, bei Per

sonen, die auch von einer neurotischen oder trau

matischen Disposition frei sind.

Von Azan, Krafft-Ebing, Möbius, Charcot und

Fere sind noch einige diesbezügliche Fälle, die in

der That eine praktische und theoretische Bedeu

tung beanspruchen, vom Autor aufgefunden worden.

(Berliner kl.‘Wochenschrift. N0. 32. 1900.)
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Verzeichniss der homöopath. Bade-Aerzte.

Karlsbad: Dr. med. Theodor Kafka (aus Prag)

im Hause „Zum Amerikaner“,

Sprudelstraser.

Teplitz: Dr. med. J. Stein.

Lipp spri n ge: Dr. med. Dierkes \nus Paderborn).

  

l Todes-Anzmge.

‚ Heute früh gegen 10 Uhr entschlief sanft

und gottergeben nach schwerem, mit grösster

Geduld ertragenem Leiden, mehrmals gestärkt

durch den Empfang der heiligen Sterbesakra

mente. mein innigstgeliebter Gatte  

“'icsbaden: Dr. med. Kranz-Busch.

Meran: Dr. med. Taube.

Reichenhall: Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.

(aus München). 4

Wildbad: Dr. med. Layer.

Wittdün auf Amrum: Dr. med. Junge.

Baden-Baden: Hofrath Dr. Schwarz. '

Dr. Franz Bernhard Erwein

| im Alter von 57 Jahren, was ich hiermit tief

betrübt allen Verwandten, Freunden und Be

kannten anzeige.

Um stille 'I‘hcilnahme bittet

Die tieftrauernde Wittwe

Bernhardino Erwein.

Um Vervollständigung dieses Verzeichnisses ‘ Mainz, den ]9_ August 1901_

durch Zusendung von Adressen wird gebeten. |

 
 Aniizeigenf 7*

_—1Humüupath. Sanatorium für Nnrddeutschland!
Die homöopathische Poliklinik von

Dr. med. Sthaper, Berlin

Special-Arzl für Haut- und Harnleiden

Frauenkrankheiten

wird vom 1. August d. J. an täglich von Abends

7—8 Uhr Omnienburgerstr. 55 abgehalten.

‚ Ein solches kann mit Vortheil und zur Förderung

l unserer Suche in einer Anstalt bei Hamburg einge

richtet werden. Ein alter homöopathischer Arzt hat

die Anstalt unter diesem Gesichtspunkte besichtigt

und empfiehlt das Projekt aufs Wärmstel Das Grund

stück (mehrere Gebäude, parkartiger Garten, Allee,

Nebenbaulichkeitcn) liegt anmuthig und gesund, auch

central in geographischer Hinsicht. Alle modernen

Einrichtungen sind darin getrofl‘en. Preis ca. 65000 Mk.

Anzahlung nach Uebereinkunft. Weiteres durch

A. Paasch, Hamburg, Steindamm 68, II. (Rückporto

erbeten.)

Bekanntmachung.
Nachdem mein deutsches

homöopathisches Arzneibuch
als fünfte Auflage der

„Pharmacopoea homoeopathicu polyglotta“

Mitte Juni h. a. erschienen ist, bringe ich zur allgemeinen Kenntnissnahme, dass wesentliche Ver

änderungen der Vorschriften in der Zubereitung der Arzneimittel gegen früher nicht stattgefunden

haben, insbesondere ist an den Alt-Hahnemann’schen Vorschriften der Arzneibereitung ebenso fest

gehalten worden, wie an der Valenzfrage.

Obgleich einige Abänderungen, die meist technischer Natur sind, als unwesentliche zu gelten

haben und den konservativen Charakter des Werkes unberührt lassen, wird bei der Herstellung der Mittel

schon jetzt darauf Rücksicht genommen werden. Der Zeitpunkt, von dem an ausschliesslich nach

meinem deutschen homöopathischen Arzneibuche

gearbeitet wird, und alle Mittel nach diesem hergestellt sind, wird noch öffentlich bekannt gegeben werden.

Im Uebrigen verweise ich auf die Artikel in der „Allgemeinen Homöopathischen Zeitung“,

auf den Leitartikel in N0. 15/16 der „Populären Zeitschrift für Homöopathie“, ferner auch auf das

Rundschreiben des Vereines der homöopathischen Aerzte von Rheinland und Westfalen.

Den Angriff der Herren Frölich-Salzmanu werde ich auf Grund des Aktenmaterials eingehend

beantworten und der Oefl‘entlichkeit übergeben.

Dr. Willmar Schwabe.

 

 

 

Leipzig, den 5. August 1901.
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Cur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radebcrg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilanstalt, Stahl- und Moorbnd, klimatischer Curort‚

220 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale, geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlageu gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose, Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

|siden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aeusscrst günstige Wohnungsverbältniise‚ niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. Iulius Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertlieilt.

Augustusbud bei Badeberg i. S. Die Bade-Direetion.
 

Billig und praktisch.

“Zungenhalter von Holz.
Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede—

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. -—

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur geil. Benutzung bestens empfohlen. ——

Preis pro Stück G Pfg.‚ pro thd. 60 Pfg.‚ pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggrai"s homöopathische 0fflcin

in Leipzig.

Thyreoidin-(Schilddrüsen) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Mad.-Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

täts-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe,

Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc.

‘ 100 Stück a 0,3 = 3,— Mk.

100 „ b. 0,2 = 2,50 „
100 ‘n A ä 011 =2)— u

Zu beziehen ‘ durch die Homöopathische (Zentral

Apotheks von Täucluner & (70., Leipzig.

Ovarial-Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der FrauenPoliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker. Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struations-Störungen u. s. w.

100 Stück ir‘ 0,3 = 3,—— Mk.

 

 

Zu beziehen durch die Homöopathische (Zentral-H

Apotheke von Tüschner & (10., Leipzig.
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Soeben erschien bei Can Winter in Heidelberg:

Ze1tgemä.sse Aufklärungen

über einige

Grundfragen

wissenschaftlicher Heilkunde.

Erinnerungen aus dem 19. und Mahnworte an das

20. Jahrhundert.

Von

Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.

Preis 2 Mark.

Auch zu haben in A. Maiggraf’s homöopath. Officin

in Leipzig.
 

Im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

Dr. Franz Hausmann’s

Kleine Schriften.

Nebst einem Anhamge:

Handschriitlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

fehlerverbesserungen zu seinem grossen Werke:

Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Gesammelt und herausgegeben von

Dr. G. Bojanus sen.‚ Snmara.

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien auf‘s Wärmste zum Studium empfohlen. Durch

besondere Nebenumstände soll dieses 13 Druckbogen in

Octavformat umfassende Buch hroschirt zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine

möglichsle Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Marggraf’s homöopath. Dfficin.

In Separat-Abzügen ist erschienen:

Zur Verständigung noch einmal

Die Grundsätze

der modernen wissenschaftlichen

Homoopathie.

Antwort auf die Veröffentlichung der Herrn Geh.

Med.-Baths Dr. O. Schwartz in Cöln:

„Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

Lehrstuhls für Homöopathie.“

Von

. Dr. Hans Wapler,

Lelpzlg

und von uns zum Preise v0n 50 Pfg. per Stück (grössere

Parthien billiger) zu beziehen.

Leipzig.

A. Marggraf’s homöopath. Officin.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Messe-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag \'\Ill William Steinmetz (A. Marggral"s homöopath. Ol‘iicin) in Leipzig.

Druck von Julias Mitser in Leipzig
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Leipzig, den 12. September 1901. N0. 11 u. 12.
 

ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa‚ pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.Marggral”s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhoi I2.
     

 

-.’ Erscheint l4tttgig zu QBogen. 13 Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10M. 50P!‘. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeichnisses (pro 1898). —- Inserate, welche an Rudolf Mosse

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlegshnndlung selbst (A. Merggrat's homöopath. Offloln in Leipzig) zu richten

sind, werden mit 20 PI. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—d? M. berechnet.
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69. Generalversammlung

des Hornöopathischenßentralvereine Deutschlands

in Frankfurt a. M.

Wissenschaftliche Sitzung am 10. August im

„Palmengarten“ unter dem Vorsitz des Herrn

Dr. Grünewa1d-Frankfurt a. M.

So waren wir denn durch die weise und freund»

liche Fürsorge des Herrn Collegen Grünewald in

dem herrlichen Palmengarten zu „löblichem Thun“

versammelt, und wenn wir auch nicht direkt

unter Palmen sassen, so doch in einem hübschen,

geräumigen Sitzungssaale. Um ”/‘ 10 Uhr eröll'nete

der Ehrenpräsident die Sitzung mit einer freund

lichen Begrüssung der Anwesenden.

Zunächst nahm Dr. Dammholz-Berlin das Wort,

um mit-zutheilen, dass er über die Statistik der

Appcndicitis heute nichts bieten könne, da ihm

keine weiteren Fälle zugegangen sind. Sodann

gab Dr. Kröner-Berlin das Referat über die

„Lähmung peripherer Nerven“.

l’ie peripheren Lähmungen sind bekanntlich

nicht direkt vom Gehirn- oder Rückenmarks

erkrankungen abhängig, sondern sie haben ihren

Sitz in der Bahn eines Nerves, einem Nervenstrang,

von seinem Ausgangspunkt im Gehirn- oder

Rückenmark an bis zu dessen Endverzweigungcn,

deren trophischcs Centrum für die Gehirnnerven

in den Kernen der Medulla oblongata und für die

lSpinalnerven in der grauen Substanz der Vorder

l|örnsr zu suchen. ist. Für die homöopathischen

Aerzte haben sich durch die physiologischen Mittel

prüfungen eine beträchtliche Anzahl von Arznei

stofl‘en ergeben, welche einzelne Nervenstränge in

specifiseh-eigenartiger Weise afficiren und die dem

entsprechend wieder in concretem Fall einer ähnlich

gestalteten peripheren Nervenafl'ection als Heilmittel

zu verwerthen sein werden. Die hierher gehörigen

Mittel sind: Arg. n., Arsen, Mercur., Garbo sul

phur., Cicuta virosa, Cocculus, Conium, Cuprum,

Curnre, Gelsem., Lathyrus setivus, Oxnl. acet.,

Phosphorus, Physostigma, Rhus, Zinc., die von

diesen erzeugten Veränderungen sind nicht blos

functioneller, sondern selbst essentieller Art.

Eine zweite Reihe von Mitteln betreii'en lähmungs

artige Zustände, wie z. B. Rhus tox., aber auch

Aconit., Agar„ Caust., Arnica, Dulcam., Hyosciemus,

Kali. phosph., Lcdum pwl., Rute, Silicea, Sulph.

Betrachten wir die Mittel der ersten Reihe nach

ihren pathogenetischen Erscheinungen, so tritt uns

bei Argent. nitric. entgegen: Zittern in den be

fallenen Theilen, rheumatische Schmerzen, fahles

Aussehen, allgemeine Schwäche, Schwäche und

Rigidität der betrofl'enen Muskeln, Krämpfe, Con

tractionen, verminderte Sensibilität, erhöhtes Wärme

gefühl; Put. wacht mit Bangigkeit auf. Der

Wirkungskreis des Mittels umfasst periphere

Rückenmarksleirlen, A‘lkohol- und postdiplitherisclle
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Lähmungen, melancholische Zustände, Dyspepsia

flatulenta. '

auffallender Schweissmangel. (Doch kommt auch

kalter Schweiss vor. Ref.) Poliomyelitis acuta. —

Arsenicum alhum: Neuritis mit nachfolgender l Rheumatische und neuritische Lähmungen. -—- Pro

Atrophie; (Plnmbum bei chronischer Vergiftung). ( gressive Muskelatrophie —- Lähmung der Zungen

11e/iz'ge, brennende, neuralgische Schmerzen, besonders '

1Vachrm'llags — als Antidot bei Pl.-Vergiftung l

wirksam.

Carbon. sulphur.: Zittern, grosse Muskelschwäche,

ataktische, neuralgische Beschwerden, besonders in

den oberen Extremitäten.

(Q'icuta virosa: Cereprospinal-Krämpfe, epileptische

Anfälle, Strabismus convergenz, erschwerte Arti

culation, Lähmung der Zunge.

Cocculus: mehr central. —- Ausgesprochenes

Taubheitsgefühl, Hyperaesthesie.

Conz'um maculalum: mehr auf das Rückenmark. —

In aufsteigender Richtung motorische Lähmung. -—

Sensibilität meist erhalten. — Postdiphtherische;

sensible Erscheinungen.

C’uprum met.: Zitterkrämpfe, Steifheit der Glieder,

Trismus, besonders bei acuter Neuritis; zumal auf

die Flexoren wirkend. (Plumb. auf die Exten

soren.)

Curare wirkt fast ausschliesslich auf motorische

Nervenendigungen, Paraesthesien, Tod durch

Lähmung der Athmungsmuskeln (Phrenicus, Va

gus). — Motorische Lähmungen, besonders post

Diphtheriam, ohne Sensibilitätsstörungen (Curare

2. Dec. Dil.) —— Reflexe abgeschwächt und er

loschen (gerade entgegengesetzt von Strychnin und

Nux vom.) Verschlimmerung in feuchtkalter Luft. —

Rechte Seite bevorzugt.

Gelserm'nun: Gehirnnerven! Ptosis, Paralyse

der Augenmuskeln, Pupille dilatirt, besser durch

Stimulantia — postdiphtherische Lähmungen.

Hydrocyam's acidum besonders bei blitzartig

auftretenden Lähmungen (centralen, apoplektischen

Anfällen). Cyanose, Luftschuappen, kleiner Puls —

auch postdiphtherisch-tetanische Convulsionen.

Lalhyrus satirus: centrale Paraplegien.

1Vu.r romica: Hyperaesthesie aller Sinne, ver

stärkte Reflexerregung. — Schmerzhaftes Zucken

in den gelähmten Muskeln. — Paralyse und Parese

der Augenmuskeln und der Blase, besonders nach

Abusus spirituosorum.

Oleander: Anaesthesion.

Phosphor.: Neuritis mit fettiger Eiterung der

Markscheiden. -- Ataxia, auch bei Tabes, oder

bei peripherer Neuritis — Zittern, Zucken der

Muskeln, grosse Unruhe, Hyperaesthesie aller

Sinne. — Erkältung in kalter Luft; schlimmer bei

Treppensteigen, Pseudohypertrophie der Muskeln;

neuritische Lähmungen.

Plztrrthurlt: Gebiet des Radialis, aber auch Facialis,

sensible Fasern wenig afficirt. — Trismus; fibrilläres

 

und Schlundmusknlatur.

Secale cornutum: Hinterstränge der grauen Sub

stanz. Kribbeln, krampfartiges Zucken, Gangraen.

Startnum: bewährt bei functionellen Lähmungen

mit starkem Schweisse; Parese der Unterglieder;

die Knieen knicken leicht ein. Bei langsamer Be

wegung ist die Hinfälligkeit des Geistes und Körpers

am auffallendsten.

Zincum: Krämpfe, Neuralgien, Hyperaesthesien,

Muskelzuckungen, schlimmer von Anstrengungen,

Genuss von Alkohol — kann die Fiisse nicht still

halten. — Hysterische Lähmungen (Zinc. valeriani

cum); auch bei Tabes dors. öfters angezeigt.

2. Reihe. Mittel, welche zum Theil auch causal

wirken können, wo tiefere anatomische Schädi

gungen eingetreten sind, besonders bei rheuma

tischen, durch Erkältung entstandenen Lähmungen.

So passt

Aconitum im Anfange, Causticum in eintr spä

teren Periode von Lähmungen des Facialis oder

Trigeminus, die durch trocknen, kalten Wind ent

standen sind. —- Es zeigt sich Kälte, Ameisen

laufen in den befallenen Theilen.

Causticum entspricht vorzugsweise den bulbären

Nerven, bei Paresen oder Paralysen der Stimm

bänder, Lippen, der Zunge, der Augenmuskeln,

zumal nach unterdrückten chronischen Ausschei

dungen (neben Graphit. Ref.).

Dulcamara. Einwirkung feuchten, kaltenWetters;

die befallenen Theile sind eisig-kalt. Zittern, be

sonders in den Armen -—— schwitzt leicht, schlimmer

Abends, Nachts, bei Nässe, kaltem Wetter.

Rhus to.ricorl. beherrscht periphere Neuritis,

wenn die entzündlichen Erscheinungen beschwich

tigt und ein paralytischer Zustand sich entwickelt

hat: meist rheumatischer Natur, nach Ueberan

strengung, Durchnässung, Paraesthesien. Der Plexns

ischiadicus ist bevorzugt — chronische Neuralgieen

mit lähmigem Schmerz — chronische Ischias.

Colchicum (Arnica) bei feuchtkaltem Wetter.

Mercur bei warmen Tagen und kalten Nächten.

Lähmung von oben nach unten.

Als causale Momente sind zu beachten:

Ueberanslrcngung Rhus, Arnica, Arsen.‘

Trauma mit Neuritis ascendens: Arnica (Quet

schung mit starkem Blutaustritt), Ruta (Distorsion

der Gelenke, Knöchel), Hyperic. perforat. (Stich

wunden).

Chronischer Rheumatlsrnus.

Ars.‚ Bry., Colch., Gelsem., Rhus tox., Ruta,

Zucken der Muskeln. — Hände und Füsse kalt; | Sulph.
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Schwächende Krankheiten China, Cocc., Fern,

Nux vom., Phospb.

Nach Diphtherie: Arg. nitric.‚ Rhus, Gelse

m1um.

Nach anderen Infectionskrankheiten: Cocc.‚ Cupr.,

Nux vom., Gels., Secale.

Nach unterdrückten Ausschlägen: Caustic.‚ Dul

camara, Sulph., Zinc.

Als topographische Angriffspunkte ergeben sich

für die Lähmung der Augenmuskeln: Causticum,

Cupr. acet. (besonders für den Abducens), Gels.‚

Kalium jod. (für alle), Merc. jod. flavus (Oculomo

torius), Nux vomica und Strych. nebst Posph. für

alle; Rhus tox.‚ Spigelia.

Accomor/atz'on Arg. nitr„ Caustic., Gelsem., Paris

quadrifolia, Physostigma.

Augen/[der Arg. nitr.‚ Agaricus, Bell., Con.‚

Cupr. acet. .

1"acialis Acon., Bell.‚ Baryta c., Causticurn,

Conium, Chloralhydrat.

P/uzryna: Ant. tart.‚ Arum mac., Kali bichrom.

Extension Plumbum, Nux vom., Rhus.

Unterglieder Lathyrus sat.‚ Phosphor, Rhus.

(Bei der enormen Tachyphasie des Redners war

es dem Ref. sehr schwer, den Einzelheiten zu

folgen.)

Bei der hierauf folgenden Discussion ergrifl'

zuerst das Wort Gisevius II.‚ um über Carboneum

sulphuratum zu sprechen. Deventer, der Phosphor

und Camphor in Carbon. sulph. löste, betrachtete

es als ein Nerven-Tonicum ersten Ranges. Die

mit diesem Mittel beschäftigten Arbeiter bekommen

von dessen Dunst Kopfweh, Schwindel und eine

Gehirnreizung, die sich durch Schnellbeweglichkeit

der Sprache, unzusammenhängendes Singen, un

mässiges Lachen auszeichnet. Auf der Lunge ent

wickelt sich eine Kachexie mit allgemeiner Schwäche,

Impotenz, Gesichts- und Gehörstörungen und Ver

last des Bewusstseins. Man hat es angewandt bei

hysterischer Lähmung; in einem Falle von fort

schreitender Lähmung bei einer Frau seit ihrer

Entbindung vor 22 Jahren: es war bei ihr abso

lute Willenslosigkeit; sonst war sie lebhaft, weinte

; einer

 

und lachte. Gisevius gab ihr Carb. sulph. 7. Dec. seit ‘

‘/‚ Jahr und konnte eine Besserung des Zustandes

constatieren. Dann berichtete Gisevius über einen

Fall von progressiver, hereditärer Muskelatrophie

einer erst kürzlich als ödiopathisch erkannten Krank

heit bei einem 2jührigen Kinde. Die Lähmung

steigt von unten nach oben und bringt den davon

befallenen Kindern den Tod unter Atrophie. Auch

hier waren die Athmungsmuskeln bereits ergriffen. '

Am Schultergürtel zeigten sich kleine Hautblutun

gen, dazu starker Schweiss. Das ganze Krank

heitsbild wies auf Phosphorus hin; dies in der

8. Dil., 3 Mal täglich 4 Tropfen, brachte inner

 

halb 6 Wochen entschiedene Besserung. Bei

traumatischen Lähmung in Folge starker

Quetschung der Hand mit aufsteigender Atrophic

des rechten Armes thaten Arnica und Causticum

vortreffliche Dienste.— Bei durch psychische Alice

tion bedingten Lähmungen sah er von Ignatia

Gutes.

Mossa. Die Angrifl‘sstelle des pathologischen

oder pathogenen Reizes auf einen Nerven, zumal

auf die Sinnesnerven, ob diese intra oder extra

cranium oder an der peripheren Endiguug liegt, ist

nicht immer leicht festzustellen. Dies zeigt sich

schon bei den Neuralgieen, namentlich den supra

orbitalen. So hatte Redner jüngst einen Patienten,

der in seiner Kindheit vielfach an Gehirn-Reizungen

gelitten hatte, bei dem sich, als er erwachsen war,

bei jeder Erkältung eine typische Supraorbital

Neuralgie entwickelte, zumal als die Influenza vor

zuberrschen anfing. Diese Anfälle, die besonders

im Frühjahre gern recidivirten, hatten immer ziem

lich lange gedauert und wurden von der bisherigen

allopathischen Therapie wenig oder gar nicht be

einflusst. Nun wollte Pat. einmal die Homöopathie

bei seinem Leiden auf die Probe stellen. Wieder

hatte er am 8. Mai d. J. unter starkem Fliess

schnupfen, entzündlicher Reizung der Conjunctiva

besonders des rechten Auges, bedeutendem Thränen

fluss, einen heftigen, drückenden Schmerz über der

Supraorbitalgegend bekommen, der des Morgens

zwischen 7——8 und Mittags 1—2 regelmässig am

schlimmsten auftrat, dann nachliess, und Nachts

völlig sistirte, so dass er gut schlafen konnte. —

Im Zimmer und in der Ruhe ist sein Zustand am

erträglichsten. — Der Geruchs- und Geschmacks

sinn ist herabgesetzt.

Zwei Mittel, Spigelia und Natrum muriaticum,

ensprechen dem Krankheitsbilde am meisten. Beide

haben die grosse Empfindlichkeit gegen die kühle

Luft und Fliessschnupfen bei der geringsten Ver

kühlung; beide haben periodische Kopfschmerzen,

besonders Druck über der Supraorbitalgegend, bei

Natr. mur. ist indessen der Vormittag ausgesprochen

vorherrschend als die Zeit des Anfalls‚ Der Ver

lust oder die Abstumpfung von Geruch und Ge

schmack tritt auch bei Natrum mur. in den Vorder

grund. Da mir aber nicht viel Zeit zur difl'erentiellen

Diagnose zur Verfügung stand, so entschloss ich

mich, beide Mittel in Abwechselung zu verordnen.

Pat. erhielt also Morgens und Nachmittags je

5 Tropfen von Spigelia 6. Dil., Vormittags 10 und

Abends 8 dagegen eine Gabe von Natrum mur.

6. Verreibung. Die Wirkung war so eklatant, dass

Pat. mit dieser Leistung der Homöopathie höchst

zufrieden war. So schnell wie diesmal war er

noch nie von jenen beschwerlichen Schmerzen be

freit werden.

11‘
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Mattes frägt, ob jenes Leiden der progressiven

hereditären Muskelatrophie bei schlechtgenährten

Kindern vorkäme — was Gisevius II aber ver

neint. Phosphor wirke wohl der fettigen Degenera

tion der Muskeln entgegen (wie es ja auch schon

in manchen Fällen progressiver Muskelatrophie bei

Erwachsenen günstig gewirkt hat. Ref.).

II. Nun giebt Dr. Schier-Mainz sein Referat

über das in diesem Jahre von Mitgliedern des

Centralvereins geprüfte Mittel, den Cytz'mrs [abar

num, Goldregen.

Es haben sich in dankenswerther Weise an

dieser Prüfung betheiligt und ihre Beobachtungen

eingesandt die Herren: Knüppel, Pfleiderer, Fischer,

van Royen. .

Der Goldregen wirkt, abgesehen von Lathyrus

sat.‚ unter den Papilionacaeen, am energischsten.

Die Ergebnisse der Prüfungen wird Dr. Schier später

ausführlich veröffentlichen: er will hier nur eine

allgemeine Uebersicht geben. Der wichtigste phy

siologische Bestandtheil ist das Cytisin, das sich

noch in einigen anderen Papilionacaeen (wie es

heisst, auch in Cassia Sonne. Ret.), sowie auch in

der Baptisia tinctoria vorfindet.

Dr. Schier hat die Prüfungen theils mit dem

(von Scherck dargestellten) Cytisin nitricum, theils ,

mit der aus der Rinde bereiteten Essenz vornehmen

lassen; ein erheblicher Unterschied in der Wirkung

hat sich indcss nicht ergeben. Cytisin ist im

Wasser und Weingeist leicht löslich.

Unabsichtliche Vergiftungen mit dem Mittel

sind schon vielfach, zumal bei Kindern, beobachtet

werden; auch hat die Volksmedicin dasselbe aus

gewandt, z. B. im Kopfschmerzc.

Ausgesprochen ist die Richtung des Mittels

auf das Nervensystem, das centrale wie das peri

phere; die excitirende Wirkung ist kurz, die

lähmende auf das psychische und animale System

macht sich bald geltend. Aufregung der Nerven,

Klopfen in allen Gliedern. — Ein Hauptsymptom

ist das Erbrechen, wodurch das Gift glücklicher

weise wieder entleert wird; dieser Vomitus ist cen

tralen Ursprungs; natürlich wurden die Prüfungen

nicht bis zu diesem Grade getrieben. Bei den

Vergiftungen zeigte sich beschleunigtes, hörbares

Athmen, und der Tod tritt durch Athmungslähmung

ein.

die künstliche Athmung bei Belebungsversuchcn

noch Gutes verspricht. — Herz und Lungen sind

post mortem mit Blut überfüllt.

Dann kommt die Wirkung auf das vasomo

torische Centrum in Betracht, als: Verengerung in

den Blutgefässen, Erhöhung des Blutdrucks, Blässe,

Nasenbluten, Oephalgia sinistra.

Vom Rückenmark erstreckt sich die Wirkung

vom Centrum nach der Peripherie auf Nerven und

Das Herz schlägt noch lange fort, so dass‘

Muskeln. — Schwere, Müdigkeit in den Beinen. -—

Die sensiblen Nerven werden gelähmt. — Stechen

in den Füssen, besonders links.

Fieber mit kalten Schwcissen und Trockenheit

der Schleimhäute. Erbrechen, Reizung des Darm

tractus, Entzündung des Dünndarms und Mesen
terium, Kollern, Kolik. — Das Gift iwird durch

den Harn, schon 15 Minuten nach der Aufnahme,

wieder ausgeschieden. — Das Herz ist dabei un

betheiligt.

Convulsionen, Tetanus, Cyanose. — Analoge

Mittel sind Baptisia tinctoria‚ Apomorphin, Cocculus,

Nux vom, Curare

Als Indicationen könnte man aufstellen: Menin

gitis cerebrosipinalis epidemica, Neurasthenia spina

lis, Seekrankheit, melancholische, Epileptiform-Zu

stände. .

Nach diesen von Dr. Schier angegebenen An

deutungen hat er und seine Prüfergesellschaft in

der That ein viel versprechendes Mittel unserem

, Arzneischatze zugeführt, wofür ihm dann auch der

l Beifall der Versammlung in vollem Maasse zu Theil

wurde.

Für das nächste Jahr hat Dr. Schier ein neues

Mittel zur Prüfung in Aussicht gestellt.

Weiss. Bei rein nervöser Influenza möchten

einzelne Erscheinungen in Cytisus ein wirksames

Mittel finden.

Wapler ist die Concordanz von Cytisus und

Apomorphin besonders anziehend in Bezug auf die

Seekrankheit. Bei einem Mann, der sonst bei jeder

l Seefahrt an Erbrechen, Druck in der Magengrube

l und Ausbruch von Schweiss gelitten, hat Apomor

’ phin D. 6. entschieden prophylaktisch gewirkt, so

l dass der Mann bei mehrfacher Ueberfabrt über den

Kanal von der Seekrankheit verschont geblieben ist.

Kröner bestätigt diese Indication von Apomor—

phin und macht darauf aufmerksam, dass die

iLösungen des Mittels sich leicht zersetzen, wes

halb man es lieber in Verreibungen geben soll.

Der Vorsitzende spricht Dr. Schier den Dank

der Versammlung aus für seine unermüdete Thätig

keit in den Arzneiprüfungen und auch für den

Vortrag.

Doch dürfen wir auch nicht vergessen, Herrn

Commerzienrath Dr. W. Schwabe, der das pharma

zeutische Material für die Prüfung des Mittels in

höchst liberaler Weise geliefert hat, unsern Dank

auszusprechen.

Dr. Wapler steht davon ab, eine Fortsetzung

über die Statistik des acuten Gelenkrheumatismus

zu geben, da ihm wenig Material (im Ganzen drei

Mittheilungen) zugegangen sind, und Dr. Lorenz

kürzlich einen sehr eingehenden Artikel über diesen

Gegenstand in der „Allgemeinen homöopath. Zei

tung“ veröffentlicht hat. — Er will aber einige
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interessante Beobachtungen aus dem Leipziger ho

möopathischen Krankenhause erzählen.

Eine psychische Kur:

1. Ein junges Mädchen, als Kind immer kränk

lich, litt an eigenthümlichen vasomotorischen Störun

gen, so an Gelenkschwellungen, welche durch Diät

und Natrum sulph. 12.—3. Dec. gebessert wurden,

bekam später eine starke Polyurie unter Nieren- ‘

schmerzen, welche mit einer völligen Harnverhal

tung abwechselte. Die Blase war wenig prominent, l

und doch wurde mit dem Katheder an 1780 cm

Urin entleert. Am anderen Tage der gleiche Zu

stand, so dass man an Divertikel in der Blase

denken konnte. Da sie durch ihre heftigen,

schmerzerfüllten Klagen die anderen Patienten

störte, besonders bei Nacht, so sollte sie in ein

Einzelzimmer verlegt werden. Da ihr das aber

nicht zusagte, und auch die Leidensgenossin sie bei .

sich behalten wollten, so wurde von der Isolirung

Abstand genommen, für den Fall, dass sie sich

ruhig verhielte —- und siehe, der ganze Spuk hörte

alsbald auf. Die Vorstellung der Isolirung hatte

als psychisches Heilmittel gewirkt.

2. Die diesjährige Influenza-Epidemie zeichnete

sich durch Rachen- und Kehlkopfs-Afl'ectionen aus, ‘

bei denen sich Kali bichrom. 4. Dec. sehr hilfreich ,

erwies. Es traten vielfach auch Supraorbital-Neural

gieen auf, die in Spigelia ihr Heilmittel finden.

Spig. 4. Dec. brachte aber öfters Erstverschlimme

rung mit sich.

3. Syphilis. In verzweifelten Fällen that Mer

cur. dulcis 2. Dec.-Verrcibung, 0,2 in Tabletten,

gute Dienste; bei schweren Knochenafi'ectionen kann

man ohne eine in milderer Weise ausgeführte

Schmierkur kaum fertig werden, wenn man Defecte

und Entstellungen vermeiden will. Dies ist auch

Prof. v. Bakody’s Ansicht und Verfahren.

4. Tuberculoais. Diese ist in der Leipziger Luft

schwer zur Heilung zu bringen. — Die Unter

suchung auf Bacillen ist für die Prognose sehr

wichtig. Ein Patient, der an hektischem Fieber

litt, mit zu Boden sinkendem Sputum, Bluthusten,

aber keine Bacillen im Auswurf zu finden, wurde

in 6—7 Wochen bedeutend gebessert und später

hergestellt. Ein anderer Fall, der einen Schneider

betraf, der ausgesprochene Zeichen einer difl'usen

Bronchitis bot, bei Anw‚esenheit vieler Tuberkel

bacillen im Sputum, verlief letal. Redner erwähnt

mit rühmender Anerkennung die Untersuchungen

des Dr. Haupt.

Ein Fall von Plenritis exsudativa, bei dem die

Abmagerung und die Dyspnöe sehr bedeutend ge

wesen, heilte unter Ars. jod. 4., später Phosphor,

innerhalb 5 Wochen.

Bei einem Kranken mit Myocnrditis chronica

erwies sich die Section insofern interessant, als sich

 

als Nebenbefund ein Magen in Sanduhrform ergab,

der das Erbrechen von Weinbeeren, die acht Tage

vorher genossen waren, erklärte.

Bei einer Cystitis gonorrhoica schwerster Art,

Wo Cantharis, Cannab., Coloc., Merc. corros. wenig

fruchteten, wirkte schliesslich Lindenblüthenthee

heilsam.

Die Diarrhöe bei Darmtuberkulose wurde, wenn

sie ohne Schmerzen verlief, von Haemato;ylon

campechian. D. 2. günstig beeinflusst, selbst in einem

sehr schweren Fall, der sich durch hohe Morgen

und niedrige Abendtemperatur auszeichnete.

Hepar sulphuris erwies sich dem Redner bei

Geschwüren, die leicht bluteten, sehr empfindlich

waren und stark eiterten, sehr nützlich. In einem

Falle, wo sich an dem Verband immer ein dickes

Blutcoagulum befand, verschwand dieses auf Hep.

sulph. 4. Dil., 3 Mal täglich, sehr bald. Auchin

einem Fall von Decubitus von oben angegebener

Beschaffenheit that es sehr gut.

Redner hat mit Arsen., Ipec. an Hühnern Ver

suche angestellt, aber er hat niemals das Krank

heitsbild der Hühner-Cholera. sich entwickeln sehen.

Auch an diese mit Beifall und Dank aufgenom

menen Mittheilungen schloss sich eine lebhafte

Discussion.

Krämer bestätigt die Wichtigkeit der mikro

skopischen Untersuchung des Sputums. So hatte

er einen Pat., bei dem die objectiven Zeichen für

eine leicht diffuse Bronchitis sprachen, während die

mikroskopische Untersuchung Tuberkelbacillen er

gab und den schweren Verlauf des Falles erklärte.

Hofrath Schwarz konnte aus Erfahrung be

kräftigen, dass sich aus den Sputumpräparaten, je

nach der Form und Färbung der Bacillen, progno

stische Schlüsse ziehen lassen.

In Bezug auf Neurasthenie bemerkt er, dass

häufig Fälle vorkommen, die das Bild von Nux

vomica tragen, aber dennoch von diesem Mittel

wenig beeinflusst werden. Man müsse sorgsam

nach den Ursachen forschen.

Ein Pat., der durch die von einem anderen

Arzt gestellte Diagnose auf Spermatorrhöe ganz

verzweifelt und sehr heruntergekommen war, wurde

schon durch den Nachweis, dass es sich gar nicht

um Sperma, sondern um Prostatasaft handelte, be

ruhigt und genas unter dem Gebrauch von Acid.

phosphoricum D. 4.

Hierzu bemerkt Leeser, dass das Mittel so

deutlich vom homöopathischen Standpunkt angezeigt

gewesen wäre, dass man es auch ohne voran

gegangene Untersuchung des Secrets hätte anwen

den müssen.

Kirn berichtet über einen Fall von Gelenk

rheumatismus bei einem jungen Mädchen, der

schnell in Oberes überging.
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Kröner. Arsen. jodatum löst sich in Wasser l sämtliche Tincturen werden in der Wertheinheit

ohne Rückstand; es wäre daher rathsam, es erst l von 1 : 10 = l. Dec. dargestellt.

in Wasser zu lösen und dann erst mit Alkohol

weiter zu potenziren. Er hat das Mittel sonst in

Alcohol und 18 proc. Aether gegeben in der 4. Dil.

und will mit diesem Präparat noch die beste

Wirkung erzielt haben.

Wapler giebt Ars. jod. bei Durchtällen nicht

unter der 6. Dec.-Dil.

Apotheker Kittel bemerkt, Ars. jod. löse sich

sehr schön in Alkohol, zersetzt sich aber rasch; er

löst es in Wasser und potenzirt von der 4. an mit

Alkohol; ebenso verhält es sich mit den Brom

präparaten. — Für Lösung in Aether ist er nicht.

Göhrum beantwortet die von Wapler auf

geworfene Frage, ob die Hochpotenzen bei Syphilis

wirksam seien, mit Ja; er hat mit denselben gute

Erfolge erreicht. Man vermeidet bei diesen die

Erstverschlimmerungen. Dagegen bemerkt

Gisevius II, dass Dahlke, sonst ausgesprochener

Hochpotenzler, bei Lues die Schmierkur nicht ver

wirft.

Redner giebt Ars. jod. 4. in frischer Verreibung,

er zieht überhaupt die Verreibungen, selbst bei

Nux vom, den Dilutionen meist vor. —— Auf die

Tuberkel-Frage zurückkommend, erzählte er von

einem Falle mit bronchioektasischen Cavernen,

deren Sputum keine Spur von Tuberkel-Bacillen

zergte.

Sellentin will die diätetisch-physikalische Be

handlung bei Lues wohl beachtet wissen, wogegen

aber bemerkt wurde, dass die arzneilosen Natur

ärzte die Syphilitiker gern von sich abschieben;

ein angemessenes diätetisches Verfahren vor oder

bei der homöopathischen Medicotherapie erleichterte

freilich die Heilung. '

Nun bekam Herr Apotheker Kittel-Berlin das

Wort zu einem Vortrage über die Entwicklung der

homöopathischen Pharmacie und ihren gegenwär

tigen Zustand. Es handelt sich hierbei um die

Bereitung der homöopathischen Arzneien, nament

lich die der Tincturen aus saftreichen Pflanzen,

welche ja das Hauptcontingent zu der homöopathi

schen Materia medica stellen. Nach Halmemann’s

Vorschriften, welche in Schwabe’s polyglottem

Arzneibuch correct enthalten sind, geschieht dies

durch Auspressen des Saftes und Vermischen des

selben mit gleichen Theilen Alkohol.

Da aber durch Auspressen nicht der ganze

Pflanzeninhalt erschöpft wird, so setzte Gruner

Alkohol 24 Stunden zum Pressrückstand und mischte

 

ihn dann mit dem Presssaft; ein Verfahren, das.

noch heute in manchen deutschen Staaten beobachtet

wird. Auch die britische und amerikanische Pharma

kopöe gingen zum System des Ansetzens über:

 
Deventer extrahirt mit Alkohol oder Aether,

und verdünnte dann weiter mit Alkohol nach der

Centesimalscala — ein Verfahren, das Gisevius II

wieder aufgenommen hat. — Wasser und Alkohol

löst die in der Pflanze enthaltenen arzneilichen

Substanzen gut auf, dasselbe thut auch der Aether,

ja vielleicht in einer noch volleren Ausnutzung,

namentlich, wenn man, wie Deventer, möglichst die

ganze Pflanze, und nicht bloss einzelne Theile der

selben, nimmt. Wesshalb die mit den nach Deventer

hergestellten Tincturen von Colchicum, Abroxanum

und Thuja von den Aerzten, die damit operirt

haben, ganz besonders wirkungsreich erprobt werden

sind. — Wir haben nun in wenigen Wochen zwei

neue deutsche homöopathische Arzneibücher er

halten, zu deren Beurtheilung dem Redner die Zeit

noch zu kurz erscheint, da beide grosse Vorzüge

besitzen. — Schwabe’s Buch ist ein hochwissen

schaftliches, mit grosser Sorgfalt und Arbeit ver

fasstes Werk, das im speciellen Theil vorzüglich

ausgearbeitet werden ist, im Allgemeinen aber zu

1 viel wissenschaftliches Beiwerk enthält. Das andere,

vom Apothekerverein herausgegebene, ist im all

gemeinen Theil sehr einfach, die Tincturen sind

wie in der britischen und amerikanischen Pharma

kopöe im Verhältniss wie 1 : 2 dargestellt. Es giebt

zum ersten Mal genaue Auskunft darüber, was als

Separande oder Gifte gilt. — Im speciellen Theile

aber sind bei der Charakteristik der einzelnen

Tincturen grobe Fehler begangen worden, was

wahrscheinlich davon herrührt, dass man Vieles

aus der amerikanischen Pharmakopöe wörtlich ent

lehnt und es unterlassen hat, diese Tincturen

selbst darzustellen. — Die Valenzfrage hält Redner

nicht so wichtig, als sie von Dr. Schwabe hin

gestellt ist, sie sei überlebt, und wie Schwabe bei

den Bereitungen der Metalle Hahnemann’s Vor

schrift, der diese foliirt oder zerfeilt oder auf einem

Abziehsteine verkleinert, angewandt, verlassen und

die Verreibungen völlig sachgemäss aus den Prä

cipitäten darstellt, und zwar mittelst Reibemaschinen,

so hätte er, ohne sich am Genius Hahnemann’s zu

versündigen, auch die Valenzfrage aufgeben können.

Redner schliesst: Prüfen wir Alles und behalten

das Beste! Helfen wir ‚das Beste von der Zu

kunft! —

Leeser fürchtet, dass nach Einführung eines

homöopathischen Reichs-Arznei-Buches das Dispensir

recht der homöopathischen Aerzte in Preussen ver

kümmert werden möchte, und spricht Dr. Schwabe

für seine fleissige, mustergültige Arbeit seine

wärmste Anerkennung aus.

Veith. Die von dem Berliner homöopathischen

Arzneibuch angenommene Darstellungsart giebt
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jedenfalls andere Tincturen und Präparate, als sie

Hahnemann angewandt hat; desshalb wäre erst eine

Prüfung dieser nach der neuen Methode bereiteten

Mittel nothwendig. Der Gehalt an Extractivstofl'en

ist für uns nicht das Wesentliche. — Was die

Verrcibung der Metalle betrifft, so liegt die Sache

hier anders, da jedes Metall an sich eine Ein

heit ist.

Schnütgen stimmt mit beiden Vorrednern über

ein, und erklärt, dass der Rheinisch-Westphälische

Verein sein über die beiden Pharmakopöene aus

gesprochenes Gutachten aufrecht erhält.

Kröner. Die von Hahnemann aufgenommenen

Prüfungssymptome rühren lange nicht alle von den

rite hergestellten Tincturen her: er hat auch solche,

die von Abkochungen, äusserlicher Anwendung,

Vergiftungen mit der rohen Pflanze etc. herrühren.

Mossa. Diese letzteren hat er aber immer

unter den „Beobachtungen Anderer“ sorgfältig ab

gesondert.

Kröner. Die homöopathischen Aerzte haben

in den verflossenen hundert Jahren mit Mitteln

operirt, die nach verschiedener Methode zubereitet

waren, ohne sich über deren Unwirksamkeit zu be

klagen. So arbeitet man seit Jahren in Württem

berg officiell nach Gruner und die Collegen sind

damit nicht unzufrieden.

Mossa Jedenfalls hätte der Apotheker-Verein,

ehe er sein Werk herausgab, die Tincturen that

sächlich nach der von ihm vorgeschriebenen Methode

darstellen müssen, um diese charakterisiren zu

können.

Gisevius II. Die Darstellung mit Aether kann

er nur empfehlen: Die Prüfungen ergaben gleiche

Resultate mit beiderlei Tincturen, nur dass die

ätherischen noch intensiver wirken.

Hofrath Stiegele erklärte sich ebenfalls mit

den ätherischen Tincturen sehr zufrieden. Ja, er

fand diese oft wirksam, wo die anderen versagten,

und beobachtete von ihnen mehrfach Erstver

schlimmer-ungen.

Gisevius I beobachtete dasselbe und giebt die

ätherischen Tincturen von Kittel jetzt nie unter

der 5. oder 6. Dil.

Adhuc sub judice lis est, müssen wir auch nach

dieser Discussion sagen.

Nachdem Schnütgen dem Vorsitzenden, Collegen

Grünewald, den Dank der Versammlung für seine

trefl'liche Leitung der Versammlung abgestattet, über

nimmt das neue Vorstandsmitglied Weiss das Präsi

dium für den Rest der Sitzung, die sich noch ein

mal zu dem geschäftlichen Theile zurückwendet,

da ein vom Collegen Schier gestellter und von

einer Anzahl von Mitgliedern unterzeichneter An

trag vorliegt, dahingehend, den gestern gefassten

Beschluss betreffs derSchwabe’schen Poliklinik zu sus

 

 

pendiren oder wenigstens zu revidiren. Begründet war

der Antrag damit, dass die Angriffe gegen die Schwabe

sche Poliklinik allzusehr mit persönlichen Invectiven

gegen den Gründer derselben, und noch dazu in dessen

Abwesenheit, durchtränkt gewesen seien, auch habe

man die Verdienste desselben um die Sache der

Homöopathie so ‚wenig wie den Nutzen des In

stituts gehörig gewürdigt. Dies wurde aber von

der anderen Seite entschieden abgelehnt, auch wurde

geltend gemacht, dass die heutige Versammlung

unter einem anderen Vorsitzenden und bei Ab

wesenheit vieler damals stimmenden Mitglieder nicht

dazu befugt sei, die rite abgethane Angelegenheit

wieder zu disculiren oder gar gegen den Beschluss

vorzugehen.

Der Vorsitzende ist jedoch der Ansicht, dass

es nach den parlamentarischen Gepflogenheiten wohl

zulässig sei, in einer neuen Sitzung, wie der

gegenwärtigen, einen in einer vorangegangenen

abgethanen Gegenstand noch einmal zur Besprechung

zu bringen, wenn eine beträchtliche Minorität da

zu den Antrag gestellt, um dieser Gelegenheit zu

geben, etwaige Proteste gegen einen gefassten Be

schluss vorzubringen; indessen sei eine Umstossung

eines rite gefassten und im Protokoll niedergelegten

Beschlusses nicht statthaft. — Schliesslich einigte

man sich dahin, dass das Directorium in der Re

daction des Beschlusses und dessen Mittheilung an

Dr. Schwabe alle Animosität und alles das ver

meiden solle, was zur Schärfung der Differenz führen

könne und nur das rein sachliche Moment im Auge

behalten, um in Frieden weiter arbeiten zu

können. So endete denn auch diese Angelegenheit

zur Befriedigung und Milderung der Differenz. —

Kröner macht dann noch die Mittheilung, dass

das zweite Heft der neuen Materia medica in einigen

Wochen zur Ausgabe gelangen werde, und dass

auch Mitarbeiter für das 3. Heft zur Genüge vor

handen seien, sodass dieses in Jahresfrist noch er

scheinen könnte. Er stellte den Antrag, das Direc

torium zu ermächtigen, zu der Bestreitung der

Kosten für diese Arbeit wieder einen Beitrag von

200 Mk. von Seiten des Centralvereins zu gewähren,

womit die Versammlung auch einverstanden war.

Weiss schloss hiermit die Sitzung und setzte

die Zeit für die am 11. um 10 Uhr präcis an. -—

Hiernach fand dann in dem schönen Saale des

Palmengartens das festliche Mahl statt, woran eine

beträchtliche Anzahl von Mitgliedern und ein reicher

Damenflor theilnahmen. Beim Anblick der präch

tigen Festtafel und bei den reichen Gängen des

Mahles und den funkelnden Pokalen und unter

dem Flügelschlage der sich bald allgemein ver—

breitenden Heiterkeit nach den anstrengenden Ver

handlungen fielen einem wohl Goethes, des Frank

furters, Worte in seinem Tischliede ein: „Wirklich
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ist es allerliebst auf der lieben Erde!“ Dann

auch der Vers: „Lebe hoch, was Leben schafft!

das ist meine Lehre. Unser König denn voran,

Ihm gebührt die Ehre! Gegen in- und äussern

Feind setzt er sich zur Wehre, an’s Erhalten denkt

er zwar, mehr noch, wie er mehre.“ Das klang

dann auch in dem von Collegen Grünewald in echt

patriotischer Gesinnung auf den Kaiser Wilhelm II.

ausgebrachten Toast hell wieder, wobei er auch

auf das unentwegte Festhalten des Monarchen an

dem für richtig und heilsam erkannten Ziel als

eine auch für die Homöopathen nöthige Tugend

besonders hinwies. — Mossa trank auf das Wohl

des Vorstandes und Schnütgen auf das der Damen

in seiner humorvollen Weise. — Und noch manch

anderes ernstes und scherzhaftes Wort würzte das

Mahl. — Auch der Wittwen wurde in liebesthätiger

' Weise gedacht, und ergab die zu diesem Zwecke

unternommene Sammlung die nette Summe von

241 Mark.

Sonntag, den 11. August.

Fortsetzung der wissenschaftlichen Sitzung.

Vorsitzender Dr. Sohnütgen.

Derselbe gedachte zunächst in pietätvoller Weise

des im verflossenen Jahre heimgegangenen Mit

gliedes, des Ober-Medicinalrath Dr. von Sick, des

Veteranen Dr. Neuschä‚fer und Dr. Regnerie und

ehrten die Anwesenden das Andenken an die

Verstorbenen durch Erheben von ihren Sitzen.

Ein Theil der Collegen war bereits abgereist,

so auch Dr. Kröner-Berlin, sodass Dr. Gisevius II

auch dessen Referat mit Bereitwilligkeit übernahm.

Dies betraf die Frage: Wie führt man am Besten

in die Arzneimittellehre ein?

Redner und die anderen Collegen in Berlin

sind auf diese Frage gestossen bei der Ausbildung

der die Ferienkurse besuchenden jungen Aerzte

für die homöopathische Praxis. Es fehlt uns zwar

nicht an Lehrbüchern über Materie medica; da ist

Jahr, Noack-Trinks, Hering u. a.; aber alle diese,

welche den Stoff nach dem Hahnemann’schen

Schema geordnet haben, geben dem Anfänger kein

deutliches, genetisches Bild der entwickelten Arznei

krankheit. Es ist eine mühsame Arbeit, die dis

jeota membra. sich zu einem Ganzen zusammen

zustellen. Auch bei Farrington werden die Mittel

wirkungen an verschiedenen Stellen gegeben, und

überdies sind die klinischen, ex usa in morbis ge

nommenen Zeichen mit den pathogcnetischen stark

untermischt. — Auf dem homöopathischen inter

nationalen Congress in Paris war dieser Gegen

stand auch zur Sprache gekommen und wurde all

gemein die von Richard Hughes verfasste Cyclo

paedy of drugs pathogenesy als das Werk aner

l
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kannt, das von den angedeuteten Mängeln frei ist.

Hierin tritt uns die Prüfung eines Mittels gene

tisch entgegen, indem die Prüfungsprotokolle der

einzelnen Experimentatoren, die Quantität, deren sie

sich bedient haben, möglichst genau, aus den

Quellen geschöpft, wiedergegeben sind. — Gise

vius hat selbst erfahren, welcher Schatz in diesem

Werke geboten ist; so hat es ihm für die klinische

Anwendung von Cuprum arsenicosum z. B. Indi

cationen geliefert, die er sonst nirgends gefun

den hat.

Elb. Da der Centralverein dieses Werk be

reits angeschatft hat, so sollte er auch die Auf

gabe übernehmen, dasselbe durch Uebersetzung ins

Deutsche allgemein zugänglich zu machen.

Schnütgen schlägt vor, zunächst eine Ueber

setzung und Zusammenstellung der Polychreste zu

veranstalten, ähnlich den von Clotar Müller heraus

gegebenen 3O Mitteln, wozu Göhrum den Zusatz

macht, den Rheinisch-westphälischen Verein mit der

Vertheilung der Arbeit zu betrauen.

Gisevius I spricht sich auch sehr zu Gunsten

der Hughes’schen Eucyclopädie aus. Die des Eng

lischen kundigen Collegen sollen die Arbeit unter

sich vertheilen.

So einigte man sich denn auch dahin, das

ganze Werk von Seiten des Centralvercins heraus

zugeben, jene Polychreste aber für sich separat

erscheinen zu lassen.

Leeser plädirt ausserdem noch für eine plan

müssige, deutlich-übersichtliche Zusammenstellung

der charakteristischen Symptome nach Zeit, Um

ständen; Modalitäten, und. fordert man ihn auf,

diese Arbeit selbst in Angriff zu nehmen.

Da die Herausgabe eines solchen Werkes, wie

Hughes Cylopädie, erhebliche Kosten verursachen

wird, so wird ein definitiver Beschluss hierüber

auf die geschäftliche Sitzung des nächsten Jahres

verschoben. ‚

Als zweiten Gegenstand behandelte sodann Dr.

Gisevius II die Stellung der Homöopathie zur Organo

(Opo-) und Serumtherapie.

Was zunächst die Organe-Therapie betrifft, so

umfasst sie 1. eine Reihe von Mitteln, die von den

Organen gesunder Thiere genommen, für die gleich

namigen erkrankten Organe am menschlichen Kör

per curativ verwendet waren, als Thyreojodin, Pan

creatin, Hepatin, Oophorin, Hodenextract. Dazu

kommen dann isopathische Mittel wie die ver

riebenen caleuli renales, sodann die Schüssler’scheu

biochemischen, anorganischen Stoffe (v. Grauvogl’s

Nutritions-Mittel).

2. Die zu einzelnen Organen in specifischer Be

ziehung stehenden Mittel a la Rademacher. Gise

vius ist der Ansicht, dass alle diese Mittel einen
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functionellen Reiz auf das Organ ausüben, zu dem i

sie in Beziehung stehen. i

Was seine Erfahrungen mit der Organotherapie \

betrifft, so hat: er beim Kropf das Thyreojodin in

der 3. Verreibung doch nur als ein palliatives‘

Mittel erprobt. Schliesslich hat er, um ein gründ

liches Resultat zu erreichen, hauptsächlich die Adel- »

heidsquelle, die an Brom und Jod so reich ist, ‘

benutzt. |

Schüssler‘s Mittel beruhen zum Theil auf ho—

möopathischen Prüfungen. Silicea wirkt ganz ent

schieden auf das Bindegewebe, aber nicht minder

auf das Nervengewebe. Er hat mit dem Mittel inder 6. Verreibung einige Fälle von Lipom zuri

Heilung gebracht.

Ueber die Geschichte der lsopathie haben wir

bereits ausführliche Mittheilungen erhalten durch

Mossa und Nebel.

Die Wirkungen des Psorin sind unsicher, da

die Präparate aus verunreinigten Kratzpusteln dar

gestellt worden sind.

Vor Koch’s Tuberculin hatte bereits Burnett

das Bacillin in der Tuberkulose verwerthet.

Das Koch’sche Tuberculin ist in viel zu starker

Dosis gebraucht worden, und hat deshalb die um ‘

den Tuberkel vorhandenen entzündlichen Erschei- i

nungen ungemein erhöht. Er hat selbst vom Tuber

culin in der 200. noch zu starke Reactionen er

folgen sehen. —— Tritt nach Anwendung dieses;

Mittels ein Haut-Exzem auf, so sei dies ein gün

stiges Symptom; so werde darnach z. B. die Ge- ,

Jenktuberkulose auf das Günstigste zur Heilung!

angeregt. —— Bei Haut- und Gelenktuberkulose habe

er mit dem Burnett'schen Bacillin das Beste er

reicht; weniger bei Lungen-Tuberkulose. — In

letzter Zeit hat er auch von Syphilin (200.) in

veralteten Fällen von Syphilis gute Wirkungen be- i

obachtet. Es trat zuerst, so in einem Falle, wo ‘

der Kranke im höchsten Grade an Gummata litt, i

anfänglich eine Verschlimmerung, dann aber eine !

Wendung zur Besserung ein. l

Schwarz bestätigt die von Syphilin hervor-i

gerufene starke, aber auch günstige Reaction bei

alten, auf syphilitischer Basis gewurzelten Leiden, i

so in einem Falle von multiplen Aneurysmen nach ‘

i

vorangegangenem Ferrum jodat. Als Antidoturn Von

Mercur ist es nicht zu betrachten. —— Die Unter

suchung der Bacillen bei Tuberkulose ist nicht

bloss für die Diagnose, sondern auch für die Pro

gnose von hoher Bedeutung; aus der Farbe, Form,

Consistenz des Bacillus kann man schon bedeut

same Folgerungen ziehen. — Der Bacillus von‘

Burnett, aus dem Sputum von Phthisikern ge-|

nommen, ist kein reines Präparat, sondern enthält ‘

ausser dem Bacillus noch Streptococcen. (Und ge- i

dium der Tuberkulösen recht wirksam sich ver

halten. Ref.)

Gisevius II. Einwandsfreie Präparate sind

für solche klinische Versuche absolut erforderlich.

Ohne ein physico-chemikalisches Laboratorium könne

i ein homöopathisches Krankenhaus heutigen Tages

kaum existiren.

In Bezug auf die Serum-Therapie im Verhält

niss zur Homöopathie gab es in Paris eine sehr

erregte Discussion zwischen Jousset und Brassol,

indem der erstere die Serumtherapie als auf dem

homöopathischen Princip beruhend auffasste, wäh

rend Brassol das nicht zugestehen wollte. Insofern

das Simile selbst nur ein heuristisches Princip dar

‘ stellt, d. h. eine allgemeine Maxime der Regel für

die Therapie giebt, aber keine Erklärung für die

1 Wirkung des homöopathischen Mittels, könnte man

in der Anwendung des Heilserums, wie es ja selbst

Prof. Böhring that, etwas Homöopathisches sehen.

Das im Serum enthaltene Antitoxin ist jedenfalls

der Toxiue ähnlich, und kann in seiner abge

schwächten Giftigkeit wohl curativ einwirken, in

,dem es die darniederliegende Reaction der effi

cirten Gewebe hervorruft und erhöht.

Kranz beobachtete bei einem 22jährigen Mäd

‘ chen, das an Spins. ventosa am linken Mittelfinger

litt, von Tuberculinum 30. eine baldige Abschwei

lung der afficirten Theile. —— In einem Falle von

Lupus verricosus versagte es und erreichte er erst

durch ausgiebige Lichttherapie ein gutes Resultat.

Kirn verwendet das potenzirte Heilserum mit

gutem Erfolge in der Diphtherie; bei sehr schweren

Fällen macht er indessen auch Einspritzungen, und

will er bemerkt haben, dass nach vorausgeschicktem

diluirten Heilserum die schädlichen Nachwirkungen

. der Einspritzung sich fast gar nicht zeigen.

Leeser benutzt das Tuberculin, um die Bahn

für die Therapie bei Phthisikern zu klären, und

macht dann von constitutionellen Mitteln Gebrauch.

Göhrum. Seit 1890 hat er nach Prof. Jäger’s

Vorgang mit auto-isopathischen Mitteln, in Verbin

dung mit den angezeigten homöopathischen, operirt

und gute Resultate erzielt. Es ist aber sehr um

ständlich und zeitraubend, sich das jedesmalige

Auto-Ison selbst anzufertigen. -- Burnett’s Bacillen

hat er zu stark reagirend gefunden; das von Coll.

Schwarz (Baden-Baden) angefertigte Tuberculin in

der 5. Dec.-Dil. hat ihm gute Dienste geleistet. —

Auch von Syphilin, von Medorrbin seltener, hat er

Gutes gesehen. — Scirrhin wirkt sehr beruhigend

auf die Krebskranken, doch ohne die entsprechen

den homöopathischen "Mittel nicht heilend. Er giebt

in der Regel eine Gabe Tuberculin, wenn die ho

möopathischen Mittel nicht mehr recht reagiren

' rade deshalb mag es für das fortgeschrittene Sta- I wollen; das Syphilin alle 3 Wochen 1 Mal. Das

12



h 90

Jägcr’sche Anthropin hat auch seine besondereni

Vorzüge; es fällt in das Gebiet der Organotherapie. i

Nebel potenzirt den Bacillus. Er ist der An- '

sicht, dass sich die dem Tuberculin zukommenden

pathogenetischen Wirkungen in dem von Hahne

mann aufgestellten Symptomencomplex der Psora

fast durchweg wiederfinden. — An der Demon

stration seiner mikroskopischen Präparate war Dr.

Nebel leider wegen Mangel eines geeigneten In

struments verhindert; es war uns eine Freude ge

wesen, auch diesem ernststrebenden und emsig for

schenden jungen Collegen kennen zu lernen. -—

Der Kreis der Verhandlungen, die des Inter

essanten und Praktischen so Manches geboten hatten,

war hiermit geschlossen. — Von dem darauft'olgen

den Frühstück und der Fahrt nach dem Taunus

kann Ret‘. leider nichts berichten, da er, der Be

rufspflicht gehorchend, alsbald abreisen musste. —

Möge dem Centralverein ein günstiges Jahr zur

Klärung und Ordnung seiner inneren Angelegen

heiten beschieden sein und uns ein gütiges Ge

schick unter guten Auspicien frisch und gesund

im kommenden Jahre in Köln wieder zusammen

führen! Dr. Messe.

Bericht über die homöopathische Poliklinik

in Leipzig auf das Jahr I900.

Im Jahre 1900 wurden 11152 Kranke neu auf'

genommen, während 152 vom Jahre 1899 in Be

handlung geblieben waren. Die Gesammtsumme der

behandelten Kranken beträgt demnach 1804. Von

den 1052 neu aufgenommenen Kranken sind:

602 geheilt,

324 gebessert,

282 nur einmal dagewesen,

263 weggeblieben,

1 gestorben,

26 in Special-Behandlung überwiesen,

154 in Behandlung geblieben.

Nach Procenten sind:

36,44 geheilt,

19,61 gebessert,

17,07 nur einmal dagewesen,

15,92 weggeblieben,

0,6 gestorben,

1,58 in Special-Behandlung überwiesen,

9,32 in Behandlung geblieben.

Unter den 1652 Kranken waren:

992 Erwachsene,

387 Männer,

605 Frauen,

660 Kinder,

 

321 Knaben,

339 Mädchen. l
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Allgemein- und lnfections

Krankheiten.

Anaemie . . . . . . . 41 9 11 8 9 — —— 4

Chlorosie . . . . . . . 23 5 3 6 4 —— — 5

Diabetes mellitus . . . 8 — 4 1 3 — — —

Arthritis urica. . . . . ‘ 5 - 1 2 2 — — ——

Scrophuloeis universalis. 43 8 12 10 9 -— —— 4

Lymphangitis . . . . . 3 3 — — —— — V —

Erysipelas . . . . . . . 4 4 -— —— —- — — —

Induenza . . . . . . . 19 12 — 3 4 — — —

Ulcus molle . . . . . . 5 3 — 1 1 — — -—

Syphilis prim. (Ülcusi

dumm) . . . . . . . 18 9 — 3 5 — -- 1

Syphilis chronica . . 37 8 6 10 8 — — 5

Syphilis hereditaria . . 4 —— 3 l -— -— i — —

‘210 61140 451 45 -—l' 19
‘l

Krankheiten des Nerven- i

systems.Neuralgia Nervi v. . ‚ ' 14 o 2 4 1 — —\ 1

Neuralgia Nervi occipit.ik 2 1 — —- 1 — -- —

Ischias . . . . . . . .1 22 8 7 3 2 — — 2

Cephalalgie . . . . . . 16 7 7 1 1 - — —

Hemicranie . . . . . . 8 3 3 2 — — — —

Apoplexie . . . . . . . 2 — l 1 — — — —

Myelitis chronica 1 -— — — 1 — — —

Tabes dorsualis . . . . 6 — 2 1 3 —— -— -—

Epilepsie . . . . . . . 8 -— 3 2 3 — — —

Eclampsia infanturn . . 3 1 — 1 1 — —— -

Chorea miuor . . . . . 2 1 — 1 — -— — —

Hysterie . . . . . . . 13 — 4 3 4 —— — 2

Neurasthenie . . . . . 7 3 10 8 3 — — 3

Irritatio spinalis . . . . 3 — 1 1 1 — — —

127|30402821—— s

l

i

Krankheiten desAthmungs- |

systems.

Epistaxis . . . . . . . 4 3 — l — — —

Coryza . . . . . . . . 9 7 — 1 1 — —- —

Ozaena ‚ . . . . . . . 3 — 1 1 1 —— -—

(Jaterrhus retronasalia c.

vegetation. . . . . . 19 8 7 2 1 — — 1

Laryngitis acuta . . . . ‘ 8 5 — 1 2 —- —

Luryn itis chronica 1 18 4 6 3 2 — »— 3

Catarr . bronchial. acut. i 52 28 5 10 5 — —- 4

Catarrh.bronchiel.chron. i 31 14 4 3 4 ——- — 6

Tussis convulsiva . . .l 43 20 3 5 6 1 —— 8

Asthma bronehiale . . . \ 15 A 2 5 2 3 — — 3

Emphysema pulmonum ., 19 — 11 4 1 — — 3

Tuberculosis pulrnouum . i 32 2 8 7 10 -—- — 5

Haemoptoö . . ‚ . . . 1 — - 1 — — —

Pneumonie catarrhalis . 8 4 — 2 2 — — —

Pneumonie ehronice . . 10 4 2 2 1 — — 1

Plenritis sicca . . . . .. 12 9 —- 1 2 — - —

Plenritis exsudat. chron. 7 2 3 1 1 —- —— —

lzse|ua 55146 43‘ 1|—| 34
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Krankheiten des Getäss- Salpyngitis . . . . . . 2 — 1 1 — —

Neun) ' 5y51f;„3_ U Mastitis . . . . . . . ‚ 2 — —- . 1 1 _._ _. ._

sis cor 1s . 9 2 3 2 1 — »— ’

Endocarditis chronica ‚U 18 — 8 4 2 — — Krankheile" der Auge" 140 41 31 29 28 _ 9 7

Myocarditis . . . . . .|l 3 — 1 3 1 — — 1 Ble har't' 'Arteriosclerosis . . . .‚1 9 - — 4 4- - 2 Chi m tH 'd' " 8‘ 3 _ 3 2— '_ —

Varices _ I ' ' _ 17 _ 7 1 1 a_azeonau er eolum 5‘ 5 — _ _ _. __ _

Augioma . . .\1, J — —— 3 CODJUUOUVIUS stmplex . 171 10 —- 3 21‘— .— 2

. . . . . \, 1 — — - — — _ : Gonjunctivi_ti_sscrophul.. 31,13 s 3 3'—' 3 4

57 2 19 14 11 _ __\ 11 D801‘1093'811118 . . . . . 1. l — -— — — | -— —
Krankheiten des Ver- 1 ‘ getruntlts . ' i ' i ' i 2i i 1 — 1 — — i — —

da a arac . . . . . . . . 2. _. _ 1 \_ __ __Stom8ttiltui:gssystems. \ 12 7 3 2 Chorioi_ditis . . . . . . 1' __ 1 ._ _l“ _ _

Pulpitis et Periostitishlä _ i— _ _ 1%;ngärlri'u‘imrv‘ OPt1m iii — 1 i 15 7 _ _ -

_ l . „ . . . . . . _ _ _ ._

P5231312“: 1 : : 1 3 :l ‘S i 1 i 31 _51 I ‘ "“°‘3“1"“““““f“-°“°“ 1Tonsillitis acuta . . . .i 31 21 - 3 4, — —| 3 un ccommo um“ . b — — _i — _ 6 —

Hypertrqp_hiatonsillarum„ 15 5 4 3 2 —— ——i 1 77 33 7 13 9 _ 9 6

Pharyngtt1s acuta . . . ‘ 32 18 — 6 5‘ —- —‘ 3 Krankheile" der Ohren- |

Pharyngitis chronica . ‚ ‚I 25 9 12 2 11 —— — | 1 Otitis externa l 10 5 — 3 1

läy;pep)sia 11tenvoia . . . i 34 13 8 4 51 - —| 4 Otitis media achte 4 4 - 1 14 81 — 3 3' : : l
a arr ‚von neu 1acutus 35 19 —- " 4 —- — - ' ' ' ' ' . . " i

Catarrh.ventriculiehren.1 46 18 8 3 6 -— —— um‘s m6dm Chrom“). 10 li 6 3 3 — — 2

Dilatatio ventriouli . ‘ 8 —- 4 1 3 — — — '39 14 6 8 7 _ — 4

Ulcus ventriculi . . . .| 6 1‘ 2 1 1l— — 1 Krankheiten d" "am und

8a{cinfirnatvetntrileuli_ ‚i _. 1 1 2 _ _ 1 des Unterhautzellgewebes.

a arr .1n es ins 1s acut. 2 20 —- 3 -2 —- —— ‘Gatarrh.intestinal‚ ehren. , 231 12 5 1 2 -— -— ä P:d:iäbß 42 21 ili l) i _ — 9

Catarrh. intest. chr. in

Peru hivus. i . i i . ' 2 1 1 M _ —

fantum (Paedatrophie) 6‘ 2, — 1 2 — - 1 Con pe1ß‘iio ' ' ‘ ' ' ' 1 1 P _ P — _

Obstipatio chronica 21? 111 5 2 1 — _ 2 Ulcti's „mit ' ' ' ' ' ' 41 10 E 3 —‘ _ i_ _"

Haemorrhoiden . . . . 151 7| 2 2 3 — - 1 Pruritus cum-neu. . ' . "i 4 2 1 b _ — l

Helminthiasis . . . . . 11 4 -— 4 3 — — — Her es facialis 8 . i ' fi 4 1 —l — _ —

Hernia inguinalis 2 — _ — — - 2 — Urtiiiaria 4 2 P 1 1 — — P

Icterus catarrhalis . . . 3 1 —— 1 1 — — ' i i . i . i i ‘ — _ — _

Cholelithia _ -— Lwhen . . . . . . . . | 3 —— — 1 2 — — -—

Girrh ' hms t._ . . 1 -- — l — — — — Acne faciei . . . . . . 10 6 2 l, 1 —— —— ——

os1s epa is. . . . 1 —- - «- 1 — —- — Sycosis ‚ . . . . . . . 3 1 1 —— 1 — —- —

380180 51 56} 52 _ 7 34 Furun_ct_rlosis . . . . . . 15 13 =— - 2 — —

. i Panarrtmm . . . . ‚ . 3 3 —— — — ——- —— —

Krankheiten des Urogeni- l Milißflß - - - - ‚ ' - - 1 — l — — — —

ta|5y5iems_ Hyperhidrosis pedum 1 — — 1‘ — — —— —

Cystitis acuta _ _ . _ _ 6 4 2 _ _ _ _ _ Verrucae . . . . . . . 4 1 — 1 2 — — -

Oystitis chronica. . . . 16 3 6 3 3 — -— 1 L“Pu.s ' ' ‘ ' ‘ ' ' ‘ ' 6 _ 4 1 1 i “ "

Enuresis nocturna . . . 7 3 1 1 2 -— — —— scai)ms‚' ' - ' ' ‘ ‘ ' ‘ 6 4 — H 2 _ m _

Nephritis chronica . . . 5 1 1 1 2 — — — Pedwuh capitii 2 2 '— __ _ — H u

Gonorrhoea acuta ‚ . . 22 12 -— 5 4 — — 1 " i '
Gonorrhoea chronica. . 16 6 3 2 3 -— — 2 |( ' |l71 ‘6 36 18 25 — —i 16

Epididymitisgonorrhoica 2 1 _ _ 1 — —- - ""khe'w"

Orchitis . . . . . . . . 3 1 — 1 1 — -— -— der Bewegungsorgane'

Leukorrhoe . . . . . . 17 3 6 4 2 - — 2 Rheumatismus “'“““‘°'

Amenorrhoe _ . ' _ . . 4 ___ 1 1 2 __ __. _ rum chronicus . . . . 24 10 7 2 3 — ——- 2

Dysrnenorrhoo. . . . . 8 3 — 3 2 - — — Lumbago ' ' ' ' ‘ ' ' 12 8 ’ 2 2 — _ _

Menonhßgie _ . _ _ _ _ 4 3 _ 1 *_ _ __ _ Rheumatismus musoulor.

Holimina elimaeterica . 9 — 7 — l -— — 1 ci’fonicus ‘ ‘ ' ' ' ‘ 44 15 13 7 6 — _

Molimina graviditatis. . 1 —— — 1 — — — —- OStitis-cilmnica ' ‘ ' ' 4 2 — 1 1 — — _

Retroflexio uteri. . . . 6l —- — 1 1 — 4 — Perl.02tms ‘ ' ' ‘ ' ‘ ' 3 2i — 1 '— — —‘ _

Metritis et Endometritis goxitis chronicu' ' ' ' ' 5 _ 3 1 1 — _ —

chron‚ca ' ‘ _ _ _ ‚ 9 _ 2 2 _ 2, _ (mmt1s ‚tubercul. ehren. 4 » 2 — 2 — — —

8mlilnopa uteri. _ . _ 3 _ _ _ _ _ 31 _ Rhach1t1s . . . . . . 14 9 12 10 5 m — s

op or1tm . . . . . . 3 1 — 1 1 - —, — |140 401 371 24! 201»- —| 13
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Name der Krankheit -3 ä 2 -ag ‚g E 33 5.3
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° ä ä1 ä 5* ’5

Verletzungen. I

Combustio . . . . . . . 2 2 -— — »« — — —

Contusio . . . . . .. 4 4 — — — — — i

Naubildungon. 6 5 " — ’“ — ' —

Elephantiasis . . . . . 1 — — —— f —— — l

Struma hyperplastica.. 6 — 2 1 ‘21— —| 1

Myoma uteri ..... l, »—, —- —i —-|—— 1| ——

81—12 1121-112

Gesammtiibersicht.

i 7 U ' U7s es g „ 52 =

‘Z äääii Bi'255
Name der Krankheit ä ‚ä 8 '53 ‚g E 1353

... o ‚g „a, t» u s: ST:

'ä Ü 0 "‘ 8° 5 äu‘sg}

‘ ’”" s es =

. 1 ‚5...'-‘

Allgemein- und Infec

tion»krankheiten 210 61 40 45 45 — — 19

Krankheiten des Ner- r

vensystems. . . . . 127 30 40 28 21 ‚— -— 81

Krankheiten das Ath

mungssystems. . . . 292113 55 46 43 1 — 34

Krankheiten des Gefäss

systems . . . . . . 57 2 19 14 11 — — 11

Krankheiten des Ver

dauungssystems. . . 380180 51 56 52 — 7 34

Krankheiten des Uro

genitalsystems . 145 41 31 29 28 — 9 7

Kmnkhciten der Augen 77 33 7 13 9 — 9 6

Krankheiten der Ohren 39 14 6 8 7 — — 4

Krankheiten der Haut

und des Unterbaut

zellgewebes . . . 171 76 36 18 25 — — 16

Krankheiten der Bewe

gungsorgane . . . . 140 46 37 24 20 -— — 13

Verletzungen..... U 6—-————— —

Neubildungen . . . . 8 —- 2 1 2— 1 2

1652{602324|282|263| 1 26154

   

 

Dr. Stitl’t, dirigirender Arzt.

Ueber Vanadiumsalzo.

Auch die Vanadiumsalze haben, wie so manche

andere Mittel, Grösse und Fall kennen gelernt.

Und doch, wie Corneille spricht. verdienten sie

Ni cet exces d’honneur, ni cette indignit6 (Weder

so übermässige Ehre, noch so unbillige Gering

schätzung).

Sie haben nämlich ihren gebührenden, nicht

allzu bescheidenen Platz in der Therapie. Neben

bei bekräftigen sie noch das Aehnlichkeitsgesetz,

wie es aus den von Dr. Compton Bumett-London

(gestorben am 13. April d. J.) in dem siebenten

seiner „Fünfzig Gründe Homöopath zu sein“ ver

öffentlichten Krankheitsberichten ergeht.

Was wir, in Frankreich, Hautefeuille, Bareswill

und Wertber’s Untersuchungen zu Folge, über

Vanadiumsalze wissen, verdanken wir den Arbeiten

der Herren Laran, Helonis, Weber, Lyonnel, Martz

und Martin. Dr. Berthail-Lyon hat diese Versuche

zusammengefasst und in einer sehr interessanten

Schrift: „Emploz' t/rärapeutique 112 Vanadium.“ Paris

1899, vervollständigt.

Die Herren Witz und Osmond hatten bestätigt,

dass die Vanadiumsäure, in Gegenwart eines organi

schen Stoffes und eines oxydirenden Körpers, im

Stande ist, den organischen Stoff zu oxydiren, und

dann dem oxydirenden Körper Sauerstofl‘ zu ent

nehmen, um diesen Sauerstoff ebenfalls dem organi

schen Stofl'e zuzuführen: Die Vanadiumsäure ist

ialso ein Beförderungsmittel des Sauerstotfes; sie

 

besitzt sogar in dieser Hinsicht eine zwanzigtausend

Mal grössere Gewalt als das Eisen. Andererseits

hat Dr. Laran bewiesen, dass, dem Organismus

gegenüber, die Vanadiumsalze dieselbe Rolle spielen

wie die Vanadiumsäure, und dass die physiologische

Wirksamkeit der Salze ihrem Gehalte an Säure ver

hältnissmässig ist.

Dr. Laran hat die Erfolge seiner Untersuchungeni der Seciätä de Biologie, der Sociätä de Therapeu—

tique und der Acad6mie de Medicine mitgetheilt

(1898—1899). Es entspringt u. a. daraus, dass

die schädliche Dosis der Vanadiumsäure zu 1 Milb

gramm per Kilogramm des geprüften Thieres fest

gesetzt ist, und dass ein 60 Kilogramm wiegender

Mann während 40 Tagen die allopathisch-thera

peutische Dosis von ‘/2 Milligramm per Tag ein

nehmen könnte, ohne damit die schädliche Dosis

zu erreichen, selbst wenn keine Ausscheidung vor

kommen sollte.

DDr. Lyonnel, Martz und Martin haben diese

Fähigkeit (röle de narette) der Vanadiumsalze be

nutzt und daraus geschlossen, „dass diese Salze

mächtige Surrogate des Eisens und des Arseniks,

d. h. Sauerstofl'aufrüttler, Sauerstofl‘lieferanten sind,

also wie Eisen und Arsenik, im Stande, die organi

: schen Verbrennungen in allen Krankheitszuständen,

wo ihre Zögerung beträchtlich ist, zu beschleunigen,

Sie haben deshalb die Versuche ihrer Vorgänger

wiederholt, und dabei das metavanadiumsaure Natron

angewandt. So haben sie eine erhebliche Erregung

des Appetits und als Folgerung eine rasche Zu

nahme der Kräfte erwiesen. — (H. Bocquillon

Limousin. Formulaire des mädicaments nonveaux.

12. idition.)“

Auf diese Thatsachen, sowie auch auf seine

eigenen Prüfungen sich stützend, sagte schliesslich

Dr. Berthail: „Die Vanadiumsalze erzeugen eine
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ausserordentliche, mehrere Tage dauernde Steige

rung des Appetits; Kräfte und Körpergewicht

nehmen zu. — Die Wirkung zeigte sich sehr heil

sam bei mit Tuberkeln (SO Fälle), Blutarmuth,

Bleichsucht behafteten Kranken; nur in seltenen

Fällen sind Durchfall und Steigerung der Körper

temperatur vorgekommen. Bei Neurasthenie zählt

man 9 Fälle, bei Gelenkrheumatismus 6 Fälle von

säuren-Lithium; in einem Fall nur konnte der

Kranke das Mittel nicht ertragen; endlich, in acht

verschiedenen Krankenfällen, Gedärmentzündung,

Leukocythämie, Malaria, Unterhautkrankheiten, sind

die damit Behafteten zur Genesung gekommen.“

Erwähnen wollen wir noch die höchst werthvolle

Acusserung des Herrn Prof. Franqois Franck, du

Collöge de France, der sich in der Acadämie de

Medicine am 10. Mai 1899 wie folgt äusserte: „Die

Vanadiumsäure scheint bei dem tuberkulöscn Meer

schweinchen gute Erfolge erzielt zu haben: Dr.

Laran hat oftmals das Verschwinden des tuberkulösen

Chankers (? Rad.) bestätigt, und konnte während

mehr als 18 Monaten ein mit tuberkulösen Bacillen

geimpftes und mit. Vanadiumsäurc behandeltes Meer

schweinchen erhalten. Dr. Haillon, der die histo

logische Untersuchung der Lunge unternommen

hatte, fand rings um die Verletzungen eine fibröse

Umgestaltung.

Bei dem Menschen hat Dr. Laran, nachdem ihn

alle anderen Heilversuche im Stich gelassen hatten,

die Heilung einer offenen Osteo-Arthritis wahr

genommen. Gegen Bleichsucht, gegen Blutarmuth

und gegen manche Fälle eines allgemeinen Sinkens

der Nährung scheint die Vanadiumsäure gut ge

wirkt zu haben.

Diese Erfolge sind genügend, um die Anwen

dung der Vanadiumsalze am Krankenbett zu be

rechtigen, und um das therapeutische Interesse,

dem sie gewidmet scheinen, errathen zu lassen.“

Doch war das durch Dr. Berthail eröffnete Wirk

samkeitsfeld zu ausgedehnt, um immer und überall

fruchtbar zu bleiben. Jetzt schon scheint man es

unangebaut lassen zu wollen. Vielleicht war der

Urpunkt der Prüfungen zu ausschliesslich chemisch,

und so dürfte wohl das Krankenbett dem Labora

torium manchmal die Nase rümpfen. Vielleicht

auch hat: man sich in den Folgerungen zu sehr

beeilt, ohne weiter die Grenze zu beachten.

Endlich noch — wie es bei unseren allopathischen

Mitbrüdern ganz natürlich ist war von

dem Aehnlichkeitsgesetz gar keine Rede. Eben

deswegen wird es hoffentlich nicht unnütz scheinen,

die Aufmerksamkeit des Lesers auf die vor mehr

als 29 Jahren schon in England erfolgten Prü

fungen zu lenken, indem dadurch die Frage wesent

lich erweitert wird. Sei es uns also erlaubt, das

  
Thema auseinanderzusetzen: der Gesichtskreis wird

sich sofort aufklären.‘)

1879 experimentirte Herr John Puestley, physio

logical Scholar, an the Owens College, Manchester,

mit dem Mittel und theilte Prof. Gampee, F. R.-S. der

Royal Society zu London einen Vortrag „Ueber

die physiologische Wirkung des Vanadiums“ mit.

| Dieser Vortrag, den Verfasser in vier Abschnitte

Genesung, unter Anwendung des Metavanadium-' eintheilt, wurde den Abhandlungen der Royal Society

einverleibt.

Im ersten Abschnitt sind die Verhältnisse des Vana

dium in Bezug auf die anderen Elemente derselben

; Gruppe oder der benachbarten Gruppen kurz ge

fasst beschrieben, und hat sich Verfasser besonders

vorgenommen, die physiologischen Verhältnisse des

Vanadium mit seinen nahen Verwandten, Phosphor

und Arsenik, festzustellen, um dadurch den wahr

scheinlichen Zusammenhang zwischen den chemi

schen und den physiologischen Eigenschaften dieser

verschiedenen Körper zu beleuchten. Die Prüfungen

gingen mit vanadiumsaurem Natron (Na3 VO") vor.

Im zweiten Abschnitt erklärt Verfasser in kurzen

Worten die Wirkung des Vanadiumsalzes auf den

niederen Organismus, und schildert ausführlich eine

ganze Reihe Prüfungen, aus welchen es ergeht,

dass alle Lösungen, ausgenommen die ausserordenb

lich verdünnten (d. h. jene, in welchen das Quantum

Salz kaum 0,01—0,09 Procent V20“ entspricht),

angreiflich auf den niederen Organismus wirken.

Im dritten Abschnitt betrachtet Puestley in zwei

Einsichten die Wirkungen des vanadiumsauren

Natron auf den complicirten Organismus:

A. Allgemeine Wirkung nach Einspritzungen

unter die Haut, in die Venen, in den Speisekanal;

B. Besondere Wirkung auf die verschiedenen

Körperverrichtungen.

In der Ahtheilung A berichtet er uns über 31

Prüfungen mit Fröschen, Meerschweinchen, Tauben,

Kaninchen und Katzen. Sie bezeugen, dass

1. Vanadium ein Gift ist;

2. die Vergiftungssymptome überhaupt eben

dieselhen sind, seien die Salze auf eine oder die

andere Weise dem Körper zugeführt;

3. die Vergiftungssymptorne sich als Lähmung

der Bewegung, örtliche oder allgemeine Krämpfe,

rasche Hinfälligkeit oder Gleichgültigkeit für alles

Aeussere, Blutandrang in den Schleimhäuten des

Speisekanals, flüssiger und blutiger Durchfall, ge

wisse Störungen des Athems mit gleichzeitigem

Sinken der Körpertemperatur, Hinfiilligkeit und

Schwäche des Pulses, und, nach dem Tod, Dasein

eines flüssigklebrigen Mukus im Speisekanal be

zeichnen. Auch blieb, nach dem Tod, das Herz

W *)Iferr College Dr. Man-Kiel hat uns gefälligst die

bibliographischen Nachforschungen erleichtert. Wir

drücken ihm hier unseren besten Dank dafür aus.



94

stets erregbar; das Bewusstsein und die Empfind

lichkeit gegen den Schmerz schienen unversehrt,

sowie auch die Eigenschaft der Nerven auf jede

Erregung zu reagiren;

4) die tödtliche Dosis für Kaninchen 9 Milligr.

18 bis 16 Milligr. 66 Vanadiumsiiure per Kilo

gramm Kaninchenfleisch ist.

In der Abtheilung B beschreibt Verfasser eine

Reihe Prüfungen, welche die Wirkung der Vana

diumsalze auf die besonderen Functionen festsetzen:

I. Functionen des Muskelgewebes nach örtlich

directer Zufuhr des Salzes;

II. Funetionen des Nervengewebes ebenfalls nach

örtlich-directer Zufuhr;

Es ergiebt sich aus fünf Reihen Prüfungen, dass

der functionelle Tod der Muskel- und Nervengewebe

schnell eintritt, selbst wenn die gebrauchten Lösungen

nicht mehr Salz als ein 0,8 procentisches Quan

tum V"O° enthalten;

III. Functionen des Blutumlaufes. Hypodermische

oderintravenöse Einspritzungen. ZwölfPrüfungen an:

a) Kaninchen in normalem Zustand;

b) Kaninchen mit durchschnittenem Nervus

vagus.

c) Kaninchen

markssträngen ;

d) Fröschen mit Brustkorb bis an das Herz ge

öffnet, und am Atlanto-occupital-Gelenk zerstörten

Nervensystem.

Es wird durch diese Versuche erwiesen, dass

das vanadiumsaure Natron:

„Eine nicht beständige, sondern wechselnde Ver

änderung des Blutdruckes, während der Wirkungs

dauer des Giftes;

Ein Verschwinden der Athemkurve;

Eine Verminderung und Ungleichheit des Pulses

hervorbringt.“

Diese Erfolge sind einer Wirkung des Giftes

auf das vaso-motorische Centrum und den Nerven

mechanismus des inneren Herzens zugerechnet;

IV. 1*‘unctionen der Respiratz'on. Nach hypo

dermischen oder intravenösen Einspritzungen auf

sieben Kaninchen in ordentlichem Zustand oder

mit durchschnittenem Nervus vagus brachte das

vanadische Salz zuerst eine Erregung und nachher

eine Hinfälligkeit der Respiration hervor. Hin

fä.lligkeit war nicht beständig, sondern ungleich

mit durchsclmittenen

Es werden diese Erfolge einer Wirkung des Giftes ‘

auf das venöse

geschrieben;

Centrum der Respiration zu

Neunzehn Prüfungen mit an Kaninchen, Meer

schweinchen und Fröschen ausgeübten hypoder

mischen Einspritzungen. Diagrmnmatische Tafeln

zeigen die Wirkung des Salzes an.

i
\

 

Rücken- '

diumvergiftungssymptomen die Rede ist. Die Ursache

der Nervensymptome ist der Wirkung des Salzes

auf das centrale System der Rückenmarksstränge

und auf die Medulla oblongata, aber nicht auf die

peripherischen Nervenstämme oder auf die Muskeln

angeeignet.

Im vierten Abschnitt sind sämmtliche Erfolge

kurz erwähnt (Procedz'ngs oj t/te Ro_yal Society.

1879. S- 40—42)- (Fortsetzung folgt.)

Vom Büchertische.

Charakteristik der wichtigsten homöopathischen

Mittel, welche gegen die Folgen geschlechtlicher

Verirrung (Geschlechtsschwäche) wie übermässigen

Geschlechtsgenusses überhaupt bei beiden Ge

schlechtern in Frage kommen können, nebst

summarischer Uebersicht derselben bei den haupt

sächlichsten krankhaften Folgezuständen. Eine

Handreichung für Laien und Aerzte, auf Grund

der bekanntesten homöopathischen Arzneimittel

lehren und Lehrbücher, bearbeitet und heraus

gegeben von Wilhelm Scharff, Redacteur

der „Leipz. Pop. Zeitschrift für Homöopathie“.

Leipzig. Verlag von Arwed Strauch. 1901.

Es ist dies eine fleissige Zusammenstellung und

gute Charakteristik der Mittel, welche bei der Be

handlung der sexuellen Schwäche und der aus ge

schlechtlichen Ermessen resultirenden Folgekrank

heiten in Betracht kommen können, unter Benutzung

des in der homöopathischen Litteratur gebotenen

Materials. Somit eine nützliche, für den homöo

pathischen Arzt immerhin brauchbare „Hand

reichung“. — Wenn Verf. aber das Büchlein in

erster Linie für Laien bestimmt, ja geradezu im

Gegensatz zu den über diesen Gegenstand so reich

lich vorhandenen theoretischen Schriften ihnen mit

diesem eine praktische Handhabe zum Selbstkuriren

der behandelten Uebel geboten hat, so ist das zu

bedauern, denn das Selbstkuriren der an sexueller

Schwäche, wie überhaupt an Geschlechtskrankheiten

Leidenden ist eine Quelle vielen Uebels, umsomehr

da Kranke dieser Art meist so sehr psychisch

herunter, deprimirt und eingeängstet sind, dass es

ihnen äusserst schwer fallt, ein objectivcs Bild

ihres krankhaften Zustandes festzustellen. Wie

sehr die psychische Seite hier zu berücksichtigen,

und wie schwer es selbst einem energischen, mit

ialler Sach- und Menschenkenntniss ausgerüsteten

V. Functionen der Muskeln und der Newen. ‘ Arzte wird, durch geeignete Mittel mit Zuhilfe

nahme einer zielbewussten Diätetik und vor allem

psychischer Beeinflussung Hilfe zu bringen, lehrt

die tägliche Erfahrung. — Je mehr ein solcher

Selbige Er- | Kranker nun sein Leiden studirt und je mehr er

folge wie an A, wo von den allgemeinen Vana- | selbst an sich herum kurirt, desto schlimmer wird
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es mit ihm. Er will sich an seinem eigenen

Zopf aus dem Sumpfe — a 1a Münchhausen -—

herausziehen, leider kommt er dabei immer tiefer

hinein. — Die Popularisirung der medicinischen

Wissenschaften und gar noch Therapie, auch der

homöopathischen, nach dieser Richtung hin können

wir desshalb durchaus nicht unterstützen.

Personalia.

Dr. med. Richard Wolf, 65 Jahr alt, ist

am 28. Juni nach längerem Leiden in Dresden

gestorben, nachdem er in Folge Kränkliehkeit sich

seit 20 Jahren von der Praxis fern halten musste.

Er war der letzte Sohn von Paul Wolf.

Der Pharmaceutischen Zeitung vom 7. September

1901 entnehmen wir mit Bedauern die Nachricht,

dass Herr Dr. med. Hagel, homöopathischer Arzt

in Ravensburg, gleichfalls gestorben ist.

Danksagung.

Anlässlich ihrer goldenen Hochzeit am 5. Juni

1898 hatten Herr und Frau Meyersberg-Hamburg

im Juni 1898 die Güte, in dankbarer Erinnerung

unserem Krankenhause die Summe von Rm. 1000

zu überweisen. —

Nach dem Tode ihres Gatten hat Frau M. verw.

 

Meyersberg—Hamburg erneut die Güte gehabt,i

unserem Betriebsfonds in diesen Tagen die Summe

von Eintausend Mark

zu spenden. Wir sprechen der edlen Geberin für diese

hochherzige Schenkung unseren innigsten Dank aus.—

Durch solche Gaben der Liebe wird die zur

Weiterführung unseres Krankenhauses alljährlich

fehlende Summe von ca. 4000 Mk. immer geringer

und die Möglichkeit der Weiterführung desselben

wird bei der alljährlich steigenden Frequenz und

Einnahme an Verpflegungsgeldern immer leichter.

Möchten sich in letzter Stunde noch einige

Wohlthäter finden, die diesem Beispiele folgen,

und das Schlimmste (der Schluss des Krankenhauses

in wenigen Wochen) wäre noch abzuwenden!

Leipzig, den 8. September 1901.

Das Curatorinm des homöopathischen

Krankenhauses.

I. A.: William Steinmetz,

z. Zt. noch Kassenverwalter.
 

Den Herren Aerzten, welche in den letzten

Wochen das Mittel

Malleinum

bei mir verlangt haben, theile ich hierdurch ganz

'ergebenst mit, dass dasselbe angeschafft werden

und in 2.—30. Centesimal-Potenz vorräthig ist.

Leipzig, im September 1901.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin.
 

Anzeigen.

 

Soeben ist erschienen und gratis und franko zu haben vom Verlag der „Allgemeinen homöo

pathischen Zeitung“ :

Zeitschrift

Homöopathiscfhe Pharmacie.

llrgan für Vertretung der Interessen der hnmüupathischen Pharmacie

zugleich

Archiv fiir das homüopathisch-pharmaceutische Institut zu Leipzig

herausgegeben unter Mitwirkung von Fachmännern

VOR

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. .

Diese Zeitschrift erscheint in zwangloser Folge und wird allen deutschen Apothekern, sowie homöopathischen Aerzten etc.

gratis und franko zugesandet.

N0. 1. September 1901.

Inhalt: An unsere Leser. — Die Entstehung der homöopathischen Pharmacie. -— Aus der Werkstatt der

Berliner Kommission zur Bearbeitung eines deutschen homöopathischen Arzneibuches. —- Die Stellung der Regierungen

zur amtlichen Einführung eines deutschen homöopathischen Arzneibuchss. — Odener Brief an Herrn Medicinal-Assessor

Froelich in Berlin. — Erklärung. -- Vergleichende Textproben. — Urtheile von Fachmännern etc. — Ans der homöo

pathisch-pharmaceutischen Praxis.
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Gur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeberg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserheilanstalt, Stahl- und Moorbad, klimatischer Curort,

220 m über dem Spiegel der Ostsee, in einem reizenden Thale‚ geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose. Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aeusserst günstige Wohnungsverhältnisse, niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. Iulius Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustuebad bei Badeberg l. s. Die Bade-Direction.
 

____ und praktisch _:_ Soeben erschien bei Carl Winter in Heidelberg:

Zeitgemässe Aufklärungen

Zungenhalter von Holz. über einige

anolge häufiger Beschwerden des Publikumsüber jahrelange Benutzung eines und desselben neu- ' ' '

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen w'ssenscr‘aftllcher Hellkunde'

sofortiger Reinigung und Desinfeetion) bei verschiede‚ Erinnerungen aus dem 19. und Mahnworte an das

 

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren ‘ ‘20. Jahrhundert.

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem ‘ Von

Weissbuchenholze einfache und praktische Dr. Fr. Sellentin in Darmstadt.
'

‘)Zungenhalter he‘s “ Mark

‚ ‚ _ Auch 1hb 'A.lhrr'hü th. 'machen lassen, die durch 1hren ausserordenthch bil- in Leipzig_ ZI a an m 99 a“ um opa mficm

ligcn Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten Somlt l|n Vorlage der unterzeichneten Firma sind erschienen:

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank- v

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen Dr' Franz Hausman‚ns

Kleine Schrrften.Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten N01) t einem AnhmRe_

zur gefl. Benutzung bestens empfohlen. — . . ’ “ ' ‘ .
Preis pro Stück 6 Pfgq Pro thd. 60 Pfg_’ Pro ‘ Hand‘schrltthcher Nachtrag von.Dr. Heusmann m|t _Satz

100 Stück Mk_ 480_ ehler_-verbesserungen zu s_ernem grossen Werke_.

’ Ueber die Ursachen und Bedmgungen der Krankheiten.

 

A. Marggrßf’8h0mö0palhische 0ffi6ill l Gesammelt und herausgegeben von

111 Leipzig. r Dr. C. Bojanus sen., Snmara.
 

Dieserliochinteressante Sammlung wird Aerzte?) und

' ' _ ' " _ Laien au s Wärmste zum Studium empfohlen. urch

) besondere Nebenumstäride soll dieses 13 Druckhogen in

bereitet nachV0rschrift des Geh‚Med_.Raths Professor Octevformnt umfassende Buch broschirt zum billigen

Dr. Hofl‘mann, Director der Medicinischen Universi- Preis? von m" 1-5U ver_kau“ werden‚ um ihm eine

täts-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe, mögl‘Chsm verl’l‘eltun8 zu S|Chem

 

Kurprinz-Apothßke Leipzis- Lei zi . A. Mar raf’s homöo ath. Officin.
Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc. p g gg p

%88 Stück =- ä,— Mk. In Separat-Abzügen ist erschienen:

100 '‚j g„ 011 ; 2:53 jj Zur Verständigung noch einmal

Zu beziehen durch die Homöo ethische Gentrsl- D i e G r u n d s ä t z e

Apotheke von Täschner & (30., eipzig. der modernen wissenschaftlichen

 

‚ Homöopathie.
Ovana| -Tabletten s:ä.ränfsfer‘äsfzxne i:häi:t“ Ge“'

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor ”Nochmals zur Frage der Errichtung eines besonderen

 

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des Lehrsmhls in‘t, Homoopa'thle'

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von °n

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig. Dr. Hans waplel'v

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien‚ Men- _ Lelpl_lß

struations.3tömngen u_ „_ w_ und von uns zum Pre1se von 00 Pfg. per Stück (grössere

100 Stück ü 0,3 = 3‚_ Mk_ i Parthier_1 billigery zu beziehen.

Zu beziehen durch die Homöopathische Centrsl- ‘ Lahme. __ _

Apotheke von 'l‘äsehner & (70., Leipzig. l A. Marggrat“s homoopath. Officm.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moses-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius Mitaer i.u Leipzig



Band 143. N0.13 u. 14.Leipzig, den 26. September 1901.
   

ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa‚ pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcln) in Leipzig

Thomaskirohhot l2.
   

 

-' Eneheint l4t‚ltgig zu 2Bogen. 18 Doppelnummern bilden einen Band. Preis IOM. 50Pf. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitung: -Verzeichniesee (pro 1898). -— Inserate, welche an Rudolf Moose

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggraf’s homöopath. Offlctn in Letpztg) zu richten

sind, werden mit. 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—-8 .ll. berechnet.

  

Inhalt: Ueber Vanadiumsalze. Von Dr. G. Sietfert-Paris. 4 Ferrum phosphoricum in der Kinderpraxis. Von

Dr. Thomas G. Roberts. -— Ist dle Tuberkulose resp. Perlsucht des Rindes auf den Menschen übertragbar? Von M. — Ein

Fall von Carbolsäure-Vorgiftung durch die unverletzte Haut. \'on M. — Appendicitis und Helminthsn. Von M. w Ledum

palustre in elnem Fall von chronischem Gelenkrheumatismus. Von M. Charakteristik einiger Mittel In Kehlkopfs

afl'ectionen und Störungen der Stimme. Von Dr. Cortier. fi Ueber Lungen-Embolie und spät auftretende Nachschübe

von Phlebitis. \'«m M. — Zur Behandlung und Pathologie der Psoriasis. \'nn M. — Eine Strychninvergiftung durch Syrupus

hypophosphitus Fellow. Von M. 4 Etwas über Vaccina, Variola, Revaccination. Von M. —‘ Vom Büchertische. Yen

Dr. Mossa. — Dr. Hagel-Ravensburg i. chrolog von Dr. Mattes-Ravensburg. — Lesefrüchte. V Richtigstellung. —

Anzeigen.

 

 .‘Tä:c_hl.uzs der smumaTiih

  

Ueber Vanadiumsalze.

(Schluss)

John Prieshley zufolge hat Dr. G. F. Dowdes

weil, B. A. Cantat. F. C. S. etc. eine Reihe Ver

suche „Ueber die Strukturveränderungcn der Leber,

nach Anwendung der Vanadiumsalze“ unternommen.

Er hat seine Erfolge im Journal cf Physiology

(Bd. I. N0. 4 und 5. S. 257—261; 29. Sept.

1878); mittelst eines „On the structural changes

which are produced in the Liver, under the in

fluence cf the Salts cf Vanadium“ betitelten Artikels

veröffentlicht.

Der Prüfer hatte den Zweck nachzuforschen,

auf welche Weise mit diesen Salzen eine fettige

Entartung der Leber hervorgebracht wird. Er ge

brauchte dazu das lösliche Ammonium-Vanadium,

welches er, in seinen ersten Versuchen, den Thieren

kaum gelöst und mit den Nahrungsmitteln gemischt,

gab; nachher gebrauchte er eine von l/‚- bis 2pro

ceutige Lösung, in die Hinterbacken eingespritzt.

In beiden Fällen war die Wirkung gleich; doch

aber kann, nach der hypodermischen Methode, das

zugeführte Quantum richtiger und leichter fest

gestellt werden. Die Wirkung der Vanadiumsalze

scheint der Wirkung des Phosphors, wie sie Wagner

:—FlT—eitag vor dem Erscheinungstage. ‘

 

gepriift und in Virchow's Archiv (Bd. 99. S. 18.

1872) beschrieben hat, ähnlich zu sein.

Mittlere Dosen bringen kaum eine Stricturver

änderung der Leber hervor, wenigstens wenn die

Prüfungen nicht eine längere Zeit fortgesetzt wer

den. Stärkere Dosen aber haben eine sehr be

merkbare und sonderbar schnelle Wirkung. Die

verursachten Veränderungen sind folgende:

Die Leber wird mehr blass, empfindlich beim

Anfühlen, und ihr specifisches Gewicht beträcht

lich vermindert. Bei den fleischfressenden Thieren,

deren Leberlappen streng begrenzt sind, werden

diese Lappen trübe, oder sie verwachsen gänzlich,

die Leberzellen werden grob granulirt, während

ihre Kerne und Kernchen erblassen und verschwin

den. Gleichzeitig wird der Umkreis der Zellen so

unbestimmt, dass die Zellen untereinander vermengt

scheinen. Die intraobulären Gefässe scheinen um

fangreicher, und in manchen Fällen stark mit Blut

angefüllt.

Die beträchtliche, bei den fleischfressenden

Thieren unter Anwendung des Vanadium vorkom

mende Blässe der Leber hat ihren Ursprung in

einerVerminderung des Gallen pigments, von welchem

hauptsächlich bei vielen Thieren die Farbe der

Leber weit eher, als von einer in den die Leber

13
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blutader angrenzenden Gefässen vermehrten Blut

anhäufung abhängig ist. Das Pigment selbst zeigt

uns vermittelst des Mikroskops in kleinen, hervor

ragenden Streifen sehr deutliche, durch das Häma

toxylen dunkler werdende Fleckchen. Bei den

Nagethieren sind die Lappen nicht so kurz ab

getrennt, und folglich sind die unter Einfluss des

Vanadium erzeugten Strukturveränderungen nicht

so augenscheinlich.

Die Fettablagerung beginnt in den peripheri

schen Zellen des Läppchens, weil dort die Pigment

granulationen am wenigsten zahlreich sind. Sowie

aber die Fettablagerung mit der centripetalen Ent

artung des Protoplasma zunimmt, so hört auch die

Deponirung des Gallenpigments auf, bis endlich das

ganze Läppchen in Folge der durch die Vereini

gung mehrerer Zellen gebildeten Räume zuerst

ausgehöhlt, dann rautenartig anzusehen ist. Eine

grosse Zahl dieser Räume ist, in einigen Sectionen,

mit noch sichtbaren Oelkiigelchen angefüllt, obschon

überhaupt die leeren Räume allein sichtbar bleiben.

Ihre Ränder sind sehr verdickt, wie wenn die

Zellensubstanz sich nach und nach absterbend auf

gehäuft hätte.

Diese Veränderungen beginnen, wie gesagt, in

den peripherischen Theilen der Läppchen; und ist

die zugeführte Dosis stark, d. h. schnellwirkend, so

sehen diese Veränderungen wie eine Honigrose,

oder angefressen aus, während rings um die Leber

hlutader die Zellenstruktur unverändert bleibt.

Die Darmschleimhaut ist überhaupt congestionirt;

sonstwo aber sind die pathologischen Veränderungen

in keinem anderen Organ recht bemerkbar.

Früher schon haben viele Autoren die fettige

Entartung der verschiedenen Organe und Gewebe

bezeichnet. Zum ersten Mal hat sie hier, d. h. in

England, Bowmay (The Miwoscopic Journal. B.I

u. II. London. 1841—1842) Anno 1841 unter

dem Namen fettige Entartung beschrieben; aber

die Beschreibung und die ihr beigefügte Abzeich

nung beziehen sich eher auf die fettige Infiltration,

als auf die echte Entartung. Anno 1847 hat

Virchow die Frage geprüft (Virbhow’s Archiv. B. I.

S. 147). Paget, in seinem Lectures de Pathologie

cbiurgicale, widmet ihr einen längeren Artikel.

Quain beschreibt die fettige Entartung des Herzens

(illed. Chir. Transp. B. XXXII. S. 121 u. f.) Und

1893 hat Handfeld Imes eine wahrhaft ausgearbei

tete Uebersicht der wichtigsten, damals über die

Frage erschienenen Artikel veröffentlicht (Brit._for

Merl. C/ii1‘. Ren. B. XI u. XII).

Der Unterschied zwischen der fettigen Infil

tration oder dem Dasein von Fetttröpfchen in den

Leberzellen — was oft ein ordentlicher Vorgang |

ist, — und der echten Entartung, d.h. einer fettigen

Umgestaltung der hepatischen Zellelementc — ist

 

seither gründlich festgestellt worden. Und gegen

wärtig wird überhaupt angenommen, dass diese

letztere die Folge einer unvollkommenen Ernährung

ist — eine Theorie, die zuerst durch Lahmen

(P/zysz'ol. Chemie. III. S. 222) an den Tag gebracht,

später durch Onnerod’s Prüfungen bestätigt wurde.

Bei diesen Prüfungen hatte Onnerod während

einigen Wochen Herzstücke in einer wässerigen,

leicht alkoholisirt_en Lösung eingeweicht; die Herz

stücke verfettigten sich und hatten das typische

Ansehen der Entartung.

Die dazu gebrauchten Thiere waren Meer

schweinchen, Kaninchen, Katzen und Hunde.

Pnertlay (Trans. Royal Sao. 1819. B. XXIV. S. 40)

hat erprobt, dass die für Kaninchen tödtliche Dosis

etwa ein Centigramm VQO" erheischt; so auch für

Meerschweinchen und Hunde; Katzen aber sind

viel mehr angegriffen, und wenn das Gift in

kleineren Dosen fortdauernd zugeführt wird, sind

bei ihnen Appetitsverlust, Durchfall und Abmage

rung mehr ausgesprochen, als bei anderen.

Hausthiere sind, wie bekannt, der Fettleber

ausgesetzt; deshalb auch hat man sich hauptsäch

lich jüngerer Thiere für diese Prüfungen bedient.

Alle Hunde waren jung, in augenscheinlich guter

Gesundheit, und hatten kaum das völlige Wachs

thum erreicht. In allen Fällen hat man die Leber

sofort nach dem Tod oder nach der Tödtung

untersucht, und nachher hat man sobald als mög

lich kleine Stückchen in Serum oder in einer

salzigen Lösung unter das Mikroskop gebracht.

Andererseits hat man in Alkohol und Kali bichro

micum Stücke verwahrt, von denen man, sobald

sie hart geworden, Schnitte machte, die man unter

suchte.

Prüfungen mit Meerschweinchen. Die Leber

läppchen der Meerschweinchen sind sehr undeut

lich begrenzt; die bei den Fleischfressern so sicht—

bar hervorragenden Streifen sind hier weniger an

gedeutet; und die Gallenpigrnentgranulationen, die

bei den Fleischfressern überhaupt in den Central

theilen des Läppchens sichtbar sind, fehlen hier

beinahe gänzlich; so auch sind die ersten Ent

artungsstadien weniger augenscheinlich.

Die Wirkung des Salzes ist durch zweierlei

Prüfungen bestätigt werden. In der einen hat

man eine sehr starke Dosis, welcher schnell der

Tod folgte, gegeben. In der anderen hat man

täglich während verschiedenen, bis zu 29 Tagen

gehenden Zeiträumen kleinere Dosen zugeführt.

In allen Fällen waren die Strukturveränderungen,

mit den Vorgängen bei den Fleischfressern ver

glichen, sehr gering, und konnten also keine be

weisenden Erfolge darbieten.

Prüfungen mit Kaninchen. Die Leber ist

jwie bei dem Meerschweinchen gestaltet, und die
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ersten Veränderungsstadien unter Einfluss des Salzes

waren überhaupt nicht gut angezeigt. Jedoch in

einer Prüfung, bei welcher man eine starke Dosis

unter die Haut eingespritzt, und das Thier sechs

Stunden nachher geschlachtet hatte, konnte die

' Wirkung des Salzes an dem grobgranulirten An

sehen der Leberzellen, an der Vermischung ihrer

Ränder und an dem Verwelken der Körner und ‘

der Körnchen erkannt werden.

Prüfungen mit Katzen. Hier sind die Ver

änderungen weit besser als bei den Nagethieren

angedeutet; und den grössten Theil der Experimente

hat man man an Katzen ausgeübt. Sie ergeben

den treffenden Beweis der schnellen und ganz deut

lichen Wirkung der starken Dosen, den kleinen

während längerer Zeit zugeführten Mengen gegen—

über. In der unten stehenden Tafel I sind einige

ausgewählte Prüfungen mit ihren Erfolgen an.

geführt.

Prüfung 3 (eine Dosis täglich, mit den Nah

rungsmitteln vermischt, während 46 Tagen) ergab

allgemeine Gesundheitsstörungen mit Erbrechen,

Durchfall und Abmagerung; und nachdem das Thier

geschlachtet worden, fand man die fettige Ent

artung deutlich ausgeprägt. Prüfung 7, die näm

lichen verhältnissmässigen Dosen, täglich unter die

Haut eingespritzt, aber nur während 18 Tagen: die

Leicheneröfl'nung des geschlachteten Thieres ergab

keinen Erfolg. Prüfung 3, gänzlich wiederholt

wie oben, zeigte gänzlich dieselben Erfolge. Prü

fung 8, Einspritzung einer starken Dosis, ging in

24 Stunden mit Tod aus; doch war der Entartungs

 

vorgang gut angezeigt, währenddem bei der Prü

fung 13, wo man dem Thier eine weit stärkere

Dosis eingespritzt, und es nach 6 Stunden ge

schlachtet hatte, die Veränderungen weit mehr,

d. h. eben so weit, als bei den Prüfungen, die

46 Tage gedauert hatten, ausgedehnt waren.

Prüfungen an Hunden. Die Hunde sind am

besten zu diesen Prüfungen geeignet. Bei ihnen,

wie bei der Katze und bei den Menschen ist die

Ablagerung des Gallenpigments in den Zellen sehr

ausgeprägt, und, wie übrigens schon oft bestätigt,

ist es klar, dass dieser Zustand viel mehr als eine

grössere Blutanhäufung rings um die Leberblut

ader zur Zerstörung beiträgt. Auch sind die ersten

Entartungsstadien durch das Verschwinden der Pig

mentgranulationen in den peripherischen Theilen

des Lappens deutlich angezeigt. Appetitmangel,

Erbrechen und Durchfall kommen bei Hunden nicht

so geschwind vor, wie bei Katzen, währenddem

die durch starke Dosen erzeugten Strukturverände

rungen eben so schnell wie bei Katzen und binnen

24 Stunden stattfinden. Die Erfolge mit Hunden

stimmen genau mit dem, was von Katzen ge

sagt ist.

Auf der zweiten Tafel ist von zwei ausgewählten

Prüfungen die Rede. Unter 16 handelt es sich

um einen jungen Hund, bei dem eine starke Dosis

Erbrechen und allgemeine Störungen hervorgebracht

hatte, und der, nach 24 Stunden geschlachtet, ganz

deutlich alle Leberstruktur-Veränderungen zeigte.

Bei 17 gleicher Erfolg, nach kleineren, 3 Tage

hintereinander eingenommenen Dosen.

 
Tafel I. Prüfungen mit Katzen.

 

  

‚5 Quantum! \ |
El Anfangs in lArt und Weise Dauer der ‚ n Schluss l Erf l

2 datum Gramm der Zufuhr ! Prüfung Endlgu 8 datum 0 ge

l \ |

l l

3 1876 0,002 mit den Nah- 46 Tage geschlachtet 1877 \ Abmagerung. Leberzellen un

2. Dec. pro Tag rungsmitteln 17. Jan. bestimmt. Vorgeschrittene

Aushöhlung.

4 1870 „ „ „ „ 1877 Verwachsene Läppchen. Zellen

4. Dec. 19. Jan. zerstört und sehr hohl.

7 1877 0,0028 hypodermische 21 Tage „ 1877 Keine bestimmbare Verände

13. Febr. Einspritzung 9. März rnng in der Leberstruktur.

8 1877 0,029 „ 24 Stunden gestorben 1877 Leberblass.Veränderte‚granu

9. März 6. März lirte, beinahe faule Zellen.

13 1877 0,028 „ 6 Stunden geschlachtet 1877 Ganz deutlicheVeränderungen.

23. März 23. März Zellen granulirt und sehr

f hohl.

Tafel II. Prüfungen mit Hunden.

16 1877 0,04 hypodermische 24 Stunden geschlachtet 1877 DeutlicheVeränderungen. Lap

7. April Einspritzung 8. April peu trübe. Zellen granulirt.

Pigment zerstört.

17 „ 0,026 „ 3 Tage „ 1877 Ganz deutlicheVeriinderungen.

pro Tag ‘ 10. April Kein Pigment. Verwachsene

' Läppchen. Zellen granulirt

l und verändert.
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Dowdeswell‘s Prüfungen zufolge und gemäss

des Aehnlichkeitsgesetzes versuchte Dr. Compton

l

Burnett‚ die Vanadiumsalze am Krankenbett an-‘

zuwenden. Andererseits aber erinnerte sich Bumett,

dass, wie aus Prieshley’s Prüfungen hervorgeht, die

Vanadiumsiture giftig ist, und dass sie angreiflich

auf die Gewebe wirkt, ausgenommen, wenn die,

Lösung ausserordentlich verdünnt ist. Deshalb, um

keine arzneiliche Krankheit hervorzurufen,

brauchte Burnett das vanadiumsaure Ammonium in

infinitesimalen Dosen.

ge' .

Der Erfolg war glücklich, .

und Burnett, in seinen „Fünfzig Gründen Homöo- '

path zu sein,“ äussert sich darüber wie folgt:

„Seit dem Jahre 1878 habe ich wiederholt

Vanadium in gewissen Fällen angewendet, denen .

man ebenfalls ohne Kenntniss der Homöopathie

rathlos gegenübersteht; nämlich bei Atherom der

Arterien (Verhärtung der Pulsadern) und fettiger

Degeneration. Früher hatte ich in ähnlichen Fällen

Phosphor, Antimon und Arsen gebraucht, war aber

mit den Resultaten nicht immer zufrieden gewesen,

denn mich befriedigt nur die völlige Heilung eines

Falles. So studirte ich weiter und fand das Ge

suchte in Vanadium, dessen physiologischeWirkungen

in den ‚Mittheilungen der königlichen Gesellschaft‘

ausführlich beschrieben waren. Auch war mir ein

Artikel im ‚Journal für Physiologie‘ von Dr. Dowdes

well, betitelt ‚Der Einfluss der Vanadiumsalze auf

die Strukturveränderungen in der Leber, sehr

werthvoll. Das Vanadium zerstört namentlich die

Zelle, das Pigment schwindet und die Leber wird

hart. Ich hatte damals einen Fall von fettiger

Degeneration der Leber, Atherom der Arterien,

Schmerzen im Verlauf der 'Basilararterie (Kopf

schmerzen), grossen, tiefdunkel pigmentirten Flecken

an der Stirn, grosser Schwäche etc. in Behandlung.

Also meine Patientin war damals über 70 Jahre

alt, und im Begriff, den Weg in das Land anzu

treten, aus dem noch Keiner zurückgekommen ist.

Durch den Gebrauch von Vanadium (des löslichen

Ammoniumsalzes), in homöopathischer Potenz, ge

wählt nach dem Aehnlichkeitsgesetz, wurde die

Betreffende völlig wieder hergestellt und befindet

sich noch in bester Gesundheit trotz ihrer 80 Jahre.

Das nenne ich Meister sein in der Kunst des

Heilens und damit Sie völlige Unabhängigkeit und

Selbständigkeit meines Vorgehens recht verstehen,

will ich Ihnen noch sagen, dass (wenigstens so

viel mir bekannt) dieses Mittel bisher noch nie

mals in der Medicin am Krankenbette angewendet

worden ist.
Natürlich, da Sie Allopath sind, würden Siei

sich niemals so weit vergessen haben, ein Mittel

nach dem Aehnlichkeitsgesetz zu wählen.

Nehmen Sie aber die Heilung eines Falles von

fettiger Entartung der Leber durch den Gebrauch

 

des von mir zuerst klinisch geprüften Vanadinms

als meinen siebenten Grund, Homöopath zu sein.

Mit meinen anderen Vanadium-Fällen will ich

Sie nicht belästigen; sie beweisen alle nur das—

selbe.“

Selbstverständlich würde eine nach Hahnemann's

Verfahren an dem gesunden ß[enschen erforschte

Pathogenesie vorzüglicher scheinen; doch einerseits

ist das nicht leicht möglich wegen der giftigen

Wirkung der Vanadiumsäure, und andererseits,

nach den Prüfungen mit Thieren, mit Säugethieren

insbesondere, können wir so der Gleichartigkeit

nach schliessen. Wie dem auch sei, besitzen wir

jetzt doch auf Grund des Aehnlichkeitsgesetzes

ein Mittel gegen diese Entartungen. Und ohne Dr.

Berthail seine Verdienste bestreiten zu wollen,

können wir sagen, dass die günstigen, bei Tu

berculosis, Blutarmuth, Bleichsucht, Neurasthenie,

Gedärmentzündung und Leukocythaemie erlangten

Erfolge dem grossen Prineip Hahnemann’s auch

zinsptlichtig sind. Um sich davon zu überzeugen,

genügt es, die von John Prieshley unter B an

gegebenen Erfolge zu betrachten. '

Diese neue Bekräftigung des Aehnlichkeits

gesetzes ist uns äusserst interessant vorgekommen.

Wir wünschen nur noch die Erfüllung unseres

Verfahrens am Krankenbette zu bestätigen — da

doch die klinische Bestätigung immer das letzte

Wort haben soll. Dr. G. Siefl‘ert-Paris.

Ferrum phosphoricum in der Kinderpraxis.

Von Dr. Thomas G. Roberts.

15.April 1901.)

Bei der Behandlung congestiver, entzündlicher

oder anämischer Zustände nimmt Ferr. phosphori

cum einen hohen Rang ein. Im Anfange von Ent

zündungen ist es vorzüglich häufig angezeigt,

namentlich bevor Exsudation stattgefunden hat;

es passt aber auch manchmal nach Eintritt der

selben.

Es ist in der Regel am Platze, wenn das Gesicht

des Kindes geröthet, der Puls voll und schnell, die

Haut heiss und trocken, die afficirten Theile roth

und schmerzhaft, ohne dass die Unruhe und nervöse

Aengstlichkeit von Aconit oder die hochgradige

Schwäche und muskuläre Hinfälligkeit von Gelse

mium vorhanden ist. Es bewirkt Erschlaffung der

Muskelfasern in den Blutgefässen, und macht so

Congestion und bisweilen Bluterguss in Folge Zer

reissung der Blutgefxisswandungen. Ferr. phosph.

ist von höchstem Werth beim Nasenbluten der Kin

der. Es ist auch sehr heilsam in frischen, durch

mechanische Gewalt entstandene Wunden. -— In

(The homoeopathic Recorder.
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Anämie ist es eines unserer wichtigsten Mittel, und

soll man es auch nicht vergessen bei der Schwäche

von Kindern, die stumpf und unachtsam sind bei

Mangel an Appetit und Verlust an Gewicht und

Kraft. — Bei Neuritis wirkt es ganz merkwürdig.

Durch seine besonderen Beziehungen zur Entzün- '

dung und Anämie ergiebt sich ein weiter Wirkunga

kreis für das Mittel.

Die Schmerzen von Ferr. phosph. sind schlim

mer von Bewegung, wenn die Theile congestionirt

und entzündet sind. Kalte Umschläge erleichtern

die Schmerzen, da sie die Hyperämie verringern. ——

Das Mittel wirkt auch in hohen Potenzirungen vor

trefflich. Tiefsitzende Entzündung jedoch verlangt

heisse Umschläge.

Amts-serer Kopf. Die Kopfhaut ist bei Berüh

rung empfindlich; zerrt man in den Haaren, so

thun sie weh. Die Kopfhaut ist so empfindlich,

dass man das Kind nicht ertragen kann, wenn man

die Haare berührt. Der Scheitel ist gegen kalte

Luft empfindlich.

Innerer Kopf. Gehim-Congestion. Kopfschmerz

der Kinder, sie haben die Empfindung von Klopfen,

Pulsiren im Kopf; das Gesicht ist roth, die Augen

wie blutübergossen. Der Kopfschmerz ist schlimmer

von Schütteln des Kopfes (Glonoin), Geräusch,

Bücken und Bewegung; er ist oft mit Erbrechen

der unverdauten Nahrung verbunden. Dabei

Schwindel. Kalte Umschläge erleichtern den Kopf

schmerz zeitweise, indem sie die Congestion der ‘

Gewebe herabsetzen; ebenso erleichtert Nasen

bluten. — Das Mittel passt im Anfange des Hydro

cephaloid, wenn das Kind schlafsüchtig, schwer und

die Augen mit Blut unterlaufen, der Puls voll und

weich ist.

Augen. Entzündete Augen während des Zahnens.

Geröthete Augen bei Kopfweh und Meningitis.

Conjunctivitis und Photophobie in Masern und an

deren Exanthemen. Brennen in den Augen; Hetina

Congestion; Gefühl, als ob Sandkörner unter den

Lidern wären. Schmerz bei Bewegung der Augen;

Lichtscheu, schlimmer von künstlichem Licht.

Uhren. Ohrenwch in Folge von Kälte oder

Nässe. Erstes Stadium der Otitis. Entzündung

mit brennenden, oder klopfenden, oder scharf

stechenden Schmerzen. —- Ausgedehnte Entzündung '

des äusseren Ohrs mit Brennen und dunkler Röthe.

Schleimig-eiterige Absonderung mit Neigung zu

Blutungen, der Schmerz ist absatzweise, wird von

der entwickelten Eiterung nicht gebessert. Zitzen- '

fortsatz geschwollen und empfindlich.

Ä’ase. Mwenbluten bei Kindern, wenn das Blut

hell und zum schnellen Gerinnen geneigt ist; wenn

im Magen-Darm Störungen auftreten; nach einem

Trauma.

Gesicht.

' Florides Aussehen. Kältegefiihl im Nacken bei er

hitztem Gesicht. Schmerz und Hitze im Gesicht,

die durch Kälte zeitweise erleichtert werden.

Zähne und Zahnfleisch. Caries der Zähne

während der Dentition. Fieber und Krämpfe

während des Zahnens, bei entzündeten Augen,

heissen Wangen, schlimmer von warmen und besser

von kalten Getränken. — Zahnweh in Folge eines

entzündlichen Zustandes, wenn kühle Luft und

Getränke mildern, Bewegung und süsse Getränke

den Schmerz erhöhen. — Zahnfleisch geschwollen

und entzündet. Das zahnende Kind ist sehr un

ruhig und reizbar, fiebert mit glänzenden Augen

und erweiterter Pupille.

Hals. Hals empfindlich; Mandeln roth und

etwas geschwollen, bei starkem Fieber: membranöse

Ausschwitzung auf der rechten Mandel. — Schmerz

hafte Halsentzündung mit Drüsengeschwulst —- im

ersten Stadium der Diphtherie.

Durst. Grosser Durst auf reichliche Mengen

Wasser, besonders in Sommerbeschwerden._— Ab

neigung gegen Fleisch und ‚Milch.

Gastrische Symptome. Erbrechen unverdauter

Nahrungsstofl‘e; von Blut mit saurer Flüssigkeit. ——

Acuter Magenkatarrh der Kinder mit Weichleibig

keit. — Erbrechen hellrot/zen Blutes. — Schmerz

im Magen nach der geringsten Menge von Speise,

[besser von kalten Getränken und heissen Um

schlägen. -— Erbrechen in Gastritis, Keuchhusten,

Sommerbeschwerde und Wechselfieber.

Bauch und Stuhl. Schmerz im Leibe mit wässe

riger Diarrhöe. Un1‘ertlaute oder wässen'ge Stühle

‘bei heisser und trockener Haut und Durst. —

Verdauungsstörung mit Abgang von Würmern und

unverdauten Stoffen. Im Stuhls Schleim und Blut;

I etwas Drängen, aber kein Tenesmus.

Peritonitis in Folge unterdrückten Schweisses;

l

l

l

l

 

Diarrhöe in Folge von Kälte. Cholera infantum

mit rotbem Gesicht, vollem Pulse; häufige wässerige,

oder blutige Entleerungen; Pupillen erweitert;

Rollen des Kopfes; das Kind ist sehr herunter,

fällt in Stupor; nach unterdrücktem Schweiss in

heissen Sommertagen. ——- Blutig-wässerige Stühle,

schlimmer von Mitternacht bis Morgen; oder Tag

und Nacht. — Abweichen bei der Dentition. —

Verstopfung von Atonie der Darm-Muskel-Fasern.—

‘ Neigung zu Mastdarm-Vorfall.

Harnorgane. Incontinentia urinae von Schwäche

1 des Sphincter. Beständiges Harntröpfeln am Tage

1 in Folge von Reizbarkeit des Trigonum oder Blasen

; halses, besser in ruhender Lage. — Der Harn wird

\ bei jedem Hustenstoss fortgespritzt. — Harn-Ver

E haltung bei kleinen Kindern mit Fieber.

‚ Athmungwrgane. Verlust der Stimme, Heiser

\ keit. — Bronchitis acuta bei jungen Kindern, wenn

Erdfarbenes, blasses, graues Gesicht. l die grösseren und kleineren Bronchi afficirt sind. ——
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Bronchitis capillaris mit Schwäche und Beklemmung,

hohem Fieber; der Husten ist kurz, schmerzhaft,

kitzelnd, bisweilen krampfhaft, mit unfreiwilligem

Abgang von Urin. -—- Im Anfangsstadium der ent

zündlichen Afl'ectionen der Luftwege.

Husten. Harter, trockener Husten mit Empfind

lichkeit des Kehlkopfs nach Erkältung, ehe ein

Ausbruch erschienen, oder bei blutigem Sputum,

sei er blutgestreift oder aus reinem Blut (Die

Brustbeengung ist in Phosphorus, das Fieber und

die Congestion in Ferrum deutlich erkennbar.)

Entzündliches oder katarrhalisches Stadium des

Keuchhustens, bei Aufschwulken oder Erbrechen

von Speisen oder Blut.

Geflisssystem. Der Puls ist voll und dabei

ziemlich weich. —- Haemorrhagie aus irgend einem

Körpertheil, wenn das Blut hellroth und leicht ge

rinnbar ist. Varicöse Venen. — Naevi.

Rücken und Glieder. Rheumatism. acutus articu

lorum und besonders wenn die Schulter ergriffen

ist, schlimmer von Bewegung, besser von Wärme.

Coxitis incipiens mit klopfenden Schmerzen.

Nerven. Müdigkeit. — Schwäche der Kinder,

ohne organisches Leiden, abgesehen von Caries

der Zähne; Haar blond. Zarte Constitution, mässige

Musculatur. -- Zahnfieber mit Convulsionen.

Schlaf. Schlaflosigkeit und Unruhe in Folge

von Gehirn-Hyperämie. Niedere Gaben haben oft

Schlaflosigkeit und zuweilen Nasenbluten bewirkt,

während hohe Dilutionen sich sehr wirksam bei

Agrypnie in Folge von Blutfülle im Gehirn er

wiesen haben.

Gewebe. Hydrops in Folge von Blutmangel,

Hämorrhoiden mit hellrothem, leicht gerinnbarem

Blute. — In Anämie giebt man es gern nach

Calc. phosphor., wenn die allgemeinen Symptome

dafür sprechen.

Temperament. Im leukophlegmatisch-sanguinen,

neuro-sanguinen und nervösen Temperament an

gezeigt. Verwandte Mittel: Ferr. phospb. steht

zwischen Aconit und Gelsemium: bei Aconit ist der

Puls mehr springend und klein, dazu die Unruhe,

Angst, Durst. -— Bei Gels. ist ein mehr weicher

Puls, mehr Schläfigkeit, Muskelschwächg und.

psychische Stumpfheit vorhanden. Zu vergleichen

mit Acon., Bell., Bryon., China, Gels., Hep. sulph.,

Mercur und Phosphor. M.

Ist die Tuberkulose respv Perlsucht des

Rindes auf den Menschen übertragbar?

Diese für den Arzt, die Volksgesundheit und

deshalb auch für den Staat und die Viehzucht so

überaus wichtige Frage, welche bereits völlig er

ledigt zu sein schien, ist seit Koch’s Vortrag im

Tuberkulose-Congress in London wieder zum Gegen

stande lebhalter Discussion geworden.

Prof. Koch war es gewesen, der durch seine

Forschungen dahin gelangt war, die Tuberkulose

beim Menschen und die Perlsucht des Rindes durch

den Nachweis des Tuberkelbacillus in beiden für

identisch zu erklären. Er hatte auf die Tuber

kulose der Hausthiere insbesondere und in erster

Linie die Perlsucht als eine unzweifelhafte Quelle

der Infection mit Tuberkulose beim Menschen nach

drücklich hingewiesen. Die Reaction des Rindes

auf Injection von Tuberculin vom Menschen wurde

in der That einwandsfrei experimentell erwiesen und

bildete den Hauptbcweis für die Uebertragbarkeit

der Tuberkulose vom Rind auf den Menschen.

i Die praktische Hygiene hat denn auch die

‘ Consequenzen dieser Koch’schen Lehre aufs strengste

gezogen, es wurde mit allem Eifer auf das Vor

kommen von Tuberkelbacillen in Fleisch, Milch

und Butter gefahndet, bei verdächtigen Kühen

' durch Einspritzung von Tuberculin inquirirt, und

i der Staat säumte nicht, mit scharfen Verordnungen

gegen die Verwerthung jener verdächtigen Rinder

und der von ihnen herkommenden Producte vor

zugehen. Gerade in England, wo das Beef in der

Volksernährung eine so bedeutende Rolle spielt,

hatte sich eine im Jahre 1895 eingesetzte König

liche Commission entschieden für die Möglichkeit

einer Infection des Menschen durch das Rindvieh

ausgesprochen.

Und nun kommt derselbe Koch auf dem Tuber

kulose-Congress zu London mit einer Mittheilung, die

Alles wieder in Frage stellen möchte. AufGrund langer

fortgesetzter Experimente im Institut für Infections

krankheiten ist Koch zu dem Resultat gekommen,

dass die Bacillen der menschlichen Tuberkulose nicht

im Stande sind, beim Rinde einen tuberlculösen oder

perlsuchtartigen Proce.ss hervorzzmg/en.

Begreiflich hat diese dem Congresse und der

Welt verkündigte Mittheilung gewaltigen Eindruck

gemacht. Wir müssen es Prof. Koch hoch an

rechnen, dass er diese Thatsache, die seine vorher

vertretene Anschauung stark erschüttert und auch

auf die Lehre von den Bacillen als Erreger und

Träger der Tuberkulose modificirend eingreifen

muss, kalten Blutes der Oeifentlichkeit übergeben

hat. Immerhin drängt sich uns die schwer

wiegende Frage auf, warum Koch erst jetzt, 20 Jahre

nach der Entdeckung des Tuberkelbacillus, diese

Versuche angestellt hat.

Wenn es nun auch erwiesen wäre, dass das

Rind vom Menschen nicht mit. Tuberkulose ange

steckt würde, so ist damit freilich die Ansteckung

des Menschen durch das Rind noch nicht ausge

schlossen. Koch stützt sich, um die Ungefährlich

keit der Rindertuberkulose resp. Perlsucht für den
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Menschen darzuthun, hauptsächlich auf das Argu
von ßarbo|säure-Vergiftung durch

ment, dass nach seinen Erfahrungen und denen

vieler deutscher Beobachter, bei Sectionen an Tuber

kulose verstorbener Menschen fast niemals initiale

Darmtuberkulose gefunden wurde. Diesen stellt

aber Mc Fadyeau, der hervorragendste Thierarzt

Londons, die ganz entgegengesetzt lautenden eng

lischen Beobachtungen gegenüber, nach denen ge

rade ausschliessliche und überwiegende Initial

tuberkulose in England bei Säuglingen ausserordent

lich häufig vorkommen. Die statistischen Tabellen

hierüber schwanken zwischen 20 bis 25 Proc. —

Die Zahl der tuberkulösen Milchkühe in England

ist eine sehr hohe, gefährlich für den Menschen

sei aber nur die Milch derjenigen Kühe, deren

Euter tuberkulös erkrankt ist. Die Gefahr wird

allerdings durch Verunreinigung der Milch mit

Tuberkelbacillen und durch Vermischung der bacillen

haltigen Milch mit gesunder erheblich gesteigert.

Mc Fadyeau verlangte deshalb eine Reihe von Vor

sichtsmassregeln, die trotz der Koch’schen Aus

führungen auch fernerhin geboten seien.

Die Opposition machte sich dann recht energisch

geltend. Alle Redner waren darin einig, dass Koch sich

auf ein ungenügendes Beweismaterial gestützt hätte,

welches ihn keineswegs berechtigte, solche schwer

wiegende Schlüsse zu ziehen. Es wurde Koch

deutlich genug zu verstehen gegeben, welchen

Schaden seine auf so mangelhafter Beweisführung

begründete Auffassung bei der Bevölkerung hervor

bringen werde, da diese ohnehin gegen alle be

schränkenden Massnahmen eingenommen sei. Koch

gab keine Replik, er hatte sich, nachdem er die

Brandrakete in die hochansehnliche Versammlung

geworfen, einfach vom Schauplatze zurückgezogen.

Was die Massnahmen zur Bekämpfung der Tuben

l

 

kulose als Volksseuche betrifl't, so ist Biggo in

New-York hierin Allen voraus. Er hat es bereits

durchgesetzt, dass die Aerzte jeden Fall von Tuber

kulose polizeilich anzumelden haben; der Sanitäts

polizei soll es hierdurch ermöglicht werden, an der

Wohn- oder Arbeitsstätte jedes Erkrankten nach

zuforschen, ob daselbst besondere Bedingungen, die

der Ausbreitung der Krankheit günstig sind, vor

handen seien, und zu Vorbeugungsmassregeln an

zuregen, doch das würde uns über den Rahmen

unseres Gegenstandes hinausführen.

Jedenfalls ist es höchst auffällig, dass beim

Rind, das einer Art Tuberkulose zugänglich ist|

und das auf Einspritzungen mit Menschen-Tuber

culin unter Umständen entschieden reagirt, einel

lnfection mit Tuberkelbacillen vorn Menschen nicht l

zu erzielen sei. —- Wir sind gespannt auf den‘

weiteren Gang und das Ergebniss dieser für die

Bacteriologie, für die Wissenschaft und praktische

Hygiene so überaus wichtigen Angelegenheit. M. ,

die unverletzte Haut.

Es handelt sich hier um einen Fall, wo eine

schwache Lösung von Carbolsäure nicht, von einer

Wunde aus, sondern von der gesunden Haut, auf

welche die Solution zum Zwecke der Asepsis vor

einer Operation angewandt worden ist, eine allge

meine Vergiftung nach sich gezogen hat, wie in

The Lancet (6. April 1901) berichtet worden ist.

Ein 4jähriges Mädchen wurde am 8. September

1899 in das Stanley-Hospital zu Liverpool aufge

nommen. Es war ein gutgewachsenes Kind mit

zarter Haut, mässig gut ernährt, nervösen Tempera

ments. Sie litt an doppelseitigem Genuvalgurn und

sollte am 13. September die Osteotomie an beiden

Beinen vorgenommen werden. Um 6 Uhr Vor.

mittags wurden Compressen mit einer Lösung von

Carbolsäure (1:40) auf beide Beine applicirt, vom

Fussgelenk bis zur Mitte des Oberschenkels. Um

10 Uhr Vormittags wurden diese entfernt; das Kind

bekam ein Bad und die Beine wurden mit Terpen

tinöl eingerieben. Um 10 Uhr 50 Min. legte man

wieder Compressen mit der gleichen Solution auf.

Um 11 Uhr 30 Min. besuchte Dr. Hendersou

die Kleine; er fand sie schlafend. Sie wurde auf

die Seite gelegt, um Schienen passend für sie her

zurichten; sie erwachte dabei nicht. Sie sah ziem

lich blass aus und die Beine waren etwas schlaff,

doch schien ihr Schlaf ganz gesund, so dass man

ihn nicht stören wollte. — Um 1 Uhr 30 Min.

Nachmittags sollte sie in das Operationszimmer ge

bracht werden, aber Dr. Henderson erfuhr, dass

das Kind sehr krank aussah und nicht zu erwecken

war. Er fand sie fast völlig comatös, wenn man sie

aber kniff oder die Rippen mit dem Knöchel rieb,

so reagirte sie etwas durch Erheben des Armes

oder Drehen des Kopfes. Die Pupillen waren nur

ein wenig dilatirt, beiderseits gleich und reagirten

gut auf Licht. Die Haut war todtenblass, kalt

und klebrig. Die Muskeln zeigten sich merklich

schlalf, die Glieder fielen, wenn aufgehoben, schlaff

herunter. Beim Berühren der Cornea reagirten die

Lider sehr wenig; letztere erschienen nicht völlig

geschlossen und blinzelten etwas in krampfhafter

Bewegung. Temp. im Rectum betrug 98,60 F.

(= 37° C.), P. 170—180, anfangs kaum zu zählen.

Die Herztöne waren rein. R. 36, tief und regel

mässig; kein Stertor. Um 2 Uhr Nachmittags status

idem, nur dass der P. auf 180 oder noch mehr

gestiegen war. Dr. H. war zuerst sehr betroffen,

da er sich die Symptome nicht erklären konnte.

Der am Morgen untersuchte Urin war normal, ebenso

Herz und Lungen. Da kam er auf den Gedanken,

dass die Carbolaufschläge die Ursache sein möchten.

Diese wurden sofort entfernt und die Beine gut
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abgewaschen. Eine Urinprobe zeigte eine hell-_

grüne Färbung und ein spec. Gewicht von l022,

aber kein Eiweiss noch Zucker. Es wurde Brandy

gegeben, heisse Flaschen angelegt und eine Dosis

von Magn. sulph. und carh. mit Pfefl'ermünzwasser

eingeflösst. Um 2 Uhr 45 Min. Nachmittags war

der Puls noch recht schlecht, an der Radialis kaum i

fühlbar; die Betäubung jedoch nicht mehr so tief.

Pat. öffnete die Augen weit bei starkem Hautreiz.

Wieder Brandy und jene Mixtur. Um 4 Uhr 15 Min.

trat Erbrechen ein, das jene Mixtur wieder heraus

brachte. Um 4 Uhr 40 Min. war der Puls besser

(142), der Muskeltonus wiedergekehrt; mehr Be

wusstsein. Die Pupillen mehr erweitert, reagirten

wie vorher. Um 6 Uhr war der P. auf 120 ge

sunken, R. 32. Ziemlich reichlicher Schweiss. Um

7 Uhr 15 Min. liess sie spontan 150 g Urin, der

grün, dunkler als bei der ersten Probe war, spec.

Gewicht 1047; weder Eiweiss noch Zucker. Um

10 Uhr Abends T. 97 in der Achselhöhle, P. 130,

R. 24 Eine Stunde später 135 g Urin, ähnlich

dem letzten, aber nur 1025 an spec. Gew. Am

Morgen darauf lautete der Bericht, das Kind habe

gut geschlafen und seine Milch gern genommen.

Abgesehen von etwas Blässe und einem schnellen

Pulse erschien alles in Ordnung. Auch diese Sym

ptome besserten sich in den nächsten Tagen, während

die Ausscheidung der Carbolsäure durch den Urin

in stetig abnehmendem Maasse stattfand.

(The hom. Review. Mai 1. 1901.) M.

Appendicitis und Helminthen.

Dr. Metchnikofl‘ hat mehrere Fälle von appeu

diculären Erscheinungen in Folge eines Wurm

mittels heilen sehen. So berichtet er von einem

3jährigen Manne, der sich mit einer recidivirten

Appendicitis, welche die charakteristischen Erscheh

nungen dieser Krankheit zeigte, bei ihm vorstelltc.

Bei der Aufnahme ins Krankenhaus litt Pat. an

Koliken, ohne Diarrhöe, aber mit. grünlichem Er

brechen. Er klagte über Schmerz in der Fasse

iliaca dextra, und konnte man an dieser Gegend

eine teigige Auftreibung, sowie auch Schmerz beim

Druck auf den Mac Burney’schen Punkt constatiren.

Bei der Untersuchung der Excremente entdeckte

man Eier von Trichonocephalus und Spulwürmern. -—

Da der Zustand am folgenden Tage der gleiche

war, gab man ihm Santonin und Calomel. Abends

wurden zwei Ascariden entleert; das Erbrechen

hörte auf. — Die folgenden Tage fühlt sich der

Kranke besser, aber die Auftreibung und der

schmerzhafte Punkt hielten noch einige Zeit an. —

 

 

Nachdem man noch zwei Spulwürmer entfernt hatte, '

trat der Kranke in volle Genesung. Eine neue

Gabe Santonin brachte keine Parasiten mehr zum

Vorschein und die spätere Untersuchung der Stühle

liess auch keine Eier mehr entdecken. —— Verf.

sagt, die Darmwürmer spielen ohne Zweifel eine

zwiefache Rolle. Einmal üben sie einen directen,

sei es mechanischen oder chemischen Reiz auf den

Wurmfortsatz oder die Nachbartheile; sodann wirken

sie indirect, indem sie den Mikroben durch die von

ihnen verletzte Schleimhaut Eingang gestatten.

Jedenfalls hat man mit ihnen sowohl in der Appen

dicitis, wie in vielen anderen Krankheiten zu

rechnen.

Die Heilung einiger Fälle von Appendicitis

durch wurmtreibende Mittel zeigt deutlich, welche

Rolle diese Nematoden in dieser Krankheit spielen.

In welchem Verhältniss sie aber das ätiologische

Moment in den Fällen bilden, lässt sich zur Zeit

noch nicht bestimmen.

Verf. macht folgende Schlüsse:

1. In allen für Appendicitis sprechenden Fällen

soll man die hehninthologische Untersuchung der

Faeces vornehmen.

2. Wo möglich, eine wurmwidrige Behandlung

einleiten mit Santonin bei Ascariden und mit Thymol

bei Trychocephalus.

Es ist den von Appendicitis befallenen Per

sonen zu verbieten, rohes Gemüse, Erdbeeren (aber

doch sind sie, wenn gehörig gereinigt, nicht vor

pönt) etc. zu essen und ebenso nichtgekochtes oder

nicht filtrirtes Wasser zu trinken.

4. Das Verbot der rohen Nahrungsmittel und.

des unreinen Wassers bildet schon an sich ein

treffliches Prophylacticum.

5. Man soll von Zeit zu Zeit,

dem, die Faeces untersuchen.

zumal bei Kin

M.

Ledum palustre in einem Fall

von chronischem Gelenkrheumatismus.

Eine 53jährige Frau klagte über Schmerzen

in den Gliedern, die bei Nacht sich verschlimmern;

sie bestehen schon seit mehreren Jahren, hatten in

den letzten Jahren aber erheblich zugenommen.

Die Krankheit begann an den Füssen, hat sich

dann nach oben gezogen, bis schliesslich fast alle

Gelenke davon befallen waren. Patientin ist eine

Mutter von vielen Kindern, hat immer schwer ge—

arbeitet und sich allen Witterungseinflüssen aus

zusetzen gehabt.

Die Untersuchung zeigte die verschiedenen Ge

lenke vergrössert und druckempfindlich; Pat. ist

schlecht genährt; am Herzen ein systolisches Ge

räusch.

Behandlung. Wegen der Abmagerung, beson

ders an den erkrankten Theilen, der Verschlimme
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rang der Schmerzen bei Nacht, besonders von der l wege, Nase und Schlund afficirt; besonders bei

Bettwärme, in Anbetracht, dass die Krankheit von

den Fünsen allmählich nach oben sich ausgebreitet

hatte, wurde Ledum 6. Dec., 4 Mal täglich, ver

ordnet. — Daneben Flanell auf dem blossen Leibe, ‘‚

leichtverdauliche Kost, hauptsächlich Milch.

Es trat bald Erleichterung ein, und wurde nun

die 12. und später die 30. Dec. des Mittels ge- 1

geben.

Der Zustand war in dem Maasse gebessert,

dass die Frau sich jetzt gesund hält.

Mai 1901.)

lt.

(The homoeopathic Review. l.

Charakteristik einiger Mittel in Kehlkopfs

aftectionen und Störungen der Stimme.

Von Dr. Cartier.

Aconit setzt das Fieber bei Laryngitis herab,

bei brenn_ender Hitze des Theils und verringert

die entzündliche Congestion.

Aeaculus lu'ppoc. Laryngitis verbunden mit

Pharingitis. Der Schlund zeigt, besonders bei Hämor

rhoidariern, sehr ausgesprochenen varicösen Zu

stand.

Antt'm. crudum wirkt trefflich auf die Stimm

bänder. Wenn nach einer Laryngitis oder Er

müdung der Stimme der Sänger eine harte und

rauhe Stimme hat, so wird dieses Mittel die Stimm

bänder wieder geschmeidig machen. Cf. Graphit.

Apis. Wichtiges Mittel bei Larynx-Oedem;

ödematöse Laryngitis acnta; Krämpfe von Glottis

Oedem, Oedem im Verlaufe der Laryngitis tuber

culosa.

Arge1d. m'tr.

Stannum).

Arum tn'phyllum. Schmerzhafte Laryngitis;

Put. bringt die Hand an den Hals, um das Schlingen

zu erleichtern; Gefühl von Wundsein (cf. Spongia).

Sehr wirksam bei Heiserkeit oder Schwäche der

Stimme nach vielem Sprechern oder Singen (cf.

Coca). Heiserkeit der Sänger oder Stimm-Müdig

keit nach längerem Gebrauch der Stimme (Antim.

crud. und Graph. hat das Gegentheil).

Belladonna. Laryngitis acuta mit Kitzelbusten,

Stechen, Trockenheit des Kehlkopfs und Heiser

keit (Sanguinaria, Trockenheit).

Causticum. Heiserkeit in Folge von Stimm»

band-Lähmung. Die Larynx-Muskeln versagen den

Dienst (cf. Gelsem.).

1"errum picricum bei chronischen Larynx-Ka

tarrhen.

Eupalmium per;fol. bei Influenza-Laryngitis, wenn

die Intinenza alle Schleimhäute der oberen Luft

Husten, erregt vom Lachen (cf.

 

Laryngo-Trachäitis influenzae.

Gelsemz'um. bei Paralysen eines Stimmbandes, in

Folge von Erkältung, Ueberanstrengung der Stimme,

nach Diphtherie, nervöser oder hysterischer Lähmung.

Graphit. wirkt vorzüglich auf die Geschmeidig

keit der Stimme.

Hcpar sulph.

husten.

Ipec. bei Heiserkeit nach entzündlicher Laryn

gitis, in Folge von Erkältung. Fast kein Husten,

aber völlige Aphonie. (Verf. hat auf einige Gaben

Ipec. 30., ‘/, stündlich 1 Tropfen, die Wiederher

stellung der Stimme nach Verlauf einiger Stunden

beobachtet. Kehrt die Stimme wieder und ver

mehrt sich der Husten, so giebt man seltener oder

seponirt das Mittel).

Kali bic/zrmm'cum wirkt in Verbindung mit Ipec.,

sehr gut bei Laryngo-Trachäitis mit hohem Wund

heitsgefühl über dem Sternum beim Husten. So

bald diese Wundheit verschwunden ist, setzt man

die Mittel aus. Bei chronischer Laryngitis ist Kali

bichrom., allein, angezeigt wegen seiner charakte

ristischen, fadenziehenden und schaumigen Sputa.

Laurocemsus (Tinctur oder Dilutionen) beseitigt

den Kitzelhusten (Drosera, Corallium).

Laryngitis scrophulosa mit Bell

Nu.z vomica: Oft angezeigt bei Heiserkeit (im

Wechsel mit Phosphor).

Phosphorus passt nach Verf. besonders bei reiz

barer Schwäche des Kehlkopfs. Ein unablässiger

Husten mit blasser, anämischer Schleimhaut der

Theile, ein nervöser und reizender Husten, der

allen Beschwichtigungsmitteln trotzt, weicht öfters

schnell dem Phosphor in hoben und seltenen Gaben

(Phosph. 30. zwei Tage, dann zwei Tage Pause

u. s. f.).

' Runter cm'spus: Husten, schlimmer von kalter

Luft, so dass man Nachts unter der Decke athmen

muss.

Sanguinaria bei Trockenheit der laryngo-pba

ryngo-trachealen Schleimhaut. Der Schlund erscheint

glänzend und wie gefirnisst; der Kranke klagt über

Trockenheit der Kehle und muss seinen Speichel

hinunterschlucken; solche Trockenheit der Kehle

ist oft für die Sänger eins der grössten Hinder

nisse.

Senega hat ausgesprochene Beziehung zu Störungen

des Kehlkopfs und der Geschlechtsorgane, so passt

es für Stimm-Müdigkeit bei einem Sänger in Folge

geschlechtlicher Ueberanstrengung.

Spongia. Laryngitis acuta, besondere Empfind

lichkeit des Kehlkopfs, wenn man ihn berührt oder

darüber hintithrt.

(Revue homoeopathique franqaise.)

14
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Ueber Lungen-Embolie und spät auftretende

Nachschübe von Phlebitis.

Dr. Merklen sprach in der Soci6tä mädicale des

hopitaux in Paris (9. Nov. 1900) über Lungen

Embolieen und verspätete Nachschübe von Phle

bitis. Die Lungen-Embolieen können sich im Be

ginn, im Laufe oder am Ende von Phlebitiden

bilden; sie können selbst den deutlichen Zeichen ‚

der Phlebitis vorangehen, oder schon erscheinen,

wenn letztere erst in den kleinen Venen ihren Sitz

haben. Diese frühzeitigen Embolieen sind in der

Regel gutartig; trotz der Intensität der Zufälle in

den Lungen kommt es selten zum letalen Aus

gange.

Die späteren Embolieen dagegen sind meist

schwer und tödtlich. — Redner berichtete über

2 Fälle von Phlebitis, bei denen frühzeitige Em

bolieen auftraten, die dann aber durch verspätete

Embolieen tödtlich endeten. Er bemerkte, dass in

beiden Fällen Fieberbewegungen in aufeinander

folgenden Stössen die andauernde Infection be

kundeten, und hält dieses für ein Zeichen von

schwerer Phlebitis.

Er schliesst daraus, dass man den Stand der

Temperatur bei von Phlebitis ergriffenen Kranken

i SPI‘U llg'S Will“,
 

genau überwachen und diese noch geraume Zeit .

nach dem Verschwinden des letzten Fieberstosses

in völliger Ruhe erhalten müsse.

Regel aufgestellt, dass eine Wöchnerin, die von

Phlebitis befallen ist, wenigstens 4 Wochen nach

dem letzten thermischen Aufstieg im Bette ruhen

muss.

Dr. Antony meint, es sei von grossem Inter

esse festzustellen, in welcher Zeit die Embolieen

ungefährlich werden, denn seit einiger Zeit ist man

geneigt, den kranken Theil frühzeitig zu mobili

siren und selbst zu massiren.

Dr. Siredcy möchte die Massage im Verlaufe

der Phlebitis beanstanden, während er sie gegen

die eonsecutiven Circulationsstörungen gern ge

braucht.

Etwa 14 Tage nach dem völligen Verschwinden

des Fiebers lässt er leichte Massage über die

Aussenfläehe der Unterglieder, abseits von den ver

dickten Venen machen, in Verbindung mit kleinen

fortschreitenden Flexions- und Extensions-Bewegun

gen. Dies geschieht aber von einem darin be

wanderten, verständigen Arzt. Sobald die Proce

duren etwas Schmerz verursachen oder das Oedem

vermehren, hört er damit auf.

Pinard hat als ,

 

Dr. Renden hält die Massage für eine rechtl

gefährliche Anwendung, welche Embolieen veran

lassen kann, wenn sie von dem völligen Ver

schwinden des Blutgerinnsels ausgeübt wird. Er

wurde eines Tages zu einem Elsässer gerufen, der,

von einem Oedem am Schenkel, das varieösen Ur

befallen war. Er war seit einigen

Wochen in Paris, um sich massiren zu lassen. In

der zweiten Sitzung der Massage wurde er von

schrecklichen Zufällen heimgesucht, einem Er

stickungsanfall nebst Haemoptysis, und wäre fast

in der Nacht gestorben. Es fand sich ein bedeu

tender Infarkt, in Folge einer Embolie in der Lunge.

Selbst wenn die Phlebitis schon abgelaufen,

nach 4—5 wöchentlicher Dauer, möchte er die

Massage nicht anrathen; es können um diese Zeit

noch incystirte Blutcoagula vorhanden sein, die sich

in Stücke theilen können; ebenso wäre es mög

lich, die entzündlichen Erscheinungen in den noch

nicht völlig geheilten Gefässen und somit ein Reci

div der Phlebitis hervorzurufen. In solchen Fällen

macht er lieber eine methodische Compression mittels

einer Knutschuck-Binde, welche das Oedem sehr

wirksam beeinflusst, ohne die thrombosirte Vene

zu reizen. ' M.

Zur Behandlung und Pathologie der Psoriasis.

Dr. Lau, der seit 15 Jahren an Psoriasis leidet,

hat folgende symptomatische Behandlung als die

einfachste und wirksamste an sich selbst erprobt.

Er wandte früher alle möglichen Mittel dagegen

an; diese halfen zuerst, dann aber versagten sie,

so dass er längere Zeit gar nichts that, ohne dass

sich sein Leiden verschlimmerte. Erst in den letzten

Jahren machte er die Erfahrung, dass Spiritusver

bände sehr gute Dienste leisten. —- Er nimmt

Spiritus 70—92 °/0 und fügt 2 °/0. Salicylsäure hinzu.

Mit dieser Lösung tränkt er Abends Wattebäusch

chen von der Grösse der Ausschlagsflächen, drückt

sie leicht an, legt Wachstatl'et darüber und dann

eine leichte Binde. Am nächsten Morgen werden

dann die Schuppen mit Seife und Bürste entfernt.

Diese Proceduren sind schmerzlos, da die Haut

sich tagsüber wieder schön erholt. Sollte sich aber

doch Reizung einstellen, so reibt man täglich 1bis

3 Mal mit etwas Lanolin ein und lässt den Umschlag

Abends weg. —- Bei weniger hartnäckigen Stellen

genügt es, tagsüber dieselben ein bis mehrere Male

mit einem in Salicylspiritus getränkten Wattebäusch

eben abzureiben. — Auch eine gründliche Waschung,

Morgens und Abends mit Seife und mit der Hand

bürste vorgenommen, kann schon frische und kleine

Herde zum Verschwinden bringen.

Bei Dr. Lau treten hin und wieder auch in der

Hohlhand Eruptionen auf, wie er auch bei anderen

Patienten ohne Syphilis beobachtet. Hier konnte

er die Bildung des Ausschlag-es gut studiren. Unter

der normalen obersten Schicht der Haut, etwa

1/.:——l mm tief, bildet sich ein weisser Fleck;
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schneidet man die darüberliegende weiche und nor

male Epidermisschicht durch, so stösst man auf eine

weisse Masse, die aus lauter kleinen, weissen

Schüppchen besteht. Diese lassen sich mit der

Messerspitze ohne Blutung und schmerzlos ent

fernen; darnach verheilt dann die kranke Stelle

gewöhnlich spontan, wobei hin und wieder noch

leichte Schuppenbildung eintritt, die aber sehr bald

von selbst vergeht. Es ist also ein Process, der

von innen heraus kommt und nicht etwa an der

Oberfläche beginnt und von da in die Tiefe greift.

Dafür spricht auch eine andere Beobachtung. An

den unteren Gliedern treten bei Dr. Lau öfters

kleine Schüppchen auf, unter denen die Haut ge

röthet und erhaben ist. Diese kleinen Herde breiten

sich dann aus. Wird nun mit der Messerspitze die

Schuppe aufgehoben, so liegt auf der gerötheten,

feuchtglänzenden Papel eine eingerollte Haar-spitze;

ist diese nun frei geworden, so geht der Process

von selbst zurück.

Auch die seltene Localisation an den Nägeln

weist Autor auf. Man unterscheidet zweierlei Nagel

afl'ectionen:

l. Erkrankung des Nagelbettes; da sieht man

unter der Lanula rothe Pünktchen;

2. der des oberen Theils des Nagels, der dort

Vertiefungen und Längsrinnen zeigt.

Letzteres ist bei Dr. Lau der Fall. Es bilden

sich am Nagelfalz, dort wo die Haut sich nach

unten umgeschlagen hat, starke, nadelkopfgrosse

Stellen, die Schuppen produciren. Diese Schuppen

kegel drücken nun auf den neugebildeten, noch

weichen Nagel, und je nachdem sie dies längere

oder kürzere Zeit thun, findet man am vorbei

passirten Nagel vertiefte Längsrinnen oder Punkte. ‘

Der Nagel ist also nicht selbst erkrankt, sondern

nur mechanisch geschädigt. Aber auch das freie

Ende des Nagels kann erkranken; man findet weisse

Verfärbungen, die vom freien Nagelrande central

wärts fortschreiten. Als Ursache entdeckt man

unter dem Nagel an den betreffenden Stellen eine

Schicht weisser Schuppen, welche unter der Unter

fläche des Nagels anliegen und ihn vom Nagelbett

abheben. Bei dieser Nagelafl‘ection genügte es

immer, die Nägel mit Seife und Bürste ordentlich ‘

zu bearbeiten; sobald die Schuppen gehörig ent- \

fernt sind, erholen sich die Stellen sehr bald von

selbst. Ist der freie Rand tiefer erkrankt, so muss

man vorher den Nagel genügend entfernen.

(St.Petersburger medic. Wochenschrift. 1899. N0. 34.)

Verf., dessen Beobachtungen um so werthvoller

sind, da er sie an sich selbst gemacht hat, nennt

seine Behandlung selbst eine symptomatische; anders

kann man aber auch die externe Therapie der Der

matologen in diesem so schwer heilbaren Hautleiden

auch nicht bezeichnen. Jedenfalls hat seine Be

 
handlungsart den Vorzug der Einfachheit und Be

quemlichkeit, und dann noch den, dass sie nicht

mit gefährlichen, toxischen Mitteln operirt. M.

Eine Strychninvergiftung durch Syrupus

hypophosphitus Fellow.

Dass dieses Präparat, zu dessen Verbreitung

eine unermüdliche Reclams von Seiten der bethei

ligten Firma betrieben wird, keineswegs so un

schuldig ist, wie man es darstellt, zeigt folgender

Vergiftungsfall: Ein 2V,jähriges Kind bekam von

seinem 4jährigen Bruder, und zwar vor dem Mit

tagsbrode, also vermuthlich bei ziemlich leerem

Magen 2 Theelöfl'el voll von jenem Syrup. Als

die auf 3 Minuten weggegangene Mutter wieder

nach Hause kam, fand sie das Kind in heftigen

Krämpfen. 1/4 Stunde später kam Dr. O. Jones

(Düsseldorf). Der Körper des kleinen Pat. wurde

von ausserordentlich heftigen, kaum unterbrochenen

klonischen Zuckungen der gesammten Muskulatur

erschüttert; zuweilen krümmt er sich in tetarischem

Krampfe zu einem fast halbkreisförmigen, nach

hinten offenen Bogen. Nur mit äusserster Mühe

konnte man die Zahnreihen ein wenig von einander

bringen. Hautfarbe cyanotisch, Pupillen stark er

weitert. Der qualvolle Gesichtsausdruck und das

Verhalten des Kindes in den spärlichen Pausen

liessen auf vollerhaltenes Bewusstsein schliessen.

Das Kind wurde in ein warmes Bad gesetzt, in

welchem die Krämpfe nach ca. 10 Minuten etwas

nachliessen. Der Versuch, mittelst eines elastischen

Katheters den Magen zu entleeren, war misslungen;

aber der Mund konnte jetzt doch so weit geöffnet

werden, um O,l g Cupr. sulph. in 1proc. Lösung,

3 Mal in 1/4 stündlichen Zwischenräumen, per es

einzubringen, worauf Erbrechen erfolgte: zugleich

wurde 0,1 g Chloralhydrat als Klystier verabreicht.

Jetzt waren die Krämpfe so weit ermässigt, dass

die Magenspülung möglich war. - Endlich 2 Mal

eine Gabe von 0,1 Calomel. Bald trat Schlaf ein,

I während dem die Krämpfe völlig aufhörtcn; nur bei

äusseren Reizen (lauten Sprechen, Erschütterung

des Fussbodens) zeigten sich blitzartige Zuckungen.

Daher Fernhaltung solcher Reize, und 2stündlich

weiter 0,02 Chloralhydrat per os. Gegen Abend

ist das Befinden des Kindes andauernd befriedigend. —

Nach dem‘ Erwachen aus dem Chloralschlaf waren

die Krämpfe bis auf jene Zuckungen weggeblieben,

mehrmals Stuhl erfolgt, Pupillen normal. Fass

sohlenreflexe gesteigert, Fussclonus leicht auslösbar,

dagegen fehlte der Patellarreflex, um an dem folgen

den Tage bedeutend gesteigert zu sein; auch Fuss«

,sohlen- und Bicepsreflexe, sowie Fussclonus noch

14"K
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2 Tage später leicht auszulösen; das Zucken war |

aber vollständig weg. ‘

Nach Angabe der Fabrik enthält 1 Theelöfl‘el

der Arznei 0,001 g Strychnin, das Kind hatte also

0,002 dieses heroischen Mittels erhalten. (Maximal

gabe für den Erwachsenen ist 0,01.) Die bei dem

Kinde früher bestandene Rhachitis mittleren Grades l

hat vielleicht den Ausbruch der Convulsionen be

günstigt.

Jedenfalls gehört das Mittel nicht zu den harm

losen, und sollte der Handverkauf desselben in den

Apotheken nicht gestattet werden.

(Aerztliche Sachverständigen-Zeitung 1900.) M.

Etwas über Vaccina, Variola, Revaccination.

Bei dem noch immer wogenden Kampfe, der

von den verschiedensten Seiten, und nicht am

wenigsten von Anhängern der Homöopathie gegen

die Zwangsimpfung der Kuhpocke, der Vaccina

tion, geführt wird, halten wir es für nützlich, uns ;

einmal an die Stellung zu erinnern, welche Hahne

manu zu dieser Schutzpocke eingenommen hat.

Da kann es uns auffällig erscheinen, dass,

während Hahnemann’s Schüler die Vaccination gern

als einen schlagenden Beweis für die Gültigkeit

des Achnlichkeitsgesetzes zu benutzen pflegten, der

Meister selbst sich über diesen Punkt, so weit ich

in seinen Schriften mich darnach umgesehen habe,

gar nicht ausspricht. Und doch hat er für seinen

Fundamentalsatz, dass, wenn zwei ähnliche Reize

den Organismus afficiren, der eine (der stärkere)

den anderen auslöscht, aus den Erfahrungen über

die natürlichen, besonders exanthematischen, mies

matisehen Krankheiten aus seiner und fremden

Praxis trefl‘liche Beispiele herausgegriffen. Ver

gessen Wir jedoch nicht, wie er, seiner Theorie

gemäss, nur solche Thatbeweise gebrauchte und

gebrauchen konnte, wo der stärkere den schwächeren

ihm ähnlichen Reiz zu überwinden und auszulöschen

im Stande war. Dass die Variola vera hier aber,

‘ bekommen,

 

der Vaccina gegenüber, den stärkeren Reiz dar

stellt, ist unzweifelhaft, und so bringt Hahnemann i

in seiner wichtigen Abhandlung „Heilkunde dem

Erfahrung“ (1805) das Beispiel: „So werden diel

Menschenpocken ein Vertilgungsmittel der Kuh-|

pocken; diese werden sogleich in ihrem Verlaufel

unterbrochen, sobald das im Körper schon vorher l

gelegene Miasma der Menschenpocken seinen Aus- i

bruch veranstaltet und sie kommen nach Verlauf l

der Menschenpocken nicht wieder zum Vorschein.“ ,

An dieser Stelle constatirt Hahnemann aller-i

dings das Aehnlichkeitsverhältniss zwischen Variola l

und Vaccina und die Thatsache, dass die erstere '

die letztere in ihrer Entwickelung hemmt. Welchen |

Einfluss aber die Vaccina auf die Variola ausübt,

, die grosse Frage von der Vaccination als Schutz

mittel oder als Heilmittel der Variola, berührt er

weder hier noch sonst an irgend einer uns auf

findbaren Stelle

Die gewöhnliche Annahme geht dahin, dass die

Vaccina vom 5. Tage ihrer Entwickelung an vor

der Variola schütze. Das trth jedoch nicht immer

zu. So beobachtete Legendre 10 Fälle, bei denen

sich zwischen dem 4. und 10. Tage nach der Vac

cination gleichzeitig mit der Vaccina die Variola

vera, bezieht]. Variolois, bei Kindern entwickelten.

Die Kinder waren freilich offenbar schon von der

Vaccination vom Variolagift inficirt werden. Der

Einfluss, den diese beiden gleichzeitigen Krank

heitsprocesse auf einander ausüben, soll nach

Legendre derartig sein, dass die Variola gelinder

verläuft, andererseits die Vaccinapusteln nicht ihre

gewöhnliche Grösse erreichen, eine kleinere Areola

von geringerer Geschwulst umgeben

und im Allgemeinen langsamer zu Ende gehen.

Aber auch dieser mildernde Einfluss auf die Variola,

erscheint nicht ohne Ausnahmen, denn von 206

zusammengestellten Fällen von gleichzeitiger Variola

und Vaccina endeten 57 mit dem Tode. — Wird

die Impfung während des Vorläuferstadiums oder

am ersten Tage der Variolaeruption vorgenommen,

so kann sie nach Legendre zwar noch gelingen,

soll aber auf den Verlauf der Variola keinen mil

dernden Einfluss ausüben.

Einen wie selbstständigen, eigenartigen Charakter

diese beiden Infectionskrankheiten haben, geht auch

daraus hervor, dass man durch Impfung von einem

mechanischen Gemische von Variola- und Vaccina

Lymphe zwei verschiedene, ihrem doppelten Ur

sprunge entsprechende Exantheme erhalten hat.

Als die Isopathie in der homöopathischen Schule

auftauchte, wurde das Variolin, aber auch das

Vaccinin, potenzirt, zum innerlichen Gebrauche als

Prophylacticum, aber noch weit mehr als Heilmittel

gegen die Variola vera angewandt. So habe auch

ich bei der im Jahre 1871 in Bromberg herrschen

den, durch die gefangenen Franzosen eingeschleppten

Pockenepidemie von Variolin 30. öfters Gebrauch

gemacht. Da zur Ansteckung aber selbst in einem

verseuchten Hause oder Familie immer noch eine

persönliche Disposition gehört, so ist es freilich

immer schwer zu sagen, ob das gereichte Mittel

prophylaktisch gewirkt hat. In mehreren Fällen

habe ich indessen bestimmt feststellen können,

dass Personen, welche bereits fieberten und die

ominösen Schmerzen im Rücken empfanden, nach

gereichtem Variolin 30. mit einigen kleinen Puste]

chen am Körper schadlos davonkamen, so dass

man wohl an eine Hemmung der bereits statt

gefundenen Infection denken kann. Wo der Variola
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process bereits zur Entwickelung gekommen war,

wirkte das Mittel mildernd und schien auch den

Verlauf der Krankheit abzukürzen. — In einem

Fall von hämorrhagischeu Pocken bei einer voll-f

saftigen Frau nützte es aber so wenig, als sonst

ein anderes Mittel.

Andere homöopathische Aerzte haben das Vac

cinin als ein schätzbares Heilmittel bei Variola er

probt. Doch haben wir hierüber schon früher in

diesem Blatts berichtet.

Merkwürdig ist, wie Hahnemann eine von der

Vaccina, abgesehen von der Pocke, hervorgerufenen

Hautauschlag, den man heutigen Tages als Impf

schädigung ansieht, als Heilmittel für ähnliche Haut

ausschläge wirksam beobachtet hat. Es ist dies

ein „Afterausschlag“ von kleinen, rothen Knötchen

vorzüglich im Gesichte und an den Vorderarmen, |

der untergewissen, noch unbekannten Veranlassungen,

gewöhnlich bald nach dem Abtrocknen der Vaccina

pusteln, erscheint. Dass dieser Hautausschlag

(Pimples), nicht aber die Kuhpocke selbst es sei,

was pustulöse (oder besser gesagt, papulöse. Ref.)

Exantheme heilt, sieht man nach Hahnemann schon

daraus, dass diese Exantheme, so lange die eigent

lichen Kuhpocken ihren Verlauf haben, fast un

gehindert stehen bleiben, und nur dann verschwin
den, wenn die Reihe des Ausbruchs an den After- l

ausschlag der Vaccina kommt, das ist nach Abheilung ‘

der Kuhpocke.

Ferner hat Hahnemann nach der Vaccination

einen Nebenausschlag in Gestalt dichtfrieselartiger

(auch wohl feuchtender) Schwinden beobachtet ——

und einen solchen Ausschlag hat sie auch geheilt.

Hierbei kommt mir ein seltener und seltsamer

Fall von Ekzem bei einem Kinde in Erinnerung;

der Anschlag, von der ersten Vaccination hervor

gerufen, ward schliesslich durch Revaccination ge

heilt. Joseph Kidd erzählt diesen Fall in seiner

„Laws of Therapeutics,“ p. 98: Das Kind war

4 Jahre alt, und bekam bald nach der in seinem

dritten Lebensmonat vollführten Impfung das Ekzem,

das nun bereits 31/9 Jahre bestanden hatte. Der

ganze Körper war davon befallen; der Reiz auf

der Haut war erschrecklich, besonders bei Nacht,

wo das Kind sich so arg kratzte, dass das Hemde

am Morgen meist blutig aussah. Im ersten Jahr

war das Mädchen vom Hausarzt, aber ohne Erfolg,

behandelt worden; dann zog man einen wohl renom

mirten Dermatologen in London zu Rathe; auch

dieser erreichte nichts. Nach 18 Monaten brachte

man es in die Behandlung eines sehr geschickten

Homöopathen, der es 9 Monate mit innerlichen und

diätetischen Mitteln tractirte, wieder vergeblich.

Den gleichen Misserfolg hatte die hydropathische.

Kur, welche drei Monate in einer Anstalt eingeleitet

und dann vier Monate zu Hause fortgesetzt worden

l ist. Nun gaben die Eltern, schier verzagend, eine

i Zeit lang alle Behandlung auf. Das Kind wurde

l aber nicht besser, der nächtliche Hautreiz und die

Schlaflosigkeit brachten das Kind sehr herunter.

Nun wandten sie sich an Dr. Kidd. Dieser, die

Geschichte und Behandlung des Falles wohl er

wägend, sagte den Eltern, der einzige Heilmodus,

von dem er sich hier einen Erfolg versprechen

könne, wäre zwar homöopathisch, aber nicht mittelst

Medicamenten, nämlich die Revaccination des Kin

des. Er entnehme die Lymphe von einem mög

lichst gesunden Kinde. Am 8. Tage nach der

Impfung erhob sich ein leichtes Fieber; es erschienen

Hunderte von Vaccina-Bläschen auf dem Rücken,

Schultern, Armen und Brust. Fünf und sechs

,Tage später trockneten sie wie die gewöhn

lichen Vaceina-Bläschen ein, allmählich liess das

Ekzema nach, und im Laufe von 3——4 Wochen

verschwand der Ausschlag mit all seinen Sym

ptomen, der an 31/, Jahren gedauert hatte, voll

ständig, wonach das Kind seine volle Gesundheit

 

| und Kraft wieder erlangte. H.
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l Vom Büchertische.

i Zeitschrift für homöopathische Pharmacie. Organ

für Vertretung der Interessen der homöopathi

schen Pharmacie, zugleich Archiv für das homöo

pathisch-pharmaceutische Institut zu Leipzig.

Herausgegeben unter Mitwirkung von Fach

1 mäunern von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

Wir halten es für ein verdienstliches Unter

nehmen, eine Zeitschrift ins Leben zu rufen, welche

dem Zwecke dienen soll, die von Hahnemann be

gründete homöopathische Pharmacie „wissenschaft

lich zu vertiefen und im Geiste ihres grossen Be

gründers fortzubilden.“ —— Zunächst freilich wird,

wie in N0. l, die in zwangloser Folge erscheinende

Zeitschrift darthut, die brennende Frage wegen des

„Neuen deutschen homöopathischen Arzneibuches“

im Vordergrunde stehen. Zur Klärung und Be

urtheilung dieser Frage giebt der erste Artikel

„Die Entstehung der homöopathischen Pharmacie“

ein vollgewichtiges, sachliches Material. — Es ist

der ausdrückliche Wunsch des Herausgebers, der

in liberaler Weise die einzelne Nummer an alle

deutschen Apotheker und homöopathischen Aerzte

versenden wird, dass diese seine Bestrebungen

durch thätige Mitarbeit fördern mögen. Mögen

denn die Herren Collegen auch ihrerseits dieser

an sie ergangenen Aufforderung nach Kräften ent

sprechen!

Universum. Lexikon der Bade- und Curorte von

Europa. l. Band. Oesterreich.

Es ist dies ein grossartig angelegtes Pracht

werk, das in seinem ersten uns vorliegenden Bande
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die so ausserordentlich zahlreichen Bade- und Cur

0rte des österreichischen Reiches in ganzer Voll

ständigkeit enthält. In einer Einleitung werden

die wissenschaftlichen Grundlagen des Werkes von

hr. Franz Tripold in Abbazia ausführlich behandelt ‘

und ist der Artikel über Hydrotherapie in der That ‘

recht gut bearbeitet. — Wer sich mit der Balneo

therapie, diesem so wichtigen Heilfactor, gründlich

bekannt machen will, der findet in diesem Werke

einen wahren Thesaurus. — Jeder Band für sich

kostet 20 Kronen.

von Ungarn und dann die von Deutschland in

Demnächst sollen die Bäder‘

Lesetrllchte.

Zum Gapitel der sexuellen Neurasthenie.

Von Dr. Seliger in Schmiedefeld.

Es giebt Fälle sexueller männlicher Neurasthenie,

die jeder localen specialistischen Therapie unzugäng

lich sind, ja durch dieselbe ganz bedeutend ver

schlechtert werden: es sind dies die durchaus nicht

seltenen Fälle chronischer Prostatitis ohne Ausfluss

und Fäden im Urin. Durch Bougiren, Dilatiren,

Massiren per anum werden sie verschlimmert, was

‘ auch ganz erklärlich ist, da das Hauptsymptom die

gleicher ausführlicher und eingehender Bearbeitung l

erscheinen. Dr. Hesse.

Dr. Hagel-Ravensburg 1‘. '

In Ravensburg ist am 1. September d. J. der

homöopathische Arzt Dr. Hagel nach kurzer Krank

heit gestorben. Er war nur einen Tag bettlägerig

und ist einem flachen, in der Nähe des Pylorus

sitzenden Magencarcinom. mit Perforation nach der

Neurasthenie ist. Diese Fälle gehören gar nicht

dem Specialislen. der sie zum grossen Schaden der

Patienten behandelt, sondern dem Nervenarzt und

1 vor allem dem Hydrotherapeuten. Sehr gut vertragen

Leber und innerer Blutung rasch erlegen, im Alter ‘

von 47 Jahren, nachdem er 10 Stunden bewusst—

los dal:ng und trotz verschiedener angewandter

Mittel das Bewusstsein nicht mehr erlangte. Dr.

Hagel war ein überzeugter Homöopath und hatte

eine ausgedehnte Stadt- und hauptsächlich Land

praxis.

Als Kassenarzt mehrerer Landkassen hatte er

es verstanden, die Homöopathie auf dem Lande

l l - ' ' - .seir popu är zu ma6hen’ zumal e) em sehr ein E psychrophor construirt, der diesem Uebelstande ab

nehmender, menschenfreundlicher und ruhiger Cha

rakter war, und das hat er nicht nur gegen seine

Patienten, sondern auch gegen seine Collegen be

wiesen.

Im Jahre 1882, nach gut bestandenem Staats

examen, liess er sich in Laupheim nieder und über

siedelte 1883 nach Ravensburg, wo er durch die

Erfolge der Homöopathie, hauptsächlich bei Be

handlung der Kinderkrankheiten, speciell Scharlach

und Diphtherie, auf diese aufmerksam ‚gemacht,

sich bald dieser Heilmethode mit aller Energie zu

wandte, in die er sich, bei seiner trefi‘lichen Be

anlagung, leicht hineinarbeitete.

Au seinem Grabe wurden seine treti'lichen Eigen

schaften rühmend hervorgehoben und er als berufs

eifriger, pflichttreuer, tüchtiger, vielbeschäftigter

und gewissenhafter Arzt, als charaktervoller College

und liebenswürdiger Mann geschildert. Er hinter

lässt eine trauernde Wittwe und zwei hoffnungs

volle Söhne. Have pia animal R. i. p.

Dr. Mattes-Ravensburg.

, Mastdarmkühler einlegen lassen.

diese Patienten Kaltwasserkuren, auch die schottische

Douche ist wirksam. Winternitz wandte zuerst seinen

Psychrophor (Mastdarmkühler) an, den auch v. Kraft

Ebing so warm empfiehlt. Besser ist noch der

neuerdings erfundene, viel zu wenig bekannteThermo

psychrophor. Die wechselthermische Behandlung

des congestionirten und infiltrirten Organs beruht

darin, dass man durch genanntes Instrument alle

'/, Minute in scharfem Contraste bald einen kalten,

bald einen heissen Wasserstrom kreisen lässt und

dadurch die Ernährungsverhältnisse des Gewebes

auf das höchste steigert. Aber auch diesem höchst

sinnreichen Apparat des Dr. Scharfl'-Stettin haftet

ebenso wie den bisherigen einfachen Mastdarmkühlern

der grosse Uebelstand an, dass das Wasser nicht

schnell genug den Apparat passiert, weil die Schläuche

zu eng sind. Deshalb hat Verf. einen Thermo

hilft. Durch das schnelle Einströmen des Wassers

aus weiten Röhren in engere wird stärkerer Druck

und Vibrationsmassage erzeugt, die sehr wohlthätig

wirken Er kann auch von hinten eingeführt werden,

wodurch grössere Hitzewirkung vertragen wird, da

die Schenkel nicht berührt werden. Nachts kann

man ein mit Schwefeläther oder Chloräthyl gefülltes

hohles Hantelpessar aus gleicher Masse wie die

Dazu kalte Sitz

bäder, Frottirungen, schottische Douchen. Auch

die Höhenluft der Berge trägt gerade bei diesem

Leiden wesentlich zur Genesung bei.

(D. ärztl. Pr. 15. Juli 1900.)

Die Wirkung strenger Milchkuren

bei Dlabctes mellitus.

Prof. Winternitz und Dec. Dr. Straper (Wien)

kommen auf Grund ihrer bisherigen Beobachtungen

über die Wirkung strenger Milchkuren bei Diabetes

mell. zu folgenden Schlüssen:
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1. Eine strenge Milchkur macht in kürzester|

Zeit, meist schon nach 48 Stunden, die Mehrzahl

der Diabetiker zuc/requm' oder vermindert wenig-i

stens die Zuckerausscheidung sehr beträchtlich.

2. Es gilt dies sowohl für die bei jugendlichen ‘

Personen vorkommenden, meist für sehr schwer ge

haltenen Diabetesformeu, als auch für die bei sehr ‘

Fettleibigen oder nach Trauma oder Shock auf-1

tretenden. Selbst Fälle, die bei strenger Diät und

nach Karlsbader Kuren nicht völlig zuckerfrei wurden,

zeigten unter strenger Milchkur eine weitere Ab

nahme oder gar vollständiges Verschwinden der

Zuckerausscheidung durch den Harn.

3. Bei mit Albuminurie und Nephritis verbun

denem Diabetes sahen Verf. bald nach dem Ver

schwinden des Zuckers auch das Eiweiss abnehmen

und in einigen Fällen verschwinden.

4. In manchen Fällen erschien bei strengster

Milchkur nach Schwinden oder blosser Abnahme

des Zuckers Aceton im Urin.

5. In manchen Fällen tritt nach Zugabe von

Fleisch zur Milch, beim Uebergang von der Milch

zur gemischten Kost, der bereits völlig verschwun

dene Zucker in mehr oder weniger grosser Menge

 

wieder auf. Die abermalige Einleitung strenger

Milchkur bringt ihn wieder zu völligem Ver

schwinden.

(i. Beim Uebergange von strenger Milchkur zur

gemischten K0st ist noch nicht sicher entschieden,

ob die Zugabe von grünen Gemüsen und Cerealien

l nicht einer solchen von Fleisch vorzuziehen ist.

7. Einzelne Diabetiker wurden durch die Mich

lrm- vollständig geheüt und blieben es bei gemischter

Kost mit reichlicher Zufuhr von Amyluceen.

8. Meist findet bei der Milchkur Anfangs eine

unbeträchtliche Abnahme des Körpergewichts statt;

bald aber tritt Stillstand der Abnahme und selbst

ein Ansteigen des Körpergewichts ein.

9. Das Assimilationsvermögen iiir Kohlenhydrate,

die aus anderen Quellen stammen, ist kein Mass

stab für die Assimilation des Milchzuckers bei

strenger Milchkur.

(Centralblatt für innere Medicin. 1899. N0. 45.)

Richtigstellung.

Hinter das Wort „Minorität“, auf Seite 87,

Zeile 21 rechts von oben der N0. 11/12, bitten wir

zur Richtigstellung und zum besseren Verständniss

des Sachverhalts den Passus hinzuzusetzen: „Hier

handelt es sich aber sogar um die „Majorität“, in

dem der Schier’sche Antrag von 23 Mitgliedern

des Centralvereius unterschrieben war.“ D. R.
 

Anzeigen.

Einem tüchtigen Homöopathen mit etwas Bear- |

mitteln bietet sich ausserordentlich günstige Gelegen ‘

heit durch Behandlung von ofi‘. Beinschiiden, Flechten,

Lupus u. s. w. eine höchst lukrative Praxis zu schaffen.

Bisheriger Wohnort kann beibehalten werden. Offerten

an Hassensteln &. Vogler A.-G.‚ Cassel, unter N. 1135.

 

Am 15. Juni erschien: die complsto Ausgabe mit

dem dritten Theile über die selteneren Arzneimittel des :

bereits Anfang dieses Jahres publicirten und von den

Fachzeitschriften s. Z. besprochenen neuen Original

Werkes:

Deuische: llniapalhisches linneihuch

Aufzählung und Beschreibung

der homöopathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre

Bereitung, Prüfung und Werthbestimmung. .

Unter Mitwirkung einer Commission von homöopath.

Aerzten und Apothekern bearbeitet und herausgegeben .

von

Dr. Willmar Schwebe.

(Ausgabe A. der Aufl. von Dr. Willmar Schwalfc's |

Pharmacopoea homoeopathica polyglotta)

667 Seiten.

Preis broschirt Mark 7.—‚ geb. Mark 8.50.

Homöopathische Oentral-Apotheke ‘

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

Zu beziehen auch von A. Marggraf’s homöopath. 5

Offlcin, (Zart Gruner‘s homöopath. Offlcin und Täschner‘

& 00., homöopath. CentraI-Apotheke. in Leipzig. ‘

Den Herren Aerzten, welche in den letzten

Wochen das Mittel

Malloinum

bei mir verlangt haben, theile ich hierdurch ganz

ergebenst mit, dass dasselbe angeschafft worden

und in 55.—30. Centesimal-Potenz vorräthig ist.

 

Leipzig, im September 1901.

A. Hnrggraf’s homöopath. 0l’ficin.

 

 

Schering’s Laevulose.

Nähr- und Kräftigungsmittel für Diabetiker,

Lungcnkranke und Reconvalescenten.

Laevulose ist reiner Fruchtzuoker, der vom Organis

mus vollständig ausgenützt wird und zur Erhaltung

, der Körperkriifte beiträgt. — Laevulose ist auch als

Eiweiss-Sparer ein hervorragendes Nährmittel für Dia

betiker, Lungenkranke und Reconvalescenten. Nach

Dr. Weber trägt Laevulose sogar zur Heilung der

Tuberkulose bei.

100 Gramm . . . . 1.75 Mark

500 „ . . . . 7.—

Zu haben bei

'l‘iischner & (30., homöopath. (Zentral-Apotheke

Leipzig.

„

’



Dur- und Badeort Augustusbad bei Dresden
(Eisenbahnstation Radeherg, an der Sächsisch-Schlesischen Bahn.)

Wasserhoilanstalt, Stahl- und Moorbad‚ klimatischer Curort‚

290 m über dem Spiegel der Ostsee. in einem reizenden Thale, geschützt vor rauben Winden, inmitten alter, herr

licher Waldparkanlagen gelegen, auch für Milch- und Molkenkuren eingerichtet, passend bei allgemeinen Schwäche

zuständen, Blutarmuth, Skrophulose, Bleichsucht, englischer Krankheit, Herzleiden, Rheumatismus, Gicht, Nerven

leiden und verschiedenen Frauenkrankheiten etc. Aeusserst günstige Wohnungsverhältniese, niedrige Preise der

Bäder, billige Pension. Dirigirender Arzt Dr. med. lulius Meyer.

Jede eingehendere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt.

Augustusbad bei Badeberg i. S. Die Bade-Direetion.
 

Soeben ist erschienen und gratis und frankol

zu haben vom Verlag der „Allgemeinen homöopa-i

thischen Zeitung“:

Zeitschrift

Homöopathische Pharma'cie.

Organ für Vertretung der Interessen

der homöopath. Pharmacie

zugleich

Archiv für das homöopath.-pharmaceutische

Institut zu Leipzig

herausgegeben unter Mitwirkung von Fachmännern

von

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

Diese Zeitschrift erseheint in zwangloser Folge und wird allen

deutschen Apothekern, sowie homöopathischen Aerzten etc.

gratis und franko zugesendet.

No.1. September 1901.

Inhalt: An unsere Leser. -— Die Entstehung der

homöopathischen Pharmacie. — Aus der Werkstatt der

Berliner Kommission zur Bearbeitung eines deutschen ho

möopathischen Arzneibuches. — Die Stellung der Regie

rungen zur amtlichen Einführung eines deutschen homöopa

thischen Arzneibuches. — Offener Brief au Herrn Medicinal

Assessor Froelich in Berlin. —- Erklärung. -— Vergleichende

Textproben. — Urtheile von Fachmännern etc. -— Aus der

homöopathisch-pharmaceutischen Praxis.

Prima entölten homöopath. Dacao.

Feinste homöopath. Gesundheits-Chokolade.

 

 

 

Homöopath. Centralapotheke

von Titschner & Co. in Leipzig.

Bei homöopathischen Curen ausser dem ho- l

möopathischen Gesundheitskafl‘ee als Getränke i

gestattet, empfehlen wir in reinsten und besten E" 57

Qualitäten und in eigener Packung billigst: ‘

Entölten Cacao in Blechbiichsen ä; ‚

a 1 Pfd. a 1/, Pfd. a 1‚I4 Pfd. s |

a 2.80 a 1.50 a —.80 Mk. ä?

Gesundheits-Chokolade and.=2lldk., ‘ää‘ ‘

in 1/4 Pfd.-Tafeln a 50 Pf. «Ei;

Unsere Präparate sind von reinstem Geschmack, fä | ‘

bestem Arum, höchstem Nährwerthe und leich

tester Verdaulichkeit. '

l

Leipziger Kinderpulver. (Kinderhonig.)

Zuverlässigstes Mittel

gegen

Breohdurehiall der Kinder.

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honig)

sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohne Kochen)

zu bereiten als Haferschleim und Kindermehle.

Jede Mutter lobt dieses Mittel, weil die Zubereitung

eine so einfache ist und die Kinder sich zusehens

bessern.

Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

mässige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

nicht ganz auf, und bleibt grünlich—schleimig. Dagegen

werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwäche gezeigt

hatten, und nehmen an Gewicht sichtlich zu.

Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge—

wöhnlich 50 Gramm. -—- In Honigform lässt es sich

billiger darstellen als in Pulverform. weshalb es in

zwei Formen zu haben ist. Die Wirksamkeit ist je

doch in beiden die gleiche.

Eine Portion von 90 gr. kostet in Pulv_erform 1,35 Mk.

n n 00 n n Homgform _’80 „'

Nur zu haben bei:

Apotheker W. Steinmetz in Leipzig

und seinen Depositären.

71 ‚r

 

im Verlage der unterzeichneten Firma sind erschienen

Dr. Franz Hausmann’s

Kleine Schriften.

Nebst einem Anhange:

Handschriitlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satz

iehlerverbesserungen zu seinem grossen Werke:

Ueber die Ursachen und Bedingungen der Krankheiten.

Gesammelt und herausgegeben von

Dr. G. Bojanus sen., Snmara.

Diese hochinteressante Sammlung wird Aerzten und

Laien auf‘s Wärtnste zum Studium empfohlen. Durch

besondere Nebenumstände soll dieses 13 Druckbogen in

Octavformat umfassende Buch hroschirt zum billigen

Preise von nur Mk. 1.50 verkauft werden, um ihm eine

möglichste Verbreitung zu sichern.

Leipzig. A. Merggrat‘s homöopath. Dfficin.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Messe-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrat"s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Juliue Mitser in Leipzig



Band 143. N0. 15 u. 16.Leipzig, den 10. October 1901.
  

ALLGEMEINE

HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa., pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhot I2.

     
J   

-.‘ Erscheint Htllgig zu 2Bogen. 13 Doppelnummel’n bilden einen Band. Preis 10M. 50Pl'. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitung»; -Verzeichnisses (pro 1898). — Inserate, Welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshendlung selbst (A. Marggraf's homöopath. Offlcln in Leipzig) zu richten

sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—8 1II. berechnet.

   

Inhalt: Prfung von Cyiisus laburnum, Goldregen. Referent: Dr. Schier. Mainz. —— Ein Fall von chronischem

Magenkstarrh — Nux vom. Von Prof. H. V. Halberi. —— Ferrum picrlcum in Prostata-Leiden. V- Zwei Fälle von Bulbär

paralyse. Von M. — Atropin In gastrischen Neurosen. Atropin In Ischias. Lesefrüchte. Homöopathische Ferien

kurse für Aerzte. — Arznelprilfungen. — Berichtigung. — Personalia. f Anzeigen.

.‘ Schluss der Schriftleitung: Freitag vor dem—Erscheinungstage. '.

  

 

Prüfung von Oytisus laburnum, Goldregen.

Referent: Dr. Schier, Mainz.

Der Goldregen, welcher als Prüfungemittel für

das Vereinsjahr 1900/1901 gewählt wurde, gehört

zur Familie der Papilionaceen, welche uns auch

Lathyrus sativus, Spartium scoparium, Melilotus

officinalis und Galega officinalis liefert. Auf der

diesjährigen Centralvereinsversammlung in Frank

furt a. Main ist bereits kurz über die Prüfung

referirt werden.

Die wohl jedermann bekannte Pflanze ist ein

heimisch im Mittelmeergebiet und auf den kana

rischen Inseln, sie ist sehr genügsam, gedeiht auf

magerstem und trockenstem Boden, am besten auf

Kalkboden; seit längerer Zeit wird sie als Zier»

straucb in Süddeutschland in Gärten cultivirt,

kommt auch in unseren Gebirgswäldern vor. Der

fast baumartige Strauch wird 3—6 Meter hoch,

und hat sehr hartes Holz, das mit der Zeit schön

braunschwarz wird (falsches Ebenholz) und beson

ders zu mathematisch-physikalischen und musika

lischen Instrumenten verarbeitet wird. Der Strauch

ist zweifellos eine der schönsten Pflanzen unserer

Gegend und blüht auch in der schönsten Jahres

zeit, nämlich ziemlich gleichzeitig mit: dem Flieder

Mitte Mai bis Mitte Juni, in goldgelben, langen

herabbängenden Trauben.

 
Herr Commerzienrath Dr. Willmar Schwabe hat

in dankenswerthester Weise die Prüfungspräparate

zur Verfügung gestellt, nämlich 2 verschiedene

Essenzen; die Essenz a entspricht dem alten aus

den frischen Blättern und Blüthen hergestellten

Präparat der Pharmakopöe, während die Essenz b

aus der Rinde bereitet ist. Ein nennenswerther

Unterschied in der Wirkung beider Präparate hat

sich nicht herausgestellt.

vl. Herr Aug. A. in Mainz, Kaufmann, 36 Jahre,

prüfte von der Essenz a die 3. D., indem er am

15., 16. und 17. Januar im Ganzen 17 Mal je

5 Tropfen nahm, zusammen 85 Tropfen, ohne Ro

sultat.

Darnach versuchte er die 1. D. und nahm am

10. März Vorm. 11 Uhr 5 Tropfen, am 14. März

um 11 Uhr Vorm, 3, 5 und 7 Uhr je 25 Tropfen;

1/St Stunde nach der letzten Dosis empfand er etwas

Stechen in der Herzgcgcnd, leichtes stechendes

Kopfweh in der linken Stirngegcnd und auffallende

Müdigkeit; in der folgenden Nacht hatte er ausser

ordentlich festen, langen, tiefen Schlaf. Dieselben

Symptome constatirte er am 15. März nach 4 Dosen

von je 25 Tropfen, am 16. März und 18. März noch

je 3 Dosen von je 25 Tropfen.

2- Herr 0tt0 E., 39 J., Arbeiter, Mitglied des

2. Horn. Vereins in Berlin, prüfte von der Essenz b

15
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zweite Fall betraf einen 70jährigen Mann, dessen

grosser, alter, verwachsener Bruch eingeklemmt

war, bei dem der Wundarzt vergebens die Taxis

versucht und mich deshalb zu Rathe rief. Begreif

lich konnte die Belladonna den verwachsenen Bruch

nicht in die Bauchhöhle zurückbringen, aber sie

hob doch in kurzer Zeit die Einklemmung, denn

da ich den Kranken drei Stunden nachher besuchte,

fand ich ihn nicht bloss frei von Schmerz und Er

brechen, sondern ich sah ihn im Bette sitzen und

ganz gemächlich eine Pfeife Tabak rauchen. Der

dritte Fall betraf auch einen 70jährigen, ausser

städtischen Mann mit einem verwachsenen Bruche,

an welchem noch kein Wundarzt die Taxis ver

sucht. Ich verschrieb gleich die Belladonnasalbe,

und wie ich nach zwei Stunden ihn sah, waren

schon die Zufälle der Einklemmung gehoben.“

„Es mag drei oder vier Jahre sein, seit ich

zuerst über diesen Gegenstand etwas gelesen; mir,

obgleich ich die Chirurgie nicht übe, schien die

Suche von grosser Wichtigkeit. Bis jetzt (im Sep

tember 1836) habe ich gelegentlich mit drei unter

richteten Wundärzten und mit einem Medicochirurgo

darüber gesprochen, aber alle vier wussten davon

nichts. Vor Kurzem las ich die ausführliche Re

cension einer ausführlichen Abhandlung über die

Brüche, und auch in dieser war von der Bella

donna nicht einmal die Rede. —— Mir scheint, das

Praktischnützliche unserer heutigen Literatur sinkt

in der Springfluth des Unnützlichen gar leicht zu

Boden und entzieht sich den Blicken Derer, die

desselben hochbedürftig wären.“

Rademacher, dessen Schlusssatz man heute

getrost mit unterschreiben kann, hat, wie aus seinen

Worten hervorgeht, die Belladonna in Salbenform

äusserlich angewandt. Bei einer anderen Gelegen

heit, wo er über den Gebrauch desselben Mittels

bei krampfhaftem Verschluss des Mastdarmes redet,

äussert er sich über die Zusammensetzung und An

wendung der Salbe:

„Ich lasse eine Salbe von zwei Drachmen

Schmalz und einer halben, auch wohl einer ganzen

Drachme Belladonna-Extract fünf- bis sechmal tags

äusserlich in die Mündung des Afters einreiben.

Einspritzungen würden wohl noch besser sein, da

aber das Mittel zu den heftig wirkenden gehört

und man nicht wissen kann, wie lange es in dem

Mastdarm verweilen wird, so lässt sich auch die

richtige Gabe nicht gut bestimmen, es könnte in

manchen Fällen mehr wirken, als einem gerade lieb

sein möchte.“

In Deutschland scheint, nach Rademacher’s

Bericht, zu Anfang des verflossenen Jahrhunderts

 

der Gebrauch der Belladonna bei Darmafl‘ectionen

so bedenklicher Art, wie der oben erwähnten, ganz ,

unbekannt gewesen zu sein. Die doch für .jene

Zeit in therapeutischer Hinsicht sicherlich noch

massgebenden grösseren Werke aus dem Ende des

achtzehnten Jahrhunderts enthalten auch keine An

gaben, die hier heranzuziehen wären. Der aus

führliche Commentar van Swieten’s zu Boer

haave’s Aphorismen bringt über die Belladonna

Therapie nichts, obwohl er sich sonst eingehend

mit der Behandlung des Ileus und verwandter

Darmleiden beschäftigt. Dasselbe gilt von Friedrich

Hoffmann’s grosser „Medicina rationalis systema

tica“, und ebenso wenig fand ich in dem, damals

gleichfalls viel gelesenen Werke, den „Opera

medica“ des Engländers Sydenham.

Aus dem dritten Jahrzehnt des neunzehnten

Jahrhunderts habe ich, leider nur referirt, noch

zwei Angaben gefunden. Die erste betrifl‘t eine

Mittheilung aus Hufeland’s Journal vom Jahre

1836, wonach ein gewisser Harrius Belladonna

Klysmen mit Erfolg bei Ileus angewandt hat. Es

ist das zweifellos derselbe Autor, von dem mit

leichter Namensänderung A. F. Becker im ersten

Bande seiner „praktischen Arzneimittellehre“ sagt:

„Hanius empfiehlt Belladonna-Klystiere besonders

bei Ileus. Sie stillten oft schnell das Erbrechen

und bewirkten Oelfnung.“

Dann enthält das „Southern medical and surgi

cal Journal“ in der Novembernummer von 1837

noch eine, im 9. Bande von Fricke und Oppen

heim’s „Zeitschrift für die gesammte Medicin“

referirte Mittheilung, nach der ein ungenannter

Autor Radix Belladonnae im Klysma gegen „Darm

einschnürungen“ angewandt hat.

Ob die Hahnemann’sche Schule damals schon

der Belladonna sich bei Darmverlagerungen bedenk

licher Art bedient hat, kann ich wegen Mangels

an literarischem Material aus jener Zeit nicht fest

stellen. Das im Jahre 1847 herausgekommene

grosse Sammelwerk von Trinks und Noack hat

aber eine Stelle über die Verwendung der Bella

donna. Es heisst dort auf S. 244: „Bei Bruch

einklemmungen sind unbeschadet der enosmischen

Anwendung der Belladonna auch gleichzeitig Kly

stiere aus 1 bis 2 Tropfen der Tinctur auf 4 Unzen

Wasser rathsam, welches Verfahren jedenfalls den

Extracteinreibungen auf der Bruchstelle vorzuziehen

ist, weil letztere, auch wenn der Extract, anstatt

mit Fett, mit Honig vermischt werden, die Stelle

so klebrig machen, dass die Taxis dadurch erschwert

oder unmöglich gemacht wird.“ Es erscheint passend,

wenn ich an dieser Stelle der Vollständigkeit wegen

gleich die Anschauungen folgen lasse, die 20 Jahre

später J. Kafka in seiner „Homöopathischen

Therapie“ Bd. l, S. 662, über denselben Gegen

stand niedergelegt hat. Es heisst dort:

„Wir wenden Belladonna bei äussercn lncar
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cerationen an, wenn die eingeklemmte Stelle gegen

die leiseste Berührung sehr empfindlich ist und

noch keine Zeichen des Motus peristalticus inversus

vorhanden sind, wenn ein hoher Grad von Erethis

mus nervosus vorwaltet, und wenn die Kranken

theils in Folge der Schmerzen, theils in Folge der

Angst keinen Augenblick ruhig sich verhalten.

Tritt nach 5—6 Gaben, viertelstündlich verabreicht,

keine Besserung ein, so reichen wir Atropin. sul

phuric. 2.-—3. (l—O,lproc. Lösung) auf. dieselbe

bekannte Weise. Es versteht sich von selbst, dass

man die Taxis hierbei nicht vernachlässigen, aber

auch nicht mit Gewaltanwendung vollbringen darf.

Häufig gelingt die Reposition schon nach wenigen

Gaben von Belladonna oder Atropin, während sie

früher nicht zu Stande gebracht werden konnte.“ —

Auch bei krampfhafter Darmstrictur ist, nach dem

selben Autor, in geeigneten Fällen Belladonna oder

deren Alkaloid mit Vortheil anzuwenden, wohin

gegen er bei inneren Einklemmungen, Achsen

drehungen und Invagination von dieser medicamen

teilen Behandlung ebenso wenig sicheren Erfolg

sah, wie von jeder anderen und als Ultimum refu

gium die Laparotomie anräth.

Aus dem Jahre 1841 besitzen wir eine Kranken

geschichte, mitgetheilt von Becker in Casper‘s

„Wochenschr. für die gesammte Heilkunde“ S. 94.

Eine 48 Jahre alte Frau leidet an Ileus inflamma

torius, der, nach allen Regeln der Kunst behandelt.

keine Neigung zur Besserung zeigt. Seit fünf

Tagen kein Stuhlgang, in den letzten Tagen un

unterbrochenes Erbrechen kothartiger Massen.

„Ich war eben im Begriff, sagt Becker, „das

laufende Quecksilber als letztes Refugium, zu dem

ich jedoch ohne besonderes Vertrauen griff, anzu

wenden, als ich mich der Behandlung des Dr.

Harrius über den Nutzen der Belladonna-Klystiere

im Ileus erinnerte. Ich entschloss mich schnell

zur Anwendung derselben, liess ein Klystier aus

einer Drachme Rad. Belladonnae bereiten und

applici‘ren. Schmerz und Erbrechen liessen schnell

nach, und nach einer halben Stunde erfolgte die

erste Leibesöffnung, welche stark mit Blut ver

mischt war.“ -—— Die Patientin genas bei weiterer

Behandlung. Becker fügt übrigens noch beson

ders hinzu, dass Zufälle von Narkose nach der

Anwendung der Belladonna gar nicht zur Beobach

tung kamen.

In derselben Zeitschrift veröffentlichte im Jahre

1843 G. Schwabe seine Erfahrungen mit Bella

donna. Er berichtet über drei günstig verlaufene

Fälle, bei denen gegen Ileus Belladonna—Klystiere,

aus der Wurzel hergestellt, angewandt wurden. In

einem ausführlicher berichteten Fall kam es zu In

toxications-Erscheinungen, die indess ohne weiteren

Nachtheil nach einigen Stunden wieder verschwan

 

den. In der oben erwähnten Zeitschrift von Fricke

und Oppenheim findet sich im 18. Bande vom

Jahre 1841 noch ein Aufsatz von A. Droste:

„Passio iliaca und Belladonna wider selbige.“ Er

enthält ausser einer längeren, mehr theoretisch ge

haltenen Besprechung noch die Beschreibung dreier

Fälle, einer von Ileus, zwei von eingeklemmter

Hernie, die ein Dr. Lamby beobachtet und Droste

zur Verfügung gestellt hatte. In allen 3 Fällen

wirkten Belladonna-Klystiere erfolgreich. Aussor

dem findet sich bei Droste auch der literarische

Nachweis günstiger Erfahrungen mit Belladonna

von Wagner „Hufeland’s Journal der praktischen

Heilkunde“ 1836, dann von Wotraber, ebenda

1837 und von N. Meyer aus der „Preussischen

Vereinszeitung“ 1838, N0. 10. Endlich liegen aus

dem vierten Decennium noch zwei Angaben aus

englischen Lehrbüchern vor. Payne empfiehlt in

seiner „Materia medica“ vom Jahre 1848 das Ex

tractum Belladonnae in Salbenform bei eingeklemmten

Brüchen. Pereira sagt in seinem von Buchheim

übersetzten „Handbuch der Heilmittellehre“ S. 315

des II. Bandes: „Bei eingeklemmten Brüchen hat

man die Belladonna angewendet, um eine Er

schlaffung der Bauchmuskeln hervorzubringen.“

Aus den fünfziger Jahren finden wir zunächst

eine Bemerkung zu unserem Thema bei Mitscher

lich. In seinem „Lehrbuch der Arzneimittellehre“

1851, S. 405 heisst es: „Bei krampfhaft ein

geklemmten Brüchen wendet man Atropin und

Belladonna sowohl äusserlich als innerlich oft mit

Erfolg an.“ Besonders zahlreich sind aber aus

demselben Jahrzehnt die Mittheilungen aus der

französischen Literatur. Leider muss ich dieselben

nach Referaten wiedergeben. Aber dieser, sonst

nicht gerade angenehme Umstand ist, wie sich bald

zeigen wird, in diesem Falle von Nutzen, weil er

darthut, wovon unter Umständen die weitere Ver

breitung einer therapeutischen Methode oder aber

auch, wie das bei der Belladonna-Behandlung der

Fall gewesen ist, ihre gänzliche Vernachlässigung

abhängig werden kann. Wenn ich den folgenden

Abschnitt nicht streng chronologisch behandele, so

geschieht es, um Wiederholungen zu vermeiden.

Fonssagrives behandelte mehrere Fälle von

Colica nervosa schwerster Art erfolgreich mit Bella

donna. Bestätigt werden seine Angaben durch

Beaujean, Tersec, Congit und Lebon (Gazette

hebdomadaire 1857, Bd. 4).

David empfiehlt Tinctura Belladonnae gegen

Hernia incarcerata (Gazette des höpitaux 1857,

N0. 20).

Larue bringt in der „Revue th6rapeutique du

Midi“ 1855 4 Fälle eigener Beobachtung. Das

Referat, wie auch die Recension derselben ent

stammt der nämlichen Feder, die auch die eben

19'
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genannter: Arbeiten zu behandeln hatte. Es findet

sich auf S. 221 des 88. Bandes von Schmidt’s Jahn

büchern und lautet wie folgt:

„Werfen wir die Frage auf, ob die Chirurgie

zur Zeit ein Mittel besitzt, welches bei Bruchein

klemmung die Einklemmung zu heben im Stande »

ist, ohne der Beihilfe des Messers zu bedürfen, so

müssen wir mit Nein antworten. Ist die Taxis

mehrfach erfolglos versucht werden, so rathen die ,

Praktiker, namentlich wenn die Einklemmungssym

ptome an Intensität zunehmen, zu operiren. Verfasser ‘

(L a ru e ist gemeint), glücklicher wie seine Vorgänger,

glaubt die gefährliche Klippe, die Operation um- ‘

gelten zu können und bringt vier Beispiele, in

welchen die Herniotomie unvermeidlich schien und

doch durch methodischen inneren Gebrauch des

wässerigen Belladonna-Extracts vermieden wurde.“

1. „Eine 61jährige, magere Frau, die seit

14 Jahren eine rechtsseitige Schenkelhernie von

mäasiger Grösse. mit Darmnetzinhalt, die sich leicht

reponiren liess, besass, wurde den 17. Februar 1852

nach einer heftigen Anstrengung von Leibschmerzen

befallen und bemerkte, dass die Hernie unbeweg

lich sei und dass die Schmerzen von derselben

auszugehen schienen. Ruhe und Umschläge mil

derten die Schmerzen nicht, nach 2 Tagen wurde

Verfasser gerufen, der die Hernie mässig gespannt

aber hartnäckig den Taxisversuchen widerstehend

fand. Trotz dem energischen Gebrauche eingreifen

der Mittel (wahrscheinlich Bäder und Abführmittel)

wurde der Zustand in den folgenden 5 Tagen

immer bedenklicher, der Leib trieb sich auf, die

Gesichtszüge verfielen, der Puls wurde fadenförmig,

Kothbrechen trat ein etc. Verfasser schlug die

Herniotomie vor, die von der Patientin zurück

gewiesen wurde. Unter diesen Umständen verord

nete Verfasser eine Mixtur von 20 cg Extractum

Belladonnae aquosum, 60 g Wasser und 30 g

Orangenblüthen'syrup, von welcher er alle 10 Minuten

einen Kafl‘eelöfl‘el voll verabreichen liess. Unter

dem Gebrauche dieser Mixtur, die im Verlauf des

Tages genommen wurde, mildertcn sich allmählich

die Einklemmungssymptome. der Athem wurde tief,

das Brechen hörte auf, der Puls schlug voll, und

als gegen Abend Verfasser die Bruchgeschwulst

betastete, schlüpfte sie unter seinen Fingern in die

Bauchhöhle. Nach einigen Tagen war die Kranke ‘

völlig hergestellt und bediente sich nunmehr zur .

, Zeit zu verlieren ist, und halten uns auch über—Sicherung eines Bruchbandes.“

2.

rechtsseitigen Schenkelhernie, die oft schwer zu

rückging, seit 26 Jahren bestand, allmählich sich

vergrössert hatte, und zumeist Darm enthielt, wurde

im September 1852 von Einklemmungssymptomen

befallen, die rasch an Heftigkeit zunahmen. Ver

„Eine 70jährige Frau mit einer grossen‘

  

fasser fand die Patientin nach 2 Tagen in einem ,

kläglichen Zustande, die gespannte Bauchgeschwulst

widerstand allen Taxisversuchen. Die angegebene

Mischung mit wässerigem Belladonna-Extract be

wirkte auch hier innerhalb 6 Stunden, dass die

Bauchgeschwulst sich wie von selbst zurückzog.

Die Kranke genas bald und legte ein Bruchband

an. Als sich im Jahre 1855 die Einklemmung in

Folge des mangelhaft gewordenen Bruchbandes

wiederholte, führte Belladonna wiederum zum Ziel.“

„Die Beobachtungen 3 und 4 sind ebenso

kurz geschildert und bedürfen keiner besonderen

Erwähnung.“

„Verfasser hält sich zu folgenden Schlüssen

berechtigt: 1. Die nach und nach verabreichte

Quantität von 20 cg Extr. Bellad. aquos. reicht stets

hin, um den beabsichtigten Erfolg zu erzielen.

2. Nie tritt ein Zustand von auffallender Narkose

ein, der die Wirkung vermindern könnte. 3. Das

Brechen, Aufstossen und die Schmerzen hören schon

nach den ersten Löffeln auf, die Kranken zu quälen.

Wenn auch schon Andere, wie Pacini, Magliari,

Debreyne u. A. auf die günstige Wirkung der

Atropa Belladonna aufmerksam gemacht haben, so

misst sich Verfasser das Verdienst bei, dieses Mittel

so formulirt und methodisch in Anwendung ge

bracht zu haben, dass es alle anderen Mittel weit

hinter sich zurücklässt.“

„Sind die Beispiele des Verfasers, wie stark zu

bezweifeln, wirklich wahr, so ergeben sie nichts

Anderes, als dass zuweilen die Einklemmungssym

ptome durch Narkotisirung zum Nachlass gebracht

werden, und dass dann die vorher vergeblich ver

suchte Taxis gelingt. Wer sich des Chloroforms

zur Erleichterung der Taxis öfters bedient hat,

wird auch Fälle aufzuweisen haben, wo in der

Chloroformuarkose die Reposition ziemlich leicht

erzielt wurde, allein in ebenso vielen, vielleicht in

noch mehr Fällen hat man Gelegenheit, sich zu

überzeugen, dass auch das Chloroform fehlschlägt.

An ein solches Fehlschlagen eines ähnlich durch

Narkotisirung wirkenden Mittels denkt aber Ver

fasser gar nicht; Belladonna muss helfen, denn sie

hat ja in 4 Fällen geholfen, und merkwürdiger

Weise, der Bruch hat sich unter Einwirkung der

Belladonna gewissermassen von selbst zurückgezogen.

Wir aber rathen einem jeden Arzte, ja nicht auf

das spontane Zurückziehen eines eingeklemmten

Bruches durch Belladonna zu warten, wo keine

zeugt, dass Niemand die dreisten Behauptungen

des Verfassers für baare Münze nehmen wird.“

Soweit das Referat und die Recension. Ich be

merkte sehen, dass die oben erwähnten anderen

französischen Autoren demselben Kritiker in die

Feder gerathen sind. Dasselbe Geschick hat ferner

noch Adet de Roseville betroffen, der in der
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„Gazette des höpitaux“ 1861 über erfolgreiche

Anwendung von Belladonna bei eingeklemmter

Hernie berichtete. Auch die vereinzelt dastehende

Meinungsäusserung des Deutschen J. Hoppe in

der „preussischen Vereinszeitnng“ vom Jahre 1859,

der die Möglichkeit einer günstigen Beeinflussung

von eingeklemmten Brüchen durch Belladonna zu

giebt, ist von demselben Recensenten abgeführt.

Es ist nicht meine Aufgabe, die Recension der

Larue’schen Fälle selbst noch zu recensiren, ich

überlasse das gern Jedem, der sie ohne Vorein

genommenheit durchliest.

Blatte, wie es die Schmidt’schen Jahrbücher sind,

auf weitere Kreise wirken kann. Der Doctrinaris

mus hat: da einmal wieder einen Triumph gefeiert,

dessen Folgen die späteren Angaben Fleming’s

in „Edinburgh med. Journ.“ Bd. 8 über die Brauch

barkeit der Belladonna und des Atropins bei hart

näckiger Obstruction kaum abzuschwächen ver

mochten. Ebenso geringen Erfolg hat der bekannte

Wiener Pharmakologe Schroff gehabt, der 1873

in seinem Lehrbuche der Pharmakologie den Satz

ausspricht: „Bei krampfhafter Einklemmung der

Gedäme, so namentlich bei Nabelbrüchen, bei

Ileus, sah ich von grösseren Gaben (Belladonna)

die günstigste Wirkung.“ ——- Er empfiehlt weiter

hin zum inneren Gebrauche eine Tinctur aus einem

Theile der trockenen Wurzel der blühenden Pflanze

zu 5 Theilen Spiritus. Die Dosis ist 1 bis

10 Tropfen.

Für die Anwendung der Belladonna spricht sich

schliesslich n0ch R. Köhler im II. Bande seines

„Handbuches der spec. Therapie“ 1868, S. 210

aus. Es heisst da: „Bei der erregenden Wirkung

schon kleiner Gaben Atropin auf den Sympathicus

begreift man die bisweilen ausgezeichnete günstige

Wirkung der von Bretonneau und nach ihm von

Trousseau dringend empfohlenen Belladonna oder

des Atropins (Martin); theoretisch passt sie bei

der vorliegenden Form der Verstopfung (es ist von

hartnäckiger Obstruction alvi die Rede), empirische ‘

Regeln fehlen.“ Die Benutzung von Belladonna

bei Ileus erwähnt R. Köhler weiterhin auch, aber

nur mehr beiläufig.

Das Ende dieser geschichtlichen Notizen, die,

wie wohl nicht noch besonders zu bemerken, auf

Vollständigkeit keinen Anspruch erheben können, 3

mögen noch zwei Urtheile bilden, die rein theo

retischen Erwägungen entstammen. H. Köhler

bespricht die Anwendung der Belladonna bei den

in Frage stehenden Darmafi'ectionen in seinem

„Handbuch der physiologischen Therapeutik“ 1876,

S. 1015 mit folgenden Worten:

„Endlich hat man auch Ileus und incareerirte

Ich habe sie auch nur .

deswegen so ausführlich gebracht, weil sie lehrt, l

wie eine abfällige Kritik in einem so viel gelesenen ‘

Hemien, Dank der Eingangs erwähnten Wirkung

der Belladonna auf die intramusculären motorischen

Nerven heilen zu können geglaubt. Rollen de

St. Foix (Bull. de Tlierap. X, 1836) und aus

neuester Zeit Laute (Gazette de höpitaux 53, 55,

1872) und Gallicier (Bull. gen. de Therap. LXXX,

13, 1878) haben in der That Fälle dieser Art be<

schrieben. Dass Ileus dadurch irgendwie alterirt

wird, müssen wir bestreiten; bei eingeklemmten

Hernien wirkt die eingeriebene Belladonna-Salbe

in erster Linie local anaesthesirend, so dass die

Taxis weniger Schmerzen macht, der Kranke füg

samer wird und somit die Reposition erleichtert

wird; die Erschlaffung spastisch contrahirt gewesener

Muskeln durch das Mittel hat jedenfalls an den

erlangten günstigen Erfolgen nur geringen Antheil.“

Husemann endlich stellt in seinem „Hand

buch der gesammten Heilmittellehre“ 1883, S. 1089

l fest, dass „kaum einzusehen ist, wie Belladonna

| Klystiere oder gar die Einreibung von Belladonna

'1 Salbe bei incarcerirten Hernien wirken soll.“

Für die Eintwickelungsgeschichte der Pharmako

therapie ist ein Object, wie das vorliegende, ebenso

interessant, wie bedeutungsvoll. Ein Arzneimittel

wird aus irgend einer Indication heraus für eine

bestimmte Krankheitsgruppe empfohlen und benutzt.

Die praktische Erfahrung bestätigt dessen Brauch

barkeit. Eine gewisse Zeit lang bleibt das Mittel

in der Hand der Aerzte, es kommen neben guten

auch schlechte Resultate bei seinem Gebrauche her

aus. Das ist selbstverständlich: Wir haben keine

Panaceen und werden sie nie besitzen. Ist das er

krankte Organ nicht fähig, in nutzbringender Weise

auf den Arzneireiz reagiren zu können, dann ver

sagt das Arzneimittel. Aber die ersten 40 Jahre

des vorigen Jahrhunderts haben doch das gelehrt,

dass die Belladonna für bestimmte Darmafi'ectionen

werthvoll sein kann. Jetzt setzt die Theorie ein.

Da das theoretische Wissen zur Zeit nicht aus

reichte, die praktisch bestätigte Wirksamkeit der

Belladonna genügend zu erklären, wurde der grosse

lFehler gemacht, von vornherein überhaupt die

Möglichkeit abzustreiten, dass die Belladonna in

der gewünschten Weise leistungsfähig sich erweisen

 

, könne. Die Theorie hat ihre Grenzen, innerhalb

deren sie sich nach Belieben bewegen kann. So

‘ bald sie diese überschreitet, leidet die Praxis. An

statt einfach einzugestehen: Unser Wissen langt

zur Zeit noch nicht aus, die Beobachtungen zu

erklären, die bei Anwendung eines Arzneistofl'es

am Krankenbette gemacht werden, decretirt die

Theorie von oben herunter: An den ganzen Be

obachtungen ist nichts daran, denn sie lassen sich

nicht erklären. Man wird zugeben, dass darin

eine ganz besondere Art von Logik steckt. Es

ist die reine Dogmatik, die sich auf solcher Grund
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lage entwickelt. Sie bedeutet in der Medicin und 1

ganz besonders auf dem Gebiete der Pharmako- ,

therapie einfach Stillstand und aus ihm herausl

Rückschritt. Den Schaden hat die Praxis und das ,

auf sie angewiesene Krankenmaterial. Und kommt

dann nach geraumer Zeit die Wahrheit doch wie

der nach oben und bestätigt, wie recht damals

die Praktiker hatten, als sie den von der Theorie ‘

verworfenen Weg gingen, so ist doch eine schöne

Zeit verloren, die nicht wieder eingebracht werden

kann. Gerade bei solchen Fragen, wie die ist,

die uns hier beschäftigt, ist die Aufgabe der

Theorie ganz genau gegeben: Von der Erfahrung

der Praxis ausgehend, hat sie ihr ganzes Wissen

und Können dahin zu concentriren, herauszubekom

men, weshalb es möglich ist, dass sich eine Arznei

wirkung so gestaltet, wie die Praxis es lehrt. Ein

solches Hand in Hand gehen beider Arten wissen

schaftlichen Arbeitens behütet die I’harmakotherapie

ebenso vor dem rohen und unwissenschaftlichen

Empirismus, wie vor der Gefahr, sich durch eine

ungenügend entwickelte Theorie eines Materiales

berauben zu lassen, das in so manchem Falle, wie

das tägliche Leben des Arztes ihn mit sich bringt,

seine Leistungsfähigkeit hätte erweisen können.*)

Vier Fälle von Tabes dorsalis

(Ataxia locomotrix).

Von Dr. Giles F. Goldsbrough,

Arzt für die Abtheilung von Krankheiten des Nerven

systems am London Homoeopathic Hospital.”)

Die alte Bezeichnung „Tabes dorsalis“ für die

proteusartigen klinischen Afl'ectionen, welche Du

chenne als „Ataxia locomotrix“ gruppirt hat, hat.

insofern einen Vorzug, als der moderne Name nicht

ausreicht, um die verschiedenartigen Symptome zu

decken, die, wie wir jetzt wissen, demselben patho

logischen Zustande entspringen, auf dem das Lei

den der uncoordinirten Locomotion resultirt. Die

Annahme, dass eine Sklerosis oder primäre De-'

generation die hintere Wurzel und Stränge des

Rückenmarks, oder die leitenden Fasern der Ge

hirnnerven die pathelegisch‚anatomische Basis ist

für alle Phasen der ’l‘abes, ist zweifellos richtig,

 

*) Beim Lesen der Correctur erhalte ich noch

einen Aufsatz von O. v. Boltenstern, „Aerztliche

Monatsschrift“ 1901, N0. 7, über Atropinbehandlung

des Ilens, in dem sich die Angabe findet, dass 1788

der bekannte General-Chirurge Theden schon gegen

Bens Belladonna angewendet hat.

keiä halber möge diese Mittheilung hier noch Platz

fin en.

") The Montth Homoeopathic Review. l. Juni

Der Vollständig '
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und in dem letzten Jahrzehnt ist wenig zu der

Kenntniss der essentiellen Aetiologie dieses Zu

standes beigetragen werden oder zur Erklärung

der Gründe, weshalb in manchen Fällen der eine

Theil des sensorischen und trophischen Leitungs

systems den Sitz der Krankheit bildet, und in an

deren Fällen ein anderer. Da sind nun zwei

wichtige Inductionen aus der Beobachtung einer

beträchtlichen Anzahl von Fällen von den jüngsten

Bearbeitern dieses Feldes gemacht werden. Die

erste bezieht sich auf die Syphilis als ursächliches

Moment in mehr als 900/0 der Fälle. Der Verf.

selbst hat bis jetzt noch keinen Fall beobachtet,

in dem der Kranke nicht vorher an syphilitischer

Ansteckung gelitten hätte. Demnach ist die Ver

hütung der besprochenen Krankheit ein ebenso

complicirtes Problem als die Verhütung von Sy

philis selbst.

Zweitens ist, und besonders von Gowers, vom

klinischen Gesichtspunkt aus darauf hingewiesen

worden, dass wohl gewisse Symptome für alle Fälle

im ersten Stadium charakteristisch sind, z. B. der

Zustand der Pupillen, das Fehlen des Patellar

Reflexes, blitzähnliche Schmerzen und geringe

Störung in der Coordination; wenn aber ein ein

zelner Fall weiter vorschreitet, so beschränkt sich

die Krankheit mehr oder weniger auf die oberen

oder unteren Gegenden des sensoriellen Leitungs

systems, d. h. mehr auf die des Gehirns oder des

Rückenmarks. Fälle, welche Atrophie des Opticus

zeigen, bringen in der Regel einen geringen Grad

von Ataxie oder von trophischer Störung in den

Gliedern mit sich, während die Visceralstörungen

hier weit gewöhnlicher auftreten. Anderseits sind

die Fälle mit ausgeprägter Ataxie in der Regel

nicht von Opticus-Atrophie begleitet, — und doch

ist der pathologische Zustand in beiden Kategorieen

der nämliche.

Fassen wir die Behandlung von Tabes ins

Auge, so sind dabei manche Punkte zu erwägen.

Die Dauer des Falles und die Art der klinischen

Erscheinungen, die eine wahrscheinliche Schätzung

über die Zerstörung der Nervenelemente zulassen,

sind im Anfange höchst wichtig für die Prognose

und um den Gesichtspunkt zu bestimmen, von dem

aus man den Heilplan aufstellt. Die Symptome

können einen hervorragenden Theil positiven Lei

dens bedingen, von dem der Kranke Erleichterung

sucht.

Wenn man in einem Falle von langer Dauer

eine dauernde Schädigung beträchtlicher Tractus

von Leitungsfasern anzunehmen Grund hat, so ist

es nutzlos, Massnahmen zur Wiederherstellung der

Functionsstörungen zu versuchen. Da handelt es

sich bloss darum, das Leiden zu erleichtern. An

dererseits ist zu beachten, dass immer noch ein
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gut Theil von nervöser Function nicht zerstört

oder in einem vorübergehenden Zustande ist; hier

ist Sorge und Behandlung für das Wohlergehen

des Kranken von diesem Gesichtspunkt aus von\

grösster Bedeutung. In manchen Fällen wieder

mit Störungen der allgemeinen Ernährung, und

einzelner Organe, Haut- und Gelenkafl‘ectionen,

Veränderungen der Empfindungs- und Bewegungs

sphäre, da verlangen die ersteren ganz besondere

Berücksichtigung in der Therapie. — Endlich for

dert die nahe pathologische Verwandtschaft von

Tabes mit allgemeiner Dementia paralytica, das

nicht seltene Zusammentreffen beider Zustände, so

wie auch die psychische Störung, die häufig genug

Tabes begleitet, ohne Vorhandensein anderer Sym

ptome der allgemeinen Paralyse, zu einem ein

gehenden Studium und Anordnung der gesammten

Umgebung eines Patienten vom psychischen, socia

len, hygienischen, physikalischen und therapeu

tischen Gesichtspunkte aus.

Verf. giebt sodann vier Fälle von Tabes dor

salis, die eine beträchtliche Zeit unter seiner Obhut

gestanden haben. Es sind typische Fälle von fast allen

Phasen der Krankheit, wie solche von den Autoren

beschrieben worden sind, und sind die Resultate

der in jedem Falle eingeleiteten Behandlung gün

stige zu nennen.

l. Reihe. Tabes dorsalis bei einer Frau, bei

der Incoordination das vorherrschende Symptom ist.

Der untere Theil der hinteren Stränge ist der Sitz ‚

der Krankheit. Besserung unter Aurum, Alumi

nium und Stannum.

Eine 36jährige verheirathete Frau besuchte das 1

Hospital am 25. Februar 1897.

Anamnese. Sie ist zwei Jahre krank und ist i

schon in zwei anderen Krankenhäusern behandelt \

werden. Sie ist von ihrem Manne mit Syphilis an- ]

gesteckt worden. Vor zwei Jahren Menorrhagieen; ‘

Abmagerung: schiessende Schmerzen in den unteren

Extremitäten, besonders in den Kniecn. —- Jetzt

ist die Menstruation regelmässig. Sie schwankt

beim Gehen und die Gliederschmerzen dauern fort.

Ptosis.

Süllus pruesens. Die Pupillen sind verengert,

reagiren nicht auf Licht und nur schwach auf

Accommodation. Sie kann nicht mit den Füssen

zusammen und die Augen geschlossen stehen, ohne

zu schwanken. Knie- und Plantarretlexe fehlen.

Sie kann im Dunkeln nicht gehen. Mit offenen 1

Augen kann sie nicht in einer geraden Linie sich

bewegen. Der Muskelsinn zeigt sich gegen Reize

normal

Therapic. Sie erhielt zuerst Aurum, dann Arg.

nitricum. Die Schmerzen liessen zuerst darauf]

etwas nach; das Gehvermögen besserte sich. —

Als sie im Herbst wieder erschien, wurde sie in ,

 

das London hom. hospital vom 3. Nov. bis 8. Dec.

aufgenommen.

Sie bekam einen pustulösen Ausschlag an der

Aussenseite des Ober- und Unterarmes und der

Finger. Die Pusteln bilden fast alle, nach der

Entleerung, trockne Krusten. Einige Pusteln am

Daumen. Der Ausschlag wird als Herpes Zoster

diagnosticirt. —— Jodkalium 5 Grau 3 Mal täglich,

allmählich gesteigert auf 10 Gran. — Am 8. Dec.

wird sie als ungeheilt entlassen. —

Während der sodann fortgesetzten Behandlung

in der Poliklinik erhielt sie wieder Aluminium 30.,

was bis zum 15. Mai 1898 mit geringer Unter

brechung fortgesetzt wurde. Der Zustand war

schliesslich besser. Die Incoordination beim Gehen

mit olfnen Augen ist gering; sie kann mit ge

schlossenen Augen stehen oder 1—2 Schritte

machen. Die Pupillen reagiren auf Licht und

Accommodation ein wenig. Klagt über Spannung

um die Kniee.

Aluminium cont. «

25. Jan. 1899. Wieder Alumin. 30.

1. Mai 1899. Die Glieder thun bei Bewegung

ziemlich weh, dabei hat sie aber mehr Kraft und

weniger Incoordination als früher. Mit geschlosse

nen Augen geht sie jetzt weit besser. — Klagt

über herabdrängende Schmerzen im Unterleib und

Leucorrhoe. Periode regelmässig.

Stannum 6.

15. Mai. Repet.

Sie kam dann erst wieder am 13. Sept, Das

Gehen war in der letzten Zeit wieder schlechter

gewesen. Anaesthesie im l. Bein. Beim Gehen

i ein spannender Schmerz in Füssen und Schenkeln.

Dyspepsie und Verstopfung. Beim Gehen ein

schiessender Schmerz über dem r. Auge.

Bryonia 3. Dec.

27. Mai. Besser, ausgenommen die Verstopfung.

l. März 1900. Wieder Stannum.

26.Juli. Weniger gut. Wieder Dyspepsie;

Schmerz zwischen den Schultern; kein Appetit.

Mehr Schwäche in den Beinen. Nux vom. 3. Dec.

27. August. Dyspepsie besser, sonst unver

ändert. Stannum 6.

10. Januar 1901. Bis vor einigen Wochen

war es ihr weit besser gegangen. Zur Zeit klagt

sie über eine ziemlich grosse Schwäche und Steif

heit in den Beinen nach der Menstruation. Die

Coordination weit besser als vordem, der gewöhn

liche Gang ganz ungestört. Die Reflexe fehlen

noch und die Augensymptome so wie früher. Stan

num 6.

Bemerkungen. Dieser Fall zeigt die Incoordi

nation als vorherrschendes Symptom, aber die oben

angegebenen, für Tabes charakteristischen Sym

ptome haben nicht gefehlt. Leider hat die Pat.
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wegen ihrer Stellung als Haushälterin nicht be

ständig unter Beobachtung sein können. Ihr Zu

stand ist jedoch jetzt ganz anders als vor 4 Jahren.

Als sie bei ihrem letzten Besuch in das Zimmer

trat, war kaum noch etwas von der Incoordination

zu bemerken. Verf. schreibt die entschiedene Besse

rung dem Aluminium und Stannum zu. -— Hier

von erhielt sie_wieder einen Vorrath für einen

Monat.

2. Reihe.

Tabes dorsalis, mit Afl‘ection sowohl des Rücken

marks als der Gehirnnerven. Doppelseitige Opti

cus-Atrophie. Gastrische Krisen. Besserung unter

Aluminium 30. und Belladonna 3. Dec.

Ein verheiratheter Mann, 43 Jahr alt, früher

Polizeibeamter, kam am 5. Oktober 1899 in die

Poliklinik. Dauer der Krankheit drei Jahre. Er

hatte auf der Marine gedient; Malaria oder Dysen

terie war nie dagewesen. Als junger Mann hatte

er Syphilis. Seine gegenwärtige Krankheit schrieb

er einem Schuss auf den Kopf zu, den er vor

drei Jahren bekommen hatte. 1/._, Jahr darnach

stellte sich ein veränderter Geschmack bei ihm ein;

alles schien ihm süss oder etwas bitterlich zu sein.

Dann verlor er das Sehvermögen auf dem rechten '

Auge und wurde wacklig auf den Beinen. Ferner

hatte er Schmerzen im Kopfe und in den Beinen

und zeitweise einen biliösen Anfall.

Die Untersuchung ergab: normalen Geistes

zustand. Er ist oft sehr reizbar; die Sprache ist

etwas afficirt. Er sucht öfters nach einem Wort

und hat die Coordination der Worte etwas Mangel

haftes, die Articulation ist auch ein wenig unbe

stimmt; namentlich was die Dentalen und Zungen

Zahnlaute betrifft. — Das Sehvermögen erloschen.

Er kann Schatten nur mit dem linken Auge unter

scheiden, die linke Pupille reagirt auch etwas auf

Licht. Die ophthalmoskopische Untersuchung zeigt

vollständige doppelseitige Opticus-Atrophie. Hören

und Function der anderen Sinne normal.

Smwz'biliu'it. Diese ist an der rechten unteren

Extremität vermindert, ebenso der Tastsinn am

rechten Daumen und Zeigefinger. — fl[otomsche

Erscheinungen: Sein Gang ist etwas ataxisch (doch

ist zu bedenken, dass ihm die Hilfe des Sehens

bei der Bewegung abgeht). Kein Kräfteverlust.

Reflexe: Der Cremaster- und Patellar-Reflex fehlen,

der abdominelle links gering, rechts ganz fehlend;

der epigastrische rechts vermehrt, links normal;

der an der Fusssohle giebt rechts Adduction des

Fusses, links Adduction und leichte Flexion.

Verdauungssystem: Er hat alle 14 Tage einen

„biliösen“ Anfall, d. h. Uebelkeit, Erbrechen mit

Kopfweh, etwa 1 Tag dauernd.

Geschlechtssystem: Während des ersten Theils

seiner Krankheit war das Geschlechtsvermögen er

l
\
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loschen; jetzt hat er sexuelle Erregung, aber ohne

genitale Reaction.

Therapie: Aluminium 30. 3 Mal und Bellad.

3. Dec. (letztes Abends) bis zum 30. April 1900.

Die Ataxia ist geringer, in den Gliedern kein

Schmerz. Die biliösen Anfälle erscheinen seltner,

z. B. 3 Mal während der letzten 2 Monate. Von

da bis zum August hat er nur einen Anfall in

ca. 6 Wochen gehabt. Aluminium (bei Tage) und

Bellad. (Abends) hat er mit kurzen Zwischenpausen

bis zum März d. J. fortgebraucht. Er hat auch

Unterweisung in der Uebung seiner Unterglieder

erhalten, und hat versucht, das Brailey‘sche System

des Lesens für die Blinden zu erlernen. Bei die

sem Versuch hat er jedoch grosse Schwierigkeit

gefunden, da der Tastsinn und die feine Coordi

nation der Finger, welche dieses System zur Wahr

nehmung der Stellung der so überaus zahlreichen

Merkpunkte erfordert, bei ihm mangelhaft ist, be

sonders auf der rechten Seite, und er ist ein rechts

händiger Mann. Die Ataxie hat sich indessen merk

lich gebessert. Die Schmerzen in den Beinen waren

nur selten aufgetreten. Letzthin zeigten sich die

„biliösen Attacken“ aber öfters; er hat Schmerz in

der rechten Kopfseite, der gelegentlich von Er

brechen begleitet ist.

Bemerktmgen: Der Charakter dieses Falles ist

äusserst chronisch und die Symptome können das

Leben zu einer Last machen, ohne dass sie manche

Nervenfunctionen erheblich stören. Das Ziel der

Therapie war in erster Linie darauf gerichtet, die

Krankheit in ihrem Fortschreiten zu hemmen, und

was das anbetrifft, so erscheint sie nicht erfolglos.

Sodann war beabsichtigt, die gestörte Function auf

methodische Weise zu erziehen; das schlug aber

fehl: bei dem Verlust des Sehvermögens und dem

herabgesetzten des Tastsinns war freilich nur ein

sehr beschränkter Erfolg zu erwarten. -—

3. Reihe.

Tabes dorsalis, welche die Säulen des Rücken

marks und specielle Sinnesnerven afficirt hatte.

Doppelseitige Opticus-Atrophie. Chronische neural

gische Schmerzen und Diarrhöeen.

Phosphorus, Atropin, Acid. phospboricum, Alu

m1mum.

Ein 55jähriger Mann, \Vittwer, kam am 5. Fe

bruar 1900 in die Poliklinik. Er war Hufschmied

und hatte bereits seit 6 Jahren an der Krankheit

gelitten.

Anamnese. Im 24. Lebensjahre zog er sich

Syphilis zu und im 47. zeigten sich primäre und

secundäre Erscheinungen. Vor 6 Jahren eine com

plicirte Fractur einer Zehe. Später Schnitt in die

Hand, nach dessen Heilung die Hand schlecht ge

brauchsfiihig sich zeigte. Ein Jahr darauf wurde

sein Sehen mangelhaft; ja er wurde völlig blind.
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1894 hatte er Ohrenfluss. Er hatte von Vor-J

stopfung im Wechsel mit Diarrhöe viel zu leiden.

Status innerem. Wir haben einen zusammen

gebrochenen Mann von abstrapazirtem Aussehen

und mit gerunzelten Augenbrauen vor uns, 5’10“

gross, der von einem Wärter geführt wird. Er

bewegt beständig die Finger, als ob er Krämpfe

darin habe. Geisteszustand normal. —— Sc/Jaj: Den

ersten Theil der Nacht kann er wegen Schmerzen .

in den Beinen nicht schlafen. —- Sprache normal. — '

Sensorium: Wandernde, schiessende Schmerzen im l

Hinterkopf und in der Stirn, zeitweise heftig. Wenn ,

er vom Bett sich erhebt, meint er fallen zu müssen. —— ‘

Se/torgane: Rechte Pupille 5 mm im Durchmesser,

linke 2,5 mm, beide unempfindlich gegen Licht

Die Bewegungen des Augapfels sind nach allen

Richtungen beschränkt, aber nicht abnorm. Ge

ringe Ptosis am rechten Auge. Das Sehvermögen

erloschen. Es besteht doppelseitige Opticus-Atro

phie. — Hören: Auf dem linken Ohr hört er gar

nichts. Rechts hört er eine dicht an den Meatus

gehaltene Uhr, aber die Knochenleitung fehlt

völlig. —- Geschmack und Geruch sind stumpf.

Sensibilität. Hyperästhesie und vermehrte Schmerz

empfindlichkeit am ganzen Stamm und in den Ex- ‘

tremitäten. Tastsinn in den Fingern fehlt. Hitze l

und Kälte normal empfunden. Pat. klagt viel überschiessenden Schmerz in den Hüften und Fass

gelenken.

Motorische Fähigkeit: Kann auf den aneinander

gestellten Füssen nicht stehen, sein Gang ist un

sicher, besonders nach links hin. Die rechte Hand

hat an Kraft eingebüßt, ihre Bewegungen sind

aber ziemlich normal.

Reflexe. An der Planta und am Abdomen ver

stärkt; am Cremaster fehlend, ebenso an der

Patella. '

Sphincteren. Die Controle über die Harnblase

etwas herabgesetzt. Beim Verlassen des Bettes

läuft der Harn gern ab. Wenn Diarrhöe zugegen

ist, hat er keine Gewalt über die Sphincteren. ——

Trop/nlscker Zustand. Die Zähne hat er verloren,

die Nägel sind an der Seite gekrümmt, gestreift.

Die Haut ist trocken, die Muskeln meist geschwun

den. — Der Appetit ist gut, die Verdauung ordent

lich. — Keine gastrischen Krisen. Mitunter An

fälle von Diarrhöe, häufig 5—7 Entleerungen am

Tage, wässerig, freiwillig. — Urin: specifisches Ge

wicht 1025, sauer, ohne Eiweiss und Zucker.

(Schluss folgt)

 

 

Rhss texieedendron, ein „neues“ Mittel

in der Ophthalmologie.

In „Le Medicin Homoeopathie“, einer in Brüssel

erscheinenden Monatsschrift. für Medicin, Hygiene

und Biologie, herausgegeben von Dr. Lai-diuois,

' wird vom 15. August c. die interessante Geschichte

mitgetheilt, wie ein Augenarzt zu der grossen Ent

deckung gekommen ist, dass die Tinctur von Rhus

toxicodendron ein ausserordentliches wirksames Heil

mittel bei gichtischen oder rheumatischen Augen

krankheiten sei. Das Fachblatt „La Clinique oph

thalmologique“, vom 10. Juli 1901, giebt Folgen

des hierüber:

„Der Dr. Abadie hatte einen Kranken in den

Vierzigern zu behandeln, der an einem arthritischen

Geschwür am Rande der Hornhaut litt, das äusserst

schmerzhaft war und wogegen er alle seine Mittel

erfolglos angewendet hatte. Nachdem er ihn so

in vollem, durch nichts zu milderndem Schmerz

verlassen, fand er ihn Tags darauf völlig schmer

zensfrei. Als Dr. Abadie sein Erstaunen über diesen

so schnellen Umschwung zu erkennen gab, erhielt

er vom Pat. folgende Erklärung: ‚Ich bin gewohnt,

wenn ich krank bin, mich homöopathisch behandeln

zu lassen, und da ich sah, dass Ihre Bemühungen

fruchtlos waren, liess ich einen homöopathischen

Arzt kommen, der mir die hier stehende Medicin

verschrieb. welche dann fast sofort meine Schmerzen

beseitigte.“‘ Dr. Abadie schreibt weiter:

„Ich sah mir das Recept an, es enthielt eine

homöopathische Dilution von Rhus toxicodendron.

Da mein Kranker beim Fortgebrauch derselben

sehr schnell geheilt worden ist, so nahm ich das

Mittel ad notam. Seitdem habe ich die Tinctur

von Rhus toxicodendron sehr häufig in der Dosis

von 15, 20 bis 25 Tropfen pro die verschrieben.

Die Wirkungen davon sind manchmal wunderbar,

besonders in schmerzhaften arthritischen Geschwüren.

Meine Erfahrungen hierüber sind jetzt zahlreich

genug, so dass ich die Anwendung dieses Mittels

nicht genug empfehlen kann.“

Daraufhin hat Prof. Van Lair in der Klinik oph

thalmologische Versuche mit Rhus toxicondendron

an Kranken angestellt und veröfi'entlicht folgende

Resultate:

In zwei Fällen von Hornhaut—Geschwüren, ar

thritischer Natur, die von heftigen Schmerzen und

Schlaflosigkeit begleitet und weder durch das Sali

cylat, noch durch Chinin- und Morphium-Pillen,

die er in solchen Fällen gewöhnlich gebraucht, zu

besohwichtigen waren, hat er von der Tinct. Rlius

tox. in der Dosis von 10 Tropfen eine sofortige

Besserung constatiren können; wenn sich die Schmer

zen in den zwei folgenden Tagen wieder einstellten,

brachte dieselbe Dosi, im Augenblicke der Wieder

kehr der Schmerzen gereicht, diese jedes Mal fast

augenblicklich zum Verschwinden. Am dritten Tage

hatte das Augenleiden sich zum Bessern gewendet,

und die Heilung liess nicht auf sich warten.

Bei zwei Patienten verschwanden nach der Ope
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ration des Hypopyon die Schmerzen, nachdem sie

10 Tropfen der Rhus-Tinctur genommen hatten.

Die Schlaflosigkeit war nach der ersten Dosis ver

gangen.

Bei einem Manne, der behufs Enucleation des

Auges nach einer Panophthalmie in die Anstalt

kam und dem man vor der Operation 10 Tropfen

der Tinctur verabreichte, liess sich eine sehr be

trächtliche Verminderung der Schmerzen feststellen.

Aber dieser Kranke bekam 10 Minuten nach dem

Einnehmen dieser Dosis Uebelkeit, sowie ein Ge

fühl von Brennen im Magen — ein Symptom, sagt

Prof. Van Lair, das bei keinem der anderen Kranken

sich gezeigt habe. (Nun, dieser Pat. hatte eine

grössere Reizempfindlichkeit, vielleicht gerade von

Seiten des Magens, so dass er auf eine so starke

Gabe, wie 10 Tropfen der Urtinctur immerhin sind,

stärker reagirte als die anderen Kranken. Ref.)

Nun fühlt sich der Herr Professor aber noch

gedrungen darzuthun, dass ihm der Giftsumach,

diese erschreckliche Giftpflanze doch nicht ganz

unbekannt sei, und so sagt er in seiner Weisheit:

„Es ist gut daran zu erinnern, dass der Gift

sumach Rhus toxicodendron und Rhus radicans aus

der Familie der Terebinthaceen ein sehr heftiges

und sehr reizendes Gift ist etc. — Trousseau, fährt

er fort, macht darauf aufmerksam, dass die Wahl

der Präparate und Vorsichtsmassregeln, die man

nimmt, um sie zu erlangen, von der höchsten Wich

tigkeit sind, dann man kann hiervon entweder un

wirksame Medicamente oder sehr gefährliche Gifte

bekommen. Das wirksame Princip ist nach Van

 

Mons äusserst flüchtig; es entwickelt und zerstreut ‘

sich während des Lebens der Pflanze und ver

schwindet bei der Austrocknung vollständig. Das

ist ein Grund mehr, sich des Präparats der Tinc

tur bei der Verordnung zu bedienen.

aus den frischen Blättern und reinem Alkohol zu

gleichen Theilen dargestellt. — Die Homöopathen

verschreiben das Mittel in einer weit kleineren

Dosis und rühmen sich damit ziemlich zahlreicher

Heilungen von Neuralgieen im Allgemeinen, in der

Ischias, im chronischen Rheumatismus und in ge

wissen Hautleiden erzielt zu haben, so dass man

berechtigt ist, einen Versuch damit zu machen,

wenn die rationellen Medicationen versagt haben.“

Es ist doch wahrlich eine, milde gesagt, hohe

Naivetät, wenn der Professor für seine Methode,

die ihn in so vielen Fällen im Stich gelassen, den

Anspruch auf Rationalität erhebt, so dass dann auf

das nach der homöopathischen Methode gewählte

Mittel, das ihm in verhältnissmässig kleiner Dose

so gute Heilerfolge eingebracht hat, der dunkle

Schatten der Irrationalität fällt. — Dass Dr. Abadie

die Wirksamkeit des homöopathischen Mittels in

minimaler Dose in jenem Fall anerkannt hat, ist

Diese ist l

 

löblich und auch rational, wenn er aber, ohne die

Ratio zu kennen oder zu beachten, weshalb der

homöopathische Arzt in jenem Falle gerade Rhus

gewählt hat, und nun dies Mittel rein empirisch,

nur nach der Analogie hin, in ähnlichen Fällen

anwendet, so ist das nicht wissenschaftlich zu

nennen. — Dieser Weg ist aber in der alten Schule

gang und gäbe, wie auch der Professor der Oph

thalmologie dieselbe bei seinen klinischen Experi

menten betont hat. Wenn nun die Aerzte der

alten Schule auf diese Empfehlung hin unser Mittel,

ohne die von der Homöopathie auf Grund des

physiologischen Experiments erlangten und klinisch

gut bestätigten näheren Indicationen für dasselbe

zu kennen, in scheinbar ähnlichen Fällen und zwar

in unnöthig starken Dosen verordnen und, wie es

dann nicht ausbleiben kann, bedeutende Misserfolge,

wenigstens erhebliche Verschlimmerungen beobach

ten werden, so kann das Mittel leicht wieder in

Misscredit kommen. —

Die Kenntniss von der hohen Wirksamkeit des

Rhus toxicodendron in bestimmten Augenleiden,

und zwar oft sehr tiefgehenden, ist eine Ent

deckung der homöopathischen Schule, welche diese

der Prüfung des Mittels am Gesunden und der

klinischen Anwendung gemäss dem Aehnlichkeits

gesetz zu verdanken hat. Dieser Weg der Forschung

und der Therapie ist ein wahrhaft naturwissen

‘ schaftlicher und somit auch rational.

Zu dieser Erkenntniss ist aber Dr. Abadie und

der Prof. Van Lair noch lange nicht gekommen.

Wir haben es ihnen aber schon zur Ehre anzu

rechnen, dass sie die Herkunft des von ihnen als

so wirksam empfohlenen „neuen“ Heilmittels von

der homöopathischen Schule her nicht verschwiegen

haben. Dr. Moses.

Rhus toxicodendron gegen Arsenicum.

Ein 23j. Mädchen, gross und schlank, ist. seit

dem 22. Mai erkrankt. Nachdem sie in der Nacht

vom 19. bei offenen Fenstern geschlafen, erwachte

sie mit Fieberschauder und ging Morgens noch aus

im Thau.

Die Nackenmuskeln sind schmerzhaft und schwol

len zuerst an, jetzt sind auch Arm, Schultern und

die vordere Seite des Thorax empfindlich. Schmerz

den Rücken entlang bis zum Kopf. Besser von

Hitze, Schweiss, warme Getränke, schlimmer bei

Nacht. — Durst. Beim Liegen auf der linken

Seite ist es besser; sie hat dann aber starkes

Herzklopfen. — Pat. muss sich im Bette hin und

her bewegen, weil ihr jede Lage nur auf einige

Minuten erträglich ist. Am 22. Mai Rhus toxicod.

Hochpotenz.
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24. Mai. Schmerz im Hinterhaupt, Schultern

und Brust; namentlich war die rechte Brustseite

vergangene Nacht sehr schmerzhaft; bei Tage ist

der Schmerz vergangen. Dieser ist, wenn sie sich

aufsetzt, zuerst unerträglich, nimmt dann aber eine

Zeitlang ab. — Es schmeckt ihr Alles bitter. Die

Zunge ist blass. — Die Kiefer thun ihr nicht so

weh, wie gestern, wo der Schmerz bis an die Ohren

ging. — Die Beine sind ihr zu heiss, während der

Oberkörper nicht warm werden kann.

28.Mai. Die Schmerzen haben sich nach dem

Rücken und den Knieen gezogen; druckempfind

lich. Sie kann es nicht ertragen, berührt oder be

wegt zu werden, und doch muss sie sich bewegen.

Der Schmerz im Rücken kam plötzlich und hielt

die ganze Nacht an. Am 27. trat die Menstruation

ein. — Sie schwitzt viel. Sie bewegt sich ab und

zu vom Stuhl zum Bett, und hat doch bei jeder

Bewegung peinliche Schmerzen. Durstig, wobei

sie aber jedes Mal wenig trinkt.

Arsenicum Hochpotenz.

29. Mai. Sie hatte eine sehr angenehme Nacht;

die Schmerzen fast überall, aber nirgends bedeu

tend. Sie ist nicht mehr so ruhelos. — Nach dem

Schlaf ist’s schlimmer.

30. Mai. Es war ihr ganz behaglich, konnte

11/, Stunden aufbleiben, und schlief dann gut;

doch fühlt sie sich nach dem Schlaf um so viel

schlechter, dass sie wünscht, sie hätte lieber nicht

geschlafen. — Regel fliesst heute stärker. Sie be

wegt sich leicht, klagt nur über Schmerz durch

die Hüften.

1. Juni. Sie fühlt sich so wohl, dass sie nicht

im Bette bleiben mag. Appetit, Schlaf gut.

15. Juni. Sie fühlt sich so wohl und kräftig,

wie vor der Krankheit. In einer Nacht hat sie

nur im Fass Schmerz gehabt. —

In diesem Falle war die differentielle Diagnose

zwischen Rhus und Arsen Anfangs nicht leicht.

Beide haben die Ruhelosigkez't, die Besserung durch

Wärme, Verschlimmerung bei Nacht, Durst. Bei

Arsen ist es aber eine ruhelose Aengstlichkeit,

während bei Rhus es sich um eine Muskel-Unruhe

handelt. Der Durst mit zeitweisem, öfterem Trin

ken kleiner Mengen Wassers ist aber Arsen eigen.—

Rhus lag dem Falle sehr nahe und hat ihn auch

in die rechte Richtung gebracht, d. h. von oben

nach abwärts, aber nicht von innen nach aussen,

denn obwohl die Muskel davon berührt wurden,

so nahm doch die Unruhe und ängstliche Stimmung

zu, ein Zeichen, dass Rhus für den Fall nicht

völlig genügte. — Die Zunahme der Beschwerden

nach dem Schlafe, die sich hier zeigte, ist sonst

kein bei Arsen hervortretendes Symptom. — (The

Hahnemannian Advocate. 15. Juni 1901.) M.

l Pyelitis — Pyrogen.

Von Dr. G. E. Dienst.

Ein 64jähriger Mann. Er ist viel gereist, war

‘ oft — in der Ebene wie an der Pacific-Küste ——

l allem Wetterwechsel ausgesetzt gewesen, hat zeit

iweise wochenlang ausserhalb seines Heims ge

schlafen, hat verschiedene, oft lange Krankheits

anfälle durchzumachen gehabt, einmal hat er im

heissen Sande fast beide Füsse eingebüsst; er hat

schon viele Mittel gebraucht und sieht wie ein altes

Wrack aus.

Vor einigen Jahren hat er wiederholt Anfälle

von Influenza gehabt, wodurch er so geschwächt

war, dass er sein Geschäft aufgeben und sich ein

Carroussel anschaffen musste; aber auch diesen

leichten Erwerbszweig konnte er wegen seiner

Kränklichkeit nicht fortsetzen.

Im vergangenen Jahre bekam er heftige Rücken

schmerzen, verlor fast allen Appetit, hatte über

mässige Magensäure, gegen die er zweimal täglich

1 Theelöfl‘el voll Natron bic. einnahm.

Jede Nacht musste er 3—5 Mal aufstehen zum

Uriniren und er kam durch Mangel an Schlaf

sehr herunter. Er bemerkt jeden Morgen einen

dicken gelben Bodensatz im Nacbtgeschirr und

meinte, es sei nun aus mit ihm.

Da er im Hahnemann Collage eine Zeit lang

ambulatorisch wegen Herzleiden behandelt werden

war, so consultirt er jetzt einen Praktikanten da.

selbst. Da er aber nach einigen Wochen keinen

Erfolg sah, ging er zu einem Allopathen. Auch

das war vergeblich. So wollte er alles Kuriren

aufgeben, aber schliesslich brachte ihn seine Noth

zum Dr. Dienst; es war im Mai d. J.

Es ergaben sich folgende Symptome:

Magen und Bauch sind sehr ausgedehnt und

gespannt. Schlimmer nach Essen, selbst von nur

wenig Bissen.

In der letzten Hälfte des Nachmittags und

zeitig Abends fühlt er sich immer schlechter.

Verstopfung. — Schmerz beim Uriniren. — Er

kann das Wasser nicht lange halten. — Im Urin

ist dicker gelber Eiter. — Urin stark sauer. —

Appetit sehr gering, ebenso der Schlaf. — Ab

magerung besonders am Oberkörper. — Verzagt,

missmuthig, verdriesslich. —- Hat überall Schmerzen,

schlimmer in der Lendengegend. -— Sein Vertrauen

auf die Aerzte ist sehr gering.

Lycopodium ein Pulver (Hochpotenz).

Nach 8 Tagen berichtet er, es gehe ihm viel

besser, besonders was Magen und Unterleib be

trifl't.

Keine Arznei. — In der 2. Woche hält die

Besserung an, indessen im Urin zeigt sich noch

| immer Eiter, und die Rückenschmerzen sind auch
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noch da. — Verf. gab sich viel Mühe, ein hierfürpassendes Mittel zu finden. Er gab endlich Calc. 3

sulph. 30. Dec., die in einem ähnlichen Fall einem ‘

Collegen gute Dienste gethan. Hier aber versagte

es vollständig. Dr. Dienst wartete noch einige

Tage, und gab Pyrogenium 30. Cent. 8 Pulver,

Abends vor Schlafengehen je eines zu nehmen.

Das geschah am 29. Juni.

l. Juli. Der Eiter schien in Tausende von

Atomen zerlegt; der Urin zeigte jetzt keine saure,

sondern eine leicht alkalische Reaction.

2. Juli. Keine Spur mehr von Eiter im Urin;

das Rückenweh weit geringer; Appetit gut.

10.Juli. Der Urin blieb klar. Der ganze

Mann schien verändert. Seine krankhafte kupferige

Gesichtsfarbe hatte sich in eine klare, mit einem

leichten Stich ins Röthliche auf den Wangen, ver

wandelt. Er ist wieder zu jeder Arbeit fähig.

Pyrogen. hat Verf., wie er sagt, gegeben, weil

es ihm in diesem Fall als das Simile erschienen

ist, obwohl es sonst noch nicht in diesem Leiden

klinisch verwerthet werden ist.

(The Hahnemannian Advocate. 15.Juli 1901.)

n.

Im Opiumrausch.

Ein Theilnehmer der Chinaexpedition, General

stabsoffizier Baron Binder, den in Peking die Neu

gier trieb, die weitverbreitete Sitte des Opium

rauchens kennen zu lernen, beschreibt in der „Kreuz

Ztg.“ in sehr anschaulicher Weise die Folgen des

Opium-Genusses. Freilich dürfte die Menge, die

der Verfasser unter der Anweisung eines Chinesen,

bei dem er zu Geste war, zu sich nahm, für man

chen Sterblichen genügen, um ihm die Lust am

Opiumrauchen für immer zu nehmen. Baron Binder

beschreibt zunächst die Vorbereitungen, das Stopfen

und Anwärmen der Pfeife, dann fährt er fort:

„Tief sog ich den Rauch in die Lungen hinab,

während der Chinese den Pfeifcnkopf über der.‘

Flamme hielt und sobald sich der Luftkanal, der

im Opium gebohrt war, verstopfte, sofort mit der

heissen Nadel hineinfuhr. Nach drei Minuten war

das Opium weg, ohne Asche zurückgelassen zu ‚

haben. Ich war sehr verwundert, denn ich hatte “

durchaus keine Empfindung verspürt, wie etwa von

einer Pfeife oder Cigarre. Geschmack- und geruch

los, Weder warm noch kalt war der Opiumrauch =

in die Lungen eingedrungen, hatte weder in derKehle gekratzt, noch einen Reiz auf die Lunge l

geübt und war kühl und bläulich in dichten Wolken

wieder ausgestossen worden. So vermachte ich}

eine Pfeife nach der anderen Erst nach der achten ,

verspürte ich erst ein leichtes Herzklopfen undl

eine leichte Eingenommenheit im Kopfe, aber ohne ,

 

. ausruhen.

zu pausiren, sog ich auch noch die neunte ein,

trank dann einige Tassen Thee, gab dem Sohne

des Hauses, einem fünfjährigen Bengel, einen

Dollar und verliess rasch, instinctiv das Haus. Der

Tag war herrlich klar und ich pilgerte gegen das

Feldlazar'eth, wo ich einen Rikshaw zu finden bofite.

Mein Zustand war, abgesehen von ganz leichtem

Kopfschrnerz, ganz normal, nur eine innere Un

ruhe trieb mich vorwärts, um so rasch als möglich

wieder zu Europäern zu kommen.

Im Lazareth, (Verfasser war erst kurz vorher

nach schweren Leiden aus dem Feldlazareth ent

lassen), vergrösserte sich meine Unruhe von Minute

zu Minute, und ich war schon geneigt, den Arzt

ins Vertrauen zu ziehen, überwand mich aber und

ging zu einem kranken Offizier, um von ihm mich

zu verabschieden. Während ich mit ihm sprach,

wurde das Zimmer ruckweise von immer blenden

der werdendem Lichte erfüllt, so dass ich erstaunt

nach der Ursache fragte, aber den Bescheid er

hielt, es sei nach wie vor die gleiche Helle.

Ich war wenige Minuten geblieben, fand vor

dem Thore eine Rikshaw und wollte nach Hause

fahren, wo mein Bursche meine Rückkehr erwar

tete. Aber noch ehe ich die Kettelerstrasse er

reicht hatte, überfiel mich ein tödtliches Angst

gefühl. Das Herz klopfte und flatterte unregel

mässig und rasch, alle Figuren in den Strassen er

schienen mir in kalten, scharfen Umrissen, und je

mehr ich mich bemühte, meine Sinne zur Ruhe zu

zwingen, desto schwerer wurde es mir, ruhig im

Wägelchen sitzen zu bleiben, obgleich ich anderer

seits befürchtete, bei der ersten heftigen Bewegung

müsste mich ein Herzschlag treffen.

Endlich waren wir bis in die Höhe des Tsung

li-Yamen gelangt und ein furchtbarer Durst schnürte

mir die Kehle zusammen. Ich liess also dorthin

einbiegen und wollte bei einem befreundeten Offi

zier einen Schluck trinken und einen Augenblick

Der betrefl'ende Herr war eben im Be

griff sein Haus zu verlassen, bot mir aber seine

Wohnung an und ich legte mich auf den Divan.

Ob ich sofort eingeschlafen bin, weise ich nicht.

Nachdem ich einige Minuten gelegen hatte, be

gann der Divan zu schwanken und schaukelte lang

sam aufwärts, so dass ich fürchtete an der Decke

anzustossen. Das Gefühl war unheimlich, aber recht

angenehm und erst, als ich instinctiv vor einem

Zusammenstoss mit der Decke zurückschreckte,

wachte ich wieder auf, vollkommen bewusst, dass

diese Phantasie die Folge des Opiums sei und sehr

begierig auf die weitere Entwickelung und mit dem

festen Vorsatze, so lange als möglich zu beobachten.

Sofort fiel ich wieder in den Taumel zurück, aber

nun begann ein Kaleidoskop von tausenderlei Far

ben vor meinen Augen zu tanzen und löste sich



in ein grelles, weisses Licht auf, aus dem ver

schiedene Bilder mit vollkommener Deutlichkeit

entstanden, und zwar sonderbarerweise vollkommen

in sich abgeschlossen, wie etwa auf Ansichtspost

karten, ohne Hintergrund und Beiwerk, Genre

bilder von der Strasse, soweit ich mich erinnere,

farblos in lichten grauen Tönen. Erst chine

sische Studienköpfe, dann Gruppen von Kalis, Ar

beitern, endlich Karren mit Vorspann, alles einen

Augenblick erscheinend und plötzlich verschwindend

ohne zu verschwimmen. Dann muss zum Schlusse

etwas Grässliches erschienen sein — in meiner

vagen Erinnerung stellte es sich als ein schauer

lich grinsender Kopf dar, vor dessen Nahen ich

entsetzt zurückweichen wollte und plötzlich wieder

erwachte. Ich nahm einen Schluck Bier, um meiner

schmerzhaft brennenden Kehle Linderung zu ver

schafl'en und legte mich wieder auf die Lauer.

Es kam mir endlich vor, ich sei erwacht, läge

in einem dunklen Zimmer am Boden ohne mich

rühren zu können und rief verzweifelt nach meinem

Diener. In diesem Augenblick öfl'nete sich die

Thür und ohne einen Schritt gemacht zu haben,

schwebte mein chinesischer Boy von meinem Bur

schen gefolgt zu meinem Lager, aber weise Gott

unter welch merkwürdiger Maske, dass ich voll

Entsetzen aufzuspringen meinte.

Plötzlich war ich wirklich wach, fühlte eine‘

vollkommene Auflösung in meinem Körper, fühlte

wie meine Gedanken klar wurden und sich über

stürzten und mein Herz in wilden Schlägen tobte.

Eine grässliche Angst überkam mich, „das ist der ,

Tod, der Herzschlag, um Gotteswillen — Hilfe . . .“

Tanmelnd erreichte ich die Thür und erbrach sie,

ohne mir Zeit zu lassen, das Schloss zu öfl'nen,

und stürzte auf den Hof hinaus, wo Soldaten

spielten. Mit schmerzhafter Selbstbeherrschung sagte

ich nur: „mir ist sehr unwohl, führt mich ins

Lazareth.“ — Die Leute starrten mich an,

liefen zwei von ihnen weg, um sich anzukleiden.

Welch rasende Angst mich nun überkam, kann ich

nicht beschreiben. Ich riss mir den Rock vom

Leibe, Kragen und Kravatte folgten nach, den Hut

 

dann ‘

warf ich zu Boden und dann begann ich in wahn- ‘

sinniger Hast meine Taschen zu entleeren, Geld,

Uhr, Messer, Gürtel, alles flog zu Boden, als könnte

ich mir dadurch Erleichterung schaffen. Der Herz

schlag schien mir die Rippen brechen zu wollen,

dieser Muskel hatte offenbar keinen Platz mehr da .

drinnen und ich fühlte mit furchtbarer Deutlichkeit, ,

, flatterndes Herz müsse sofort stille stehen, wenndies sei das Ende.

Nie hätte ich geglaubt, dass mich diese Ueber

zeugung so furchtbar unglücklich machen könnte,

eine Säule, betete und verfluchte im Innern meine

blödsinnige Neugierde. Bis endlich die zwei Sol

daten erschienen, glaubte ich eine Ewigkeit ge

wartet zu haben und die guten Kerle waren höch

stens eine Minute ausgeblieben. Und dann setzten

wir uns in Marsch zum Feldlazareth N0. 6, das am

nächsten gelegen war. Die Leute hatten meine

weggeworfenen Kleidungsstücke aufgehoben und

warfen mir den Rock über. Ich lief beinahe, ich

glaubte, im Lazareth angekommen, würde die Ge

schichte im Handumdrehen geordnet sein, irgend

ein Gegengift. . . Nur fürchtete ich, nicht mehr

lebend bis hin zu gelangen.

Hier auf offener Strasse zu sterben, wie ein

Hund, ohne Hilfe . .. dann wusste man nicht,

woran ich gestorben war und würde mich seciren . . .

ein grässlicher Gedanke ‚ . . So liess ich mir eine

meiner Manschetten geben und kritzelte mit Blei

feder darauf: „Wenn mich Herzschlag trifft, bitte

nicht seciren“ und dann „neun Pfeifen Opium“.

Das beruhigte mich für einen Augenblick, auch

liess das fürchterliche Herzklopfen etwas nach und

einer der Soldaten sagte: „Nun bekommen Sie doch

wieder etwas Farbe, Sie waren ja vorher ganz

weise.“

Als wir endlich in das Lazareth 6 kamen, liess

ich mich zum diensthabenden Arzt führen. Dieser,

ein noch sehr junger Mann, nahm den Fall gar

nicht tragisch: „Nehmen Sie Salicyl und trinken

Sie einige Gläser Sekt, um die Herzthätigkeit zu

beleben, denn der Anfall ist ja vorüber.“

Ich muss offen gestehen, dass mich diese kalte

Gleichgültigkeit derart erbitterte, dass ich das Ge

fühl empfand, ich müsse ihn erwürgen, denn ich

war vollkommen überzeugt, ich könne keine Viertel

stunde mehr leben, so schnürte mir die Todesangst

die Kehle zusammen. Und anstatt mir sofort ein

Gegengift zu geben oder mir irgendwie zu helfen,

sagte dieser Mann einfach: „Trinken Sie Sekt“.

Diese Ueberreiznng der Nerven liess mich aber

nicht ruhen. Vor dem Lazareth 6 bestieg ich eine

Rikshaw und fuhr zum Lazareth 2, von wo ich

Mittags als Rcconvalescent entlassen werden war,

und wieder verfolgte mich auf dem Wege dorthin

die qualvolle Angst, nicht mehr lebend hinzu

gelangen.

Nachdem ich dort angekommen war, konnte ich

mich während voller sechs Stunden nicht nieder

setzen, sondern lief wie von Furien gepeitscht auf

einer Terrasse umher, besorgend, mein unruhig

ich die Bewegung nur einen Augenblick unter

brechen würde. Und dabei war mein moralischer

und dass ich je so verzweifelt verlangen würde, j Zustand weich wie Handschuhleder oder wie ein

wenigstens noch einige Minuten zu leben. Der An- l nasser Badeschwamm, ich durfte denken an was

fall nahm an Heftigkeit zu, ich lehnte mich an ich wollte, sofort traten mir die Thränen in die
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Augen. Wie ich auch nur einen Augenblick stille

stehen wollte, lief mir ein unheimlicher, eisiger

Schauer von den Fussspitzen bis zum Nacken

wirbel. Der Stabsarzt leistete mir noch eine Stunde

Gesellschaft, dann war ich wieder allein, und was

mir auch noch von Gedanken durch den Kopf fuhr,

das klang in dem Schluss aus: „Ich will es ganz

gewiss, und ganz und ganz gewiss nicht wieder‘

thun.“

Zu Virehow’s 80. Geburtstag!

Auch wir, wir sassen einst zu Deinen Füsscn

Und lauschten regen Geistes auf Dein Wort:

Drum woll’n wir dankbar Dich als Lehrer grüssen,

Und Deine „Zelle“ preisen fort und fort.

Ist sie es doch, aus deren innerm Grunde

Das Leben spricsst, das kranke wie gesunde.

Du lehrtest, wie der kleinste Reiz die Zelle

Erreget, hat er zu ihr Strebezug:

Da war die „Zellen-Therapie“ zur Stelle,

Die uns’re Heilkunst still im Schoosse trug.

Und doch wie wardst Du, Forscher, folgerechter,

Der Homöopathie grimmer Verächter!

6
u

Wie hast Du unsern Meister ungerecht,

Sein Organen behandelt so mit Schmähen!

Doch auch der Genius hat sein Gebrecht,

Der Eine kann, der And're will nicht sehen. -—

Die „Zellen-Heilkunst“ als die schönste Blume

Hätt’ sie geglänzt in Deines Namens Ruhms!

Ein Schüler Virchow‘s und Hahnemann’s.

Der erste Congress für Medicin in Aegypten

unter dem hohen Schutz S. M. des Khadiven.

So lautet die Ueberschrift einer Einladung, die

uns von Seiten des Generalsekretärs Dr. Voronofi'

zugegangen ist. —— Ein medicinischer Congress im

Lande und unter hohem Schutz des Kbediven, in

der Nähe der Pyramiden, ist immerhin ein bedeut

sames Ereigniss unserer Zeit- und Culturgeschichte.

Die Organisation des Congresses soll auf diplo

matischem Wege allen fremden Mächten kund

gegeben werden. Die Arbeiten desselben werden

sich vorzugsweise auf die in Aegypten einheimi

schen Krankheiten beziehen, wie die Bilharzia, das

Ankylostoma duodenale, das biliöse Fieber, Milz

abscesse etc. Die Fragen bezüglich der Epidemieen,

welche Aegypten seit mehreren Jahren regelmäßig

heimsuchen und die Häfen des Mittelmeers bedrohen,

sowie die prophylaktischen Massnahrnen, werden

einen Gegenstand der Tagesordnung bilden. HI

Die unbestreitbare Nützlichkeit dieses Unterneh

mens wird unzweifelhaft die. Aufmerksamkeit der

europäischen Aerzte auf dasselbe hinlenken, und

werden sie von ihren ägyptischen Collegen freund

lichst zu diesem Congress, der vom 10.—14. De

‘ cember 1902 in Cairo tagen wird, eingeladen.

Für Erleichterung und Verbilligung der Reise

wird Sorge getragen werden. — Da wäre also gute

Gelegenheit, der Menschheit einen Dienst und sich

selbst eine merkwürdige Reise zu leisten, in Aus

sieht.

LeseirUchte.

Ischias syphilitica hat Dr. F. Mendel (Essen'

a. Ruhr) unter 12 Fällen von Ischias in den letz

ten 3 Jahren 3 Mal beobachtet. Das klinische
(

l Bild bei diesen auf Syphilis beruhenden Fällen

», unterscheidet sich in nichts von dem einer gewöhn

l lichen Ischias. Sie wurden durch eine Injections

kur mit Hydrargyrum salicylicum sehr bald geheilt,

, nachdem Innnctionen und Jodk'ali wirkungslos ge

wesen waren. Im ersten Fall liessen schon nach

f der 1.Injection die Schmerzen, die seit 3 Monaten

äusserst heftig waren, nach und nach 5 Injectionen

j war Pat. geheilt. —— (Münchner med. Wochen

schrift. 1901. N0. 27.)

 

Falsche Ernährung bei Blutarmuth.

| Von einem ärztlichen Mitarbeiter wird dem

‘ Frankfurter Gen.-Anzeiger geschrieben: Die aus

, schliessliche Milchkur spielt bei der im Volke ge

‘ bräuchlichen Behandlung der Blutarmuth eine viel

zu grosse Rolle. Daher die Misserfolge mancher

monate- und selbst jahrelanger Kuren. Die Pa

tienten werden zwar dicker, fetter, gedunsener,

l bleiben aber matt, schlafl‘, schläferig und blass. Es

fehlen eben dem Blute die nöthigen Mineralstofl‘e,

ganz besonders Eisen; diesen Umstand muss man

bei Auswahl der Nahrung in erster Linie berück

 

sichtigen. Milch besitzt äusserst geringen Eisen

gehalt. Nach Sanitätsrath Dr. L. Fürst (Berlin)

ist Eisen enthalten in der Asche von:

Kakao 0,03 °/„ Linsenmehl 2,— 0/0

Kuhmilch 0,52% „ Pflaumen 2,54 „

Hühnereiweiss 0,57 „ Roggenmehl 2,34 „

Weizenmehl 0,61 „ Kohlrabi 3,02 „

Preiselbeeren 0,045 „ Spinat 3,35 „

Hafermehl 0,07 .‚ Stachelbeeren 4,56 „

Ochsenfleisch 0,70 ., Kopfsalat 5,31 „

‚ Erbsenmeh] Ü.Sii „ Erdbeeren 5,89 „

Kartoffeln 1,18 „ Thee 9,29 „

Aepfel 1,40 „ Ochsenblut 9,79 „

, Hühnereigelb 1,65 „

i Also sind z. B. Kartoffeln mehr als doppelt so reich

an Eisen wie Milch, Aepfel beinahe dreimal so

reich, noch mehr Eigelb, Linsenmehl viermal,
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Pflaumen fünfmal, ebenso Roggenmehl, Spinat über

sechsmal, Stachelbeeren neunmal, Salat zehnnial,

Erdbeeren elfmal, und Thee sogar über siebzehn-.

mal so reich an Eisen wie Milch! Dies muss bei

der Ernährung Blutarmer wohl beachtet werden.

Kartoffeln, Gemüse (Spinat), Melde der Hülsen

früchte sind eisenreich und müssen daher abwechselnd

stets als Beikost dienen. Dazu kommt, so oft man

es haben kann, Salat, ferner im Sommer viel

Stachelbeeren und Erdbeeren, im Winter oft Thee.

Auch bei ganz kleinen Kindern möge man schon

frühzeitig zur Bekämpfung und Vorbeugung der

Blutarmuth mit der Darreichung eisenreicher Nah

rung beginnen. Natürlich muss in den ersten

Lebensjahren gute frische Milch wegen ihrer son

stigen vorzüglichen Eigenschaften die Hauptkost

bilden. Aber zeitweise sind schon den Säuglingen

ganz frisch ausgepresste Fruchtsäfte von Apfelsinen

und dergleichen sehr bekömmlich. „Und bei Kin

dern nach vollendeter Säuglingsperiode darf Milch

nicht mehr die vorherrschende Nahrung bilden.

Man ist sehr geneigt, blutarmen Kindern-Milch zu

verordnen, ohne zu wissen, dass dadurch der Zu

stand v'erschlimmert wird.“ (Prof. Bungc.)

 

erstenHalbjahr an giebt man gelegentlich Monda

min, Griesbrei, Zwieback. Im zweiten Le ensjahre

geht man über zu Eigelb, dann ganzes E‚i,_‚ferneh

Gemüse, leichte Fleischsorten‚ ab und zu eine meh-‘

lige Kartoffel, Linsen, Erbsen. Selbstverständlich

müssen ausser dieser blutvermehrenden Ernährungs

weise auch die anderen zur Heilung unbedingt

erforderlichen Massnahmen angewendet werden, wie‘

tägliche Bäder, reichlicher Genuss von frischer Luft

und Sonnenschein. Eisenreiche Nahrung ist nicht

nur zur erfolgreichen Behandlung der Blutarmutlr

durchaus nothwendig, sondern überhaupt für Kinder!

von klein auf nützlich zur Vorbeugung aller „auf

schlechtem Blute“ und „falscher Säftemischung“=

beruhenden Krankheiten. ' -

‚_
.

‘ Arznmprlitungen. ,

Die Leitung der Mittelpriifung für dieses Jahr,f

zu.- deren Theilnahme Jedermann dringend ein-;

gefaden wird, ruht in den Händen des Herrn

‘| Dr. Schier-Mainz. Die Präparate wird Herr Dr. VVill-_

Vom 1 'mar Schwabe-Leipzig freundlichst gratis liefern.

 

Anzeigen.

Günstige Gelegenheit für einen Arzt.
Durch das Ableben eines vielbeschiiftigten homöo

path. Arztes in einer grösseren Stadt am Rhein ist

dessen Praxis u. Haus, sowie die seit langen Jahren

mit grösster Gewissenhaftigkeit geführten Geschäfts

bücher an eine tüchtige Kraft abzugeben. —— Bedin

gungen werden äusserst günstig gestellt und beliebe

man Anfragen unter A. H. 12 an die Exped. d. B1. ge

langen zu lassen.
 

Am 15. Juni erschien: die compiste Ausgabe mit

dem dritten Theile über die selteneren Arzneimittel des

bereits Anfang dieses Jahres publicirten und von den

Fachzeitschriften s. Z. besprochenen neuen 0|‘iginnl

Werkes:

Deutsches Homöopathisches hrzncihuch

Aufzählung und Beschreibung

der homöopathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre

Bereitung, Prüfung und Werthbestimmung.

Unter Mitwirkung einer Commission von homöopath.

Aerzten und Apothekern bearbeitet und herausgegeben

von

Dr. Willmar Schwabe.

(Ausgabe A. der Aufl. von Dr. Willmar Schwabe’s

Pharmacopoea homoeopathica polyglotta)

667 Seiten.

Preis broschirt Mark 7.—, geb. Mark 8.50.

Homöopathische Gentral-Apothske

Dr. Wlilmar Schwabe, Leipzig.

Zu beziehen auch von A. Marggraf's homöopath.

Officin, Cari Gruner's homöopath. Offlcin und Täschnsr

&. (30., homöopath. Contral-Apotheke, in Leipzig.

 

Praxis gesucht.

Homöopath, verh., Christ, der auch in Chirurgie

und Geburtshülfe erfahren, sucht Praxis von ca.‘

8—10 Mille in süd- oder mitteldeutscher Stadt zu

übernehmen. Hauskauf nicht ausgeschlossen. Offer

ten an Rad. Messe, München, unter N0. 347.

Vermittelung verbeten.

 

Schcrig’s Laevulose.

Nähr- und Kräftigungsmittel fiir Diabetiker,

Lungenkranke und Reconvaloscentsn.

Laevulose ist reiner Fruchtzueker, der vom Organis

mus vollständig ausgenützt wird und zur Erhaltung

der Körperkräfte beiträgt. — Laevulose ist auch als

Eiweiss-Sparer ein hervorragendes Nährmittel für Dia

betiker, Lungenkranke und Reconvalescenten. Nach

Dr. Weber trägt Laevulose sogar zur Heilung der

Tuberkulose bei. ,

100 Gramm . . . . 1.75 Mark

500 „ . . . . 7.— ‚.

Zu haben bei

'l‘iischner & 00., homöopath. (Zentral-Apotheke

Leipzig.
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Schönste Weihnachtsgeschenke für homöopathische Aerzte!

‚ —‘—— 7 Hahnemann-Büsten

' ‚L " ‚ und -Bilder‚

von Gyps, weiss, ca. 28 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . . 51 Stück Mk. 4.50

von Gyps, weiss, ca. 28 cm hoch,

mit weisser Console . . . . . h Stück Mk. 6.—

von Gyps, broncirt, ca. 28 cm hoch,

ohne broncirte Console . . . . ä Stück Mk. 6.50

von Gyps, broncirt, ca. 28 cm hoch,

mit broncirter Console . . . . ä Stück Mk. 9.—

von Gyps, weiss. ca. 60 cm hoch.

ohne weisse Console . . . . . 1‘1 Stück Mk. 18.-—

von Gyps, weiss, ca. 60 cm hoch,

mit weisser Console . . . . . ä Stück Mk. ‘25.—

von Gyps. broncirt, ca. 60 cm hoch,

ohne broncirte Console . . . . ä Stück Mk.QS.——

von Gyps, broncirt, ca. 60 cm hoch.

mit. broncirter Console . . . . 111 Stück Mk. 33.—

weiss, ca. 98 cm hoch,

  

o

ä ohne Console wä 51 Stück Mk. S—

°E‘ weiss, ca. 28 cm hoch. ‚ifg‚

mit Gonsole 5.g ä Stück Mk. H.—

g weiss, ca. 600m hoch, g.

25 ohne weisse Console :5_ 51 Stück Mk. 40.—

5 weiss, ca 60 cm hoch, Q‚__ .

"" :‘i Stück Mk. 48.—mit weisser Console

Hahnemann - Porträts (Heliogra

\'üre) ganz neu, nach Abbildung

in dleser Nummer (Prachtvolles

Geschenk). . . . . . . . . .hStück Mk. 8.—

Hahnemann- Abbildungen . Litho

graphie, gross . . . . . . . . ä Stück Mk. 1.50

Hohnemann - Abbildungen, Photo

graphien, Visitenkartengrösse. . 11 Stück Mk. ——.50

Hahnemann-Denkmal (in Leipzig).

Abbildungen . . . . . . . . . 11 Stück Mk. ——.50

Photographien, Visitenkartengrösse, von anderen hervorragenden hemtiopethiechen Aerzten (wie

Ul. Müller, Hirschel, Hering, Heinigke, Lorbacher etc. etc.) . . . . . . . . . . . . . . . ä Stück Mk. ——.75

was nicht auf Lager ist, wird, so weil möglich. baldigst besorgt.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig.
 

Günstige 0fl‘erte. Aut Reisen und zur Dispensation sehr practisch.

Puma französischer Cognac. 1 "°'““°Paihß°hß ""“°'

. . . . __ ‘ in Tablettenform. ü 035 Gramm Gewicht.

_ 3“mh :LMt_e er}eh_‘"lg|en "II: emenl‘l ‘lei‘gr5te? Halls" 1 (Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe.)

|n ogn ein Ill' m (er ge‚ a an Bunten emes .„ \ . . .. _ . . ‚ _y .
vorzüglichen, echten französischen Cognac: eine zuver- l a ‘12 Stuck “ (’mmm ' ' ' Mk' '‚')0

lässig echte und preiswerthe Wnare anzubieten: . 1 {Schachtel 24 n = 0 v - - - w —'30

Echt freue. Cognac " 1 Flac. 11. s.—. ; 1 “ i 30 w = 7‚-° „ - - 1 " —-iö

il. 1 1 „ ß „ = „ . . . ‚. —.45

„ „ n v „ 6‘ ' , l „ a 50 ., = 12,5 .. . . . „ —.55

— ’ 1 ‚. o 60 ,. = 15 ‚. . . . „ —.oo

Bei I2 Flaschen lranco alle deutschen Bahneletionen 1 _‚ ‘_‘ 80 -‚ = .. . - - „ —-‘5

incl. Verpackung und 10“‚v'„ Rabatt. i 1 -‚ ‘3 100 e = 30 „ . - ‚ „ --90

_ . 1 .. a 120 „ = 30 „ . . . „ 1.10
Hauptniederlagen m Leipzig bei \ 1 " ä 150 „ = 37,5 " . _ _ “ 1 35

A. Marggraf’s homöopath. Officin ‚ 1 „ a 200 .. = 50 „ . . . „ 130

und 1 ä 400 „ =100 „ . . „ 3.50

Titschner&ßo.,Homöopath.(Zentral-Apotheke. A. Marggraf’s homöopath. 0fflciu, Leipzig.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Hosen-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Mnrggral"s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von .lnliue Müser in Leipzig
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ALLGEMEINE

HOMÖOPATHISOHE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhot I2.
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Herbstversammlung

des Vereins der homöopathischen Aerzte

Württembergs am 3. Nov. |90l.

Die Präsenzlistc ergab als anwesend:

Von ausserhalb die Collegen Dr. Sigmundt,

Oberamts-Arzt aus Schwaichingen, Dr. Weiss-Schw.

Gmünd, Dr. Förg-Heilbronn, Dr. Kirn und Dr. Layer

Pforzheim und Dr. (Immer—Karlsruhe; aus Stutt- t

Geh. Hofrath, Dr. Lorenz,‘gart: Dr. Stiegele,

Dr. Stiegele II., Dr. Göhrum und Dr. Mossa.

Letzterer als Vorsitzender eröffnete die Ver

sammlung mit einem Willkommengruss an die An

wesenden und ergrifl' dann das Wort zu einem

Rückblick über die wichtigsten Vorkommnisse der

letzten Zeit auf dem Gebiete der Homöopathie, zu

nächst in Württemberg. -— Hier ist ein zwar lang

samer, aber stetiger Fortschritt in der Ausbreitung

der Homöopathie zu constatiren. Dafür spricht

deutlich die immer zunehmende Anzahl homöopa

thischer Apotheken im Lande, zumal in den klei

neren Städten, was wieder mit der zunehmenden

Anzahl der homöopathischen Aerzte in causalem Zu

sammenhangs steht. Hoffentlich haben wir bald

die Freude, wieder drei junge Collegen, welche

gegenwärtig theoretische und praktische Unter

weisung in dieser Heilmethode von einem älteren

 

{Collegen erhalten, in unserer Gemeinschaft auf

nehmen zu können. Durch den Tod haben wir

den Collegen Hagel in Ravensburg verloren, einen

tüchtigen, strebsarnen Mann, der selten in unseren

Versammlungen fehlte; auch gedachte Redner des

heimgegangenen Reichskanzlers Fürsten Hohenlohe,

von dessen sympathischer Stellung zur Homöopathie

wir ein schönes, freilich nur kurzes Aufleuchten

erlebt haben. Das Andenken beider wurde dann

in der üblichen Weise geehrt.

Dank der guten staatlichen Organisation, wel

cher die Homöopathie in diesem Lande sich erfreut,

dank den wohlgeordneten Verhältnissen des homöo

pathischen Apothekerwesens kann sich diese Heil

kunst ungestört entwickeln, wenn auch hier und

da ein übereifriger Amtsarzt dem Vertreter der

Homöopathie in seinem Gebiete unfreundlich ent—

gegentritt.

Um die im Krankenhause der evangelischen

Diaconisscnanstalt in Stuttgart, ohne unsere Schuld,

verlorene Position einigermassen zu ersetzen, haben

die homöopathischen Aerzte Stuttgarts eine homöo

pathische Poliklinik in’s Leben gerufen, die dank

, der anerkennenswerthen Bemühungen der Collegen

Stiegele I. und II. am 15. Oktober eröffnet wor- .

l den ist. So möge dann den armen und weniger

| bemittelten Kranken Gelegenheit geboten werden,
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an der Wohlthat der homöopathischen Behandlung

auch theilnchmen zu können!

Richten wir unsern Blick auf die Verhältnisse

der Homöopathie im deutschen Reichsgebiete, die

erfreuliche negativer Art gebracht: den Beschluss,

|das Leipziger homöopathische Krankenhaus zeit

besonders im Centralverein ihren Mittelpunkt und ‘

‘ gelernt, dass ohne einem ausgiebigen, sicher funin der jährlichen Hauptversammlung desselben ihren

Ausdruck finden, so haben wir neben günstigen ’

auch von einem traurigen Geschehniss zu berichten; '

die wissenschaftliche, in der Homöopathie zugleich

immer auf das Praktische gerichtete Thätigkeit hat

ihren guten Fortgang gehabt. Als Zeichen dafür

haben wir die im verlaufenen Jahre ausgeführte

Prüfung des Goldregens, des Cytisus Laburnum, an

zuführen, deren wichtige Resultate uns der auf diesem

Gebieteunermüdlich strebende College Schier in Frank

furt mitgetheilt hat. Bei grösserer Theilnahme der

weilig zu suspendiren. Doch wir wollen die Ent

stehungsgeschichte dieses Beschlusses an dieser Stelle

nicht wiederholen. So viel haben wir aber daraus

dirten Betriebs-Grundstock keine Krankenanstalt

sich auf die Länge erhalten kann, zumal der Quell

der freiwilligen Beiträge immer mehr versiegt, wenn

nicht durch wiederholte Berichte aus dem Kranken-.

3hause das Interesse des ‚betheiligten Publikums

Herren Collegen an diesen für uns vitalen Arbeiten .

würde manches bedeutsame Symptom durch mehr

fache Beobachtung noch mehr Gewicht erhalten,

haben. Die Mittelprüfungen sind ja für uns die

„Mütter“, die Brunnquellen unseres therapeutischen

Thuns!

Höchst erfreulich ist auch der Zuwachs an

jüngeren Kräften, welche der Homöopathie ge

wonnen und dem Centralverein beigetreten sind —

es sind 24 neue Mitglieder zu verzeichnen. Be

sonders wirksam hat sich in dieser Hinsicht die

Einrichtung der Ferien-Kurse erwiesen, welche die

Collegen in Berlin mit aller Energie und Opfer

freudigkeit fortgesetzt haben. Theoretische Vor

träge, praktische Unterweisung in der Poliklinik,

lebendiges Interesse und freundliche Theilnahme

für die jungen forschenden Aerzte — das wirkte

viel eindringlicher als die ausgesandten Werbe

schriften. Dazu muss freilich noch emsiges und

nachhaltiges Studium der homöopathischen Arznei

mittellehre kommen. Da sich nun die Collegen in

Berlin überzeugt haben, dass die bisherigen Hilfs

mittel dazu nicht völlig genügen, so haben sie be

schlossen, die Pathogcnesy von Richards Hughs, in

welcher dem Studirenden an der Hand der dort pro

tokollarisch, aus den Quellen geschöpften Prüfungen die

genetisch sich entwickelnde Arzneikrankheit lebendig

vor Augen tritt, deutsch zu bearbeiten.

Der hierauf zielende Antrag, dieses Unter

nehmen von Seiten des Centralvereins zu unter

stützen, wurde auch angenommen, mit der Modi

fication, dass zunächst etwa 30 der wichtigsten

Polychreste bearbeitet und gesammelt herausge

geben werden sollen. Daneben wird die begonnene

„neue deutsche homöopathische Arzneimittellehre“‚

van der bereits das erste Heft erschienen, und die

wieder ihre besonderen Vorzüge hat, dem Plane

gemäße fortgesetzt werden.

 

lebendig erhalten wird. -— Wir betrachten es des

halb als keine Ungunst des Schicksals, wenn das

in Berlin zu gründende homöopathische Kranken

haus in Folge der bekannten Hemmnisse eine so

langwierige Geburtsarbeit durchzumachen hat, ob

wohl hier ein verhältnissmässig reichlicher Fonds be

reits vorhanden ist. Discite moniti!

Ein Blick auf das Gesammtgebiet der Medicin

zeigt uns das schwere Ringen des ärztlichen Stan

des um Verbesserung seiner materiellen Lage. Als

am meisten schädigende Momente werden die Orts

krankenkassen mit ihren minimalen, den ärztlichen

Mühewaltungen so wenig entsprechenden Honoraren

und sodann das ungebundene Kuriren von Nicht

Aerzten empfunden. Die bisher gegen diese beiden

Uebel angewandten Palliativ-Mittel haben wenig ge

frnchtct. Die Streikversuche haben auch nicht viel

Erfolg erzielt und unsern Nimbus noeh mehr um

schattet. Ein kleiner Fortschritt für uns liegt in

der in manchen Städten errungenen sogen. freien

Aerztewahl von Seiten der Kassenmitglieder: es

ist hierdurch einer grösseren Anzahl von Aerzten,

auch homöopathischen, ein Antheil an der Orts

krankenkassen-Praxis gesichert. — Es sind aber auch

psychische Momente, die hier mitwirken, so der

häufige Wechsel in den theoretischen Anschauungen

und die damit zusammenhängende Unsicherheit in

der Praxis. Erst das Fiasco des Koch’schen Tuber

culins, dann wieder die von demselben Forscher

proklamirte Nichtübertragbarkeit der Tuberkulose

vom Rind auf den Menschen, die Ueberschwem

mung mit den leichtfertig angepriesenen Heilmitteln

der chemischen Industrie, die übermässig grossge

züchtete Bacillen-Gefahr und bacterielle Therapie

haben das Ansehen der Medicin bei dem grossen

Publikum im hohen Grade geschädigt und dagegen

die Propaganda der arzneilosen sog. Naturheil

methode gefördert. Da die Anhänger dieser Me

thode behaupten, auch die schwersten Infections

krankheiten mit physiatrischen Mitteln, besonders

mittels Wasser, bemeistern zu können, so ist es

kein Wunder, dass eine grosse Masse des Volkes

, Hilfe bei ihr sucht.

Neben diesen Thätigkeitsäusserungen positiver i

Natur hat. uns aber der Centralverein eine wenig I teriellen Therapie, auch in der Form des Heil

Da wir homöopathischen Aerzte in der bak
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serums, einen guten Kern sahen, nämlich das Prin

cip der aus der Homöopathie herausgewachsenen

Isopathie, so haben wir sie nicht verwerfen können,

zumal schon manche isopathische Mittel wie Va

riolin, Anthracin, Bacillin sich, vor Koch's Anti

tuberculin, bei uns bewährt haben; freilich in hoch

potenzirten, innerlich genommenen, Dosen. Doch

scheint es mir nöthig, dass wir, um den indivi

duellen Symptomen des einzelnen Falles, dem kran

ken Individuum (nicht nur dem Krankheitsprocess)

nach homöopathischem Gesetze gerecht zu werden,

neben dem isopathischen das möglichst entsprechende

homöopathische Mittel anwenden sollen. — Wir

halten es für einen der Homöopathie zufallenden

Gewinn, wenn ein unbefangener Beobachter, wie

der Geh. Sanitätsrath Dr. Goltsch zu Slawentzig in

Oberschlesien, durch exakte klinische Versuche seit

10 Jahren an Tuberculösen dargethan hat, dass

nun gerade minimale Dosen des Koch’schen Tuber

culin, wie 1/„„„„,.‚ ‘/,000.‚ l/„„„. den erwünschten

Heilerfolg zu bringen vermögen. während die üb

lichen grossen entschieden Schaden anrichteten.

Schliesslich wird die Microdosie der Homöopathen

jedem vorurtheilslosen Forscher einleuchten müssen.

—- Wenn nun in der bacteriellen Therapie das

homöopathische Princip auf der einen und diel

Kleinheit der Dosis, die minimalen Dosen, auf

der andern Seite anerkannt werden müssen — wer

wird dann die Homöopathie als unwissenschaftlich

zu bezeichnen die dreiste Stirn haben?

Weiss wünscht Auskunft darüber, wie die Haus

arztstelle am Krankenhause der Diaconissen-Anstalt

in Stuttgart für die Homöopathie verloren ge

gangen ist.

 

auch hergestellt seien. Die Berechnung des Arznei

gehalts sei überdies nicht durchweg mathematisch

streng. -—- Es sei sehr wesentlich, dass die Arbeit

für den die homöopathischen Präparate darstellen

den Apotheker möglichst vereinfacht werde, die

Schwabe’schen Vorschriften erschweren aber diese

Arbeit in hohem Maasse durch die Mannigfaltigkeit

der Darstellungsmodi, weniger Gruner, und noch

wenigerdicArbeitderBerlinerApotheker-Commission.

Ein Uebelstand der Gruner’schen Pharmacopoe

sei der, dass sie seit ihrer Veröfl‘entlichung (1863)

unverändert geblieben und die seit dieser Zeit hin

zugekommenen neuen, namentlich amerikanischen,

Mittel nicht enthalte. Ein Vorzug der Schwabe’

schen erkennt Redner in der Angabe der charak

teristischen Eigenschaften, physikalischer und che

mischer Art (Reactionen) bei den einzelnen Dro

guen und dieser Theil der Pharmacopoe, der gerade

für die Untersuchung der Iror:ßopathisclaen Präpa

rate bei der Revision von grösster Wichtigkeit ist ——

sei wirklich mustergiltig. Die Farbe einer Tinctur

sei freilich für die Güte einer Drogue nicht allein

massgebend, da der Standort der Mutterpflanze, die

meteorischen Jahresverhältnisse hierbei von Ein

fluss sind.

Da die nach der in Württemberg bisher ge

setzlichen Gruner’schen Pharmacopoe gearbeiteten

Präparate den Anforderungen der homöopathischen

Aerzte, betreffs ihrer Wirksamkeit, völlig genügt

haben, die Einführung einer neuen, zumal mehr

complicirten, auf einen starken Widerstand der

Apotheker stossen würde, und die neueren homöo

pathischen Arzneibücher neben ihren Vorzügen

1auch ihre Schwächen haben, so ist Redner für

Lorenz giebt eine eingehende Darstellung der '

mannigfachen Ursachen, die dazu geführt haben,

unter denen der Widerstand der allopathischen

Aerzteschaft gegen die Ausbildung der Kranken

schwestern durch einen Arzt der Miuorität ein

Hauptmoment bildeten. Die praktische Leistungs

fähigkeit der homöopathischen Behandlung ist nicht

beanstandet werden. —— Da augenblicklich eine Ebbe

in unserer Vereinskasse eingetreten ist. so macht ,

Weiss den Vorschlag, den festgesetzten Beitrag, "

der bisher nur gelegentlich in Anspruch genommen

ist, fortan regelmäßig alle Jahre von den Mitglie- '

dern einzuziehen und hiermit alsbald vorzugehen,

womit die Versammlung völlig einverstanden war.

II. Hierauf ging Dr. Lorenz an das Referat

über die neue deutsche Pharmacopoe, aus dem wir

folgende Punkte hervorheben: die von Dr. Schwabe

in den Vordergrund gestellte Frage vom Arznei

gehalt der homöopathischen Präparate sei für die

Praxis nicht von so eminenter Bedeutung, da in

den höheren Dilutionen die Unterschiede fast ver

schwinden, nach welcher Methode die Urtincturen

 

die Festhaltung des derzeitigen Status quo d. h.

der Gruner’schen Pharmacopoe.

Mossa macht geltend, dass der Uebergang zum

neuen homöopathischen Arzneibuch der Apotheker

Commission ein Sprung ins Ungewisse sei, da bis

her die Arzneipräparate nach den hier aufgestellten

Regeln noch gar nicht de facto dargestellt worden

sind, eine Charakteristik nicht gegeben und die

Wirksamkeit derselben klinisch noch nicht erprobt

werden ist.

Weise fühlt sich verpflichtet, die Collegen zur

regen Theilnahmc an den socialcn Arbeiten für

den ärztlichen Stand zu ermahnen, und fordert sie

deshalb zum Beitritt zu den „freien Vereinigungen“

dringend auf. Unser Verhältniss zu den andern

Aerzten wird sich dadurch collegialer gestalten, und

wir sind dann auch in der Lage, manchen uns nicht

genehmen Beschluss abzuwenden, wie z. B. die ge

plante Streichung des wichtigen (bisher mit Recht

gültigen) Paragraphen, dass die confesai0nelle, poli

tische und wissenschqftliche Richtung in den Standes

angelegenheiten gar nicht in Betracht kommen solle.
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Sodann sprach Geh. Hofrath Dr. Stiegcle über

die Ebstein’sche Percussionsmethode.

In der Einleitung bemerkte er, dass er es für

zweckmässig gehalten, dies Mal ein allgemeines,

die Homöopathie nicht direkt berührendes Thema

zur Sprache zu bringen, um den Vorwurf, den man

uns oft macht, zurückzuweisen, dass wir uns um

die Fortschritte der Gesammtmedicin nicht küm—

merten. — Redner hat sich eingehend mit der

Theorie und Praxis der Ebstein’schen Tastper

cussion beschäftigt, und gab uns ein recht instruc

tives Referat über dieselbe und die daraus für die

Diagnostik erwachsenden Vortheile. Dass diese

Percussionsmethode nach Ebstein eine Ergänzung

und Verfeinerung nebst Bestätigung der von der

gewöhnlichen Schallpercussion gegebenen Resultate

liefert, davon gab uns Stiegele durch Demonstra

tion der neuen Methode an den Brust- und Unter

leibsorganen eines Collegen einen deutlichen Be

weis. Wir hoffen sein Referat später ausführlich

bringen zu können.

Interessant ist die von Weiss mitgetheilte und

praktisch demonstrirte Thatsache, dass man durch

gewöhnliche Percussion der Clavicula, bei gesunden

Brustorganen, vom Brustbein gegen die Achsel hin,

eine Schallreihe in chromatischer Tonfolge hervor—

bringen könne.

Der Vortrag über Zincum als Gehirnmittel, der

wegen der vorgerückten Zeit unterbleiben musste,

soll nichtsdestoweniger den Collegen zur Kenntniss

nahme gelangen. Beim heiteren Mahle blieben die

Anwesenden noch bis gegen 11 Uhr beisammen,

wobei noch manche praktische Erfahrungen gegen

seitig mitgetheilt worden sind. Dr. Mensa.

Vier Fälle von Tabes dorsalis

(Ataxia locomotrix).

Von Dr. Giles F. Goldsbrough,

Arzt für die Abtheilung von Krankheiten des Nerven

systems am London Homoeopathic Hospital.

(Schluss)

Behandlung und Erfolg. Pat. erhielt zuerst

Phosphorus 6., der die Schmerzen und die Diar- ‘

rhöe besserte. Am 2. Mai ward die 12. Dil. und

am 21. Mai die 30., als er über sehr heftig

bohrende Schmerzen in den Gliedern klagte, ver

abreicht. — Hier und da eine Gabe Atropin 3. Dec.

als Pulver. —— Die Diarrhöe war erheblich besser.

20. Juni. Die Schmerzen waren nach 3 Dosen

Atropin beschwichtigt. (Das Mittel wurde deshalb

ausgesetzt). Etwas Ameisenlaufen in den Fingern;

er fühlt sich sehr schwach; kalter, klebriger Schweiss.

Acid. phosph. 6. in Globulis und, wenn erforder

lich, Atropin.

6. September. Er sieht ein gut Theil besser

aus. Repet.

‘ 15. November. Diarrhöe ausgeblieben; seltener

‘Schmerzen, etwas kräftiger. — Aluminium 30.

(Atropin nur sehr selten.) So bis zum 28. März

dieses Jahres.

Der Bericht lautet entschieden günstig. Er ge

winnt an Fleisch; über Schmerzen und die Hyper

ästhesie wird wenig geklagt. Keine Diarrhöe. —

Das Gehen ist besser.

Benu2r/rzmgen. Dieser Fall ist den vorhergehen

den analog, mit der Ausnahme, dass die Bedingungen

zu einem guten Resultat weit weniger günstig waren.

Der Mann ist sehr arm und kann deshalb die wohl

thuende Einwirkung hygienischer Massnahmen hier

leider nicht in Betracht kommen.

Bei der differentiellen Diagnose zwischen Arsen.‚

das auch angezeigt erschien, und Phosphorus, ent

schied sich Verf. für Phosphor wegen des äusserst

hochgradigen Verlustes an Nervenkraft, der passiven

Diarrhöe, die vom Verdauungsprocess unabhängig

war, sowie wegen des gelassenen Verhaltens, das

der Pat. zeigte. Acid. phosphoricum wurde später

( in Rücksicht auf die zu den obigen Symptomen

hinzugetretene Transpiration gegeben. Die Wir

kung von Atropin war prompt und unverkennbar.

4. Reihe.

Tabes dorsalis mit typischen Charcot’schen Ge

lenkerscheinungen. Gemüthsdepression. Behand

lung durch Ruhe, Bell.‚ lgnatia, Aurum. Ent

schiedene Besserung.

Ein 45jähriger Mann, verheirathet, Krämer,

aus einer Stadt im Westen Englands, kam im No

vember 1900 zur Beobachtung.

Anamnese. Vor 15 Jahren, vor seiner Ver

heirathung, litt er an Dyspepsie, da er sich wenig

Bewegung machte. Das gegenwärtige Leiden be

gann vor 10 Jahren mit Kopfweh und Urinver

haltung; es kamen immer Anfälle von Erbrechen

nach einer Nacht mit Kopfschmerzen, Schmerzen

in den Beinen und Fieber. Eine Zeitlang wurde

er wegen Harnröhren-Strictur behandelt, aber, un

zufrieden mit dem Erfolg, gab er den Arzt auf

l und behandelte sich selbst mit patentirten Mitteln

und Diät. Die Anfälle dauerten mit Zwischenpausen

l fort, es entwickelte sich eine Blasenentzündung,

sowie auch ein Ulcus perforans in beiden Fuss

sohlen. Vergangenes Jahr consultirte er den Dr.

, Dudley Wright, der den oben beschriebenen Zu

stand vorfand, nur waren die Geschwüre geheilt;

ausserdem constatirte dieser Fehlen der Patellar

l reflexe, etwas ataktischen Gang, sowie verengerte

1 und gegen Licht unempfindliche Pupillen, so dass

er die Diagnose auf Ataxia locomotrix stellte. Prof.

‘Gower bestätigte diese Diagnose und verordnete

| eine Arsen und Belladonna enthaltende Mischung.
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Um diese Zeit begann das Metatarsal-Gelenk der

rechten grossen Zehe zu schwellen, weshalb ihm

Gower Ruhe verordnete, allein der Kranke, der

die Geschwulst der Gicht zuschrieb, befolgte gerade

das Gegentheil und machte sich möglichst viel Be

wegung. Die Anschwellung nahm zu und erstreckte

sich bis auf das Fussgelenk, das sich entzündete.

Es bildete sich ein Abscess, der bei der Eröffnung

eine grosse Menge Eiter und öliger Flüssigkeit

entleerte. Die Secretion hörte allmählich auf, aber

die Anschwellung des Fussgelenkes nahm zu und

ging bis zum Unterschenkel. Dabei kam Pat. sehr

an Kräften herunter; er wurde deprimirt und ge

rieth in eine Menge krankhafter Vorstellungen be

treffs seiner Aerzte und Freunde und ging mit

Selbstmordgedanken um. Zwei Monate ging er

freiwillig in das Asyl für Geisteskranke, das Bethlem

neue psychische Umgebung für den Kranken zu

schaffen, er bedurfte eines neuen objectiven Pano

ramas für sein psychisches Sehen und seine Phan—

tasie, und dieses konnte nur durch Zuführung neuer

Elemente der Anregung und Association geschehen.

1 Eine seiner fixen Ideen war die Vorstellung, dass

Royal Hospital in London, wo sich sein Gemüths

zustand erheblich besserte. Der Abscess heilte,

aber das Fussgelenk blieb missgestaltet und der

Unterschenkel geschwollen. Die Zulässigkeit einer

Amputation wurde bei einem Cousilium von Aerzten

verneint. Schliesslich kam dann Put.

Privatbehandlung von Dr. Goldsbrough.

Status praesens. Put. war in das in dem oberen

Stockwerk gelegene Krankenzimmer selbst hinauf

gegangen. Zwei Stunden darnach fand ihn Verf.

erschöpft, P. 120, T. normal. Sein Gemüthszu

stand war deprimirt und er trug sich mit einer

Anzahl fixer Ideen über seinen Zustand und die

bisherige Behandlung. Kein Kopfschmerz. Die

Pupillen waren verengert und reagirten nicht auf

Lichtreiz. Es lief

Augen. Die Sensibilität war ziemlich normal, und

er hatte zur Zeit keine Gliederschmerzen. Die Pa

tellar-Reflexe fehlten, die an‚der Planta beiderseits

leicht herbeizuführen. Die Glieder und der ganze

Körper zeigten einen schlaffen Tonne und schlechte

Ernährung. Auf der Haut des Rumpfes bemerkte

man einige braune Flecken, und am unteren Theil

desselben durchweg eine Hyperästhesie bei Be

rührung. Der rechte Fuss und Schenkel zeigten

Charcot's arthropathischen Zustand in typischer Form.

Das Fussgelenk war erheblich vergrössert; die

Knochen waren auseinandergetreten, hypertrophisch

und leicht zu bewegen innerhalb des Gelenkes; die

‚ i

1hm etwas Wasser aus den

1 es zum Bessern.

unter die i

sein Fall falsch diagnosticirt und falsch behandelt

worden sei und dies sei schuld an der Zunahme

seines Leidens während der letzten zwei Monate.

Es wurde durchaus kein Versuch gemacht, ihn von

dem Irrthum dieser Ideen zu überführen, sondern

jede Discussion über diesen Gegenstand wurde

strengstens zurückgewiesen sowie auch sein Drängen,

seinem Leiden einen besonderen Namen zu geben.

Schon die moralische Wirkung dieses Verhaltens

in Verbindung mit der gesunden Atmosphäre und

Umgebung des Pflegeheime hatte einen höchst wohl

thuenden Einfluss. So lange er hier verweilte, ging

Auf Ruhe und Ernährung wurde

besonders geachtet. Bettruhe wurde für drei Wochen

festgehalten. Fleisch, Gemüse, Obst, Milch, Brod

und Butter wurden möglichst reichlich gegeben.

Keine Stimulentia, kein Tabak! — Für die erste

‘ Woche wurde Belladonna 12. Abends und Morgens

 

Haut und das Unterhautzellgewebe von der Meta- ‚

tarsal-Gegend bis zu “/8 des Schenkels geschwollen.

Um den Malleolus externus sieht man die Haut

etwas gerötbet und fühlt eine oberflächliche Fluc

tuation. —— Appetit und Verdauung gut, Stuhl regel

mässig; der Urin klar, fr_ei von Albumin. Die Blasen

entzündung scheint geheilt.

Therapie. Der Fall bot betreffs der Behand

lung verschiedene Ausgangspunkte dar. Zuerst von

Seiten des Gemüthszustandes. Es galt hier eine

verabreicht, dann Ignatia 12. Morgens und Bella

donna Abends für die zweite Woche, späterhin

Aurum met. 3. an Stelle von Ignatia. —- Pat. be

kam bald guten Schlaf, wurde heiterer, verweilte

weniger bei seinen krankhaften Ideen und blickte

vorwärts in die Zukunft. — Der Zustand des Fusses

und Schenkels zeigte merkliche Besserung, die

Schwellung, sowie die Entzündung und Fluctuation

verschwand schnell. Die Lockerheit und die flüssige

Ansammlung in dem Fussgelenk nahm ab und so

mit: der Umfang desselben. Nach Verlauf von drei

Wochen drängte sich die Frage auf, wie weit man

den Gebrauch dieser Extremität gestatten dürfe,

um fernere Schädigung zu verhüten und den Fort

gang der Besserung zu sichern. Diese Frage war

bisher in der Behandlung des Falls nicht beachtet

worden. — Pat. hatte sich einen grossen weichen

; Lederstiefel für den kranken Fuss machen lassen,

ehe er das letzte Mal nach London kam; der aber

gab dem schwachen Gelenk keinerlei Stütze, eher

das Gegentheil. Verf. liess deshalb eine Schiene

für ihn anfertigen, bestehend aus einer leichten

Stahlplatte in der Stiefelsohle nebst zwei Stahl

leisteu auf jeder Seite des Beins, von denen jede

ein bewegliches Gelenk am Fussknöchel hatte und

einem breiten ledernen Querstück, das sie an dem

oberen Drittel des Beines mit einander verband.

Dieser Apparat wurde gepolstert, so dass er dem

Gelenk und Bein gut passte und gab dem Gliede

einen ausgezeichneten Halt. Pat. konnte darauf

gut stehen und umhergehen im Krankenzimmer,

sein Gang war nur wenig ataktisch, aber das Rom
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berg’sche Symptom war kaum merklich. —— Nun,

nach 5 Wochen, da sein Gemüthszustand fast nor

mal war, wurde Pat. nach Bournemouth gebracht,

und sollte er täglich im Freien eine kleine Uebung

mit dem kranken Beine machen. Die Besserung

hielt an, aber der Kranke that in der Bewegung

zu viel des Guten. Da zeigten sich Symptome

trophischer Gelenkafl'ection im andern Untergliede

und es traten beträchtliche Schmerzen hinzu. Doch

dieser Zustand besserte sich dort auch wieder unter

der Obhut von Dr. Hardy. Nach sechswöchent

lichem Aufenthalt daselbst kehrte der Kranke in

seine Heimath zurück. Der linke Fuss ist seitdem

fast völlig hergestellt, während der rechte auf dem

selben Punkte geblieben ist.

Seine Frau berichtet, dass er jetzt wieder seines

Lebens froh ist und sich besser befindet als vor

Jahren. —

Allgemeine Bemerkungen.

Die unverkennbare Wirkung homöopathischer

Mittel und einer geeigneten geistigen und leib

lichen Hygiene in diesen vier Fällen, die äusserst

chronisch in ihrem Charakter und für eine End

heilung hoffnungslos erschienen, legt den Gedanken

nahe, dass solche Fälle, wenn sie zeitig zur Be

handlung kämen, geheilt werden möchten. Des

halb ist die Diagnosis der Erkrankung in ihren

ersten Stadien höchst wichtig, und eine weitere

Besprechung der Zeichen, die eine solche Diagnose

gewährleisten, ist hier wohl am Platze. Das her.

vorsteehendste Symptom, zu dessen Erleichterung

der Arzt gewöhnlich herangezogen wird, sind die l

charakteristischen „blitzähnlichen“ Schmerzen in den

Gliedern. Diese treten gemeinhin in den Unter

gliedern auf und können leicht mit Rheumatismus

oder einfacher Neuralgie verwechselt werden. Sie

sind jedoch im Frühstadium in der Regel von etwas

Mangel an Coordination in den feineren Bewegungen

der Hände oder bei der Ortsbewegung, und etwa ‘

noch von gastrischen Krisen begleitet. Ist In

coordination zugegen, so wird die Krankheit wahr

scheinlich nicht übersehen; indessen soll man in

allen Fällen, wo über Schmerzen oder gastrische

Krisen geklagt wird, seine Aufmerksamkeit auf

feine Veränderungen in der Coordination, den Zu

stand der Knieretlexe und die Beschaffenheit der'

Pupillen richten. Das Zusammentrelfen der charak:

teristischen Pupillensymptome und des fehlenden

Kniephänomens spricht fast sicher für Tabes, und

sind diese Symptome bei einem Patienten vorhan

den, so hat die Behandlung alsbald einzutreten.

Die obigen Fälle lehren ferner, dass, wie chro

nisch oder hoffnungslos ein Fall immer erscheinen

mag, wenn der Patient aushält und noch Controle

über die Mehrzahl seiner organischen und secre

]torischen Functionen hat, immer etwas zur Er

l leichterung seines Leidens und zur Besserung des

Gleichgewichts in seiner Nervenkraft geschehen

kann. Solche Fälle belohnen sorgfältiges Studium

und fortgesetzte Beobachtung. Mittel wie Alumi

nium, Bell. (und Atropin), Mercur, Arsen, Phosphor,

Phosphor- oder Picrin-Säure kommen hierbei haupt

sächlich in Anwendung, doch können auch noch

andere, je nach den jeweiligen Symptomen, als

Zwischenmittel, erforderlich werden. Ignatia, Aurum,

Gelsem., Iris, Veratr. album, Chelidonium gehören

auf diese Liste.

Autoritäten der alten Schule empfehlen eine

längere Zeit fortgesetzte anti-syphilitische Behand

’ lung in dem beginnenden Falle, keiner aber spricht

mit Zuversicht, dass solche Kur den Fortgang der

Krankheit merklich aufzuhalten vermöge.

Zum Schluss noch einige Bemerkungen über

die Behandlung der Incoordination durch syste

matische Uebungen, wie sie vor etlichen Jahren

zuerst von Frenkel empfohlen worden sind. Mit

einer Ausnahme hat diese Theorie etwas Gesundes,

aber insofern ein nicht unbeträchtlicher Apparat

dazu erforderlich ist, wird die Ausführung kost

spielig.

Die Ausnahme, von der Verf. spricht, bezieht

sich auf Empfehlung von Bewegung für die Co

ordination von Füssen und Schenkeln in sitzender

Positm-‚ während doch der gewöhnliche Gebrauch

der Beine im Stelzen oder Gehen stattfindet. Im

Sitzen vorgenommen werden die methodischen Be

wegungen wenig Einfluss zur Hebung der Coordi

nation haben. Im Sitzen oder Liegen kommt, was

den Rumpf und Glieder betrifft, die Function des

} Cerebellum gar nicht zur Geltung, während doch

bei dem normalen Gebrauch der Beine das Cere‚

bellum stark thätig ist. Von den Gliedern werden

die in den Centren der Gehirnrinde durch den

Willen angeregten Bewegungen ausgeführt, wo

gegen dem kleinen Gehirn eine das Gleichgewicht

erhaltende Bewegung zukommt, indem es auf die

syncrgetisdnen und antergetischen Muskeln des

Stammes einwirkt und so zur Erhaltung der auf

rechten Stellung beiträgt. Demgemäss werden

Uebungen, die darauf hinzielen, die Coordination

der Willensthätigkeit zwischen Augen und Beinen

erzieherisch zu beeinflussen, wenn sie den Einfluss

des Cerebellum nicht mit hineinziehen, schwerlich

dem beabsichtigten Zweck dienen können. Gym

nastische Uebungen für die Beine sollten deshalb

womöglich immer im Stehen oder Gehen angeordnet

l werden.

Die beste Uebung für die Unterglieder ist un

zweifelhaft ein sorgfältig bemessener Gehschritt,

wobei manche Punkte zu berücksichtigen sind: so

die Distanz und der Rhythmus des Schrittes, die
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Länge und Richtung des Weges. Bei ausge

sprochener Ataxie muss die Bahn eine angemessene

Breite haben. Der Gesunde kann eine geradlinige

Bewegung nicht machen, ohne dass er darauf achtet,

und dem ataktischen Kranken darf man in dieser

Beziehung nicht zu viel zumuthen. Er soll die

Controle des Willens über die volle Beweglichkeit

all der Muskeln und Gelenke der Glieder erlangen,

welche im speciellen Fall betheiligt sind. Dies

wird erleichtert, wenn man den Patienten zwischen

zwei Freunden von derselben Grösse und Statur

als er selbst und die man über die für ihn er

forderlichen Uebungen unterrichtet hat, gehen lässt,

und mit denen er gleichen Schritt halten soll. Die

Theilnahme dieser Freunde, die wissen, um was es

sich handelt und im Stande sind es auszuführen,

wird sicher dazu beitragen, den hilflosen Kranken

in seinen Bemühungen zur Wiedererlangung der;

Coordination anzuspornen und beharrlich zu machen.

Referent ist bestrebt ge esen, die ebenso lehr

reichen als interessanten A115'ühungen des auf dem

Gebiete der Nervenkrankheiten wohlbewanderten

englischen Collegen sinngetreu wiederzugeben. Die

ser hat es verstanden, uns diese so schwierigen und.

complicirten Fälle von Tabes dorsalis am Ariadne- j

faden der Wissenschaft zu entwirren und klar

zustellen und uns zugleich die auch hier nicht ver

sagende Competenz der homöopathischen Behand

lung, in Verbindung mit den anderen gebotenen,

Heilfactoren, praktisch zu demonstriren. Das London

Homoeopathical Hospitalkann sich glücklich schätzen,

einen solchen „Nerven-Arzt“ in seinem ärztlichen

Stehe zu besitzen. Dr. Iossa.

Eine vom homöopathischen

Standpunkte aus besonders interessante

Vergiftungsgesohichte.

Vor einigen Wochen sah eine hiesige Familie

sich genöthigt, den Miethcontract ihrer neubezoge

nen Wohnung sofort wieder zu kündigen, weil sie

in derselben unerlaubt vieles Ungeziefer (Schwaben,

Russen etc.) vorfand. Schnell entschlossen liess

der Besitzer des Hauses in alle Dielenritzen, hinter

alle Randleisten der Fussböden, hinter die Gas

leitungsrohre etc. in grossen Mengen ein Pulver

streuen und blasen, welches binnen Kurzem alles

Kriechende und Fliegende tödtete. Leider hatte

diese Massregel aber auch die Erkrankung einer

Reihe von Menschen im Gefolge.

so charakteristisch, dass die Wiedergabe der Sym

ptomenbilder an dieser Stelle nicht ohne Interesse

sein dürfte.

Dieselbe ge

staltete sich je nach Individualität der Betroffenen ‘

1. Ein 34jähriger Mann, Schauspieler. Fahles,

lvielfaltiges Gesicht, schlanke Figur. Bisher nie

ernstlich krank. Vorübergehendes Krankenlagcr

| wegen Schädelknocheneiterung in Folge Verletzung.

Etwas hämorrhoidal, nervös, krittelig, pedantisch,

zu Schlaflosigkeit neigend, aber humorvoll. Neigt

zu Halsafl'ectionen, wird bei kaltem Wetter leicht

heiser. Bei geistiger Ueberanstrengung leicht Kopf

weh, ebenso dann Nachtschweisse. Trinkt allabend

lich Milch. Bei ihm traten folgende Symptome auf:

Uebelkeit, Schwindel, Gliederschwere, Vibriren

des Herzens, Kniezittern, Würgen im Halse wie

von zuammenziehendem Obst. Brechreiz, einmal

Erbrechen und Durchfall. Furchtbarer Durst.

Nach jeder Nahrungsaufnahme sofort Uebelkeit

oder Durchfall. Fühlt sich heiss, sogar in kalter

‘ Luft und friert im warmen Zimmer. Schweiss an

den Unterschenkeln.

2. Frau, Gattin von N0. 1, Schauspielerin,

45 Jahre alt. Kleine, zierliche, bewegliche, blasse,

magere, nervöse Erscheinung. Als Kind scrophu

lös. Lag mit 10 Jahren 18 Wochen am Typhus.

Machte schnell aufeinander 10 Partus, wovon 2

Abortus, durch und stand stets am 3. oder 4. Tag

post partum wieder auf den Brettern 15 Jahre

ohne jede Schonung ihrer Gesundheit agirt. Ein

Beispiel: Nachmittags hatte sie Maria Stuart zu

ispielen. Im 4. Act überrascht sie ein Abortus;

trotzdem wird der 5. Act doch zu Ende gespielt.

Darnach 2 Stunden Ruhe zu Hause und am sel

bigen Abend Wiederholung aller fünf Acte. Am

nächsten Tage tanzte sie auf der Bühne. Ver

; schiedene Todesfälle in der Familie unterbrachen

den Beruf nicht einen Augenblick.

Von den ärztlichen Verordnungen:

\ Arsentropfen und Pillen wurde sie schlimmer. Bei

{i Erregungen traten Krampfzustände auf, Umfallen,

l

Levico,

Herzkrämpfe, Lach-, Wein- und Schreikrämpfe,

Herzklopfen, so besonders nach einem Schreck.

‚ Besserung durch theilweisen Verzicht auf den Beruf.

\ Die Periode ist pünktlich, hier und da klimakter.

Schwindel, melancholische Verstimmtheit, nimmt

alles schwer. Jetzt schriftstellert sie mehr, dichtet

Märchen nun für die Bühne. Hat leisen Schlaf,

ist impressionabel, leidet hier und da an Kopfweh.

Die Verdauung ist gut.

Symptome: Frostig. Seit der Vergiftung dauern

des Magenweh und Gliederzittern. Frostigkeit.

l Fieberanfälle 2 bis 3 Mal täglich. Nachts heftiger

,Schweiss. Furchtbarer Durst anhaltend. Beim

,Essen üblig. Heftige Durchfälle und Leibweh.

Trockener Hals; auf der Brust innen wie wund.

Schlaflos. Nach achttägigem Aufenthalt in der

neuen („desinficirten“) Wohnung erschreckende Ab

magerung, bleiches, spitzes Gesicht, tiefliegende

Augen, furchtbares Elendgefühl.
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8. Herr W. N., 25 Jahre, Freund und Mit

arbeiter der Familie Hg. „Kerngesund“. Aeusserst

lebhafter, elastischer, bramarbasirend redender junger

Als Kind scrophulöse Augen und Mandeln. (Links

Keratitis gehabt.) Beherrscht sich bei aller Er

regung, „brennt aber gelegentlich auch lichterloh.“

Launisch. Hatte eine strapaziöse Jugend; verlor

den Vater mit 10 Jahren (schleichende Phthise),

lebte in kümmerlichen Verhältnissen. Als Schüler

leichtsinnig, wollte Bergmann werden, bekam durch

die unterirdische Arbeit Herzerweiterung und ging,

poetisch veranlagt, zum Theater, war inzwischen

strammer Soldat auf Versuch, wurde wegen schwacher

Lunge entlassen.

Raucht stark. Verdauung und Schlaf gut.

Symptoms: Uebelkeit‚ Heiserkeit. Schlaflosig

keit. Wiederholtes Erbrechen und Nasenbluten.

Ein Tag Durchfall. Trockener Hals. Durst. Kann

nicht an der schriftstellerischen Arbeit bleiben,

läuft auf und ab und ist auch innerlich aufgeregt.

4. Lieschen, 12 Jahre alt, Tochter von 1 und 2.

Blasses, schlankes, bewegliches, im Ballet ausgebil

detes Kind, der Entwickelung nahe. Lief mit

1’/‚ Jahren und begann im 5. Lebensjahre zu

tanzen. Machte vor ‘/, Jahr eine Perityphlitis

durch mit schweren hysteroiden allgemeinen

Krämpfen, die mit heftigem Schreien verbunden

waren.

Symptome: Uebelkeit, Erbrechen, Durst. Ge

drückte, heisere Stimme. Trockenes, brennendes

Gefühl im Halse. Abwechselnd Schweiss und Frost.

Fieberschauer und Nasenbluten.

5. Käthchen, 9 Jahre alt, Schwester von 4.

Graziles, äusserst gewecktes und geistig schlag

fertiges Kind, blass. Kam zum Ballet im fünften

Lebensjahre und ist mit den Eltern, wie N0. 4,

alljährlich singend und tanzend auf Gastspielreisen.

Muss oft 17 Nummern in einem Tage absolviren.

Lief mit 11/2 Jahren.

nicht ruhig sitzen ‚kann. Will zu Hause immer

aufspringen und mit dem Kopf gegen die WandElend aussehend, geistig über

rennen. Schlaflos.

reizt. Ihre Lehrerin beklagt sich über das sonst

sehr tüchtige Kind zum ersten Male und giebt ihr

keine Aufgaben.

6. Fräulein N.‚ Schwester von N0. 3, siebzehn

Jahre alt. Nicht selbst gesehen.

Symptome: Heiserkeit. Erstickungsanfztlle Nachts

zwischen 2 und 5 Uhr. Uebelkeit‚ Weint immer

im Gegensatz zu ihrer sonst fröhlichen Stimmung.

Kopfweh, Schwindel. Durst, während sie sonst nie

Wasser trinkt. Schlaflos, wirft sich umher im Bett.

7. Aufwartefrau von 45 Jahren.

Symptome: Uebelkeit, Schwindel, Nasenbluten,

. Gliederschmerzen, brennender Durst, Hals wie aus

Mann, gross, etwas blass, ziemlich gut genährt. | gebrannt.

1

\

1

l

Darnach schnelle Herstellung. ‘

8. Tischlermeister H., 64 Jahre. Zähe, ausser

gewöhnlich stimmkräftige, derbe, früher zu repetiren

den Augenreizungen neigende Natur.

Symptome: Kommt gänzlich stimmlos von der

Arbeit in dem desinficirten Hause in seine Woh

nung am 9. April und ist am 26. April noch deut

lich heiser, so dass die Stimme immer umfällt.

Damals allgemeine Anschwellung der Augen mit

feuriger Röthung des Weissen und starker Ver

minderung des Sehvermögens. Durst. Schlaf war

schon früher schlecht. Furchtbarer Husten mit

, Würgen Nachts um 12 Uhr herum. Brennender

‘ Durchfall.

|
l

l

.packsn und den Umzug während

.aus beiden Löchern.

Symptonw: Durst, Heiserkeit, Aufgeregtheit.‘

Weint jeden Tag. Will nicht zur Schule, weil sie '

Stets Frieren oder Schwitzen. Zitterig

in-‘den Gliedern; kann fast nicht arbeiten. Heute

(26. April) noch leichte allgemeine Schwellung der

Augengegend und reichliches Serum in den Con

junctivalsäcken. Auf dem linken Auge eine fast

centrale, stark hirsekorngrosse Trübung der Horn

haut, die früher nicht da war und das Sehver

mögen stark beeinträchtigt. Er hat die letzte Zeit

„bloss noch getrunken, nicht mehr gegessen.“ Der

ganze Hals ist „aufgebissen bis unten.“

9. Dessen 21/2 jähriges Kind.

Symptome: Liegt zu Bett mit Anorexie, Durst,

Schlaflosigkeit, nächtlichem Husten. Es hatte die

Gewohnheit, dem heimkehrenden Vater auf den

Schooss zu klettern. An den Aermeln des letzteren

zeigte sich dann das verhängnissvolle Pulver, das

er von seiner Thätigkeit in dem desinficirten Hause

mitgeschleppt hatte.

10. F., Packer von Beruf.

seltenen Anfällen. Mitte 30er.

Besorgte in der vergifteten Wohnung das Ein

zweier Tage

Epileptiker mit

(24. und 25. April).

Symptome: 26. April Kopfweh und Nasenbluten

Fühlte sich wie berauscht.

Appetitverlust. Alles, selbst Brod und Wasser,

wurde erbrochen, sogar Abends noch. Vor einigen

Tagen konnte er vor Elend nicht aufstehen: „Ich

bin einfach matt, kann nit schaffe.“ Das einzige,

was im Magen bleibt, ist ein Becher Bier. An

haltender Durst. „Ich bin so aufgeregt, dass ich

mir nit helfe kann. Seit dem Umzug bin ich ver

wirrt.“ In seiner Aufgeregtheit rief er einmal, er

werde sich wohl noch umbringen — und eines

Tages kommt eins der Kinder zu seiner Frau mit

den Worten: „Mutter, der Papa hängt an der

Thür.“ Mit „Bewusstsein“ hat er sich noch den

Leibgurt zur Schlinge gemacht und sich im „Rausch“

am Thürgrifl' aufgehängt. Er muss sich „in der

Nacht 125 Mal umdrehen“ und „schwitzt viel zu
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viel Nachts.“ Springt oft die ganze Nacht im des Blasengrundes, gerade hinter der Prostata und

Zimmer herum. „Das Blut wallt halt immer.“ soweit nach hinten, dass man mit dem Finger nicht

(Puls in der Sprechstunde nur SO.) Fast jeden dahin reichen kann, fühlt sich als eine unregel

Tag 2—3 Mal Nasenbluten, kaum stillbar. Husten mässig coutourirte weiche Masse an von mässiger

früh beim Aufstehen bis zum Würgen und Er- Härte, die in der Blasenwandung eingelagert, aber

brechen daumenlanger Stücke Blutes. Die Stimme mit der Schleimhaut des Rectums nicht zusammen

ist 8 Tage darnach kaum zu verstehen, theils gewachsen ist. Ueber dem Tumor etwas druck

aphonisch, theils rauh und umfallend (quiekend). empfindlich. Der Urin voll Eiter.

Der Stuhl ist noch „wie’s Wasser“. „Ich darf 23. April 1900. Cantharis 3. Dec. 1 Tropfen,

kein Wind gehe lasse, sonst geht alles in d’ Hos.“ 3stündlich, und Triticum repensTinctur 5 Tropfen

Kreuzweh, Gliederweh, kaum g't‘llfiilllg'. Tag und Abends.

Nacht Athemnoth. Nachts 1 Uhr die Empfindung: ‘, 7. Mai. Einige Tageging’s besser, dann Rück

„es is einer auf mir ’rumg’hockt.“ ‚ fall. Ferrum picricum 3. Dec. 2 Tropfen, 3 Mal

Zum Schluss und zur Ergänzung seien hier ' täglich.

noch eine Reihe Stuccateure erwähnt, welche l 21. Mai. Darnach erhebliche Erleichterung.

l

l

gleichzeitig mit dem unter N0. 8 genannten Tischler Contin.

gearbeitet hatten. Sie blieben sämmtlich gesund. i 18. Juni. Die Besserung hält an. —— Im Urin

Das von dem leichtsinnigen Hausbesitzer ge- noch viel Eiter.

streute Pulver war nichts anderes, als Schwerh- 2. Juli. Obwohl besser, zeigt sich doch ein

_/urter Grün, das Doppelsalz von arsenigsaurem und Gefühl von Druck in der Schamgegend und viel

essigsaurem Kupfer, durch freie ar.smige Säure Flatulenz.

verunreinigt. (cf. Gomp-Resarey, organ. Chemie). Lycopodium 3. Dec. 2 Grau. Tinct.triticirepeut.

Das Verschontbleiben der Gypsarbeiter erklärt 5 Tropfen Abends.

sich ungezwungen aus dem antidotarischen Ver- 10. Juli. Der Urin ist jetzt hübsch klar; der

liältiiiss des Kalkwassers zum Arsen, so dass eine Druck geringer. Er hat gelegentlich einige Tropfen

Arsenvergifmng nicht aufkommen konnte.*) Urin zu Ende des Harnens entleert, aber ohne

Karisx—uhe‚ 31, Qctober 1901. Schmerz. — Die Abmagerung steht still. Seither

ist die Behandlung bis zum Februar 1901 in

gleicher Weise fortgesetzt worden, abgesehen von

_ _ zwei Zwischengaben von Cantharis wegen Stran

Ellllflß Fälle ‘gurie. Er hat sein Körpergewicht erhalten und

von Krankheiten der _Geschlechts- und Harn- ““" i“ jeder Hinsi°h‘ besser

Was die Geschwulst an der Blase betrifft, so

Organe nebs‘ Bemerkungen- ist die einzige wahrnehmbare Veränderung die Bil

Von Dr. Dudley Wright.

Dr. (Immer.

dung einer Querfurche zwischen dem Tumor und

dem linken Prostatalappen, sowie die zunehmende

Härte der Geschwulst. Letzteres Verhalten mag

anzeigen, dass diese in einen atrophischen Zustand

übergehen will, wie man solches bei bösartigen

Neubildungen bisweilen, ohne Einfluss von irgend

einer Behandlung, beobachtet hat.

Ueber die Natur des Tumors sagt Verf.: „Ich

muss gestehen, dass die Behandlung selten eine so

merkliche Besserungin den Symptomen eines Blasen

. . __ . . .krebses hervorzubringen pflegt, wie es in diesem

Pergewwht emgfl.bussn Die untersuc}mng zelg.te ‘ Falle geschehen ist; aber insofern als diese Wen

geschwonene Drusen an der wehte“ Lelste’ 1m ' dung unmittelbar nach der eingeleiteten und bis

g.cm;n l;letbex.lhtOd:n amen kleme:]’ Ih)‘.‘ml’.nfngt?f l jetzt fortgesetzten Behandlung gefolgt ist, so meine

le ms a a m e was vergrosser ' m m e e] e ‘ ich, dass wir dieses günstige Resultat ohne Scheu

‚) Das Wirkungsbüd von Arsen tritt-in diesem l der directen Emwnkung der angewandten Mittel

l - -- „ . ..merkwürdigen Vergiftungefällen so deutlich hervor, ' zl‘86hmlben durfe‘_‘- — Verf. hält ‚den Tumor für

dass wohl jeder Leser dies Mittel als Ursache der einen Cancer vesmae, wofür freilich die geschü

Vergiftung erkannt haben wird, ehe noch C011. Kramer . denen symptome auch zu sprechen scheinen

den blichlei‘är geläftet hut‘ Dagegen ist ä'mm eilä.zug | Zum Schluss sagt er: „In chronischen Blasen

:;:ciefim zufignmm‘äsägfll gryr,l;)ltziälälnbifdeer 13:: 1:2,: l leiden aller Personen sind wenige Mittel in der

geprägt. D. R, lRegel so nützlich, wie Lycopodium, namentlich,

l

l

Ein 67jähriger Mann litt seit 2 Jahren an einerBlasenreizung mit einem dicken, übelriechendenl

Urin. In den letzten Wochen hat sich das Leidennoch verschlimmert; Pat. wurde von Urindräiigen

gequält, bei Nacht alle Viertel-, bei Tage alle

Halbestunden, so dass er wegen Mangel an Schlaf

herunter kam. Bisweilen ging nach dem Urin etwa

2—3 Theelöfl'el voll Blut ab. Kein Nierengries. l

Er hat in einem halben Jahr an 6 Stein an Kör- l

22
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wenn auch die für dieses Mittel so typische Gas

auftreibung des Unterleibes zugegen ist. Indem

es diese hebt und die Reizbarkeit der Blase oft

mals besehwichtigt, ist schon viel gewonnen. Triti— ,

cum repens tinctur, in ziemlich grosser Dosis, in f

etwas Wasser Abends gegeben, zeigt sich ebenfalls

sehr wohlthuend.“ ——

2. Fall. Subacute Urethritis, septicämische

Symptome in dem ersten Stadium. Schnelle Besse

rung durch Einspritzungen in der Urethra pro

statlca.

Eiteriger Ausfluss aus der Harnröhre seit 3 '/., M0

naten. Erster Anfall von einer Gonorrhöc. Keine

Syphilis. — Der dicke gelbe Ausfluss verschwand

unter der Behandlung für mehrere Tage; dann,

bei Aussetzung der Behandlung, kehrte er wieder

unter Frostanfall und hoher Temperatur. Dies

wurde dann wieder beseitigt, aber der Ausfluss

hielt an. Derselbe ist dick, rahmartig, gelb. Beim

Uriniren etwas Beissen. Die Untersuchung zeigte

eine Stenose des Meatus urinarius durch einen Wall.

Wenn das Bougie in den tieferen Theil der Urethra

eindrang, so zeigte sich eine hohe Empfindlichkeit

und beim Durchgange durch die Pars prostatica

heftiges Brennen. Im vorderen Theile der Harn

röhre zwei empfindliche Stellen.

Behandlung. Gründliche Reinigung der vorderen

Urethra mittels hydrostatischer Douche; Mentotomie

und schliesslich Einspritzen einer Höllensteinlösung .

(Grau III auf 1 Unze Wasser) in die Pars prosta

tica; einige Tropfen der Lösung wurden beim Zu

rückziehen des Rohres an die empfindlichen Stellen

des Penis gebracht.

Diese Injectionen wurden 2 Mal wöchentlich

für 3 Wochen von Dr. Vincent Green gemacht,

wonach dann der Ausfluss gänzlich aufgehört hatte.

Dieser Fall ist eine Illustration für die Methode

der Untersuchung und Behandlung für jene Form

der Tripperentzündung, die auf den tiefen Theil

der Harnröhre beschränkt ist. —— Ein solcher Zu

stand findet sich nach einer gewöhnlichen Gonorrhöe,

wenn unter den vom Kranken selbst gemachten

Einspritzungen der Ausfluss zum Stillstand ge

kommen ist. Derartige Injectionen trefl'en nur den

vorderen Theil der Harnröhre und dringen niemals

in den tieferen, jenseits des Liganutum triangulare

gelegenen Theil; und doch pflegt sich der krank

hafte Process hier gerade gern zu localisiren. Ein

solcher Zustand führt oft mancherlei Complicationen

mit sich. Hier haben sich septicämische Symptome

gezeigt; in anderen Fällen kommt es zu einer Epi

didymitis, und bei jungen Männern kann diese

leicht den Boden für eine tuberculöse Infection

vorbereiten.

Wird diese Urethritis posterior vernachlässigt

oder übersehen, so kann sie bei älteren Patienten
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einen Zustand von Impotenz, aber doch nicht noth

wendig den von Sterilität bedingen.

Verf. möchte die Impotenz je nach ihrer Ur

sache unter folgende Rubriken bringen:

Psychische Impotenz, abhängig von einer Thätig

keitshemmung des Gehirns auf das Geschlechts

Oentrum in dem Lendenstrang. In diesen Fällen

ist eine Erection auf erotische Vorstellungen mög

lich, wenn der Kranke sich allein befindet; wenn .

er aber den Coitus versucht, so gelangt, in Folge

gewisser psychischer Eindrücke, die im Gehirn

selbst wurzeln oder durch die einzelnen Sinne zu

demselben geleitet sind, ein hemmender Impuls zu

den Geschlechtscentren, der es zu keiner Erection

und Ejaculation kommen lässt. Dieser Zustand

kann nicht nur durch geschlechtliche Excesse, son

‘ dern auch durch Aengstlichkeit, Ueberanstrengung

des Geistes, geschäftliche Ueberbürdung bedingt

sein; ja in manchen Fällen kann die mit der Hoch

zeit verbundene Nervosität denselben Efl'ect haben.

Als ein Beispiel der letzteren Art führt er folgern

den Fall an:

Ein junger, gerade in die Ehe eingetretener

Mann, suchte den Rath des Verf. wegen des oben

beschriebenen Zustandes. Er hatte in früher Jugend

Masturbation getrieben, dieselbe aber seit dem

l4. Jahre unterlassen. — Eingeflösster Muth und

einige Dosen Anacardiurn und eine stimulirende

Diät brachten die Sache bald in Ordnung zur

grossen Erleichterung des Patienten, der den Ver

lust von der Zuneigung seiner Frau mehr fürchtete

als den seiner Potentia viribis. Solche Fälle ver

langen wohlüberlegte Behandlung, vor allem Ver

trauen und Zuversicht auf die Heilbarkeit ihres

Leidens, und. der allgemeine Gesundheitszustand er

heischt gewöhnlich mehr Aufmerksamkeit als der

Geschlechtsapparat.

Symptomatische Impotenz hängt entweder von

einer allgemeinen körperlichen Krankheit, ohne

nothwendige Erkrankung der Geschlechtsorgane, ab,

oder sie ist ein Symptom einer Krankheit des Ge

hirns oder des Rückenmarks. Sie kann auch einer

Arzneikrankheit entspringen, so der Aufnahme von

Opium, Alkohol, Terpentin, Schwefelkohlenstoff u a.

Organische Impotenz. Hier handelt es sich um

einen Defect, unvollständige Entwicklung oder Er

krankung in einem Theile der männlichen Ge

schlechtsorgane. Bei dieser Art tritt zuerst ein

Stadium der Hyperämie oder Reizung, sodann das

der Anästhesie auf. Das erste zeichnet sich durch

gesteigerte Geschlechtsreflexe aus: die Ejaculation

findet zu früh statt, die Harnröhrenschleimhaut ist

hyperämisch und gegen die Durchführung von In

strumenten sehr empfindlich, besonders in ihrem

prostatischen oder tiefgelegenen Theil. Umgekehrt

ist im zweiten Stadium die Sensibilität der Urethra



oft auf Null gesunken. Penis und Scrotum sehen

zusammengeschrumpft aus; die Erectionen sind un

vollständig und die Samenentleerung findet ohne

alle Lustempfindung statt. -—- In diesem Stadium

erweist sich ein schwacher Faraday’scher Strom

vom Perineum zur Wirbelsäule oft wohlthuend.

Betreffs der Medication muss man sich hier von

den begleitenden Symptomen leiten lassen, denn

wenn man sich nur nach den Symptomen von Sci

ten der Harnröhre und Blase richtet, so ist die

Mittelwahl erst recht schwer und unsicher. — (The

Monthly Homoeopathic Review. März 1901.) X.

Die Maul- und Klauenseuche der Hausthiere.

Es geht jetzt durch alle Zeitungen, medicinische

wie politische, die Mittheilung, dass nun endlich

das wahre Heilmittel für die Maul— und Klauen

seuche unSerer Hausthiere in der subcutanen Ein

spritzung von einer Lösung des Quecksilbersubli- ‘,

mats entdeckt worden sei. — Dass der Mercur aber l

bei dieser Krankheit, die für die Landwirthschaft

wie für die Gesundheit des Volkes eine so hohe

Wichtigkeit hat, in der That in einer grossen An

zahl von Fällen das wirkliche Heilmittel sei, haben

homöopathische Thierärzte schon lange erkannt und

erprobt. Diese sind durch die physiologischen Wir

kungen des Mittels an gesunden Menschen und

Thieren zu dessen Anwendung an den kranken

Thieren an der Hand des Aehnlichkeitsgesctzes ge

leitet worden: Prof. Bacinelli jedoch sucht in dem

Sublimat das grosse antiseptischc Mittel, das den

dieser Krankheit zu Grunde liegenden pathogenen

Microben entgegen wirken, ja die Thiere womög

lich vor dem Einfluss derselben schützen soll.

Wir halten es für angezeigt, die wichtigsten

Thatsachen in der Pathologie dieser Krankheit hier

zur Sprache zu bringen, da in den Lehrbüchern

über menschliche Pathologie hiervon nicht die Rede

ist, und lehnen uns hierbei an Dr. W. Schwabe’s

grossen illustrirten Hausarzt, neubearbeitet und ver

mehrt von Dr. Schröder (Leipzig 1892), ein für

Landwirthe und Aerzte sehr empfehlenswerthes

Werk. In der Regel beginnt die Krankheit mit einem

mässigeu Fieber, das aber häufig übersehen wird.

Es entwickelt sich dann eine Stomatitis: das Thier

hält das Maul geschlossen, die Schleimhaut der

Maulhöhle wird höher geröthet, überzieht sich mit

zähem Schleim und die etwas geschwollene Zunge

fühlt sich heiss an, die Thiere versagen das Futter,

haben aber gewöhnlich vermehrten Durst und spülen

sich mit dem dargereichten Wasser gern das Maul

aus. Schon nach 24—48 Stunden erscheinen im

Maule, besonders an der Innenfläche der Lippen,

am zahnlosen Rande des Oberkiefers und an den

Zungenrändern weisse oder weissgelbe Blasen, die

allmählich bis zur Grösse einer Haselnuss und dar

über anwachsen und mit einer wasserhellen, gelb

lichen, später trüben, schmierigen Flüssigkeit ge

füllt sind. Diese Blasen zerreissen oder platzen

12 -24 Stunden nach ihrem Erscheinen, die empor

gehobene Oberhaut löst sich ab und hinterbleiben

wunde, hochrothe, empfindliche, aufgelockert er

scheinende Stellen. Nach dem Ausbruch und

Bersten der Blasen nehmen die Fiebererscheinungen

ab, die Kranken speicheln und geifern stark und

' dem Geifer sind Stücken abgelöster Oberhaut bei

gemengt, wodurch derselbe übelriechend wird. Die

Thiere nehmen wegen der Schmerzen am Maule

nur wenig oder gar kein Futter zu sich und magern

meist ab. Charakteristisch für die Maulseuche ist

ein eigenthümliches schnalzendes Geräusch, welches

bei dem freiwilligen Oefi'nen der Maulspalte ge

hört wird. Diese Erscheinungen verlieren sich je

doch mit der fortschreitenden Heilung der wunden

Stellen allmählich und die durchseuchten Thiere

erholen sich schnell. Die Heilung erfolgt in der

fRegel in 6—8 Tagen durch die Bildung neuer

Oberhaut, an der Nase und den Lippen durch Er

: zeugung eines gelblich-grünlichen Schorfes, unter

welchem sich neue Haut bildet.

Bricht nun gleichzeitig mit der Maulseuche —

oder auch ohne diese — die Klauenseuche aus, so

stellen sich, nachdem wenige Tage Fiebererschei

nungen zugegen waren, an der Krone der Klauen

und dem Klauenspalt höhere Röthe, Geschwulst,

vermehrte Wärme und Schmerz ein und in Folge

dessen beschwerlichcs Stehen und Lahmgehcn, wes

halb die Thiere viel liegen. Ein oder zwei Tage

später erheben sich an den genannten Stellen ver

schiedene grosse, zuweilen zusammenstossende Blasen,

die mit einer hellen, gelblichen Feuchtigkeit ge

füllt sind. Sie ben-sten bald und unter der ge

trennten Oberhaut zeigt sich dann ein wunder, sehr

empfindlicher und aufgelockerter Grund. Diese

wunden Stellen überziehen sich entweder mit einem

gelblich-bräunlichen Scharfe, unter welchem sich

dief)berhaut rasch wieder erzeugt, oder sie nässen

einige Tage fort, eitern gelinde und bedecken sich

dann mit neuer Oberhaut. — Bei dem gewöhn

lichen gutartigen Verlaufe erfolgt die Heilung mei

stens in 14 Tagen. Bei schwereren Fällen kann

eine Entzündung der in den Klauen eingeschlossenen

Weichtheile eintreten, welche zur Eiterung, Ver

schwörung, Trennung des Hornsaumes und Ablösen

| der Klauen führen kann, wobei die Thiere sehr

| herunterkommen.

Aber auch am Euter der Thiere tritt der Blasen

, ausschlag auf. Die Blasen sind denen am Maule

ähnlich und scheinen hauptsächlich der Besudlung

l der Haut des Euters beim Liegen mit der aus den
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zerrissenen Blasen der Füsse oder aus der aus den '

wunden Stellen aussickernden Flüssigkeit ihre Ent- l

stehung zu verdanken.

Ausser den Wiederkäuern (Rind, Schafe, Ziege)

werden auch die Schweine und Pferde von dieser

Krankheit ergriffen. ‘

Behandlung. In Bezug auf die Behandlung derbesprochenen Krankheit giebt der Schwabe’sche,

Hausthierarzt folgende Indicationen an. Wo der Aus- ‘

schlag im Maule und in den Füssen gleichmässig

hervortritt, hat sich Nitri acidum in der 1. Dilution

zu einigen Tropfen mit Wasser geschüttet, in täg

lich zweimaliger Anwendung vielfach hewäbrt. Wo

der Maulausschlag vorherrscht und die geborstenen

Blasen einen geschwürigen Grund zurücklassen, ist

Pulsatilla oder auch Merc. sublim. corrosivum 4. Ver

reibung, 2 Mal täglich je 1 Messerspitze voll in

etwas Wasser gelöst, zu verabreichen. Sind die

Füsse und das Euter vorherrschend ergriffen, so ver

dient Phosphor 5. Dil. 8 -10, und bei tiefer ein

greifenden Klauengeschwüren Ass. foetida ebenso,

3 Mal täglich oder Arsen. 4. den Vorzug; Arsen.

ist auch in Wasser gelöst örtlich in Anwendung

zu bringen. V— (Wo die Afl'ection der Maulschleim

haut besonders hervortritt, könnte man auch Kali

chloricum, Carbolsäure oder Staphysagria anwen

den. Ref.)

Da die Krankheit ungemein ansteckend ist, so

nützt, heisst es l. c. weiter, die Trennung der

kranken von den gesunden Thieren nichts, denn

auch die scheinbar gesunden Thiere sind gewöhn

lich schon angesteckt. -— Die von der Veterinär- 3

polizei verordnete Gehöftsperre bleibt 14 Tage bis l

nach dem letzten Erkrankungsfalle bestehen. Da 7

nun die Thiere nicht alle zu gleicher Zeit in Folge

natürlicher Ansteckung erkranken, so kann, be- i

sonders in grösseren Viehwirthschaften, eine ganze l

Reihe von Wochen vergehen, ehe die Seuche für l

I

l

 

erloschen erklärt werden kann. Es empfiehlt sich ‚

daher zum Zwecke des möglichst schnellen Durch

seuchens des ganzen Viehbestandes die schleunigste ‘

Impfung aller noch scheinbar gesunden Thiere vor

zunehmen. Dies geschieht, indem man den Geifer

eines kranken Thieres den gesunden Thieren in

das Maul reibt. _ |

Da man aber den Verlauf dieser so künstlich i

übertragenen Krankheit, der bei den einzelnen;

Thieren je nach der Individualität sicherlich ver-i

schiedenartig sein wird, gar nicht vorausbestimmen '

kann, so wäre es u. E. sicherer und einfacher, wenn ,

man den Geifer nach homöopathischer Art potenzirte ‚

und beim Ausbruch einer Endemie von Maul- und

Klauenseuchc in einer Heerde den gesunden Thieren

sofort von diesem Präparate einige Gaben verabreichte,

das, nach Analogie des Variolin bei Pockenepide

mien, wenn auch wohl die Krankheit nicht immer

vertreiben, so doch den Verlauf derselben ab

kürzen und mindern würde. — Ref. hält das schlichte

isopathische Verfahren für nicht minder wirksam

als die von Prof. Bacinelli empfohlenen Sublimat

Einspritzungen. X.

Vom Büchertische.

l l. Los microbes pathogönes par le Dr. P. Jousset,

Medecin de l’höpital SaintJacques, aucien interne

laur6at (mödaille d’or) des höpitaux de Paris,

directeur de laboratoire de bactväriologie de

l’höpital Saint-Jacques.

Es ist dies ein bedeutsames Werk, das der

homöopathische College uns hier darbietet; es ist

nicht bloss eine Compilation dessen, was in der

bacteriologischcn Lehre und Therapie zur Zeit als

allgemein gültig angenommen ist, sondern eine auf

vielfache eigene Experimente im Laboratorium und

klinische Beobachtungen am kranken Menschen

gestützte Arbeit. Indem Verf. neben der ätiolo

gischen Bedeutung der pathogenen Microben die

interne Ursache, die lebendige Zelle als ebenso

wichtiges causales Moment für das Entstehen und '

die individuelle Entwicklung der Infectionskrankheit

beim einzelnen Individuum hervorhebt, und die the

rapeutische Wirkung der Antitoxine nicht als eine

chemische, neutralisirende, zulässt, sondern al eine

dynamische zu' begründen bemüht ist, kommt diese

bacterielle Therapie in den Rahmen der homöopa

thischen Heilmethode. — Wir werden aus dem an

fruchtbaren Gedanken so überaus reichen Werke

später einige Auszüge geben. Dasselbe ist in einem

leichtverständlichen Französisch geschrieben und

sei den Collegen bestens empfohlen. —

2. Die Krankenpflege, herausgegeben von Prof.

Dr. med. Martin Hendelsohn-Berlin. Monats

schrift für die gesammten Zweige der Kranken

pflege und Krankenbehandlung in Wissenschaft

und Praxis. Preis per Semester 6 Mark.

Der Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, in der

von ihm begründeten Monatsschrift ein Centralorgan

zu schaffen für die Besprechung und den Ausbau

, alle der Heilfactoren, welche, abgesehen von der

medicamentösen und operativen Therapie, nach dem

gegenwärtigen Standpunkte der Medicin bei der

Krankenbehandlung in Betracht und Anwendung

kommen, also ein Organ für die Krankenpflege im

weitesten Umfange.

Hierher gehört demnach die Entwicklung der

technischen wie der socialen und der eigentlichen

berufsgemässen Krankenpflege, die gesammte Für

sorge, welche der Arzt dem Kranken zum Zweck

seiner Genesung anzuwenden hat. —— Generalarzt

Schjerning hat die Tendenz des Verfassers mit den
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Worten anerkannt: „Mit grosser Freude ist. es zu

hegrüssen, wenn wieder einmal der Ruf ertönt, der

die getrennt marschirenden Fachgenossen auf ge

meinsamem Sammelplatz vereinigt. Darum erfüllt

mich der Ausbau der Krankenpflege mit so grosser

Genugthuung. Die Krankenpflege, welche durch

die Wissenschaft vertieft und durch die Industrie

gehoben ist, vereint alle therapeutischen Bestre

bungen und führt alle Aerzte, welchem Sonderfach

sie auch angehören, die Civil- und die Militär

ärzte, die im Amte thätigen Aerzte und die Uni

versitätsprofessoren, die Krankenleiter und die

Kliniker, wieder zusammen.“

Wer einmal eine Ausstellung für Krankenpflege,

in diesem vom Verf. gefassten Sinne, besucht hat,

der wird von den weitgehenden Bestrebungen und

auch von den bisher in dieser Richtung durch Mit.

arbeit so vieler und mannigfacher Kräfte erreichten

Leistungen einen Begriff erhalten haben. —— Man

ches Gute fallt dabei auch für den einfachen prak

tischen Arzt ab, der sich freilich in der Beschrän

kung der gebotenen Hilfsmittel als Meister zu

zeigen hat. —

3. Liederbuch für homöopathische Vereine, heraus

gegeben von H. Zirkel, Vorsitzender des homöo

pathischen Vereins in Cöln-Nippes.

Herr Zirkel hat den homöopathischen Laien

Vereinen für ihre festlichen Versammlungen eine

Sammlung sangbarer Lieder geboten, welche in

heiterer, scherzhafter, aber auch humoristisch

‘ Heerd noch nicht. nach aussen geöffnet ist,

satirischer Weise der Begeisterung der Mitglieder '

für die Suche der Homöopathie einen schwungvollen

Ausdruck geben sollen. Dass die Poesie in einem

Lieds, worin die homöopathische Arzneimittellehre

und Therapie in ziemlich banalen Versen dar

gestellt ist, wie in dem Lieds N0. 4, keine Triumphe

feiert, mag hingehen; ein Lied aber wie das in

N0. 47, worin die Homöopathen, seien es auch

Nichtärzte, als wahre Vereinsbummler mit obligatem

Uebercultus von Bier, Kater und antidotarisch Nux

vomica, hingestellt und besungen worden, das geht

über den Spass -— und wird Herr Zirkel gut thun,

bei einer etwaigen neuen Auflage seines Lieder

buches dieses und noch manches andere böte noire

auszumerzen.

Die conservative Chirurgie Galot’s bei der

Behandlung der äusseren Tuberkulose.

Es ist eine für jeden Arzt, insbesondere aber

für den homöopathischen, beachtenswerthe Erschei

nung, dass, während in der grossen medicinischen

Welt es für ein Axiom gilt, auch die Knochen

Tuberkulose, namentlich die kalten

 

Abscesse, ‘

müssten operativ behandelt werden, nun mit einmal

ein bedeutender, durchaus nicht messencheuer Arzt

mit Entschiedenheit für die conservativ-chirurgische,

nicht-operative Behandlung der äusseren Tuberkulose

eintritt.

Es ist dies der französische Arzt Dr. Calot, der

insbesondere durch das von ihm seit 1896 geübte

heroische Redressement forcä des Pott’schen Buekels

in der Narkose bekannt geworden ist. Derselbe

ist chirurgischer Chefarzt des Rothschild’mhsu

Hospitals für tuberkulöse Kinder im Seebade Berck

am Canal. Dieser hat in einer Broschüre seine

auf Erfahrung gestützte, für die Mehrzahl der

Aerzteschaft neue Lehre, mit aller Energie dar

gelegt. Er sagt: Die Tuberkulose der Knochen

und Gelenke endete früher selbst in Berck, bei

dessen vorzüglichem Seeklima, mit dem Tode; seit

10 Jahren werden diese Fälle, falls der tuberkulösc

stets

und immer daselbst geheilt.

Was ist der Grund hiervon? Die all'gemeinen

Lebensbedingungen sind die gleichen geblieben;

es liegt nur in dem veränderten Heilverfahren.

Bisher betrachteten die Aerzte, ganz ent

sprechend den Regeln der modernen Chirurgie, die

Tuberkulose als eine mit dem Messer und Feuer

auszurottende bösartige Neubildung und suchten

alle kranken oder verdächtigen Gewebspartikel aus

dem Körper zu entfernen; sie öfl'neten den Bauch,

um Senkungsabscessq auszukratzen, sie durchwühlten

Knochen und Gelenke, um ein jedes vom Bacillus

berührte Molecül zu zerstören. Alle Energie, Ge

schicklichkeit und Sorgfalt der Chirurgie wurden

für jeden einzelnen Kranken aufgeboten, um den

tuberkulösen Heerd mit Nachdruck und Gründlich

keit zu vernichten. Und trotzdem bei all diesen

gewaltigen Behandlungsweisen starben die Kinder

mit eiteriger Tuberkulose oder vielmehr sie gingen

allmählich, meist 1, 2 oder 3 Jahre nach der

Operation, zu Grunde.

Heute aber kommen solche Fälle immer zur

Heilung. Weshalb? einfach, weil sie niemals operirt

werden.

„Nicht operiren heisst, den tuberkulösen Heerd

nicht erschliessen, ihn nicht für den Zutritt der

Mikroorganismen von aussen her zugänglich machen.“

Denn wird diese Eingangspforte eröffnet, so

vereinigen sich die von aussen kommenden Mikro

organismen mit dem Koch’scl1en Bacillus, und die

Tuberkulösen können nicht mehr geheilt werden.

Also eine Coxitis oder Spondylitis, die geschlossen

bleiben, heilen stets (? Red.); die offen sind, heilen

nie. Das ist das Resum6 von Calot’s zehnjährigen

Erfahrungen.

Wenn früher schon in Berck die nicht absce

direnden Tuberkulösen _heilten, die anderen aber
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nicht, so lag es eben daran, dass die ersteren die

Chirurgen nicht zu operativen Eingriffen in Ver

suchung führten, während die letzteren mit ihren

oft so voluminösen Abscessen wie für das Messer

des Chirurgen extra geschaffen zu sein schienen,

wie das alte Wort sagt: Ubi pus, ibi evacua!

Der kalte Abscess ist aber nicht ein Abscess ‘

wie ein anderer, er ist vielmehr ein Tuberculom,

das heute fest, morgen flüssig sein kann. — Wenn

das Aufschneiden eines warmen Abscesses eine

ausgezeichnete Sache ist, da sie den Mikroben, die

ihn erzeugt haben, einen Ausweg schafft, so ist

das Aufschneiden eines kalten Abscesses etwas

ganz Verderbliches, weil man damit im Gegentheil

den Mikroben der Aussenwelt einen Zugang ver

schafft, welche die Giftigkeit des Tuberkelbacillus

unendlich vermehren. An dem Tage, sagt Verf.,

wo der Chirurg einen coxitischen Heer-d eröffnet,

lässt er ein Gift sich in den Kranken inoculiren,

das seine Wirkung langsam und allmählich thut,

Hüfte hat, erliegt schliesslich der fortschreitenden

Cachexie und der allgemeinen Ausbreitung der

Tuberkulose.

Es ist zu bedauern, dass in dem Artikel,

den Dr. Schober in der Medicinischen Woche,

16. September 1901, über Dr. Calot giebt, wir von

des letzteren Heilverfahren wenig Aufschluss er

halten. Wir erfahren dort nur, dass Dr. Calot be

müht ist, den Abscess nicht zur Oefi'nung kommen

zu lassen, was, wie er sagt, schon an und für sich

wozu es 2 oder vielleicht 3 Jahre gebraucht, das ‘

aber sicher den Kranken tödten wird. Durch pein

liche Antisepsis können wohl einige Fälle ihr Leben

länger hinziehen oder sogar dem Tode entrinnen;

dies sind aber seltene Ausnahmen. —— Der Arzt

dagegen, der tuberkulöse Heerde niemals auf

schneidet, sie vielmehr sorgfältig geschlossen hält

und ihren oft drohenden Durchbruch zu vermeiden

weiss, wird fast alle seine Tuberkulosen heilen.

Dies/isst klingt doch etwas bescheidener. Verf. 3

ist sich wohl bewusst, welche Phalanx von Oppo

nenten ihm gegenübersteht. „Unter den 15000

Aerzten in Frankreich,“ sagt er, „giebt es noch

keine 20, die einem kalten Abscess gegenüber

gestellt, ihn nicht öffnen würden oder durchbrechen

liessen.“ Wie sollte es auch anders sein? Hat doch

eine schwierige Aufgabe ist, und durch capillare

Injectionen modificirender Flüssigkeiten auf die

Krankheit heilend zu wirken sucht. — Ob und

welcherlei interne Mittel er zu dem Zwecke ver

wendet, ist nicht erwähnt.

Ueberdies hält Calot noch eine Reihe ortho

pädischer Operationen für nothwendig, um eine

Heilung ohne Defect oder Entstellung zu erzielen.

„Wenn die Kranken nicht zu spät in die ärztliche

Behandlung kommen, so muss es dem geschickten

und aufmerksamen Chirurgen gelingen, die Coxitis

ohne flinken, den Tumor albus ohne Ankylose,

die Spondylitis ohne Gibbus, die Adenitis ohne

Narben am Halse zu heilen.“ Dass die vorzüg

lichen klimatischen Verhältnisse von Berck zu seinen

guten Resultaten beigetragen haben, giebt Calot

gern zu, indessen würden die Aerzte, welche

seinem Rath folgen, auch ohne diese Beihilfe immer

, noch bessere Erfolge erzielen, als die Anhänger

neulich erst ein Professor der Chirurgie in einer :

gelehrten Gesellschaft den Ausspruch gethan: „Es

besteht allgemeine Einigkeit darüber, dass die

kalten Abscesse bei Coxitis sofort geöffnet und

ausgeschabt werden müssen.“

Diese Verblendung leitet er aus zwei Gründen

ab. Einmal haben die Aerzte keine Ahnung da

von, dass eine Coxitis mit Abscessbildung ohne

Operation heilen kann, sodann ist ihnen nicht be

wusst. dass ihr Eingriff verderbenbringend ist, weil

ihre Kranken nicht sofort sterben, da der Tod erst

2, 3, 4 oder sogar 5 Jahre nach der Operation

erfolgt, also viel zu spät, als dass der Arzt daran

denke, dass hierin ein causales Verhältniss bestehen i

Nach der Eröffnung des Abscesses dauert |könne.

die Eiterung fort, es stellt sich Fieber ein, die er

hoffte Besserung bleibt aus, der Pat. schleppt sich

jahrelang hin; endlich kommen die unheilbaren

visceralen Degenerationen dazu, und der Kmnke,

der nur noch eine unbedeutende Fistel an der

des Messers. Er ist fest überzeugt, „der geschlosse

nen Tuberkulose ist die Heilung sicher —« wer

Tuberkuloscn öffnet oder sich Öffnen lässt, öffnet

dem Tode eine Pforte.“

Diese conservative Chirurgie Calot’s, wenn sie

sich bewähren und Gemeingut der Aerzte werden

wird, wäre ein bedeutsamer Fortschritt; übrigens

hat man ja auch in Deutschland solche tuberkulösc

Knochenleiden durch Injectionen „modificirender“

Heilagentien zu heilen versucht und manches gute

Resultat damit erreicht. Was er aber von der

Unantastbarkeit der Knochenabscesse, zumal der

Senkungsabscesse, lehrt, ist der jetzigen Generation

etwas Neues. —— Uns Homöopathen giebt diese

Lehre frischen Muth zu der Hahnemann'schen

Medicotherapie, zumal uns im Tuberculin ein so

wirksames Mittel auch bei tuberkulösen Knochen

Leiden in die Hand gegeben ist. M.

Viscum album in Asthma.

Dr. Pincort (Barcelona) betrachtet Viscum album

in der Urtinctur als das Hauptmittel in Asthma.

Es wirkt nach ihm überraschend schnell und mathe

matisch sicher. Es hat in der Pathogenese: Schwäche

der Athmungsmuskel und stert'oröses Athmen.
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Maculae cutis.

Sepw: Gelber Sattel über der Nase und dem

oberen Theil der Wangen; gelbe Flecke im Ge-‚

sicht.

Argentum nitricum: Hautfarbe von Graublau|

zu Bronce oder Schwarz, besonders bei syphiliti- i

schen Personen. ‘

Lycopodium: Ungesunde, unthätige Haut, braune

Leberflecke.

Jod: Haube, trockene, schmutzig-gelbe oder

braune Haut. '

Ilepar sulphuris: Gelbe Haut wie bei Gelb«

sucht.

T/zuja: Die Haut sieht schmutzig aus. Dunkeh i

braune Flecke hier und dort (in tertiärer Syphilis). 5

Petroleum: Braune und gelbe Flecke auf der

Haut.

Plumbum mct.: Dunkelbraune Flecke auf der

Haut, besonders während der Schwangerschaft; die

Haut ist trocken, welk, gelbflcckig.

Aphorismus von v. Grauvogl.

Die Tendenz aller Wissenschql't ist darauf ge

richtet, an die Stelle des Zufafles die gesetzliche

Not/zwendig/cet't einzuführen und jedes Einzelne

unter sein Allgemeines zu. subsumiren; denn diese

beiden Prädicate verbinden die Wissenschaft mit

den Dingen.

Arzneiprütungen.

Die Leitung der Mittelprüfung für dieses Jahr,

zu deren Theilnehme Jedermann dringend ein

geladen wird, ruht in den Händen des Herrn

Dr. Schier-Mainz. Die Präparate wird Herr Dr. Will—

. mar Schwabe-Leipzig freundlichst gratis liefern.

Für die Theilnehmer an der Prüfung ist zu

bemerken, dass das neue Prüfungsmittel pro 1902‘

bis zur incl. 3. Dil. mit 60°/„igem Spiritus zu

potenziren ist.

Personalia.

Wie uns mitgetheilt worden ist, ist. der homöo

pathische College Dr. M. Engen Payr in Passau

(Bayern) kürzlich gestorben. Er hat besonders in

der Ophthalrnologie Bedeutendes geleistet, wie dies

seine in der internationalen homöopath. Presse ver

öffentlichten Artikel bekundet haben. -— Es wird

sich hierdurch für einen jüngeren homöopathischen

Arzt eine gute Stelle in Passau eröffnen.
  

  

Gunshge Gelegenheit für amen Arzt.
Durch das Ableben eines vielbeschäftigten homöo»

path. Arztes in einer grösseren Stadt am Rhein ist

dessen Praxis u. Haus, sowie die seit langen Jahren

mit grösster Gewissenhaftigkeit geführten Geschäfts

biicher an eine tüchtige Kraft abzugeben. »— Bedin

gungen werden äusserst günstig gestellt und beliebe

man Anfragen unter A. H. 12 an die Exped. d. B1. ge

langen zu lassen.
 

 

Am 15. Juni erschien: die oomplete Ausgabe mlt

dem dritten Theile über die selteneren Arzneimlttel des

bereits Anfang dieses Jahres ublicirten und von den

Fachzeitschriften s.Z.besproc enen neuen Original

Werkes:

Deutsches Homöopathisches Arzneihuch

Autzahlung und Beschreibung

der homöopathlschen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre

Bereitung, Prüfung und Werthbestlmmunp.

Unter Mitwirkung einer Commission von homöopath.

Aerzten und Apothekern bearbeitet und herausgegeben

VOR

i

l

l

l

l

Dr. Willmar Schwabe.

l

l

(Ausgabe A. der Aufl. von Dr. Willmar Schwabe's

Pharmacopoea homoeopathica polyglotta)

667 Seiten.

Preis broschirt Mark 7.——‚ geb. Mark 8.50.

Homöopathische Gentral-Apotheke

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

Zu beziehen auch \'oli A. Marggraf‘s homöopath.

0fficin, 0er Gruner's homöopath. Officin und Täschnerl

&. 00., homöopath. Central-Apotheke‚ in Leipzig.

Zur Vervollständigung einer Bibliothek zu kaufen

gesucht:

Berliner Zeitschrift homöopath. Aerzte:

5. Bd., Heft.

(i. Bd. eomplett.

13. Bd. „

Viller’s Archiv:

2. Jahrgang, Heft 5, 10, 11 u. 12.

3 17 l, 2

Ö. „ „ 9.

6‘ Y, ), 2‘

7‘ n nS. „ „ 6, 9 u. l].

Gef. Offerten erbeten an

A. Marggraf”s homöopath. Officin,

Leipzig.

In Kamm (Westf.)

hat sich als selbstdispensirender Homöopath nieder

gelassen _

Dr. med. Plutnor‚

prakt. Arzt und Geburtshelfer.

Ovarial-Tabletten
bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der FrauenPoliklinik und des

Entbindungs-Institutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kinprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

strnations-Störungen u. s. w.

100 Stück a 0,3 = 3,- Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische Control

Apotheka von Täsehner & Co.‚ Leipzig.
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Schönste Weihnachtsgeschenke für homöopathische Aerzte!

  

flahnemann-Biisten

und -Bilder‚

von Gyps| weiss. ca. 98 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . . 51 Stück Mk. 4.50

von Gyps, weiss, ca. 28 cm hoch,

mit weisser Console . . . . . ä Stück Mk. 6.“—

\'on Gyps, broncirt, ca. 28 cm hoch,

ohne broncirte Console . . . .äStück Mk. (3.30

von Gyps, broncirt, ca. 280111 hoch‚

mit. broncirtet‘ Console . 51 Stück Mk. 9.—*

von Gyps. weiss. ca. 60cm hoch,

ohne weisse Console . . . . . 21 Stück Mk. 18. -

von Gyps, weiss. ca. 60 cu1 hoch,

mit weisser (lonsole . . . . . z‘t Stück Mk. ‘25.»—

von Gyps. broncirt, ca. 60 cm hoch,

ohne lu'omirte (lonsole . . . . ä Stück Mlt. 2.3.—

\'on Gyps, broncirt. ca. 60 cm hoch,

mit lu'oncirter Console . 51 Stück Mk 33.

weiss, ca. ‘28 cm hoch, o

ä ohne Console „g 51 Stück Mk. S——

ä weiss. ca. 28 cm hoch,f_-j mit Console 2.; :‘1 Stück Mk. lt.“

ä weiss, ca. 60 cm hoch, Et:

';E ohne weisse Console fä€ i| Stück Mk. 40.—

5 weiss. ca 60cm hoch, ä;

mit weisser Console 51 Stück Mk. 4>'.—

Hahuemnnu - Porträts (Heliogra

' \'|"11'0) ganz neu, nach Abbildung

in dieser Nummer (Prachtvolles

Geschenk). . . . . . . . . .äStu‘u-k Mk. s.—

Hahnemaun - Abbildungen. Litho

graphie, gross . . . . . . ä Stück Mk. 1.50

Hahnemann - Abbildungen, Photo

graphien. Visitenkartengrösee. . i1 Stück Mit. »« 50

Hahnemann-Denkmal (in Leipzig),

Abbildungen. . . . . ‚ . . ‚ äSl.ück Mk.—.€10

Photographieen, Visitenkartengrösse, von anderen hervorragenden homöopathischen Aerzten (wie

Cl. Müller, Hirschel, Hering, Heinigke, Lorbacher etc. etc.) . ä Stück Mk. »—.75

was nicht auf Lager ist, wird, so weit möglich, baldigsl. besorgt.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig.

 

. Günstige 0fl'erte.

Prima französischer Cognac.

Durch directe Beziehungen mit einem der ersten Häuset‘

in Cognac sind wir in der Lage. allen Freunden eines

vorzüglichen, echten französischen Cognecs eine zuver

lässig echte und preiswerthe Waare auzubreten:

Echt franz. Cognac " 1 Flac. M. 5.—.
..l' r

n „ ” 1 n n 6-')0'

Bei |2 Flaschen tranco alle deutschen Bahnstationen

incl. Verpackung und 10°/„ Rabatt.

Hauptniederlagen in Leipzig bei

A. Marggraf’s homöopath. 0fficiu

und

'l‘äschner & (10., Homöopath.Central-Apotheke.

Aui Reisen und zur Dispensation sehr practisch.

Homöopathische Mittel

in Tablettenform, ä 0,25 Gramm Gewicht.

(Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe.)

1 (Zylinder i1 1‘.’ Stück = 3 Gramm . Mit. » ‚‘20

ligl‘ifli’c‘ifii'iä 24 „ = 0 ‚. ‚ . . .‚ —.30

1 „ ä. 30 „ = 7,5 _. . ‚ . .. —.35

1 „ o 40 „ = 10 ‚. -.45

1 „ a 50 „ =12,5 ,_ ‚ . . „ —.55

1 „ e eo =1e . . . „ —.os

1 „ e 80 „ = 20 .‚ ‚ . . .. -.75

1 .‚ 11100 „ =25 ,. . . . „ —.90

1 21120 _, =30 .‚ . _ . .. 1.10

1 „ a 150 „ = 37,5 . . . „ 1.35

1 „ 11200 „ =50 „ . . . „ 1.80

1 „ e400 „ =1oo „ . . . 3.50

A. Murggraf’s homöopath. 0t‘flcin, Leipzig.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Messe-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggral"s homöopath. Officiu) in Leipzig.

Druck von Juliuu Miteer in Leipzig



Leipzig, den 5. December 1901.

ALLGEMEINE

HOMÖOPA'I‘HISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Messe, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath. 0fflcln) in Leipzig

Thomasklrchhot l2.

Band . »143. N0. 23

 

.' Erscheint l4tltgig an ßßogen. 18 Doppelnumniern bilden einen Band. Preis 10M. 50P1‘. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 109 des Post-Zeitungs -Verzeichnissee (pro 1898). —- Inserate, welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlagshandlung selbst (A. Marggraf's homöopath. Offloln in Leipzig) zu richten

sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet, — Beilagen werden mit. 64—8 .ll. berechnet.

 

    

Inhalt. Einladung zum Abonnement. — Zur Wirksamkeit des Zinks als Gehirn-Mittel. Von Dr. Moses. » Hei

lung einer postdiphtherltlschen Lähmung durch Phosphor. Von Dr. A. Stiegele-Stuttgart. ß Einige klinische Erfahrungen

der septischen Infection. Von Dr. Edward Blake. — Kali hydrojodicum. Nach Dr, Nash‘s Lenden in homoeoy

pathie Therapeuties von Dr. Th. Kafka in Karlsbad. — Aus Russland. Von N. B. — Orataegus oxyacantha in Herz

schwäche. Von M. — Schlaf-Störungen. \'nn M. W Lesefriichte. — Arzneiprllfungen. * Personalien. —— Anzeigen.

." Schluss derwgchriftleituqng: Freitag vor dem Erscheiwnungstage. '—

 

Einladung zum Abonnement.

Um in der Zusendung dieser Zeitung keine Unterbrechung eintreten zu lassen, werden die ge

ehrten Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements auf Band 144 (1. Halbjahr

1902) höflichst ersucht. Alle Postanstalten und Buchhandlungen, sowie die unterzeichnete Verlags

hillldlllllg selbst nehmen Bestellungen zum Preise von 10 Mark 50 Pfg. pro Band entgegen. Probe

nummern stehen stets unberechnet und portofrei zu

Leipzig, im December 1901.

Diensten.

Hochachtungsvoll

die Verlagshandlung von William Steinmetz

(i. Fa. A. Marggraf’s Homöopath. 0fflcin.)

 

Zur Wirksamkeit des Zinks als Gehirn

Mittel.

Von Dr. Moses.

Beim Durchblättern des 44. Bandes der „All

gemeinen homöopathischen Zeitung“ stiess ich auf

folgende praktische Mittheilung von Altschul, welche

die Heilung eines Risus morbosus chronicus durch

Zincum oxydatum betrifft.

Ein Mann, Privatlehrer, von kleiner Statur,

laucophlegmatischem Habitus, hervorragender Nei

gung zu Schwindelanfltllen und Verstopfung, litt

seit mehreren Monaten an einem unwillkürlichen‚

periodisch auftretenden, schwer zu bezithmendem

laufen Arg/lachen, das er selbst in Gegenwart von ‘

 

Personen, deren Rang und Stellung ihm Ernst und

Achtung gebieten, nicht zu unterdrücken ver

mochte. — Die Lachanfälle wiederholten sich später

öfters des Tages, und die dabei auftretenden hef

tigen Erschütterungen der Brust und der Unter

leibsorgane erzeugten Congestionen im Kopfe und

Gehirn, die bei dem ohnehin zur Apoplexie ge

neigten Manne Besorgnisse erregten.

„Der anatomische Charakter dieser Krankheits

form,“ sagt Verf., „liegt unverkennbar in einer

naturwidrigen Reizung der Gesichtsnerven, sowie

jener bei der Respiration betheiligten Nervenzweige

des Vagus, des Phrenicus und der Spinalnerven. -—

Da aber viele Zweige der Gesichtsnerven, und be

sonders jene, die den M. risorius Santocini ver

23
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s0rgen, aus dem 3. Aste des Trigeminus entspringen,

der seinen Ursprung aus dem Gehirn nimmt, so

schien es mir nicht unbegründet, das in Rede

stehende Uebel für eine Cerebralirritation zu halten,

gegen welche die Belladonna, die vorzugsweise die

Cerebralnerven afficirt, in Anwendung genommen

wurde.“

Eine tägliche Dosis von der 6. Dil., des Mor

gens gereicht, führte in einem Zeitraum von vier

Wochen, wenn auch keine radicale Heilung, doch

eine sichtliche Besserung herbei.

Für Belladonna sprach überdies ein von Buchner,

in dessen Handbuch der Toxicologie p. 187, mit

getheilter Fall, der einen Mann betrifft, der auch

nach mehreren Jahren nicht von einem krank

haften Lachen befreit werden konnte, welches als

eine Folge des Genusses von Belladonnabeeren

zurückgeblieben war. Da es nun aber wünschens

werth war, eine andauernde und nachhaltige Heil

wirkung zu erzielen, da Belladonna aber nur eine

Besserung des Zustandes herbeizuführen verm00hte,

so wurde Zincum oxydatum verordnet, ein Mittel,

dessen pathogenetische Wirkungen den patholo

gischen Verhältnissen des Krankheitsfalles voll

kommen zu entsprechen schien.

Werneck (Hygiea XIV. Bd., 6. Heft, p. 481)

sah von Zinc. oxydatum „ein krampfhaftes Zucken

der Lachmuskeln und beständigen Reiz zum Lachen,

Lachkrampf.“

Pat. erhielt täglich je 2 Dosen von 1 Grau

- der 1. Verreibung des Mittels. Nach 14 Tagen

war Pat. von dem unfreiwilligen Lachen befreit

und überdies verlor sich nach weiter fortgesetztem

Gebrauch des Mittels auch seine hartnäckige, ziem

lich lange bestehende Verstopfung.

Ich bemerke, dass wir schon in den von Hahne

mann gegebenen Bell.-Prüfungen das hier im Vor

dergrunde stehende Symptom angeführt finden, ab.

gesehen von der im hohen Excitationsstadium mit

Delirium einhergehenden Bell.-Vergiftung, die oft

von Singen, lautem, unbändigem Gelächter begleitet

ist, führt Rückert in seiner Prüfung das Symptom

an: Unudllkzirliches, fast lautes Lachen, ohne lächer

liche Gedanken zu haben, wobei der Prüfer also

Herr seiner Sinne war. Trotzdem hat Belladonna

den Fall nicht völlig zur Heilung zu bringen ver- ‘

mocht. — Diese Thatsache, dass Bellad. für einen

krankhaften Zustand angezeigt erschien, denselben .

auch etwas bessert, aber nicht heilte, so dass Zink

erst den vollen Heilerfolg brachte, ist mir öfters l

in den in unserer Literatur berichteten Krank

heitsschriften aufgefallen und ist mir auch in der

eigenen Praxis begegnet. Man könnte meinen, Zink

verhalte sich complementär zur Bellad.; indessen

forschen wir tiefer, so werden wir finden, dass zwar

die Wirkungen beider Mittel parallel laufen, aber

I nicht congruent sind. Es wundert mich, dass mein

seliger Freund O. H. Gross nicht auch eine ver

gleichende Diagnostik zwischen Bell. und Zink ge

geben hat, während er eine solche mit Cuprum

ausgeführt hat.

Auch für die Pathogenese des Zink hat Hahne

mann und seine Prüfergesellschaft Grosses geleistet.

Bis dahin hatte man dieses wichtige Mittel, das

Paracelsus wohl gekannt hat, das nach ihm aber

in die Hände von theils würdigen, theils unwürdigen

Laienpraktikern gerieth, bis es schliesslich durch

Gaubius dem Arzneischatz einverleibt worden ist,

ex neu in morbis oftmals mit grossem Heilerfolge

angewandt. Wie hoch es Hahnemann geschätzt,

dafür spricht schon die Thatsache, dass er es

‘, unter die Edelgarde der Antipsorica gestellt hat.

1 Nächst Hahnemann hat Rademacher, dies praktische

ärztliche Genie, dem Zink grosse Beachtung ge

schenkt. Ja, er hat es selbst an sich geprüft!

Aber wie unvollkommen und unzureichend!

Er nahm Morgens nüchtern 15 Grau Zinkoxyd

ein, während er sich ganz wohl befand. Kurze

Zeit darauf wurde er blutroth im Gesicht, dann so

| schläfrig, dass er seine Gedanken nicht zusammen

| halten konnte, und stellte sich Uebelkeit ein, welche

l ihn nicht zum Einschlafen kommen liess. Dieser

‘ Zustand war dem ähnlich, in dem man sich be

findet, wenn man durch Anstrengungen höchst er

müdet und zugleich aufgeregt ist.

Rademacher nennt das Zink das mineralische

Opium, da es hinsichtlich seiner beruhigenden Kraft

die grösste Aehnlichkeit mit dem Mohnsaft habe,

ohne auch nur im geringsten seine gefässerregende

zu theilen, und er hegt die Vermuthung, dass es

auf das das Denken bedingende Organ und viel

leicht noch auf ein anderes einwirke, von dessen

Erkrankung die schmerzhaften Leiden entstanden,

die durch dasselbe geheilt werden können. Also

Zink soll gar keine gefässerregende Wirkung haben?

Die Blutwelle, welche Rademacher bei seiner Prü

fung nach dem Gesicht hin verspürte, bezeugt

schon das Irrthümliche dieser Ansicht, noch mehr

das Fieber der mit Zinkguss Beschäftigten und

ebenso die homöopathischen Prüfungen. Das Guss

l lieber äussert sich als: ein starker, eine Stunde

lang anhaltender Frost mit dem heftigsten Kopf

l schmerz, worauf bedeutende Hitze mit Gefühl von

l Mattigkeit, Steifheit und Schmerzen in den Glie

l dern, Nachtschweiss und am folgenden Tage noch

Steifheitsgefühl folgt. Das biologische Gesetz macht

sich beim Zink nicht weniger als bei den vege

tabilischen Narcoticis geltend, und, wenn die ho

l möopathischc Schule überwiegend von der depressiven

Wirkung des Mittels Gebrauch gemacht hat, so hat

sie doch auch die excitative nicht völlig unbenutzt

‘ gelassen.
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Die Casuistik der homöopathischen Schule wird,

was Umfang der Beobachtungen über Zincum an- ‚

Rademacher’schen übertroffen, ‘betrifi't, von der

namentlich habe Kissel viele Erfahrungen mitgetheilt.

So über Kopfschmerzen.

Kissel hat das Zink in länger dauernden Kopf

schmerzen wirksam gefunden, die ohne Zweifel ein

Urleiden des Gehirns darstellen. Der Schmerz ist

mithend, anhaltend oder in Anfällen kommend,

raubt dem Kranken bald Besinnung und Verstand,

ja, es entsteht zuweilen anhaltende Seelenstörung

darauf; häufig enden die Anfälle mit Erbrechen

und Schlaf. In den Gesichtszügen drückt sich Apa

thie aus, die Augen verlieren ihren normalen Glanz

und Ausdruck, oder aber die Empfindung des tief

sten Sch1Mrzes ist in ihnen zu lesen. Zuweilen

schweigt der Schmerz Monate, ja Jahre lang, während

die Hirnaffection noch besteht, und wird alsdann

manchmal durch ein acutes Leiden des Blutes oder

eines anderen Organs geweckt, oder es zeigt sich

in den ersten .Tagen des Kindbettes mit Fieber

verbunden. Derartige Kopfschmerzen finden in der

That durch die Pathogene'se des Mittels ihre Be

gründung. Die Prüfer schildern denselben theils

dumpf (besser in der Luft, schlimmer im Zimmer),

theils betäubend, oder wie von Zerrissenheit des

ganzen Gehirns; oder es ist ein brennendes, zucken

des, drückendes, stechendes Reissen. Es zeigten

sich bohrende, brennende Stiche; besonders aus

gesprochen ist der drückende Schmerz im Vorder

hauptc bis in die Augen oder dem Hinterhaupte.

Ferner: Bohren, Pressen, Klopfen, schmerzhaftes

Toben wie Wellensehläge mit Hitzegefühl am rechten

Hinterhaupte bis über den Scheitel. —-- Zusammen—

schnürender und auseinanderspringender Schmerz.

Wichtig ist für uns der durch die Prüfungen ;

erörterte Umstand, dass der durch Zink heilbare

Kopfschmerz durch Chamomilla, Nux vomica und

vom Alkoholgenuss erhöht wird.

Wir geben einige Beobachtungen Kissel’s aus

dessen: „Denkwürdigkeiten aus der ärztlichen

Praxis.“

Ein 50jähriger Mann litt seit einem halben

Jahr an heftigem Kopfschmerz, der im Oberkopfe

seinen Sitz hatte und allmählich so stark geworden

war, dass er das Gedächtniss und Denkvermögen

störte. Er beginnt Morgens beim Erwachen und

dauert bis Abends, bis Mittags steigend und dann

nachlassend. Die Zunge war belegt, der Stuhl zu

hart. Alle bisherigen Heilversuche waren ohne Er

folg geblieben. Der Kranke erhielt zunächst 15 g

Magnesia usta.

Am 24. Januar, drei Tage später, war die

Zunge fast rein, der Stuhl zuerst mehrere Male,

dann 1 Mal des Tages in normaler Weise erschienen;

der Kopfschmerz war aber unverändert. Er be- .

Lkam nun Zinc. aeet. 3., 5.,

stündlich 1 Esslöffel voll.

Am 27. Januar war der Schmerz geringer, hatte

laber noch dieselbe Dauer. Zinc. acet. 11,0 in

180 Pillen 6 Mal täglich 5——10 Stück, allmählich

steigend.

Am 2. Februar. Der Anfall dauerte zuletzt

nur 1/2 Stunde lang und war schwach. Zincum

acet. 15,0 in 240 Pillen 6 Mal täglich 6 Stück.

Am 9. Februar. Der Anfall kam zuletzt nicht

mehr; nur zeigte sich: leises Ziehen im Kopfe.

Rep. Nach Verbrauch der letzten Pillen war schon

mehrere Tage lang kein Schmerz mehr erschienen,

und die Geistesthätigkeit war wieder die normale.

Kopfschmerz seü 2 Jahren mit Trübung der

Geistesl/u'itigkeil, Betäubung und lallender Sprache.

Ein 50jähriger Mann litt seit 2 Jahren an

wüthenden Kopfschmerzen, die Morgens anfangen

und am Abend aufhören. Während der grössten

Heftigkeit des Anfalls ist die Sprache lallend, die

Augen sind glanzlos, die Lider hängen herab und

er kann nicht sprechen, sondern lallt bloss unver

ständliche Worte und wimmert stets vor sich hin.

Nach dem Anfall ist er wie betäubt und schläft

gleich ein. — Seine Zunge ist diekgelb belegt, der

Stuhl hart und selten, der Puls klein und dünn. —

Nach 15 g Magn. usta wurde die Zunge reiner;

es erfolgten einige Stühle, der Urin war trübe,

sauer, der Kopfschmerz unverändert. — Jetzt be

kam er 7,0 Zinc. acet. in 240,0 g Wasser, stünd

lich 1 Esslöffel voll. Nach 2 Tagen dauerte der

Schmerz bloße 2, nach 3 Tagen nur 1 Stunde und

der Urin war klar geworden. Er erhielt jetzt eine

kleinere Dosis Zink, wodurch dann dieses weit

l gediehene Hirnleiden in 14 Tagen beseitigt wurde.

Dass, wenn Zink das wirklich angezeigte, ho

möopathische Mittel ist, der lange fortgesetzte Ge

brauch des Mittels und in so starken Dosen, wie

sie Kissel angewandt hat, durchaus nicht nöthig

ist, zeigt folgende Beobachtung:

Ein 24jähriges Mädchen, robust, regelmässig

menstruirt, litt seit 4 Jahren an drückendem Reissen

im Hinterkopfe, Stechen im rechten Auge, Reissen

und Stechen in den Ohren und abwechselnd in den

Zähnen. Die Zufälle nahmen jährlich an Heftig

keit zu, bis die Geisteskräfte zu leiden anfingen.

Ball. 30. beseitigte das Stechen im Auge, min

derte aber bloss die übrigen Erscheinungen. Zinc. 80.,

nach 13 Tagen genommen, heilte sie vollkommen.

Rückert, Sammelwerk I, p. 212.

Aq. Cinanomi 240,0,

Eigene Beobachtung.

Ein junger Mann von 19 Jahren, mit blauem

Gesicht, der seine Augen beim Gradiren feiner

astronomischer Instrumente übermässig angestrengt

hatte, litt seit 4Wochen an einer Influenza, in der
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namentlich die Nasenschleimhaut stark afficirt war.

Der Schnupfen war erst stark fliessend gewesen,

jetzt ist die Absonderung dick und schwer löslich.

Seit ca. 8 Tagen hat sich (indem sich der Katarrh

wohl auf die Stirnhöhle verbreitet hat) ein Kopf

schmerz hinzugesellt, der regelmässig Anfälle macht,

die von Vormittags 10 bis Nachmittags 4 Uhr

dauern; wonach er sich wieder wohl fühlt. Der

Schmerz, der sich besonders als ein mit dem Pulse ‘

isochrones Klopfen äussert, fängt im Hinterkopfe

an und steigt dann über den Scheitel bis zur Stirn.

Dabei ist der Appetit gut, der Stuhl etwas ver

stopft. die Zunge weiss belegt (Pat. hat viel Milch

getrunken). Pat. liegt während des Anfalls im

Bette mit geschlossenen Augen, da das Oefl‘nen

derselben den Schmerz erhöht; wenn er so den

Tag über im Bette liegt und sich gut zudeckt, so

kommt er in Schweiss. Der Schlaf ist im Ganzen

gut; nur fühlt sich Pat. Morgens nicht gestärkt

davon.

Pat. erhielt am 7. September d. J. Zincum

met. 6. Verreibung, Abends und Morgens (vor dem

Anfall) je 2 Mal je eine Messerspitze voll.

8. September. Der Anfall kam erst spät Nach

mittags und dauerte nur kurze Zeit.

9. September. Es war kein Anfall erschienen;

er spürte nur noch etwas dumpfes Drücken im

Kopfe, besonders beim Lesen und Treppensteigen.

10. September. Der junge Mann fühlt sich so

wohl, dass er wieder in sein Geschäft gehen konnte.

Er sollte noch Vorsichts halber Morgens und Abends

1 Gabe des Mittels nehmen auf einige Tage: Ein

Recidiv ist nicht eingetreten.

Kiesel, der mit der homöopathischen Literatur

wohl vertraut war und unsere Mittelprüfungen an

erkannte und benutzte, tritt hier und da auch der

Frage von der Dosirung näher, so in einer Be

obachtung l. c. p. 97:

Ein 25 Jahre altes, normal menstruirtes Mäd

chen von fahler Gesichtsfarbe und eingefallenen

Wangen suchte am 5. Juli Hilfe wegen eines Kopf

schmerzes, an dem sie bereits gegen ein Viertel

jahr litt. Dieser hatte seinen Sitz im Mittelkopfe,

begann täglich früh nach dem Erwachen und

dauerte bis Abends, wo er ganz intermittirte. Er

war stets mit Uebelkeit verbunden, und die Pat.

bemerkte, dass ihr seit seinem Bestehen die Haare

stark ausfielen. Die Zunge war dick belegt, der

Geschmack und Appetit schlecht, der Stuhl hart,

der Urin normal. Rp. Magnes. usta 15,0 als Tages

gabe.

Am 6. Juli war die Zunge rein, der Stuhl

einige Male erfolgt, der Kopfschmerz aber unverändert:

l

 

„Da ich, sagt Kissel, bis jetzt stets grosse Dosen des ;

leicht löslichen Zinkpräparates gegeben hatte, so ‘

gedachte ich, einmal zu versuchen, wie kleine Dosen

wirken würden. Ich gab also nur 6 Decigramm

essigsaures Zink als Tagesgabe.

Am 7. war der Schmerz etwas gelinder, die

Dauer des Anfalls dieselbe. Rep.

Am 8. blieb der Anfall ganz aus. Die Kranke

fühlte nur noch einige Eingenommenheit des

Kopfes.

Sie hielt sich jetzt für gesund und suchte

weitere Hilfe nicht nach.

. Am 8. August aber kam sie wieder und be

richtete, dass der Kopfschmerz in derselben Weise

und Stärke wie früher seit einigen Tagen wieder

eingetreten sei. Wieder versuchte Kissel kleine

Dosen; und gab nur 24 Centigramm als Tages

gebe.

Am 9. August. Der Anfall hatte dieselbe

Dauer, war aber nicht so heftig gewesen. Rep.

10. August. Der Anfall von gleicher Dauer

war wieder mit der früheren Heftigkeit eingetreten.

Daraus schloss Kissel, dass die Tagesgabe von

0,24 Zinc. acet. nicht hinreichte, um diejenige

Heilwirkung zu erzeugen, welche grössere Dosen

alsbald hervorbringen. Er gab nun 0,6 als Tages

gabe.

Am 11. war der Anfall kürzer und gelinder.

0,72 pro die.

Am 12. Der Anfall blieb aus. Zinc. acet. 1,0

pro die. '

Am 15. Die Anfälle blieben weg. Pat. nahm

noch 10 Tage lang 0,72 für den Tag. Sie war

und blieb gesund.

Der Arnold’sche Fall, den Kisel

citirt, war folgendermassen gestaltet.

Eine schwach menstruirte, gut aussehende, kräftig

gebaute Beamtenfrau litt seit ihren Kinderjahren

an Anfällen von Kopfschmerzen, welche gewöhn

lich 14—15 Tage anhielten und zur Zeit der

Menses am stärksten waren. Hierauf hatte sie

etwa 14 Tage Ruhe. Die Anfälle kamen täglich,

begannen mit Stirnschmerz, Zusammenpressungs

gefühl und hatten Röthung der Conjunctiva und

der Stirnhant im Gefolge.

Wenn der Schmerz seinen Höhepunkt erreicht

hatte, so verwirrten sich die Gedanken und es

traten Hallucinationen ein. Nach dem Anfall er

folgte Schlaf.

Arnold gab zuerst 5 Wochen lang Pulsat. wegen

der schwachen Menscs, aber ohne Erfolg. Hierauf

wendete er 9 Wochen lang Belladonna an mit dem

Erfolge, dass die Anfälle länger aussetzten und

weniger heftig waren, bisweilen sich jedoch wieder

die alte Heftigkeit zeigte. Auch waren jetzt noch

zwei weitere Erscheinungen hinzugetreten, nämlich

häufige Scizlri/higkez't und Erbrechen. — Nun gab

Arnold Zincum sulphuricum und zwar jedesmal

16 Tage lang, jeden Abend 6 Centigramm der

ebenfalls
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IV. Decimal-Verreibung. Nach 4 Wochen war die ,

Besserung so weit eingetreten, dass der Kopfschmerz

bloss zur Zeit der Menses Anfälle machte und

mitssiger war. Nach Verbrauch von 64 Tages

dosen, mit 8tägigen Pausen, also nach 96 Tagen

war das Leiden endlich, und zwar dauernd, geheilt.

„Da in diesem alten Leiden,“ fahrt Kiesel fort,

„ein spontanes Verschwinden nicht anzunehmen war,

so ist es gewiss durch diese winzigen Zinkgaben

geheilt worden. Die Wirkung dieser Gaben wird

also hierdurch bewiesen, aber zugleich wird be

wiesen, dass die Wirkung derselben eine sehr, sehr

langsame gegenüber der Wirkung grosser Dosen

war. Ich habe diese Abschweifung über die Dosen

des Zinks im Interesse der ärztlichen Kunst und

der leidenden Mensohheit gemacht, und bitte meine

Herren Collegen homöopathischen und allopathischen

Bekenntnisses, sie in diesem Sinne anzunehmen.“

Nun, wir wollen des braven Collegen Kissel

Aeusserung in seinem wohlgemeinten Sinne gern

entgegennehmen. Seine Beobachtung bestätigt uns

aber nur die Erfahrung, dass beim Operiren mit

Organ-Mitteln materiell grössere Dosen kaum zu

entbehren sind und oft schneller zum Ziel führen,

als verhältnissmässig kleine. Die

Therapie liegt zwar im Rahmen des homöopathi

schen Princips; sie erhebt sich zum Simile, aber

selten zum Simillimum.

Auch Arnold griff zum Zink, als einem noch

tieferen und umfassenderen Gehirn-Mittel, wie er

selbst gesteht, als es Belladonna war, und war er

deshalb genöthigt, jenes Mittel in einer, für uns,

noch immer starken, massiven Dosis und auf längere

Zeit anzuwenden, um zu dem erwünschten Heil

erfolge zu gelangen. —

hier geübte ‘

 

Dass die Sinnesorgane, besonders die Augen ‘

und das Ohr, von Zink beeinflusst werden, geht ;

aus unseren Prüfungen deutlich hervor. Die alte

Schule hat von dem Mittel in ö.usserlicher Anwen

dung häufig Gebrauch gemacht bei Augenentzün

dungen; die homöopathische hat sich desselben

nach bestimmten Indicationen bei Augenleiden be

dient; bei Ohrenleiden ist es aber selten angewendet

worden. Daher dürfte der folgende Fall, den ich

im Anfange dieses Jahres zu beobachten Gelegen- v

heit hatte, und wobei Zink zum guten Endresul

tate wesentlich beigetragen hat, von Interesse sein: ‚

‘ und da hat sich anfangs noch ein leichter SchwindelEine junge Frau, die kürzlich zum zweiten Male

entbunden war und ihr Kind stillte, war Anfang

März d. J. von einer schweren Influenza befallen

werden, hierbei wurde das rechte Ohr im hohen

Grade afficirt. Es entwickelte sich eine Otitis

media, die zur Durchbohrung des Trommelfells und

Eitererguss führte. So fand ich die Frau am

3. März im Bette, noch fiebernd mit heftigen

Schmerzen im rechten Ohr, das auch äusserlich bei

Berührung sehr empfindlich war; die Schmerzen

strahlten in die. rechte Gesichtsseite aus. Das Ge

hör war rechts fast erloschen. Hepar sulph. 6. Dil.

2 Mal täglich 3 Tropfen.

7. März. Die Eiterung hält an; Abends Fieber.

Cont.

10. März. Allgemeinbefinden besser; Eiterung

geringer.

18. März. Wieder heftige durchschiessende

Schmerzen im rechten Ohr, Erguss erst von Blut

und stinkendem Eiter, dann mehr wässerige Secrete.

Asa foetida. 15. Dil. 2 Mal 3 Tropfen.

25. März. Unter einem heftigen Knall im

rechten Ohr fand heute ein Erguss stinkenden

Eiters statt; das Gehör darnach etwas besser. Pat.

klagt aber noch immer über einen dumpfen Schmerz

in der rechten Kopfseite. Silicea 6. 2 Mal 3 Tropfen.

Alles Fieber hörte nun auf, Pat. bekam wieder

Appetit, nahm an Kraft zu, dass sie wieder auf

stehen und die leichten Heusgeschäfte besorgen

konnte. — Nur blieb immer noch jener dumpfe,

drückende Schmerz und Ohrengeränsch zurück, so

derdass mir dieser so schwere Fall, zwar

glücklich verlaufen war, immer noch einige

Besorgniss machte — und das um so mehr, als

Pat. sich Anfangs Mai wieder vorstellte und be

richtete, dass sie zwei Mal am Morgen starken

Schwindel gehabt, und beim zweiten Mal hin

gefallen war. Bei weiterer Forschung erfuhr ich,

dass sie schon als Kind öfters an Kopfschmerz mit

Schwindel und Erbrechen gelitten. Ueberdies war

ihre Menstruation immer stark und schmerzhaft ge—

wesen und hat sie auch öfters Hämorrhoidalblu

taugen gehabt, —- das Gehör auf dem rechten Ohr

war übrigens gut. — Ein chlorotischer Zustand

war nicht zu verkennen. — Die Neigung zu

Schwindelanfällen und dazu die begleitenden Kopf

schmerzen, die an eine durch die Otitis bedingte

chronische Irritation der angrenzenden Gehirnhaut

denken liess, und auch die anderen Symptome

führten mich zur Wahl von Zincum, und erhielt

Pat. 5 Gr. Zinc. met. 6. Verreibung, von der sie

Morgens und Abends je eine kleine Messerspitze

voll nehmen soll. — Die Wirkung des Mittels er

wies sich darin, dass die nächsterfolgende Men

struation weniger stark und schmerzlos verlief.

Der dumpfe Kopfschmerz hat. nachgelassen. Hier

anfall gezeigt, der in der Folge aber auch weg

blieb. — Das Hörvermögen ist auf beiden Seiten

gleich scharf.

Wir wollen den Cyclus unserer Betrachtungen

über den Zink mit der Besprechung seiner Indica

tionen bei Gehirnentzündungen abschliessen, zu

mal über diesen Punkt in unserem Lager sich viel

Controversen erhoben haben.
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Hartmann in seinem Werke über „Kinderkrank- '

heiten“ will das Zink ganz besonders in dem Pro

dromalstadium einer Meningitis angewendet wissen

und zwar in der 30. Dil., obwohl er seine Wirk

samkeit in den späteren Stadien, unter geeigneten

Umständen, nicht in Abrede stellen kann. Das

von ihm entworfene Symptomenbild gestaltet sich

so: „Die Kinder fangen an, meistens nach dem

Mittagessen oder gegen Abend (zwei für Zink

charakteristische Zeitpunkte. Ref.), mürrisch und

verdriesslich zu werden, schwärmen im Schlafe,

werden aber nach Mitternacht ruhiger und sind

früh gewöhnlich wieder heiterer. So geht der Zu

stand mehrere Tage fort, bis der Stuhlgang all

mählich stockt und in mehrtägige Verstopfung über

geht, mit der sich dann heftige Kopfschmerzen

verbinden, meistens im Vorderkopf, die nur durch

Liegen gemindert werden; die Augen werden em

pfindlich gegen Licht, die Nase trocken, Würgen

und Erbrechen stellen sich ein bei einem kaum zu

stillenden Hunger; der nicht mehr so reichlich ent

leerte Urin ist trübe und lehmfarbig. Gegen Abend

macht sich ein fieberhafter Zustand bemerkbar,

wobei der Puls frequent ist und die Hitze selbst

nach dem Niederlegen auch mit Aengstlichkeit einen

grossen Theil der Nacht andauert. Das Ergrifi'em

sein der Muskeln zeigt sich in dem Fippern und

Zucken.

Hartmann nennt dieses das erste Stadium der

Gehirnreizung; treten die Symptome der Irritation

entschiedener und intensiver hervor, so hält er

Bellad. für angezeigt.

Jahr dagegen sagt in seinem therapeutischen

Leitfaden p. 54: „Was Hartmann von der An

gemessenheit des Zincum im Stadium der Irritation

sagt, kann ich durchaus nicht bestätigen, wohl aber

habe auch ich dieses Mittel in lähmungsartigen und

hydrophischen Zuständen des Gehirns, namentlich

in Folge exanthematischem Fieber oft von aus

gezeichnetem Nutzen gefunden, und dies zwar nicht

nur in der 30., sondern sogar in der 200. Ver

dünnung, in denen es, wenn es sonst nur durch

seine Symptome angezeigt ist, oft noch viel schnellere

Besserung bewirkt, als in der 2. Verreibung.

Elb, der in einer schweren Scharlachepide

mie neben Calcarea carb. besondere Zincum als

Heilmittel erprobt hat, stimmt mit: Jahr überein,

insofern er das Mittel dann für heilwirkend erklärt,

wenn die Zeichen beginnender Gehirnlähmung mit

unwillkürlichem Abgangs der Faeces und des Urins,

gesunkener Temperatur der Haut, schnellem Puls,

Zittern oder lähmungsartiger Zustand der Extremi

täten vorhanden sind.

Er hat dann stets starke und öftere Gaben —

l/2 bis 1 Grau der 1. Verreibung, anfangs schnell

hintereinander, später 2—4 stündlich ——— nöthig ge

 

 

funden, weil „bei der darniederliegenden Thätig

keit des Centralorgans des Nervenlebens der Or

ganismus nicht geneigt ist, sich leicht und dauernd

durch äussere Reize umstimmen zu lassen.“ (Allg.

hom. Zeitung. 31. 233.)

Dass der letztangeführte Grund absolut für die

Anwendung starker Dosen unter diesen Umständen

bestimmend ist, möchte ich nicht behaupten, da ich

in einem Falle von Hydrocephaloid bei einem

jungen Kinds —— gleich wie Jahr — auf Zincum 80.

eine deutliche Reaction und Besserung des bis aufs

Aeusserste erschöpften Kindes eintreten sah.

Nehmen wir zu diesem Beobachtungen die In

dicationen hinzu, die Farrington für Zink bei den,

oft bedenklichen, Gehirnerscheinungen zahnender

Kinder giebt, so ergiebt sich uns ein recht be

deutendes Wirkungsgebiet des Mittels in Gehirn

erkrankungen.

J. T. Kent hat in einem Vortrage die Wirk

samkeit des Zinks nach dieser Richtung hin, in dem

Depressionsstadium von Krankheiten, in drastischer

Weise charakterisirt. Es entspricht, sagt er, einem

Zustande der Dinge, wo alles darniederliegt. Der

Kranke kommt nahe an die Pforte des Todes; es

ist unmöglich, ihn anzuregen, selbst das Klopfen

auf die Sohlen fühlt er nicht, die Reflexe sind er

loschen, ebenso die Sensibilität in der Conjunctiva;

er rollt den Kopf hin und her, das Bewusstsein

fehlt; dazu Paralyse eines Fusses oder einer Hand,

oder aller Extremitäten; zuweilen ist auch der

Sphincter ani gelähmt, so dass die Faeces unwill

kürlich entgleiten und auch der Urin geht unwill

kürlich ab; Rollen des Kopfes und beständige Be

wegung des Kiefcrs, Zucken des Gesichts und der

Augen, lautes Aufschreien, aber doch nicht so

durchdringend wie bei Apis; — es ist ein Stadium,

das, wenn es fortschreitet, zum Tode führt. -—

Wie weit ist der Abstand des hier gezeichneten

Krankheitsbildes von dem prodromalen Irritatione

stadium bei Gehirnerkrankungen, wie es Hartmann

gezeichnet hat! -— und doch, wenn wir die ganze

Pathogcnese von Zink uns vergegenwärtigen, so

umfasst sie ebenso dieses Anfangs- wie jenes End

stadium cerebraler Erkrankungen, wenn nur die

dem Zink in specie zukommenden Eigenthümlich

keiten vorhanden sind.

Wenn Rademacher das Zink in eine Linie mit

Opium stellt, und von ihm aussagt, es beruhige

wie das letztere die Schmerzen, ohne das Gefäss

system aufzuregen, so ist das so wenig zutreffend,

als Hahnemann’s Behauptung, Opium habe durch

aus keine schmerzhafte Erscheinung in seinem

Wirkungsbilde. Nach den pathogenetischen Er

scheinungen werden wir vielmehr auf die nahe Be

ziehung zwischen Zincum und Belladonna hin

gelenkt, auf die wir schon im Eingangs unseres
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Artikels hingewiesen haben. — Demnächst stellt

es sich zu Stramonium und Hyoscyamus auf der

einen, Cuprum und Calcarea auf der anderen Seite.

*“
|

Heilung einer postdiphtheritischen Lähmung‘ durch Phosphor.*)

Von Dr._ A. Sfiegelo-Stuttgart.

_Am 21. August dieses Jahres erschien in meiner

Sprechstunde der 41 Jahre alte Jakob W. aus U.

Die Anamnese ergab, dass Pat. Anfang Mai dieses

Jahres einen diphtheritischen Process im Hals durch

gemacht hatte. Aerztliche Behandlung fand wäh

rend der acuten Afi'ection nicht statt. Vier Wochen

später trat Stimmband- und Gaumensegdllähmung

mit allen charakteristischen Erscheinungen auf. Die l

specialistische Behandlung mit dem elektrischen

Strom hatte eine gute Einwirkung auf die beschrie- ‚

benen Lähmungserscheinungen. Es entwickelte sich

jedoch nunmehr mit zunehmender Schwere ein an

deres Krankheitsbild, das ohne Aenderung bis zum

Eintritt in meine Behandlung bestehen blieb.

Status praesens: Der Pat. betritt das Sprech

zimmer mit unsicherem langsamen Gange, der er

kennen lässt, dass jeder Schritt sehr mühsam ist.

Der Kranke klagt über grosse Schwäche in Armen

und Beinen, desgleichen häufiges Schwächegefühl

des Herzens und Herzklopfen. Das Gehen mache

ihm grosse Schwierigkeiten. Er sei nicht im Stande

in seinem Bauernhäuschen von der unteren Stube

allein in den oberen Stock zu gehen. Am lästigsten

sei jedoch das stete pelzige Gefühl in Armen und

Beinen, Ameisenlaufen in Händen und Fusssohlen.

Die Untersuchung ergab eine bedeutende Ab

nahme der motorischen Kraft der Arm- und Bein

muskulatur bei aktiven wie bei Widerstandsbewe

gungen. Herztöne rein, aber sehr leise, Herz-1

action 90. Es handelte sich also um eine post-‚

diphtheritische Lähmung mit hauptsächlicher Be

theiligung der Extremitätenmuskulatur und des l

Herzens. ‘

Therapie. Phosph. 5. Dil. 3 Mal täglich 3 Tro- |

pfen zu nehmen, 2 Tage einnehmen, 1 Tag aus- ‘

setzen.

Am 25. September dieses Jahres kam die Kran

kenschwester, die den Patienten seit Mai verpflegt

hatte, um Bericht zu erstatten: Gleich beim An

fang des Einnehmens hätte sich das pelzige Gefühl

in Armen und Beinen verloren, ebenso das Amei

senlaufen in Händen und Fusssohlen; das Gehver

mögen hat sich bedeutend gebessert. Patient kann '

 

arbeiten, hat vor 8 Tagen (also 3 Wochen nach ,

*) Abendversammlung des Vereins homöopath. l

Aerzte Stuttgarts am l-i. November 1901.

1 bestimmt annehmen zu dürfen.

l der Krankheits- und Arzneisymptome.

Beginn der Medication) einen Acker „umgemacht“.

Das Herzklopfen sei vollständig verschwunden. Dies

die Geschichte des Falles. ‚

Bei der epikritischen Betrachtung der einge

leiteten Therapie ist ein Einwurf im Sinne des post

hoc ergo propter hoc denkbar.

h muss nun allerdings gestehen, dass dieser

immer noch landläufige Ausdruck „wissenschaft

licher“ Scepsis mir manchmal eher als ein Testi

‘ monium eines blasirten therapeutischen Nihilismus

denn als Ergebniss wirklich gediegener, tief ein

, dringender, kritischer Betrachtungsweise erscheint.

Dies umsomehr, als das post hoc ergo propter hoc

mit lächerlicher Parteilichkeit und Einseitigkeit auf

die innere Therapie angewandt wird, wogegen es

keinem Einzigen einfallen dürfte, den Werth des

elektro-therapeutischen Verfahrens, wonach sich die

Stimmband- und Schlundlähmung zurückgebildet hat,

in Frage zu stellen.

Bekanntlich bilden sich die postdiphtheritischen

Lähmungen in den weitaus meisten Fällen spontan

zurück. Ich bin überzeugt, dass auch in dem von

mir beobachteten Falle dieser Endeffect des Natur

‘ heilvorganges eingetreten wäre.

Die Differenz zwischen blosser Naturheilung

und der in dem beschriebenen Falle nach meiner

Ueberzeugung durch Phosphor wesentlich geför

derten Rückbildung der Krankheitserscheinungen

liegt nur in der jeweiligen Grösse der beanspruch

ten Zeitdauer.

Dass diese durch die Darreichung des Phosphor

eine wesentliche Kürzung erfahren hat, glaube ich

Beweisend hierfür

ist einmal die Schwere der Atfection, die bis zum

Eintritt in die Behandlung seit genau 2 Monaten

stationär geblieben war. (Die beiden vorher be

handelnden Collegen hatten bereits auf jeden wei

tern therapeutischen Versuch verzichtet.) Sodann

ist für meine Beurtheilung die so rasch sich voll

ziehende Aenderung im Befinden nach Einleitung

der Phosphortherapie massgebend.

Es handelt sich gewissermassen um einen ruck

weisen Fortschritt, nicht um ein allmähliches „Besser

werden“, wie es der blossen Naturheilung in sol

chen Fällen zukommen würde. Der Zeitraum vom

unveränderten Bestehen der schweren sensiblen

| Störungen und motorischen Parcsen bis zum Ein

tritt vollster Arbeitsfähigkeit dürfte im Sinne ab

soluter Naturheilung zu kurz erscheinen. Für den

homöopathischen Praktiker liegt ein weiteres Mo

ment von grosser Beweiskraft in der ausserordenb

l lichen Prägung des Simile-Bildes, in der Coincidenz

Dr. Cochrau

empfiehlt Phosphor bei Lähmung nach Diphtheritis

mit Einschlafen und Kriebeln in Händen und

Füssen.
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Auch die mehr pathologischanatomische Be

trachtungsweise kommt auf ihre Rechnung. Nach

Baginsky beruhen die musculären Störungen na- ‘

mentlich die des Herzens auf fettiger Degeneration

der Muskelelemente; bekanntlich ist dies auch der

Endeffekt chronischer Phosphorvergiftung.

Neben Phosphor werden noch Gelsem. (nachl

1“arrington das werthvollste Mittel), Causticum, Na

trium nitricum (Rapp) und Calabar (Puhlmann) em

pfohlen.

 

Bemerkenswerth ist die Thatsache, wie die lös

lichen Bleisalze in ihrer Wirkungsweise dem sep

tischen Processe so nahe kommen. -— Man hat auch

bei Zahn-Caries eine Form von Acne rosacea im Ge

sicht beobachtet, was an die Roseolaflecke auf dem

‘; Abdomen bei 'I‘yphuskranken erinnert.

Dr. Blake hat auch bei einer alten Dame eine

mehrfache symmetrische Petechien-Eruption auf den

1 Wangen beobachtet, die augenscheinlich von eitern

i den Schwammgewächsen am Zahnfleische herrührten,

‘ denn nach Entfernung der cariösen Zahnwurz'eln

, verschwanden jene.

Einige klinische Erfahrungen der septischen

Intention.

Von Dr. Edward Blako.

Wir beobachten Fälle von subacuter Scpsis

bei einem Wund-Erysipelas, gonorrhoischer Infection,

Coprostase in Folge Zersetzung der zurückgehal

tenen Fäcalstofi'e (besonders in Form von Urticaria),

ausgedehnter Brandwunden, Diphtherie, eiterigen

Gebärmutterkatarrhs, eitriger Ohrenentzündung,

multiplen Abscessen, Karbunkeln, infectiöser Osteo

Myelitis, zymotischen Fiebern.

Die zahllosen Arten von Toxinen, welche aus

jenen Gewebsafl‘ecti,onen und Veränderungen, bei

der Zersetzung von Eiter, Schleim und anderer

flüssiger Producte im Körper erzeugt werden, bieten

trotz aller Mannigfaltigkeit eine merkwürdige ‘

Uebereinstimmung rücksichtlich ihrer Entstehungs

und Wirkungsweise dar. So nehmen sie alle gern

ihren Sitz im Endothelium und Epithelium bei

Kindern; bei Frauen wählen sie besonders dasl

Nervensystem, bei Männern die Gelenke, das heisst

 

mit andern Worten: in der Jugend sind Haut und

Schleimhaut, beim weiblichen Geschlecht das Cere- ,

brospinalsystem, und beim männlichen die Gelenke

die verhältnissmässig schwächsten Punkte, oder die,

welche bei der Elimination der Giftstoffe am thü

tigsten mitwirken.

Was die Symptomatologie betrifft, so äussert

sich die subacute oder chronische Form des sep

tischen Processes in folgender allgemeinen Weise,

zunächst auf die

Baut.

Hier zeigt sich, wie in den acuten Fällen, meist

das Erythem überwiegend als Nesselausschlag. Bei

schlecht genährten und alten Leuten wird es oft

durch eine petechiale Form oder durch Purpura

haemorrhagica ersetzt.

So sieht man eine Urticaria septica zuweilen

im Verlauf einer chronischen Gonorrhoe, wo sie

mit arzneilichen Hautausschlägen, wie dem Roth

lauf oder der Urticaria, von Copaiv-Balsam compli

cirt sein kann.

 

Purpura ist experimental durch Vergiftung mit

Ptomainen erzeugt werden — und so ist kaum zu

bezweifeln, dass von den als Purpura haemorrha

gica zusammengewürfelten Atfectionen gar manche

septischen Ursprungs sind.

Von dem Epithelium der Schleimhäute wählen

manche toxische Eruptionen vorzugsweise das des

Halses als Localisationsheerd, wie wir es bei der

Diphtheritis, dem Scharlachfieber und anderen zy

motischen Krankheiten sahen. Auf der Hautober

Bäche ist der Vorderarm am meisten der Sitz der

septischen Hautausschläge. Das Gebiet des Mus

culo-spinal-Nerven (N. radialis oder medianus? Rf.)

ist besonders bevorzugt.

Der Musculo-spinalis hat einige Eigenthümlich—

keiten, auf die wir zu achten haben. Nach der

‘»Entwicklungsgeschichte hin ist er ein sehr alter

Nerv, der schon in den frühesten Typen der

vorder-gegliederten Thiere vorkommt.

In seinen persönlichen Beziehungen ist er ein

äusserst höflicher Nerv, der mit seinen Nachbarn

niemals in Zusammenstoss kommt. Der Ulnaris da

gegen reicht oft in das Gebiet des Musculo-spinalis

hinein, als Wurzel für den Zeigefinger, was dem

letztem ‚Nerven nicht einfällt. Abgesehen davon,

dass dieser bei der Pronation wenn er fest und

plötzlich gestreckt wird, hat er noch die meisten

Stösse zu erleiden, welche der Vorderarm empfängt.

Als ein Aussen-Nerv ist er auch dem Wechsel der

äussern Temperatur sehr ausgesetzt. — Manche

toxische Hautafl'ectionen erscheinen entweder zuerst

auf seinem superficiellen Gebiet oder auf dem des

N. quiiitus.

So z. B. der Jodausschlag, den man gewöhn

lich am Vorderarm oder Gesicht beobachtet. Dieser

tritt auch gelegentlich hervor, wenn man die Ute

rushöhle mit jodisirtem Phenol anfällt.

Auf dem Ausbreitungsbezirk des Muscnlo-spi

nalis hat man auch bei den ersten Aeusserungen

der für Uraemie charakteristischen Hautatfection zu

achten; hier wird auch das Xanthöm der Osteo

arthritis, die so oft septischen Ursprungs ist, häufig

zuerst gesehen. Diese Flecke sind an den beklei«

deten Theilen gelb, an den entblössten sepiafarben.
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Die Toxine, welche eine Hautverfärbung her

vorbringen, haben auch die Fähigkeit Gelenk-Rheu

matismus zu erzeugen. — Dies Xanthöm der sep

tischen Arthritis, des septischen Diabetes mellitus,

und der citcrigen Nebennieren-Infection (Bronze

' sie aus septischen Ursachen im Laufe der Urethritis

Krankheit) sind bekannte Beispiele der durch chro- ,

nische Septicaemie bewirkten Pigment-Verände

runngen.

Dr. Macpherron, Irrenarzt im Stirling-Asyl zu

Larbert, hat die Beobachtung gemacht, dass bei

Geisteskranken, bei denen in Folge von Autoinfec

tion durch Fäcalstoffe ein septischer Zustand mit

Schlaflosigkeit und krankhafter Pigmentation ein

getreten war, mittels innerlich verabreichten Naph

thalins, eine Art „intestinaler Desinfection“, die

genannten Beschwerden gehoben werden konnten.

Man muss nicht annehmen, sagt Dr. Blake, dass

die Resorption septischer Stoffe allerwege ein Un

heil ist.

Wir sehen, wie manche Personen, die immer

fort septischen Stofi“, sei es von schmutzigen Zähnen

oder von vernachlässigten genito-urethral-Katarrhen

in sich aufnehmen, sich trotzdem einer sehr kräf

tigen Gesundheit erfreuen. Dieser scheinbare Wi

derspruch löst sich auf folgendem Wege:

l. Zerfallenes Gewebs-Material in kleinen Gaben

bildet einen der normalen Herzreize, dies zeigt sich

z. B. an der auf Bewegung folgenden heiteren

Stimmung.

2. Stärkere Dosen überreizen das Herz — siehe

die Schlaflosigkeit bei den Athleten.

3. Uebermässig starke Dosen bewirken einen

tiefen Sopor — so das starke (toxische) Coma nach

übermässigen Anstrengungen, bei Uraemie und Sep

ticaemie im Wochenbett.

Eine secundäre Störung des Schlafes erfolgt

durch das peinliche Jucken und Brennen des sep

tischen Urticariausschlags. Dieser wird durch Apis

oder Sulphur erleichtert. Dr. Clarke hat es manch

mal völlig gehoben durch ein warmes Bad, wonach

er den Patienten durch Tatschen (sanftes Klopfen)

nicht Reiben abtrocknen und dann ein Liniment von

Cocain 0,1, Chloralhydrat und Glycerin von 30,0

aufstreichen liess.

Eine besondere Schilderung verlangen die Haut

erscheinungen der chronischen Absorption sep

tischer Stoffe bei weiblichen Patienten. Diese fallen

uns, sobald sie in unser Sprechzimmer treten, durch

ihre leichenhafte Blässe auf. Einige sind mehr

blassgelb, andere bronzefarbig, an Morbus Addisonii

l

l

l
 

.‚prinnernd; manche zeigen vereinzelte melanotischc j

‘ die Glieder gern geröthet und kalt. — Die Span

‘ nung der Arterien ist bei der Sepsis im Anfange

Flecke und zwar, wie bereits erwähnt, am Vorder

arm und dem Gesicht. Bei gelblichem Vaginal

fluss finden wir oft Pusteln am Kinn (acne menti).

Raimondi fand eine gleiche Atrophie nnd Ent—

artung des Knochenmarks in Bleivergiftungen, wie

bei Männern vorkommt.

Eine hochgradige, sonst unerklärliche Hydraemie

sollte immer unsern Verdacht auf septische Intoxi

cation oder Bleivergiftung erregen.

In alten Fällen septischer Infection zeigt der

Mundwinkel gern einen Einriss, und dann pflegt

auch ein anhaltender Decubitus nicht zu fehlen,

und, da der Kranke vor Schmerzhaftigkeit den

Mund nicht zu öffnen und zu essen wagt, so ist

dies kein unwesentliches Symptom. Um die wunde

Stelle zu bedecken, genügt ein Streifen von Heit

pflaster ganz wohl. Clarke möchte von der starken

Alcalescenz des Blutes manche neun-psychischen

Erscheinungen wie Missmuth, Kopfweh, Zaghaftig»

keit, Veitstanz oder Fettsucht ableiten.

Wir wissen, dass die letzte dieser Afl'ectionen

von verschiedenen Kali- und Natron-Salzen beein

flusst wird. Diese Fähigkeit der Alkalien, gewisse

Nervenstürme zu 1nässigen, mag, nach Verfassers

Ansicht, von einer mehr chemischen Wirkung als

von einer specifischcn Beziehung zu dem patholo

gischen Zustande abhängen (? Rf.). Der Eintritt

der epileptiformen Convulsion wird zweifellos durch

Contraction der kleinen Arterien des Gehirns ver

mittelt. Auch hierbei macht er wieder auf die

Analogie der septischen mit der saturninen Intoxi

cation aufmerksam. Dr. Clarke sah aus letzterer

Ursache einen Fall von Petitmal und einen anderen

von echter Epilepsie entstandenen.

Wiederholter Nesselausbruch, ebenso Lichcn ur

ticarius, besonders, wenn sie nach der Entbindung

auftreten, soll uns veranlassen, nach einer sep

tischen Intoxication zu suchen und uns auf die ent

sprechenden Heilmittel lenken.

Starker Schweiss der Hände, Füsse, Achsel ist

bei Sepsis nicht selten. Man vergleiche damit die

partiellen Schweisse im Verlaufe von Osteo-Ar

thritis.

Ferner sind manche Schmerzempfindungen für

Arthritis septica kennzeichnend. So die blitzen

den Schmerzen der Unterglieder, das Gefühl, als

ob die Haut aufgerissen würde; einzelne Stellen

sind anaesthetisch, andere hyperaesthetisch. Diese

Symptome zeigen, dass der Gelenkrheumatismns

nicht bloss eine Krankheit der Gelenke sei. Eben

hierauf deutet auch das Zittern Rheumatischer hin.

Die Temperatur der Extremitäten steigt während

des Entzündungsstadiums der knorpligen Gelenk

theile und verbreitet sich an der Oberfläche oft in

der Umgegend eines Gelenkes. Späterhin werden

erhöht und verbunden mit vermehrter Kraftan

strengung der Herzcontractionen. Aber in einem

späteren Zeitraum ist die Systole mangelhaft, selbst

24
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in dem Grade, um anginöse Erscheinungen her»

vorzurufen.

Das Gemüth ist bei septischen Kranken fast

immer kummervoll und trübe gestimmt. Das Ge

dächtniss ist bisweilen erheblich beeinträchtigt

während oder nach der Sepsis, so z. B. beim Ty

phus und der Diphtherie.

Der Nährungskanal.

Die septische Zunge hat beim acuten Verlauf

den Charakter der typhösen; in chronischen Fällen

kann sie belegt, manchmal ungewöhnlich rein mit

erhabenen Papillen sein. Zuweilen ist sie am Rande

sehr dünn, oft ödematös mit einem Abdruck der

Zähne.

In acuter Sepsis, so nach Diphtherie, kommt

Schlundlähmung vor; in acutcr Bleivergiftung

Krampf der Schlund-Constrictoren; im späteren

Stadium pflegten diese beiden Zustände in den

Schlingmuskeln sich einzustellen. — Appetitverlust

mit Abmagerung ist beiden Vergiftungen gemein

sam. Es zeigt sich Schmerz, unter der Form einer

Gastralgie, in den Endzweigen des vordem Astes,

des vierten, fünften und sechsten Dorsalnerven.

Nach einigen Autoren kommt der Tod in Folge

von Diphtheritis, besonders bei Knaben, durch

Zwerchfelllähmung zu Stande, woraus sich wieder

eineAnalogiezwischenSepsisundBleivergiftungzeigt. \

Eines der letzten Resultate einer chronischen

Sepsis ist eine Lebererkrankung speckiger Art. -—

In diesen Fällen hört die Leber auf, die im Magen

und Darm aufgespeicherten Giftstoffe anzugreifen

und umzuändern, so dass letztere nun in die Blut- '

bahn gelangen und ihren verderblichen Einfluss, ‘

besonders auf die Nerven-Centra, äussern können.

Wirkung auf das Auge.

Die septischen All'ectionen des oculomotorischen

Apparats sind uns, ganz besonders nach Diphtherie,

wohl bekannt. Man hat guten Grund zur Annahme

eines septischen Glaucoms, zumal bei Wöchnerinnen.

Das Sepsin ist sehr geneigt, Supraorbital-Schmerz,

zuweilen doppelseitig, öfter aber auf einer, und

zwar hauptsächlich der linken Seite hervorzurufen. ,

Das saturnine Kopfweh ist dagegen mehr auf der 1

rechten Seite. Asthenopie ist beiden gemein. Die \

Sehstörung von Sepsin beruht gewöhnlich auf einem 1

vorübergehenden Accommodationsfehler; bei der l

i
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Bleivergiftung ist bleibende Blindheit in Folge Op- ‘

time-Atrophie mehr als ein Mal beobachtet werden.Das Sepsin scheint die Muskel- und Nervengewebe

sowie auch die Choroidea atrophisch zu machen.

Das Blei greift zuerst die Retina-Gefässe an.

Wirkung auf das Ohr.

Die mit Blei Vergifteten hatten Ohrensaumn, ‘

‘ was ein gewöhnliches Symptom bei Sepsis ist.

Eine schmerzhafte Myalgie, verbunden mit rast

losen Bewegungen, ist für Septicaemie sehr typisch

und erinnert uns an den Muskelschmerz von Blei,

sowie auch an die Wirkungen bestimmter Pflanzen

gifte, wie Actaea racemosa, Arnica, Eupatorium,

Baptisia und Rhus loxicod.

Die Malaria-Vergiftung gehört nach fo. wohl

auch in die Reihe der Septicaemie. Das Sumpf

fieber-Miasma soll ein Product absterbender Pflanzen

stoll‘e sein, hat man behauptet. Aber erinnert nicht

jede Pfütze an Myriaden kleinster, kurzlebiger

thierischer Organismen, welche beständig umkom

men und in Fäulniss gerathen. Ihre Giftstoffe ver

mischen sich mit den Producten der vegetabilischen

Zersetzungen. Die miasmatische Malariainfection

und die septische sind am Ende dasselbe Ding.

Die klinische Symptomatologie beider fallt nahe zu

sammen und ebenso ihre Heilmittel, Wir haben

im Wechseltieber eine Paralyse des Sympathicus

mit Kreislaufstörungen und dieselbe Hemmung der

Blutbildung wie in passiver Septicaemie. Die Haupt

macht des \Vechselfiebers kann bei Frauen in voll

ster Stärke auf das Nervensystem, bei Männern auf

den musculäreu Gelenkapparat stossen.

Die Einwirkung der miasmatischen Gifte kann

das allgemeine Nervensystem verschonen und sich

auf den Boden des vierten Gehirnventrikels be

schränken und so zur Kropfbildung führen. Auf

‚ diese Weise werden denn auch Personen, die be

ständig weitverbreiteten Toxinen ausgesetzt sind,

anstatt Rheumatismus oder Neuralgie, ein Struma,

mit oder ohne Glotzaugeu, zur Erscheinung bringen.

Wir haben diese Mittheilung, welche einem Artikel

von Dr. Edward Blake in London in dem Medical

Century April 1894 entnommen ist, der theilweisen

Uebertragung für werth erachtet, weil uns hierin

manche wichtige Data zum Verständniss der auf

septischem Prozess beruhenden klinischen Erschei

nungen dargeboten sind, obwohl der Hypothese und

Speculation ein sehr grosser Spielraum eingeräumt

werden ist; aber die Hypothese ist ja in der Natur

wissenschaft häufig der zum Wahren vorbereitende

und führende Weg. H.

Kali hydrojodicum.

Nach Dr. Nash’s Leaders in homoeopathic Thera

peutics von Dr. Th. Kafka in Karlsbad.

Dies ist eines der von der alten Schule so

grossartig missbrauchten Mittel, dass ich bekennen_

muss, es nicht viel verschrieben zu haben, erstens

aus Vorurtheil dagegen und zweitens, weil es nie

so gründlich geprüft wurde wie Kali carb. von

Hahnemann. Es giebt einen Zustand der Athmungs

organe, bei dem ich dies Mittel von grossem Werth

_*..A‚a-.-‚\-__‚_-_-.
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gefunden habe. Wenn nach einer heftigen Er

kältung ein lang anhaltender Husten die Folge ist

oder auch nach einem Anfall von Lungenentzün

dung der Patient der Schwindsucht entgegen zu

schwanken scheint. Es ist da reichlicher Auswurf

von weit unten aus der Tiefe der Brust vorhanden,

mit Schmerzen zwischen den Schultern (Kali cnrb.

durch die rechte Brusthälfte bis zum Rücken herab),

es sind da erschöpfende Nachtschweisse und be- ‘

drückende allgemeine Schwäche vorhanden. Ich

habe zu wiederholten Malen derartige Fälle, wo

Schwindsucht unvermeidlich schien, zur Heilung ge

bracht.

Im Anfang meiner Praxis pflegte ich 2—4 Grau

des rohen Salzes in einem Gelässe, das 4 Unzen

Wasser fasste, aufzulösen und einen Esslöffel dieser

Mischung 3 Mal des Tages einnehmen zu lassen,

bis sie halb verbraucht war und dann sie wieder

mit Wasser nachfüllen und so fort nehmen lassen

bis zur Heilung, indem ich das Gefäss stets

nachfüllte, sobald die Medicin halb verbraucht

war. Aber vor einigen Jahren, als ich einen

genau gekennzeichneten Fall von der oben er

wähnten Beschaffenheit hatte und da ich von der

Wirkung des Mittels versichert war, gab ich es in

der 200. Potenz zum Versuche. Dieser Fall wurde

ebenso vollständig und schnell geheilt, wie die an

deren, die mit dem unverdünnten Mittel behandelt

werden waren und seither verschreibe ich es oft

in Hochpotenz. Da sind zwei andere Mittel, die

es in ähnlichen Fällen mit Kali hyrl. aufnehmen

können, nämlich Sanguz'naria und Stannu1n. Bei

allen ist der Auswurf reichlich und dick, aber beim

Stanmlm schmeckt er süss, bei der Sanguinaria ist

der Athem und das Sputum faulig, selbst dem Pat.

kommt es so vor (auch bei Sepia und Psorinupr),

während er beim Kali hy/l. salzig schmeckt. Bei

Kali /zyrl. und Stannum ist der Auswurf oft dick

lich, grün, nicht so sehr bei Sanguz'nam'a. Zu

weilen kommt beim Kali Ille. eine schlüpfrige

oder seifenschaumartige Beschaffenheit des Sputums

vor, aber der schwere, grüne, salzige Auswurf

scheint mir viel charakteristischer zu sein. Die

schlüpfrige Beschafi‘enheit des Sputums findet man

beim Lungenödem und zuweilen auch bei der

Bright’schen Krankheit. Ich habe öfter als einmal

den Ruhm geerntet in solchen Fällen, wie ich sie

beschrieben, die Schwindsucht zu heilen, aber ich

 

weiss nicht, ob ich es verdient habe, wenigstens ‘

habe ich es nie abgeleugnet.

Kali hydrojode‘cum wird von den Allopathen

entweder als eine Art von Specificum gegen Syphilis

gereicht oder öfters bei Syphilis, die mit einem

Missbrauche von Mercur complicirt ist, oder hin

wiederum als ein AHeraticum in scrophulösen Er

was ist ein Alterativum? Hier die Erläuterung:

„Ein Mittel, das allmählich einen l’Vechsel in der

Gewohnheit oder Constitution herbeiführt und ge

sunde Functionen ohne fühlbare Entleerung wieder

herstellt.“ Ist das nicht ziemlich verworren? Was

ist das für eine medicinische Schule, die sich an

masst, die Wächterin der gesammten medicinischen

Wissenschaft zu sein? Ist das nicht ungefähr das

selbe, was wir bei jedem F‘all gern thun — die

gesunde Furzetion wieder herzustellen? Wie würde

Kali byrirojodz'cum dann als Panacee wirken? Es

giebt indessen viele sogenannte Alterative, ent

sprechend dieser Erklärung; welche sollen wir

geben?

Es ist gerade hier, dass wir Homöopathen

glauben, dass solche vage allgemeine Ausdrücke

wie z. B. Alterans, Tonicum, Narcoticum etc. zu

ungenügend für den Zweck einer genauen Vor.

schreibung und deswegen irre führen. Sie ge

statten dem Arzte, eine Reihe von Mitteln zu lose

zu verschreiben, anstatt dass das beste, für den

individuellen Fall passende Mittel verordnet wird.

Wir beanspruchen daher eine grosse Superiorität

für unser System, das auf genauer Arzneiprüfung

beruht, das die genauesten, feinsten Schattirungen

der Difl‘erenzen zwischen den Mitteln, die zu der

selben Arzneimittelklasse gehören, bietet. Da kann

kein Mittel das andere vertreten, wenn wir mög

lichst genau verschreiben wollen.

Eine Vergleichung zwischen den Arzneimittel

lehren der beiden Schulen zeigt den grossen Unter

schied in dieser Beziehung.

Man sagt, dass dieses Mittel bei der Lungen

entzündung von Nutzen ist. (Probatum est. Der

Uebersetzer.) Ich gebe es auf Grund seiner Be

währung in dieser Krankheit, wenn die Gelegen

heit dazu sich ergiebt.

Farrington sagt darüber: „Die Lungenentzün

dung, bei welcher Krankheit dies ein ausgezeich

netes Heilmittel beim Beginn der Hepatisation ist,

wenn die Krankheit sich localisirt und die Infil

tration beginnt. Bei solchen Fällen und der Ab

wesenheit anderer Symptome, die genau für Bry

om'a, Phosp/wrus oder Sulphur sprechen, würde ich

empfehlen Jod und Jodkali zu wählen. Es ist auch

angezeigt, wenn wir Congestion zum Gehirn haben

oder selbst einen Erguss ins Gehirn und das Er

gebniss desselben.

Die Symptome in diesen Fällen sind folgende:

„Zuerst beginnen sie mit einem sehr rothen Ge

sicht wie bei Belladonna. Wenn man aber dies

Mittel giebt, bleibt es ohne Wirkung. Der Put.

wird ärger, athmet schwerer und die Pupillen wer

den gegen das Licht unempfindlicher und man weiss

dann, dass man es mit einem serösen Erguss ins

krankungen eigentlich ohne triftigen Grund; denn Gehirn zu thun hat, der beseitigt werden muss,

24‘
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soll der Pat. nicht sterben.“ So weit also gut. '

Aber selbst Farrington geht da fehl -— wie allei

grossen Männer es zuweilen thun. Er fragt:

„Warum heilte Belladonna nicht?“ „Er, der nach

den Symptomen allein verschreibt, müsste sich in ‘

diesem Falle irren, weil er nicht die Totalität des

Falles ins Auge gefasst hat.“ Was sagt aber

Farrington dazu? Meint er, dass bei dieser Be

schreibung von Belladonna, dass er die Totalität

des Falles hat ohne die Hepatisation oder glaubt

er, dass die Hepatisation die Totalität war ohne

die übrigen Symptome? Hier sind die zwei Hörner

des Dilemmas — welches würde er erfassen? Ich

behaupte, dass alle anderen Symptome des Falles ‘

ohne die Hepatisation nicht die Gesammtheit des ‘

Falles sind.

Die Hepatisation ist eins und nur eine von der

Gesammtbeit der Symptome. Nun sagt er aber:

„Legen Sie Ihr Ohr an die Brust des Patienten

und Sie werden finden, dass die eine oder beide

Lungen verdichtet sind.“ Wohlen, ich möchte dies

ein sehr wichtiges objeclt'ves Symptom nennen und

zwar eins, das aus der Totalität der Symptome

nicht weggelassen werden kann. Man bedenke,

dass beides, objective und subjective Symptome,

bei jedem Falle die Totalität vollständig machen.

So nach der wahrhaften Halmemann'schen Be

handlungsweise muss ich nochmals betonen, dass

ein Jeder, der ein Mittel verschreiben will, von

allen Symptomen geleitet sein muss und nie fehl

gehen wird, wenn es überhaupt eine Möglichkeit

der Heilung giebt. Dies sind und müssen unsere

unfehlbaren Führer sein, wenn das Similia simili

bu.s cu-ra-ntm‘ sich bewähren soll. (Siehe Kafka's

Fall in der N. Ztsch. f. hom. Klinik, S. 73, 1870

und homöop. Therapie 1. Band bei der croupösen

Pneumonie.)

Guiding Symptome von C. Hering, V01.VI,

S. 441, führt Folgendes an: „Es dehnt alle Ge

webe durch interstitielle Infiltration aus, durch

Oedem, vergrösserte Drüsen, Tophi, Exostosen,

Schwellungen der Knochen.“ Dann natürlich heilt

es solche Ausdehnungen der Gewebe. Grosse Irr

thümer und Arzneimissbräuche und unverbesser

liches Unheil folgt oft aus der auf blosse vagel

oder einzelne Anzeigen begründeten Anwendung,

natürlich nur dann, wenn wir uns bei der Ver

schreibung nur darauf allein verlassen. Das wäre

so, als ob man auf die blosse lndication der Hepa

tisatz'on die Lungenentzündung behandeln wollte.

Es ist dies nur ein Symptom und dieses Sym

ptom kann bei vielen Heilmitteln vorkommen.

Wenn man sagen kann: interstitielle Ausdehnungen '

der Gewebe mit gewissen anderen diesem Mittel,

eigenthümlichen Symptomen, dann kann man zwi- ‘

schon diesen Mitteln difl'crenziren; aber ein Mittel ,

 

einfach als Absorbens zu gebrauchen, weil es in

irgend einem anderen Fall Absorption bewirkt hat,

‚heisst in die unterschiedslose Verallgemeinerung

und die Routine der alten Schule zurückfallen.

Kali jorlatwn wird ein Antisyphiliticum genannt;

ebenso ist es mit rllercur der Fall. Sulphur wird

ein Antipsoricum und Thuja ein Antisycoticum ge

nannt. Damit kann man wohl beginnen, aber

nicht den Schluss machen. Da giebt es eine grosse

Reihe von Mitteln in jeder dieser Abtheilungen und

das eine (angezeigt durch alle Symptome und

charakteristischen Symptome) aus «ler Klasse und

Abtheilung ist das eine richtig ausgewählte zur

Heilung jedes individuellen Patienten.

Die Thatsache allein, dass Kali jodatum zu all

gemein und ohne jeden Unterschied gebraucht

wurde, ist der Grund, warum es eine grosse Frage

ist, ob die Menschheit mehr beglückt oder durch

dasselbe bestraft wurde. Wir Homöopathen haben

viel zu thun, um das Schlechte, das durch den

Missbrauch dieser beiden Mittel verursacht wurde,

zu bekämpfen und Hepar sulp/tur. ist eins der

besten Gegenmittel. Viele von den gerühmten

Kuren mit Kalijod. wurden mit niedrigen Verrei

bungen oder der Ursubstanz gemacht. Meiner An

sicht nach kann man ohne Schaden dieses Mittel

niedriger, als die meisten anderen Mittel benutzen

und dennoch bin ich der Meinung, dass wir nicht

die Hälfte seiner Heilkraft, wie er durch den Vor

gang unserer Potenzirung entwickelt wird, kennen.

(Es wundert uns, dass der Verfasser dieses

Mittel nicht bei gichtischen Gelenkanschwellungen

erwähnt, wo es doch sehr wirksam ist.

Der Uebersetzer.)

Aus Russland.

Dass die Homöopathie auch hier zu Lande lang

same zwar aber stetige Fortschritte macht, können

wir als bekannt voraussetzen. Der Antagonismus

zwischen den beiden Schulen ist aber leider ein

noch sehr bedeutender und hat mit Tode des ord.

Professors der Pathologie und Therapie an der

medic. Academie zu St. Petersburg und Redacteur

‘einer der gelesensten medicin. Zeitschriften des

„Wratsch“, des rühmlichst bekannten W. Manassein

-— der sogar die Unverfrorenheit besass in seinem

Blatts zu behaupten, es gäbe überhaupt in Russland

keine gesetzlich approbirten homöopathischen Aerzte

— nur wenig abgenommen. Da nun die russische

Medicinalverwaltung aus Beamten von ähnlichem

Schlage wie der verstorbene Manassein besteht, so

ist es selbstverständlich, dass die Homöopathie hier

einen sehr schweren Stand hat; sie wird vom Staate

nur geduldet nicht aber der Allopathie gleich



189

gestellt; sie ist auch hier ebenso wie in Deutsch- '

land das Aschenbrödel. Kein homöopathischer Arzt

wird je eine staatliche Anstellung hier zu Lande

bekommen. ‘

Ganz anders dagegen steht das Volk und das

Publikum der Homöopathie gegenüber. So sind

in den letzten Jahren von Seiten der Landesver

waltnngen (Zemstwo) verschiedener Gouvernements

Versuche gemacht worden, Homöopathen zu Land

ärzten zu berufen. Doch sind alle solche Vor

schläge bisher von der Majorität der Versammlung

verworfen werden. Um so erfreulicher ist nun die

jüngste Nachricht, dass die Landesverwaltung des

Nishnydewitschen Kreises des Gouvernements Wo- ‘

roncsch in ihrer Sitzung beschlossen hat, und. zwar

einstimmig, einen homöopathischen Arzt bei sich

im Kreise anzustellen, mit einem Gehalts von

1400 Rubel pro Jahr — wobei alle Fahrten des

Arztes auf Kosten der Zemstwo fallen. Zur An

schaffung der homöopathischen Medicamente sind'

ausserdem 300 Rubel bestimmt werden. Es frägt

sich nun, wem von unseren homöopathischen Col

legen die Ehre aber zugleich auch die schwere und

verantwortliche Aufgabe des ersten officiell an- ‘

gestellten Landarztes zufallen wird. Von der glück

lichen Wahl desselben wird natürlich auch der Er

folg abhängen. Ein Abgeordneter der Landesver

waltung des genannten Kreises K. Charkeewitsch

hat sich nun an den Redacteur der russischen ho

möopathischen Zeitung (Wratsch-Homeopath) Dr.

A. Flemming gewandt mit. dem Ersuchen, einen für

diesen Zweck geeigneten homöopathischen Arzt vor

zuschlagen.

Wenn man einerseits bedenkt, mit welchen

Schwierigkeiten, physischer sowohl als moralischer

Art, die Stellung eines Landarztes in den russischen ‘

Steppen verbunden ist, die alle körperlichen wie

geistigen Kräfte des Menschen in Anspruch nimmt,

andererseits die mit der Arbeit und den wissen

schaftlichen Anforderungen in krassem Widerspruche ‘

stehende jämmerliche materielle Vergütung erwägt

— so steigen gerechte Befürchtungen auf, ob sich 1

wohl ein würdiger College zur Uebernahme dieser i

schweren Aufgabe finden wird. Jedenfalls befinden

sich solche Collegen in der Stadt lebend — also in

relativ guten culturellen Bedingungen — auch pe

cuniär in viel glänzenderen Verhältnissen als die,

welche ihnen von der Zemstwo geboten werden.

Sollte dennoch jemand von ihnen sich cntschliessen

die angebotene Stellung anzunehmen, so kann man

das nicht anders als eine Selbstaufopferung zum

Besten der Suche auffassen. Entschliesst sich aber

keiner von den älteren und erfahrenen Collegen

dazu — so wird auf diese Stelle ein junger un

erfahrener homöopathischer Arzt genommen werden

müssen, von dem man nur allzusehr befürchten,

kann, dass er seiner Aufgabe nicht gewachsen ist.

Das Resultat wird dann ein sehr beklagens_werthes

sein. Uebrigens zu unserer Genugthuung dürfen

wir annehmen, dass an dem homöopathischen Ho

spital in St. Petersburg, das nun schon 3 Jahre

functionirt und im vorigen Jahre (1900) 173 sta

tionäre Kranke mit 1899 Verpflegungstagen auf

zuweisen hattc, sich jüngere, energische und nicht

ganz unerfahrene Collegen finden werden, die der

schweren Aufgabe gewachsen sein könnten.

N. B.

Crataegus oxyacantha in Herzschwäche.

Dr. Frederik Kopp bestätigt die wohlthuende

Wirkung von diesem neuen Mittel bei Herzschwäche.

Die Wirkung desselben ist nach ihm mild, schnell

und erfolgreich und erstreckt sich auf das ganze

Nervensystem. In Fällen von Herzschwäche ist es

meistens der Digitalis und dem Ferrum vorzuziehen.

Es ist Strophantus in seiner Wirkung ähnlich,

wirkt aber sicherer als letzteres, und ist auch an

genehmer von Geschmack. Dabei vermehrt es den

Appetit, indem es zugleich die Verdauung und die

Ernährung befördert. Die Reizbarkeit, die wir so

oft bei Herzkranken antreffen, beschwichtigt es;

es hebt ihren Muth und macht sie lebensfroher. «—

So hatte Dr. Kopp einen 75jähr. Kranken zu be

handeln, der, als er etwas Suppe über den Feuer

umrührte, von einem sonderbaren Gefühl befallen

wurde, das mit grossem Druck in der Herzgegend

und Schwindel begleitet war; er fiel bewusstlos auf

den Flur hin. —— Pat. erhielt alsbald 10 Tropfen

einer Crataegus-Tinctur, und seitdem täglich 3 Mal

dieselbe Gabe nach den Mahlzeiten. —— Der Herz

schlag, welcher vorher verlangsamt, fast umnerk

lich und aussetzend gewesen, kräftigte sich all

mählich. Bis jetzt nach ‘/.‚ Jahre ist kein Rückfall

erschienen; der Mann fühlt sich in jeder Hinsicht

wohler. — Er hatte das Mittel über einen Monat

genommen, drei Mal täglich 10 Tropfen, ohne

irgend welche üble Nachwirkungen. — Nach den

Erfahrungen des Verfassers und zahlreicher h0m.

Aerzte in Amerika kann man dieses Resultat mit

kleinen Dosen von Dilutionen nicht erreichen, son

dern man muss es in verhältnissmässig grossen Dosen

der Urtinctur geben.

Auch im plötzlichen Collaps bei Typhus habe

sich das Mittel erprobt. —— Ein 12jähr. Mädchen

bekam in der dritten Woche des Typhus einen

plötzlichen Collaps. Cactus grandiflorus, Strychnin

und Digitalis waren erfolglos geblieben. (An Phos

phor und. Kampfer hätten wir unter solchen Um—

ständen eher gedacht. Rf.) Sie bekam dann alle

zwei Stunden 15 Tropfen von Crataegus, Worauf
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sie sich alsbald erholte, und die Genesung gut von

statten ging. Die für das Mittel sprechenden In

dicationen waren: Kalte Extremitäten, grosse Blässe,

unregelmässiges Athmen, ein Puls von 120 Schlägen,

sehr schwach und unregelmässig. Diese Symptome

hatten vor der Anwendung von Crataegus zwei

Tage angehalten, und Strychnin und die anderen

Herztonica hatten nur vorübergehend Erleichterung

gebracht.

(The Homocopathic World. 1. October 1901.)

I.

Schlaf Störungen.

Apis. Das Kind ist schläfrig, schläft meistens, |

oder es ist schläfrig, kann aber meist nicht ein

schlafen; dabei ist das Kind geschäftig, unruhig, 1

empfindlich, sehr zeizbar — allgemein nervöse

Reizbarkeit.

Belladonna. Das Kind kann nicht einschlafenwegen Congestion oder Entzündung des Gehirns; I

die Hyperämie giebt einen schlafsüchtigen Zustand, '

_ das Gehirn ist so erschöpft, dass das Kind nicht ein

schlafen kann.

Lyco;rorlium. Das Kind erwacht unwirsch und

reizbar, stösst die Bettdecke weg und schlägt die '

Umgebung. (Cupr., Bell., Stram, Zink Erwachen

aus dem Schlafe mit Schreck.)

Cocculus. Schlaflosigkeit von rein geistiger

Thätigkeit und geringste Entbehrung des Schlafs

wird krankhaft empfunden.

‚Pulsatan (30.). Schlaf unruhig mit häufigem 1

Erwachen und unangenehmen Träumen; beim Er

wachen ist das Kind benommen und verdriesslich.

]Vu.z vom. -— Kranke Abends schläfrig (Pulsatilla

Abends gerade munter und ideenreich); erwacht

um 3—-4 Uhr Morgens mit dem Gefühl von Stär

kung; schläft dann wieder ein und erwacht zu ge

wöhnlicher Zeit mit dem Gefühl, dass er sich viel

schlechter befindet.

Sulphur. Das geringste Geräusch erweckt das

Kind Nachts auf, es ist ein „Katzenschlaf“; es ist

nach dem Erwachen sehr munter und kann nicht

wieder einschlafen.

Salm. Das Kind hat auch Katzenschlaf; er

wacht oft Nachts oder wird durch jede leise Störung

erweckt; es erwacht aber regelmässig jeden Morgen

zu einer bestimmten Stunde, wo seine Haupt

beschwerden sich verschlimmern.

Cof«a. Schlaflosigkeit wegen übermässiger Auf

geregtheit des Geistes und Körpers; grosse Munter

keit Abends bis Mitternachts. — Nachtschlaf un- 5

ruhig, mit Umherwerfen; öfters Erwachen; leb

hafte Träume. Der Kranke 'wacht Nachts auf“

ohne Bedürfniss wieder einzuschlafeu.

 

 

C_'ypriperliunz bei Kindern, die Nachts aus dem

Schlaf erwachen, unnatürlich lustig und muthwillig

sind und gar keine Lust haben, wieder ein

zuschlafen. Es ist hier eine Erregtheit des

Gehirns, die zu einer krankhaften Atfection dieses

Organs führen kann.

C'ltam0milla. Das Kind ist störrig und reiz

bar. — Schreckt im Schlafe auf. —-' Gesichts und

Handmuskeln zucken. Abdominalstörungen, Kolik —

Gesicht roth, besonders Backen, Kopf mit warmem

Schweiss bedeckt.

Digitalis. Schlaf unerquicklich, unruhig, träume

voll; der Kranke träumt, als ob er von einer

grossen Höhe herabfiele; erwacht mit einem Ge

fühl von Angst und Qual. — Herzafl'ection, un

| gleichmässige Blutvertheilung, trübe Ahnungeu.

Hyoscyumus. Schlaflosigkeit der Kinder, wenn

sie im Schlafe zucken, aufschreicn und zittern und

‘erschreckt aufwachen. — Er erwachte hungerig

vom Schlaf; Gesicht meist dunkel — fast pur

purroth.

Stramom'um. Das Kind erwacht mit einem

Schrei aus dem Schlafe.

Grund.

Kali brornatum. Nachtschreck im Schlafe der

Kinder -— von übermässiger Erregung des Gehirns

(Reflex von Dentition, Würmern oder Gehirnaffec

tion). Das Kind schreit im Schlafe auf, klagt, dass

es Kobolde, Gespenster u. dergl. sehe (bei drohen

der Meningitis).

Der Kranke kann nicht schlafen vor lauter

Nervosität; wenn er sich mit etwas beschäftigt,

schon beim Spielen mit den Fingern fühlt er sich

wohler.

Lac/zesis. Der Kranke schläft sich in eine Ver

schlimmerung hinein — befindet sich schlechter

nach dem Schlafe.

P/wsphorsäure. Der Kranke, obwohl sehr

schwach, wird doch durch einen sehr kurzen Schlaf

erquickt.

Calearea carb. Schlaflosigkeit bei Nenrastheni

schen. — Langanhaltendes Wachliegen mit Ge

dankenzudrang. — Beim Schliesscn der Augen er'

blickt er grausige Schreckensbilder (wie beim Deli

rium tremens). —- Blutwallung, Herzklopfen. —

Aufschrecken bei jedem Geräusch; Zucken

ausser sich bei Angst.

Sepia. Spätes Einschlafen Abends wegen

Munterkeit. —— Schlaflosigkeit, regen Gedanken

zudrang. —- Oefter Erwachen. — Viel Träume mit

lautem Sprechen im Schlafe, schreckhafte, wol

lüstige.

1"(‘1“rum phosphmium ist in höheren Potenzen

nützlich bei Schlaflosigkeit bei einem hyperlmi

Es singt und lacht ohne

_ schen Zustande des Gehirns.
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Gelsmnium. Der Kranke liegt wie betäubt undschwerfällig da, ist dem Schlummer ganz nahe,

aber er kann vor Erschöpfung des Nervensystems

nicht schlafen. M.

Leseirtlchte.

In „The Lancet“ vom 23. März d. J. findet

sich ein Artikel, der für die Beziehung von Arsen i

zur Haut von Interesse ist. Dr. Knecht und Deardu ;

haben nachgewiesen, dass das Haar des gesundenMenschen normaliter eine sehr geringe Menge von i

Arsen enthält, eine so geringe, dass die modernen i

Methoden der chemischen Analyse in 1 Gramm

von Haaren nichts davon zeigt. Bei einem Pat.,

der das Mittel auf ärztliche Verordnung nahm (wie

stark und wie hing? ist nicht gesagt), wurden

0,3 Theile Arsen in 10000 Theilen Haare ge

funden. Dieselbe Portion fand sich in dem Haar

eines an der ArsenBier-Vergiftung Leidenden; ein

anderer zeigte 1 Theil in 10000. Arsen ist auch

chemisch entdeckt werden in dem von einer Arsen- ‚

Hanteruption herrührenden Schorfe; es kann unterdem Miskroskop nachgewiesen werden, wenn man ‚

i

i
i

i

das Haar mit einer Lösung von Kupferammoniak

behandelt, das präcipitirtes Kupferoxyd im Ueber

fluss enthält; es zeigen sich grüne Partikelchen

von Cnprum ars. in dem Haarmark bei einem l"„"

Objectiv.

Diese Resultate bestätigen die Annahme, dass

das Haar und die. ihm zugehörigen Gewebe nebst

der Leber und der Niere Theil nehmen bei der

Eiiminirung des Arsen aus dem Körper und er

klären auch die Arsenic-Symptome soweit, sie die

Haut, Haare und Nägel betreffen.

Arzneiprüfungen.

Die Leitung der Mittelprüfung für dieses Jahr,

zu deren Theilnahme Jedermann dringend cin

geladen wird, ruht in den Händen des Herrn

—Dr. Schier-Mainz. Die Präparate wird Herr Dr. Will

mar Schwabe-Leipzig freundlichst gratis liefern.

Für die Theilnehmer an der Prüfung ist zu

bemerken, dass das neue Prüfu11gsmittel pro 1902

bis zur incl. 3. Dil. mit 60 °/„igem Spiritus zu

potenziren ist.

Personalien.

Das Dispensirexamen haben bestanden:

Dr. med. Höwer, z. Z. Berlin.

Dr. med. Müller, Wilster i. H.

Dr. med. Nagel, Stettin.
 

     

Arzt-Gesuch. ’
Tüchtiger homöopathischer Arzt findet in einer

grösseren Stadt Württembergs sehr gute Praxis, auch

viel Landprairis vorhanden. Offerten an die Rad. d.

B]. erbeten sub A. M. 6.

 

 

Am 15. Juni erschien: die compiete Ausgabe mit

dem dritten Theile über die selteneren Arzneimittel des :

bereits Anfang dieses Jahres pnblieirten und von den

Fachzeitschriften s.Z.besprochenen neuen Original

Werkes:

Deutsches Homöopathisches Arzneibuch

Auizähiuog und Beschreibung

der homöopathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre

Bereitung, Prüfung und Werthbestimmung. ,

Unter Mitwirkung einer Commission von homöopath. i

Aerzten und Apothekern bearbeitet und herausgegeben

von

Dr. Willmar Schwabe. ,

(Ausgabe A. der 5. Aufl. von Dr. Willmar Schwabe's i

Pharmacopoea homoeopathica polyglotta) i

667 Seiten.

Preis broschirt Mark 7.—‚ geb. Mark 8.50.

Homöopathische (Senkel-Apotheke 1

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.

Zu beziehen auch von A. Marggraf’s homöopath.

0fficin, 0er Gruner's homöopath. Offlcln und Täschner,

& 00., homöopath. (Zentral-Apotheke, in Leipzig. i

In einer Residenzstadt von ca. 130000 Einw. ist

eine Villa an schöner Promenade mit 2 Wohnungen.

Garten, Pferdestall, wegen Auswanderung billig (für

66 000 Mk.) zu verkaufen. Dieselbe eignet sich be

sonders für einen Arzt, weil sich darin ein comb. Lieht

bad (System rothes Kreuz) befindet, welches beim

Hause bleiben sollte. Auch zur Einrichtung einer

Klinik ist die Villa geeignet. Homöopathische Praxis

ist mehrere Jahre mit gutem Erfolg darin ausgeübt.

Gef. Ofl‘erten, bezeichnet O. N. 26, an G. Hesse, Ann

Exped., Braunschweig erbeten. ,

 

Zur Vervollständigung einer Bibliothek zu kaufen

gesucht:

Berliner Zeitschrift homöopath. Aerzte:

Bd., 5. Heft.

ö. Bd. complett.

13. Bd. „

Viller’s Archiv:

2. Jahrgang, Heft ö, 10, ll u. 12.

2 ‘2.
\.L1

H )l

5. „ „ 9.

6' n n 2'

7' ‚Y I D, 8

8- „ „ 6; 9 u. 11.

Gef. Offerten erbeten an

A. Marggraf’g homöopath. Oi'iicin,

Leipzig.

In Humus (Westf.)

hat sich als selbstdispensirender Homöopath nieder

gelassen _

Dr. med. Pieüner,

prakt. Arzt und Geburtshelfer.
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Schönste Weihnachtsgeschenke für homöopathische Aerzte!

  

llahnemann-Biisten

und -Bilder,

von Gyps, weiss, ca. 228 cm hoch,

ohne weisse (Ionsole . . . . . a Stück Mk.

von Gyps, weiss, ca. 98 cm hoch,

mit weisser Console . . . . . ssma- Mk.

von Gyps, broncirt, ca. 98 cm hoch,

ohne broncirte Console . . . . ä Stück Mk.

von Gyps, broncirt, ca. 28 cm hoch,

mit broncirter Console . . ä Stück Mk.

von Gyps, weiss. ca. 60 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . .':‘t Stück Mk.

von Gyps, weiss, ca. 60 cm hoch,

mit weisser Console 51 Stück Mk.

von Gyps. broncirt, ca. 60 cm hoch,

ohne broncirte Console . . . . s Stück Mk.

von Gyps, broneirl, ca. 60 cm hoch,

mit broncirter Console

weiss, ca. 28 cm hoch,

ohne Console

weiss, ca. 28 cm hoch,

mit Console

weiss, ca. 60 cm hoch,

ohne weisse Console

weiss. ca. 60 cm hoch,

mit weisser Consolc

Huhnemnnn - Porträts (Heliogra

\‘iir0) ganz neu, nach Abbildung

in dieser Nummer (Prachtvollss

Geschenk) . . . . . . . . . .

Hathnernnnn-Ahbildungen, Litho

graphie, gross . . . . . . . .

l-lnhnernann - Abbildungen, Photo

graphien, Visitenkartengrösse. . ä Stück Mk.

Hahnemann-Denkrnal (in Leipzig),

Abbildungen . . . . . . . . .

4.50

it Stück Mk 1

51 Stück Mk.

o Stück Mk.

z‘1 Stück Mk.

inBiscniimassc

essenzggnosgg_ n;tpn‘anotoriqu

it Stück Mk.

s Stück Mk.

ä Stück Mk.

a Stück Mk. —.50

Photographiscn, \'lsitenlinrlcngrö<.<c, von anderen hervorragenden homöopathischen Aerzten (wie

(II. Müller, Hirschel, Hering, Heinigke, Lorbacher etc. etc.) . . . . . ‚ . . . . . . . . . ä Stück Mk. —.75

was nicht auf Lager ist, wird, so weil. möglich, baldigst besorgt.

A. Marggraf’s homöopath. 0ffiei n, Leipzig.
 

Günstige 0fl'erte.

Prima iranzüsischer 'ßognac.

Durch directc Beziehungen mit einem der ersten Hänser

in Cognac sind wir in der Lago, allen Freunden eines

vorzüglichen, echten französischen Cognacs eine zuver- l

lässig echte und preiswerthe Waare anzubieten:

Echt franz. Cognac " 1 Flac. M. 5.——. i

„ 1 6.50.
” ” h ‚u

incl. Verpackung und 10“/0 Rabatt.

Hauptniederlagen in Leipzig bei

A. Marggrnf’s homöopath. 0fflriu

und i

'l‘iischncr & (10., Homöopath.Central-Apotheke. ‘

Bei l2 Flaschen tranco alle deutschen Bahnstationen

Aui Reisen und zur Dispensation sehr praciisoh.

Homöopathwche Mittel

in Tablettenform, s 0,25 Gramm Gewleht.

(Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe.)

1 Uylinder im 12 Stück _—_ 3 Gramm _ Mk. __20

l h n : 6 „ “ —-_30

l " ä 30 " = 715 H „ —.35

1 n 40 _‚ = 10 „ „ __45

i 1 „ ä 50 „ = 12,5 __5‚=‚

. 1 ä‘l „ : " „ __.65

1 ., a 80 „ = 20 „ n __75

1 n 100 _‚ = 25 „ _‚90

1 ä 120 .- = 30 .. ‚. 1.10

l n B „ = „ "1 -' ‘“ 300 ‚1 = 50 „ „ 1.80

1 "‘ 400 =100 3700
)' 'i

A. Marggral”s homöopath. 0fflcin, Leipzig.
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| so tief bewegenden Fragen betreffs der pathogenen

1 Microben studiert und eifrig verfolgt hat, hat uns

in dem oben angezeigten Werke eine hervorragende

Arbeit auf diesem Gebiete geschenkt. Da die von

unserem Standpunkt als isopathisch betrachteten Heil

agentien in der homöopathischen Praxis eine immer

‘ wichtiger werdende Rolle spielen, und Dr. Jousset

Las microbes pathoglancs.

Pur Dr. Paul Jousset.

Mödecin de l'höpital Saithacques, aneien interne

laur6at des höpitaux de Paris, directeur de labora

toire de bactöriologie de l‘höpitul Saint-Jacques.

Paris 1902.

tüchtigsten homöopathischen Aerzten Frankreichs

zählt, der in dem Hospital St. Jacquet als Arzt

functionirt und daselbst in einem bacteriolo

l

Dr. Paul Jousset, der zu den strebsamsten und

gischen Laboratoriurn die die medicinische Welt \

auf Grund exacter Thatsachen die pathogene wie

auch therapeutische Wirkung dieser Heilstofl'e

näher darlegt und in ein klares Licht setzt, so

halten wir uns verpflichtet, den Auseinander

setzungen des Verfassers unsere volle Aufmerksam

25



keit anzuwenden. Im l. Kapitel seines Werkes

behandelt er die Naturgeschichte der pathogenen

Microben und schreibt über die Zustände, in dem l

diese mikrobischen Lebewesen auftreten.

Da haben wir sie:

1. in einem latenten Zustande, mit Erhaltung

ihrer Giftigkeit.

So kommt der Pneumococcus, der für eine An

zahl von Entzündungen (Pneumonie'en, Angina,

Meningitis, Pleuritis, Peritonitis circumscripta) ein

so energisches Agens bildet, im latenten Zustand

im Munde der meisten Menschen vor, selbst solcher,

die nie eine Pneumonie gehabt.

nococus hier im vollen Besitz seiner Thätigkeit ist,

dafür spricht, dass eine Einspritzung von Speichel

bei einer Maus nach Verlauf von 12—15 Stunden

wie sehr diese Virulenz auch herabgesetzt sei, so

kann man sie immer erhöhen, zwar nicht durch

aufeinanderfolgende Culturen, aber indem man den

‘ Microben durch eine Anzahl von Thieren hindurch

; gehen lässt. Ist seine Giftigkeit völlig verschwun

den, so haben wir kein Mittel, sie wiederherzu

stellen. Das gilt ebenso für die andern in den

‘ saprophyten Zustand übergegangenen Bacillen.

Dass der Pneu- 1

Indessen versicherte Sanarelli, dass die Toxine

eines Microben, einer Cultur beigemischt, wieder

pathogen werden kann.

Der aus einem gesunden Darmkanal entnommene

Bacillus coli ist in der Regel nicht giftig, aber so

1 bald der Darm erkrankt, wenn sich z. B. Diarrhöe

den Tod unter den Erscheinungen von Septicaemie 1

bringt und dass sich aus den Abschabseln der Or- ‘

gane des Thiers eine Cultur von Pneumococcen dar

stellen lässt.

‚.‚ Der Speichel enthält aber auch den Strepto

coccus, der, dem Hasen eingeimpft, ebenso die Er

scheinungen von Septicaemie mit reichlichen Strep

tococcen in den Organen hervorbringt. Hätte man

aber nicht erwarten sollen, dass der Pneumococcus

bei der Maus eine Pneumonie oder eine Entzün

dung anderer seröser Häute, aber nicht allgemeine

Septicaemie bewirke? Indessen das Axiom von

der specifischen Wirkung der Microben kann nicht

mehr, wie wir später sehen werden, in allgemeiner

Giltigkeit festgehalten werden. Ferner hat man

auch den Eberth'schen Bacillus

gesunder Menschen, die niemals an Typhus ge

litten, angetroffen; er hat also in dem Darmkanal

seines Wirthes eine latente Existenz geführt. Im

pfungen mit diesem beim Menschen latenten Ba

cillus bei einem Meerschweinchen hat aber den Ty

phus hervorgebracht. _

Dr. Jousset hat den Eiter aus einem Halsab

scesse bei einer Frau untersucht, die vor 1'/2 Jahren

einen schweren Typhus durchgemacht hatte. Dieser

Eiter, auf Gelose ausgesät, brachte eine reine

Cultur des Eberth’schen Bacillus. Hier war also

der Bacillus in latentem Zustande im Organismus

verblieben und hat 18 Monate seine Giftigkeit be

wahrt.

2. Die pathogene Microbe im saprophyten Zu

stande.

einstellt, so wird er giftig und die Virulenz wächst

in progressivem Verhältniss zu der Entzündung des

Darms. Der saprophyte Bacillus coli wird also

pathogen.

Die Virulenz dieses Bacillus ist also hier eine

zufällige, zeitweilige Eigenschaft.

Sanarelli hat im Wasser einer Quelle in Ver

sailles, einer Stadt, wo die Cholera niemals epide

demisch aufgetreten ist, den Cholera-Bacillus auf

gefunden, ja Rempel und Metcharkofi' berichten

über das Vorkommen des echten Cholera-Bacillus

bei gesunden Menschen, die selbst während einer

Choleraepidemie von der Krankheit verschont ge

blieben sind.

Merkwürdig ist die von Pasteur, Chamberland

und Roux gemachte Beobachtung, dass die Kar

,bunkelbacterie, wenn sie einige Tage lang bei

in den Stühlen‘ einer Temperatur von 42 und 430 cultuvirt wor

‚ den ist, ihre Giftigkeit und Fähigkeit Sporen zu

 

Die pathogeuen Microben können ihre Giftig- '

keit vollständig verlieren, im saprophytcn Zustande

weiter fortleben und sich selbst in diesem Zustande

weiter fortpflanzen: die Giftigkeit wäre dann also

keine für die Existenz und die Erhaltung des.

Schmarotzers wesentliche Eigenschaft.

Der Streptococcus z. B. verliert in der Cultur

sehr leicht und schnell seine Giftigkeit. Indessen,

bilden verliert.

Im 2. Kapitel spricht Verf. von den 3 Functio

nen, die der pathogene Microbe ausüben kann, und

formulirt dies in dem Satze:

er kann die Krankheit herrorbringen, heilen oder

verhüten, und zwar geschieht dies nicht direkt von

Seiten des Microben, sondern unter Vermittlung des

Organismus. Zwischen der Einimpfung des patho

genen Microben und der Entwicklung der Krank

heit liegt eine Incubationszeit, welche dem Orga»

nismus gestatte die Krankheit zu zeitigen oder die

Verhütung, die Immunität, zustande zu bringen.

Die curative Wirkung wird in der Regel durch

ein von einem belebten Organismus ausgearbeitetes

Serum erreicht.

Im 3. Kapitel wird die Lehre von den Toxinen

und dem immunisirenden und therapeutischen Serum

(den Antitoxinen) vorgetragen. »

Interessant ist, was hier von den für gewisse

Microben und Krankheiten von Natur immunen

Thierspecies mitgetheilt ist. So ist das Huhn von

Natur immun gegen die thamw-Älbzrz'nen, ebenso

der junge Kaiman, ebenso die Kaltblüter, z. B. die
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Schildkröte; die Einhujer, Pferd und Esel, sind sehr l

geneigt zum Rotz, während die Rinderarten gegen

diesen eine absolute Immunität besitzen. Anderer

seits sind die letzteren und die Schafarten wieder für

den Karbunkel höchst empfänglich.

Das 6. Kapitel handelt über die Rolle, welche

die pathogenen Microben in der Erzeugung von

Krankheiten spielen; es ist dieses ein für uns im

hohen Grade wichtiger Gegenstand. Es heisst da

selbst p. 46: „Vor 20 Jahren war diese Rolle sehr

einfach: man nahm an, dass jede Art von Mi

erobert einer Krankheit entspräche; der Microbe

bringe seine Krankheit hervor, wie der Samen seine

Pflanze.

Die innere Ursache war auf immer bei Seite

gedrängt, alle Krankheiten entspringen der äusseren

Ursache, den Microben. Diese Theorie, welche mit

einem Federzug die schwierigste Frage der Aetio

logie wegstrich und an Stelle der in der Patho

genie unbekannten Grösse eine einfache Behauptung

setzte, wurde mit Begeisterung von unserem kurz

sichtigen Geschlechte angenommen, und man konnte

die Abweisungen eines der hochgestellten ärztlichen

Vertreter gegen den Professor Peter hören, der sich

fragte, ob nicht die Cholera durch verschiedene

Microben erzeugt werden könne. Dieselbe bota- i

mische Species kommt immer aus demselben Samen

korn, und dasselbe Samenkorn bringe immer die

selbe Pflanze hervor.

Heute jedoch haben sich die Thatsaehen ge

häuft, welche die Falschheit dieser Hypothese,

welche eine Gleichung zwischen Microben und

Kraukheitsspecies aufstellt, erwiesen.

Diese Gleichung gilt nur bei einer bestimmten

Anzahl von Krankheiten; so z. B. zwischen dem

Typhus und dem Eberth'schen Bacillus, zwischen

der Tuberkulose und dem Koch’schen Bacillus.

Aber für die Mehrzahl der Krankheiten haben die

Arbeiten im Laboratorium erwiesen, dass ein und

derselbe Microbe mehrere Krankheiten erzeugen

kann, und wiederum, dass eine Krankheitsspecies

von verschiedenartigen Microbeu erzeugt wird. Diese

Thatsachen haben nun wiederlsowohl die Oausa:

interna, als auch die Spontanität des Erkrankens, ‘

alle jene schwierigen Fragen der allgemeinen ‘

Aetiologie, zur Discussion gestellt. Das Studiuml

der Thätigkeit im Laboratorium und dann im Or

ganismus wird uns zur Lösung der uns hier be-‘

schäftigenden Frage führen.

Im Laboratorium haben wir um eine Cultur zu

machen drei Stücke nöthig: den Microben, deni

Nährboden und die Wärme. Der Nährboden »

variirt je nach der Art; der Influenzabacillus z. B.entwickelt sich nur da gut, wo er auf Blut oder |

Eigelb gesät wird. —— Ebenso verlangen die ver- ,

 

schiedenen Arten einen verschiedenen Temperatur

grad.

Im (Irgant'smus finden wir diese 3 Factoren wie

der: den Microben, die äusseren Bedingungen (cau

sae externae) und als dem Nährboden entsprechend

die lebende Zelle. Gerade der letzte Factor ist es

besonders, der den pathologischen Process so com

plicirt und mannigfaltig gestaltet.

A. Der Nährboden, das Milieu der Cultur.

Die lebende Zelle ist in ihrer Zusammensetzung

weit entfernt von der Einfachheit und Beständig

keit, wie sie die in dem Laboratorium für die Cul

turen angewandten Nährboden vertreten. Bald bildet

sie einen vortrefflichen Boden für die Entwicklung

des pathogenen Microben, ein ander Mal nur einen

mittelmässigen, oft gar einen völlig widerstrebenden,

der Microbe geht darin zu Grunde oder, was das

Sonderbarste ist, er lebt darin, aber er bleibt darin

unschädlich, wie der Tetanus-Bacillus in den Ge

fässen der kaltblütigen Thiere. Diese Verschieden

heiten in der lebenden'Zelle variiren mit den Arten

und mit den Individuen in jeder Art, was Verf. in

seinem Traitä de pathologie generale als Gesetz so

formulirt hat: „Jedes Thier erkrankt gemäss seiner

Art, und innerhalb der Art jedes Individuum ge

mäss seiner besonderen Natur.“ Drohendes Er

kranken in allen Graden, Immunität natürlich oder

erworben, absolut oder relativ, dauernd oder vor

übergehend: das sind die Zustände, welche die

lebende Zelle den pathogenen Microben gegenüber

darbietet. Dr. Jousset erinnert an die verschiedene

Entwicklung, welche die beim Meerschweinchen und

dem Hasen eingeimpfte Tuberkulose nimmt, über

haupt an die bacteriologischen Thierversuche,

‘ welche uns nöthigen zu rechnen, nicht bloss mit den

Verschiedenheiten der Arten, sondern auch mit der

mehr oder weniger grossen Disposition der Indivi

duen einer Art für die gleich grosse Quantität einer

eingeimpften Cultur. Die Immunität oder Dispo

sition für gewisse Krankheiten zeigt sich in

weiterer Ausdehnung so constant, dass man darin

einen wesentlichen Stammcharakter der einzelnen

Species im Thier- oder Pflanzenreiche feststellen

könnte.

So ist das Meerschweinchen chrakterisirt durch

seine Disposition in der Aufnahme der Tuberkulose,

, die Maus für den Pneumoeoccus, der Esel für den

Rotz, das Schaf für den Karbunkel, und umge

kehrt könnte man sagen; die Rinderarten sind

charakterisirt durch ihre Immunität gegen den Rotz

Microben, die Ziege durch relative Immunität gegen

Tuberkulose. Die lebende Zelle, welche die Ein

wirkung von den pathogenen Microben erfährt oder

nicht, und die, wenn sie dieselbe erleidet, diese

in der Weise modificirt, dass sie verschiedene For

men und Varietäten der Krankheit herauszubildcn

25'
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vermag, überragt aber weit das für die Culturen

unserer Laboratorien gebrauchte Milieu.

Hingegen könnte man nun drei Einwendungen

erheben:

l. Wenn man die Quantität der giftigen Cultur

vermehrt, so kann man über die natürliche Immu

nität triumphiren.

Thatsache ist, dass man bei dem Schafe der

Barbarei, das sonst gegen den Karbunkel immun

ist, durch intensive Culturen des Karbunkel-Bacillus ‘

denselben erzeugen kann. Ebenso kann man durch

veränderte Temperatur der Thiere die natürliche

Immunität besiegen, so z. B. ist das Huhn, wenn

man dessen Füsse in kaltes Wasser stellt, für den

Tetanus empfänglich, und umgekehrt wird der

Frosch bei erhöhter Temperatur für Tetanus em

pfänglich. —— Auch werden Thiere, wenn man sie

durch Einimpfung gegen den Tetanus immunisirt .

hat, für denselben empfänglich, wenn man bei ihnen

die Tetanus-Toxine in das Gehirn einspritzt. Ebenso

kann man durch die Flüssigkeit, in der die pul

verisirten Tuberkel-Microben suspendirt sind, fast

sicher den sonst widerstandsfähigsten Thieren, wie

z. B. die Ziege, die Tuberkulose mittheilen.

Gegen diese Einwürfe antwortet Verf.:

Durch vermehrte Quantität des Virus besiegt

man wohl die natürliche Immunität, zumal wenn

sie keine absolute ist; gegen die durch Einimpfung

erworbene oder gegen vollkommene Immunität ver

mag man dies nicht. So können Kaltblüter (Kai

man und Frosch) in ihrem Blut ungestraft Mengen

der Tetanus-Toxine führen, während dieses Blut

für die Maus tödtlich wirkt.

Immerhin ist die Quantität des Giftes für den

Einfluss des Microben bei der Pathogenie der

Krankheit von Bedeutung.

Was die Temperatur betrifft, so wirkt die Er

niedrigung oder Erhöhung derselben nicht auf den

Microben, sondern auf den Organismus, den sie ver

ändert und zur Entwicklung einer Krankheit dis

ponirt, gegen den er in seinen natürlichen Lebens

bedingungen immun ist.

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass die

Stelle und der Modus der Eiuimpfung auch nicht

die Giftigkeit des Microben, sondern den Organis- ‘

mus trifft. Wenn die in das Gehirn injicirte Toxine

über die erworbene Immunität siegt, so ist zu be

denken, in wie hohem Grade die Nervenzelle für

die Tetanus-Toxine empfänglich ist.

2. Die Schwere oder Milde der Krankheit ent

spricht den verschiedenen Species der Microben.

Obwohl man der ersten Auffassung hat ent

sagen müssen, die für jede Krankheitsart eine be

stimmte Microben-Art hinstellte, steht doch die Mehr

zahl der Aerzte, bewusst oder unbewusst, noch

unter dem Einfluss dieser Lehrer Sie lehren z. B., ‚

dass dieselbe Afl‘ection in ihrem Laufe und be

sonders in ihrer Intensität je nach den mitwirken

den Microben verschieden ist.

Einige gehen noch weiter: sie möchten sogar

die natürlichen Krankheitsspecies je nach der ent

sprechenden Microben-Species bezeichnen. Daher

, stammen die ebenso barbarischen als falsche Namen,

wie Streptococcia, Staphylococcia, Coli-bacillosis etc.

Es steht vielmehr fest, dass derselbe Microbe

nach Charakter und Intensität ganz verschieden

artige Afi‘ectionen zu erzeugen vermag. So findet

' sich der Streptococcus ebenso gut in einer Acne

' fiune, als in jenen schweren Eiterungen der Pyä

mie, das Bacillum coli kommt in der einfachsten

Diarrhöe wie in der oft so tödtlichen Kindercholera

vor, und ebenso bei den infectiösen, oft mit dem

Tode endenden Nephritiden.

Namentlich pflegt man die Pneumococcus-Afl‘ec

l tion im Vergleich mit der des Staphylococcus gut

l artig, die letztere dagegen als schwer aufzufassen.

Indessen es ist nicht die Art des Microben, welche

die Schwere einer Krankheit bedingt, sondern die

Krankheitsart. So ist die umschriebene Peritonitis

1 des höheren Kindesalters von einer relativ günstigen

‚Prognose; und das ist eine Pneumococcen-Peri
‘i tonitis; dagegen ist die Peritonitis, welche durch

i Ausbreitung der Pneumococcen-Pneumonie und Pleu

‘ ritis entsteht und sich nicht zu localisiren pflegt,

fast immer tödtlich. Obwohl man also den Pneu

i mococcus in beiden Arten von Peritonitis vorfindet,

ist die Prognose dennoch eine so verschiedene.

Wir müssen daher schliessen, nicht der Pneumo

coccus, sondern die Krankheitsart bestimmt den

milden oder bösartigen Charakter, indem die erstere

Art die Tendenz die Entzündung zu beschränken,

die andere sie zu verbreiten als Characteristicum

hat. —

So wiederholt man auch tagtäglich: die Pleu

iritis mit Pneumococcen ist gut-‚ die mit Strepto

Icoccen dagegen bösartig. Was ist der Grund?

Die Pleuresie mit Pneumococcen tritt im Verlaufe

einer Pneumonie als eine kritische Affection am

‘ Schlusse einer verhältnissmässig gutartigen Krank

heit ein; sie ist also gutartig, weil sie zu einem

verhältnissmässig gutartigen Krankheitsprocess ge

‘ hört.

Die Streptococcen-Pneumonie ist allerdings eine,

wenn auch nicht immer, schwere Atfection. Wes

‘ halb! weil sie eine symptomatische Pleuritis.ist im

Gefolge einer äusserst schweren Krankheit wie der

Pyämie oder einer relativ schweren wie die Influenza.

Aus diesen beiden klinischen Beweisen zieht

Verf. den Schluss, dass die Prognose einer im

Laufe einer Krankheit entwickelten Affection von

der Natur dieser Krankheit und nicht von der Art

des Microben abhängig ist.



197

3. Gegen den dritten Einwurf, dass die Form, ‘

die Varietäten und der Grad der Krankheit ausl

der Gi/tigkeit der_ Microben zu erklären sei, bringt l

Verf. Folgendes bei:

Wir messen der Virulenz des Microben eine

ausnehmende Wichtigkeit bei; wir erkennen an,

dass diese Virulenz ein beträchtliches Element für

die Erklärung der Schwere oder Milde der Epi

demie sei, aber wir halten fest, dass es die lebende

Zelle ist, die in jeder Epidemie die Formen und

die Varietäten verursacht und sie somit den Haupt- ,

factor der relativen Schwere bildet. Hierzu giebt

Verf. einen Beweis aus der Klinik und einen

zweiten aus dem Laboratorium.

In den Epüiemz'een entgehen viele Einwohner,

mag der Microbe noch so giftig sein, vollständig

der Krankheit, und unter den Kranken bemerkt

man Verschiedenheiten in Form und Varietät, und

doch sind die hygienischen Bedingungen für Alle

dieselben (? Ref.) und demgemäss die Dosis des

Microben-Giftes verhältnissmässig gleich (trös com

parable).

Im Laboratorium: hier ist der Beweis mathe

matisch. Man impft derselben Thierart an der

selben Körperstelle eine dem Gewicht des Thieres

proportionale Dosis derselben Cultur ein, und doch

sind die Wirkungen verschieden. Einzelne Thiere

werden krank, die anderen nicht, und von den

erkrankten werden die einen genesen und die au

deren sterben.

So sehr wir also auch dem Grade der Viru

lenz in einem Microben die ätiologische Bedeutung,

die in diesem Facth liegt, zugestehen, so müssen

wir doch anerkennen, dass einem anderen Factor,

der lebenden Zelle, die Verschiedenheiten beizu

messen sind, welche das Individuum der Wirkung

der pathogenen Microben gegenüber darbietet

Mit diesem Festhalten der inneren Ursache als

bestimmenden Factor für die eigenthümliche indi

viduelle Entwicklung des unter Einwirkung von

pathogenen Microben entstandenen Krankheitsfalles

sind wir völlig einverstanden.

 

Wenn Verf. die prädisponirenden Ursachen,

welche den Organismus längere Zeit vorher für den

Einfluss des Microben zugänglich machen, wie Erb‚

lichkeit und Alter mit den hygienischen Verhält

nissen (Ernährung, Wohnung, Klima) in eine Linie ’

stellt und sie unter die äusseren Ursachen rechnet,

so könnte man darüber streiten.

Die gelegmtlic/wn Ursaclmz, wie Kälte, Hitze,

Excesse, Gemüthsbewegungen u. a., so kurz ihre

Dauer ist, können den pathogenen Microben, in

dem sie die Widerstandsfähigkeit des Organismus

schwächen, leichtes Spiel machen.

Welche Rangstufe nehmen nun in der Frage ,

der Aetiolcgie die drei, wenigstens für die infec

tiösen Krankheiten obwaltenden Ursachen: die Mi

crobe, die lebende Zelle und die äusseren Ursachen

ein? —

Welche unter diesen ist die Causa efficiens?

Da die Causae externae s. occasionales nur zu

fällig sind, die auch fehlen können, so bliebe nur

die Microbe und die lebende Zelle. Doch hat die

bisherige Untersuchung darauf geführt, dass die

lebende Zelle die wahre Causa efficiens ist. Der

Organismus ist es ja, der die Immunität wie die

krankhafte Disposition schafft; er beherrscht den

Krankheitsprocess und entwickelt, unter Mitwirkung

des Microben, die Formen und Varietäten der Krank

heit, ja er vermag einen einfachen Saprophyten in

einen pathogenen Microben zu modificiren. „Ver

gessen wir aber nicht,“ fügt Verf. hinzu, „dass

bei alledem der Microbe ein nothwendiges Agens

ist, das freilich nicht in der klinischen Anstalt,

wohl aber im Laboratorium, die natürliche Im

munität aufheben kann.“ Ist er einmal in die

lebende Zelle eingedrungen, so vermehrt er sich,

sondert seine Toxinen ab und vollführt sein patho_

genes Werk, wenn er den Körper in krankhafter

Bereitschaft antritft; ist letzteres nicht der Fall,

trifft er auf einen mit Immunität begabten Organis

mus, so geht er durch die Schntzvorrichtung der

Phagocyten und Alexinen zu Grunde. Im ersten

Fall ist seine Vermehrung und Ausbreitung einer

Regel unterworfen, die wir die Einheit des Micro

ben nennen, d. h. in den durch multiple Afl'ec

tionen ausgezeichneten Krankheiten trifl‘t man in

jenen Afl‘ectionen immer denselben Microben an,

sei es allein, sei es in Gesellschaft anderer, aber

immer vorherrschend. So trifft man im Typhus den

Eberth'schen Bacillus in den so mannigfachen und

vielfachen Afl'ectionen dieser Krankheit an, als:

Pneumonieen, Pleuritides, Meningitides, Endocar

ditis, Abscess etc. an. In der Influehza weisen alle

ihre Affectionen den Pfeifi‘er’schen Bacillus allein

oder in Gesellschaft anderer Microben auf. In der

Pneumococcen-Pneumonie zeichnen sich die Aus

breitungen der Krankheit auf die Pleura, das Peri«

tonäum, das Ohr, die Meningen durch die Gegen.

wart der Pneumococcen aus. — Die ätiologische

Rolle, welche der Microbe hierbei spielt, be

zeichnet Dr. Jousset als Causa instrumentalis, das

will sagen: Wenn es auch die lebende Zelle ist,

der Organismus, der auf den Grundcharakter der

infectiösen Krankheit und deren mannigfache Varie

täten bestimmend wirkt, so thut sie dies doch unter

dem Zuthun und der Mitwirkung des Microben. —

Die pathogene Eigenschaft des Microben ist, wie

wir gesehen, nur eine bedingte, accidentelle, dem

Organismus gegenüber, und doch ist sein Zuthun

zur Genese der Krankheit erforderlich und insofern

‘ ist die Selbstthätigkcit des Organismus in der Er
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zeugung des krankhaften Zustandes, die morbide

Spontanität, wie Dr. Jousset sagt, an diesen Factor

gebunden und somit durch ihn beschränkt.

Ueber die Toxine und Antitoxine, Phagocyten

und Alexinen giebt uns Dr. Jousset eingehende

Belehrung und zeigt uns, was hier als Thatsache,

was als unsichere Annahme zu betrachten ist. — I

Bei Besprechung der Serumtherapie kommt die

überaus wichtige Frage zum Austrage, ob die im

munisirenden und heilenden Serums eine chemische

Antitoxine repräsentiren oder ob sie einfach einer

Abschwächung, Verdünnung der Toxine oder end

lich ob sie nicht vielmehr ein neues Product der

lebenden, von jenen Toxinen gereizter: Zelle sind.

Die verbreitetste Ansicht ist die, welche die

curativen und schützenden Kräfte des Serums auf

die Gegenwart einer Antitoxine bezieht; so spricht

man von der Antitoxine der Diphtherie, des Te

tanus, der Pest etc., indem man annimmt, dass

die Heil— und Schutzkraft des Serums von einer

antidotarischen, das Krankheitsgift neutralisirenden

Substanz abhängt. Das wichtigste Argument dieser

chemischen Theorie beruht auf Erscheinungen, die

man im Reagenzglase beobachtet hat. Wenn man

nämlich in einem bestimmten Verhältniss eine Dosis

der Toxine und einen Theil von antidotischem Serum

mischt, so kann man eine unschädliche Mischung

erzeugen, der Art, dass das Gift wie bei einer

chemischen Reaction neutralisirt zu sein scheint.

Die Wirkung dieser Mischung auf die Thiere ist

aber durchaus keine constante: sie kann für eine

Anzahl von Meerschweinchen unschädlich sein, wird

aber für andere vollkommen gesunde toxisch, und

wird immer solche Exemplare tödten,

gleichem Gewicht und bei allen Zeichen von Ge

sundheit einige Zeit vorher zu anderen Versuchen

gedient haben. Es handelt sich bei dieser Mischung

im Glase um keine wahre chemische Verbindung,

keine Neutralisation, sondern nur um eine Juxta

position, die unter gewissen Umständen wieder auf

gehoben wird.

die von ‘

Bei den Schlangengiften, die den Toxinen ana- :

log sind, kann man diese Behauptung ebenfalls er- ;

härten.

Mengt man im Glase ein Schlangengift und das

daraus gezogene Schlangengiftßerum in bestimmtem

Verhältniss, so wird dieses Gemenge unschädlich.

Dass es sich hier aber um keine chemische Ver

bindung handelt, ergiebt sich aus der Thatsache,

dass, wenn man das Gemenge auf 70° erhitzt, so

bekommt es seine volle Virulenz wieder. Das

analoge physiologische Wirkung; wendet man sie

am Kranken zu spät an, so wirken sie nicht als

Antidota, sondern sie fügen ihre (toxische) Wir

kung zu der der Toxinen hinzu und beschleunigen

den Tod; sie haben also keine antagonistische,

sondern vielmehr synergetische Wirkung.

Damit verwirft Verf. die hergebrachte Bezeich

nung und die damit verbundene Anschauung des

Anti-toxin ganz entschieden.

Nun, hängt dann die curative und schützende

Wirkung von der Dilution der Toxine ab?

Diese Theorie, sagt Verf., hat viel für sich,

und erklärt die Schutz und Heilkraft der reinen

Culturen und der von den Microben erzeugten

Toxinen aufs beste. In der That sind jene Gul

turen und Toxinen, deren man sich zur Immuni

sirung und Heilung (auf dem Wege der Ein

impfung) bedient hat, durch besondere Proceduren

abgeschwächt und diluirt worden.

Anders liegt die Sache aber bei den Serums

der immunisirten Thiere. Dieses Serum wird durch

die lebende Zelle ausgearbeitet, es ist ein neues

Product. Seine Wirkung ist auch eine andere als

die der microbischen Schutzmittel: sie macht sich

schnell, sofort geltend, hat aber keine lange Dauer,

sondern währt nur für einige Monate, ja bei manchen

Serums nur für einige Tage, während die Schutz

kraft der microbischen Präparate erst nach einer Reihe

von Tagen eintritt, dann aber auf Jahre hin währt.

Beachtenswerth erscheint uns der Hinweis des

Verf. auf die Gefahr, welche beim Gebrauch von

Heilserum für den Menschen erwachsen kann aus

dem im Blute der zur Herstellung des Serums be

nutzten Thieren vorhandenen Alexinen. Diesen

kommt ja eine hohe die Blutkörperchen zerstörende

Fähigkeit zu. Das Blut des Pferdes ist in dieser

Hinsicht das ungefährlichste; aber auch dieses selbst

kann bei manchen Personen in seinem Serum meist

zwar leichte und vorübergehende, mitunter aber

auch tödtliche Zufälle verursachen. Deshalb soll

man als Regel ein Serum beim Menschen niemals

ohne zwingende Nothwendigkeit anwenden!

Gestreift wird nur vom Verf. die Immunisirung

‘ und therapeutische Behandlung einer Krankheit durch

einen Microben, der von dem, der zu ihrer Genese

wirksam war, verschieden ist.

So hat man die Pneumococcen-Pneumonie durch

Einspritzungen des Diphtherie-Serums zu heilen ver

sucht, das Kaninchen mit dem Microben des Ery

sipelas gegen das Karbunkel-Gift immunisirt. Am

1 Schlusse seiner Arbeit fasst Dr. Jousset seine An

Serum wird bei dieser Temperatur zerstört, während “

das Schlangengift unverändert geblieben ist.

Nach den Versuchen von Arloing haben die

immunisirenden von den Toxinen oder von den

Schlangengit'ten herstammenden Serums eine sehr

sichten über die neue, uns hier beschäftigende

Therapie in folgenden Sätzen zusammen:

Die Schutz- und Heilwirkung der reinen Gul

turen und ihrer Toxine ist eine merkwürdige Er

rungenschaft der Bacteriologie.
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Die Anwendung dieser immunisirenden und heil- |

kräftigen Stoffe ist noch sehr beschränkt, aber wir l

haben das Recht, von der Zukunft eine Entwicke

lung der Serumtherapie zu erwarten, die nichts zu

beschränken vermag. Schon wie sie jetzt ist, stellt

diese Methode eine ungemeinc Wohlthat durch Ver

hütung der Hundswuth und des Wundstarrkrampfes

und durch die Heilung der Diphtherie dar.

Aber diese neue Therapie hat für die Probleme ‘

der allgemeinen Pathologie eine kaum berechen

bare Wichtigkeit. Sie steht so hoch über der alten

galenischen Therapeutik, die noch immer die Grund

lage der gang und gäben Medicin bildet, und in j

einem solchen Gegensatz gegen sie, dass es un- i

möglich ist, nicht das Morgenroth einer Reform,

zu erschauen, die, alle alten Vorurtheile nieder- \

reissend, endlich die positive Heilkunst, die Thera- r

pie der Zukunft aufbauen wird. —

In der That, die Thatsache, dm dieselbe Microbe, l

die bei der Genese einer Krankheit als wesentlicher '

Factor thätig ist, auch vor derselben schützen und sie \

zu heilen vermag, eröffnet dem ehrlichen Forscher l

einen ganz neuen, weiten Horizont, und nolensl

volens muss er, wie Prof. Hering, sich zugestehen,

dass hier ein Stück Homöopathie sich abspielt, das

Gesetz des Aehnlichen waltet, die Wirksamkeit

minimaler Dosen anerkannt werden muss. Dr. Jousset

hat sein Werk für die gesammte Aerzteschaft ge

schrieben und deshalb das für Viele noch so omi

nöse Wort Homöopathie nicht ausgesprochen, wie

ja auch Dr. Siefl'ert seinem therapeutischen Werke

den Titel Formulaire de th6rapeutique positive ge

geben und Homoeopathie nur in Parenthese da

neben gesetzt. Nun, wenn nicht das Wort, so

wird die Sprache der Thatsachen sich Geltung ver

schaffen, zumal die therapeutische Wirkung der

microbischen Präparate und vornehmlich in Hoch

potenzen von homöopathischer Seite immer mehr

Bestätigung findet. —

So ausführlich auch unser Referat über das

bedeutsame Jousset’sche Werk ausgefallen ist, so er- r

schöpft es doch keineswegs den reichen Inhalt des- .'

selben. Es ist in einem klaren, leicht fasslichen‘

Französisch geschrieben und empfehlen wir es da

her den deutschen Collegen

Studium. —

 

zum eingehendenl

Dr. Hesse.

‘ war.

ä Linse schwoll in kurzer Zeit an.

von reissendem Schmerz im rechten Augapfel be

kommen, der von intensiver Entzündung und dem

t Gefühl begleitet war, als wäre der Augapfel stark

contrahirt und eingezogen. Hierauf erfolgte ein

zunehmender Schwund des Sehvermögens, der sich

vom Centrum schnell nach der Peripherie aus

breitete, bis die Lichtperception völlig erloschen

Dieser acute glaucomatöse Process hatte sich

in weniger als einer Stunde nach der ersten

Schmerzempfindung vollzogen; die Pupille zeigte

sich ad maximum erweitert und unbeweglich. Die

Es entwickelte

sich ein cataractöser Zustand nebst zahlreichen

Blutgefäßen, Welche sich zum Umkreis der Pupille

hinzogen. So war der Zustand des Kranken am

30. März 1899. Das linke Auge wurde nun schnell

verdunkelt, so dass er beim Ausgehen kaum etwas

sehen konnte; das Lesen war ihm auch erheblich

erschwert; die Gegenstände und Buchstaben waren

verschwommen, es war ihm, als ob er hier durch

einen Nebel sähe, als ob ein „Schleier“ vor ihm

wäre. Er hatte zeitweise Doppelteehen, wenn er

mit dem linken Auge sah, besonders wenn das

Licht von dem schimmernden Gestell der Brille

strahlte. Vor dem Auge zuckten mitunter glän

zende Erscheinungen wie elektrische Funken, dann

wieder erschienen dunkle Punkte. Beim Palpiren

nahm im linken Augapfel die Spannung merklich

zu, während diese am rechten bedeutend abge

nommen hatte, bis schliesslich dessen Wendung

ganz schlaff wurde. Die linke Linse zeigte unregel

mässige opake Streifen, er musste die Augen häufig

wischen, als ob ein Häutchen von Schleim darüber

wäre (was aber nicht der Fall war) und hatte die

Empfindung, als ob immer Wasser ins Auge rinne,

oder als ob Luft an und durch dasselbe wehte und

als ob das Auge immer kleiner und zusammen

geschmmpfter würde. —

Das war hier ein tiefes Leiden und die Wahl

des passenden Mittels auf die wenigen Symptome

hin war nicht leicht. Von der Thatsache, dass die

Afi'ection das centrale Sehen im erstergrifenen Auge

betrafen und von da sich nach der Peripherie aus—

t gebreitet hatte, und mit hochgradiger Pupillen

eru*eiterung verbunden war und dem Gefühl, als

ob VV(I‚88CT in die Augen rinne, und die Empfin

f. dung, als ob heissender Rauch in diesen sei, wurde

Grocus sativa als Heilmittel in zwei schweren .

Augsnleiden.

Von Dr. Fred. W. Payne-Boston.

1. Fall. Ein 64jä.hriger Mann, ein einge

fleischter Raucher, der hauptsächlich Tabak aus

einer stark mit Nicotin gesättigten Pfeife rauchte,

hatte vor 2 Jahren plötzlich einen heftigen Anfall ,

3 Verf. auf Crocus sativa geleitet, zumal dieses Mittel

noch die Symptome aufweist: „Empfindung, als oh

die Augen kleiner würden und als ob eine kalte

Luft an und durch dieselben Miese; ferner plötz

liches Blitzen vor den Augen wie vvon einem elek

trischen Funken, sowie das Gefühl des Wasser

rinnens in den Augen. Ebenso häufiges Blinken

und Wischen der Augen, als ob eine Schleiznschic/u

darüber wäre. Die Augen sahen wie durch Nebel;
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alle Dinge erso/zeine1i blasser, wie durch einen Schleier. \

Verrinnklung Abends und dann das Gefühl, als obglänzende Sterne vor den Augen tanzten.“ l

Pat. erhielt seltene Gaben von Crocus sativus. ‘\

Im Laufe der Zeit war das Resultat folgendes: l

Er liest jetzt mit seinen presbyopischen Gläsern}

behutsam; er kann seinen Dienst als Maschinistl

gut verrichten, obwohl hierin ein scharfes Sehen l

erforderlich ist, selbst an lichtarmen Orten; das

Verwischen und Verschwimmen ist völlig verschwun

den; er findet seine Augen so gut, als in seiner ‘

Jugendzeit. Indessen besteht noch eine theilweise

Opacität in der Linse, die auch wohl bleiben wird;

gleichwohl ist der grössere Theil des Gesichtsfeldes

klar und lichtdurchlassend, so dass der Gebrauch

der Augen ausreichend frei ist. — Pat. befindet
sich noch unter Beobachtung. l

(Es ist schade, dass der College nicht eine An

gabe der Zeitdauer und der angewandten Potenz

gemacht hat. Ref.)

2. Fall. Ein 35jähriger Mann bemerkte, als '

er am Morgen vor der Landung von einer trans- \

atlantischen Reise erwachte, eine Sehtrübung auf .

dem linken Auge; diese begann in dem centralen l

und unteren Segment und breitete sich schnell‘

aus, bis das Sehvermögen erlosch, indem der cen- .

trale Theil intensiv dunkel und der peripherische ‚

so umschattet wurde, dass nur noch ein Spalt für

Lichtempfindung am Rande des Sehfeldcs übrig}

blieb. Die Verkümmerung des Sehfeldes betrug, ,

nach dem Perimeter, oben 35°, nach aussen 70°,

nach unten 50° und nach innen 50", und bildete

sich so ein Skotom, gross genug, um das centrale

Sehen auszulösehen, während der Rest des Seh

feldes trübe und rauchig erschien. Zeitweise hatte

Pat. eine dunkle Linie oder Welle vor sich, die ,

von einer Lichterscheinung wie von einem elek

trischen Funken begleitet war. Beim Versuch zur

Coordination war das Sehen verworren, so dass er

das kranke Auge schliessen musste, um mit dem

anderen deutlich zu sehen. Als Ursache mag hier

ein Embolus in der Arterie centralis retinae ge

wirkt haben, der sich in Folge einer bestehenden '

Mitralinsufficienz gebildet und so die plötzliche

Sehstörung veranlasst hat. Anderweitige Symptome

waren in diesem Falle nicht herauszubekommen,

weshalb hier eine Mittelwahl wenig gesichert war.

Die Thatsache von der Entwickelung der Seh

störung vom Centrum aus, während der periphere ‘

Umfang während des ganzen Processes weniger

verdunkelt war. sodann das häufige Auftreten von

elektrischen Funken über die Sehfläche hin, deuteten

einigermassen auf Crocus hin. Dies Mittel wurde

denn auch verordnet. Eine Untersuchung des Seh

feldes nach 3 Tagen durch den Perimeter zeigte

schon eine beträchtliche Vergrösserung desselben:

 

: als ob es nie gestört werden wäre.

, Brille, um eine angeborene Myopie auszugleichen. —

auf, aus- und abwärts ergab sich 10°, einwärts 13°,

und nach ferneren 3 Tagen hatte das Sehfeld nach

oben seine normale Grenze, während es nach unten,

aus- und einwärts je 5" mehr aufwies. — Pat. ver

reiste hierauf 11 Tage wegen eines wichtigen Ge

schäftes; bei erneuter Untersuchung war nur ein

kleines, das Centrum des Gesichtsfeldes einnehmen

des Skotom zu constatiren, obwohl das Feld sonst

', ein dunkles, dichtes, bräunliches Aussehen hatte,

wie wenn es inzwischen von einer Hämorrhagie

befallen worden wäre; nun aber wurde es immer

lichter und klarer, wobei die Lichtwahrnehmung

allmählich schärter wurde.

Gegenwärtig, nach Verlauf von etwa 1 Jahre,

‘ hat der Mann den vollen Gebrauch seines Auges‘

wieder gewonnen, sein Sehvermögen ist so klar,

Er trägt eine

Verf. schreibt dem freilich mehr auf Vermuthung

als sichere Indication hin angewandten Mittel einen

beträchtlichen Theil an der Heilung dieses schweren

Augenleidens zu, zumal derartige Blutergüsse in

der Regel sehr schlimme Folgen für das Sehver

mögen nach sich ziehen, ja manches Auge völlig

erblindet ist von einer nicht grösseren, ja selbst

geringeren Hämorrhagie.

(Journal cf Homoeopathics. März 1901.)

Die Homöopathicität und thatsächliche thera

‚peutische Wirkung von Crocus sativa im ersten

Fall ist unbestreitbar; im zweiten Fall weit weniger.

Jedenfalls ermahnen uns beide Fälle dringend, uns

bei jedem, zumal schwierigem, ungewöhnlichem

Fall nicht auf die Compendien zu verlassen, son

dern in die Tiefe der homöopathischen Arznei

mittellehre einzudringen, um die Wahl des Simile

zu vollbringen. I.

.„ fi_‚

A Dictionary of Practical Materie medica.

By John Henry Clarke, M. D., London 1900.

Dr. John Henry Clarke, der verdienstvolle Heraus

.geber der „Homoeopathic World“ und der Ver

fasser des „Preseriber, a Dictionary cf the new

therapeutics“, der bereits die sechste Auflage er

lebt bat, hat die homöopathische Welt im ver

flossenen Jahre wieder mit einem gros angelegten

_Werke, einem Dictionär der praktischen Materie.

medica beschenkt. Diese's' Wörterbuch, ' dessen

erster Band, mit 951 Seiten, uns vorliegt, ist ein

wahrer Thesaurus der Medico-Therapie überhaupt,

in specic der Arzneiwirkungslehre auf Grund des

pathogenetischen Experiments am Gesunden und

enthält zugleich die Summe der nach dem homöo

pathischen Grundprincip mit den einzelnen Mitteln

erlangten klinischen Heiler-folge. Mit Bienentleiss
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und feinem Spürsinn hat College Clarke, um sein

Dictionary so vollständig als möglich zu machen,

Alles gesammelt, was die gesammte homöopa

thische Litteratur in Materia medica und Thera

peutik irgendwie Beachtenswerthes zu Tage ge

fördert hat; er hat aus den bisherigen Sammel

werken jede irgendwie wichtige Thatsache seinem

Thesaurus einverleibt, auch die Krümchen sorg

sam aufgelesen, hierin der Devise folgend, die

Altschul seinem Lehrbuche über Homöopathie vor

angestellt hat: „Discite multa, negate pauca“.

Dabei hat es Dr. Clarke verstanden, den Stoff so

zweckmässig zu ordnen, dass man sich über jedes

Mittel mit Leichtigkeit nach allen Richtungen

orientiren kann. Obenan stellt er, in kleiner

Schrift in alphabetischer Reihenfolge: das Klinische,

d. h. die Angabe der klinischen Zustände, in denen

das Mittel bisher angewandt worden ist. Sodann

folgt die „Charakteristik“, worin er die leitenden

individuellen Züge jedes Mittels möglichst bestimmt

darzustellen sucht.

Liste der leitenden Symptome, obwohl es diese so

vollständig als möglich enthält, sondern es ist in ‘

einer mehr oder weniger zusammenhängenden, er

zählenden, den Leser ansprechenden Form ge

schrieben.

stände“, Verschlimmerung und Besserung, die Mor

talitäten verzeichnet.

die „Relations“, d. h. das verwandtschaftliche Ver

hältniss, in dem ein Mittel zu anderen steht,

so dass man sie gut aufeinanderfolgen lassen kann,

anderseits aber auch das antagonistische, feindliche,

welches die Aufeinanderfolge mancher Mittel ver

bietet; endlich auch die antidotare Stellung der

Mittel zu einander.

Die vierte Rubrik bringt die „Causation“, d. h.

Bedingungen, unter denen die Wirksamkeit eines

Mittels besonders zur Geltung kommt. Schliesslich

in der fünften Rubrik erfolgt die Symptomatologie

nach dem Hahnemann’schen Schema (doch etwas

abgeändert).

In den Charakteristiken sind wir auf manche

feine Bemerkung gestossen, so bei Belladonna:

Teste erklärt sehr scharfsinnig die Verschiedenheit

in der Wirkung der Belladonna auf Menschen und

Thiere durch die Annahme, dass ihre Wirkung

der Entwicklung des Gehirns proportionell sei. Auf

Ziegen und Kaninchen übt sie keinerlei giftige

Wirkung aus, auf Carnivoren wirkt sie in massiger

Intensität. Auf den Menschen am kräftigsten; aber ‘

auf Idioten hat sie nicht mehr Wirkung als auf

eins der Carnivoren.

An Vollständigkeit hat das Dictionär kaum

seinesgleichen; vor Farrington’s klassischem Werke,

seiner klinischen Materia Medica, hat es den Vor

zug, dass man alles das zu einem Mittel Gehör-ige

Es ist dies nicht eine nackte ,

Hier werden auch die näheren „Um— 1

Als dritte Rubrik erscheinen .

hier beisammen findet, während es bei Farrington

| hier und dort an den verschiedensten Stellen auf

gesucht werden muss.

t Es ist zu bedauern, dass der Verf. die deutschen

Quellen zu wenig, wenigstens nicht direkt benutzt

‘liä.t, so wird z. B. die bedeutende Prüfung des

Chelidonium majus von Dr. Buchmann, und die der

Digitalis von Dr. Baehr gar nicht erwähnt. —— Doch

Verf. giebt die Quellen überhaupt nur im Ganzen in

der Einleitung, aber nicht bei den einzelnen Mit

teln an.

Doch wünschen wir dem Collegen Dr. Clarke

aufrichtig Glück zu der Vollendung dieser ver

dienst- und mühevollen Arbeit. Dr. Messe.
l

l

 

Frühzeitige Erkenntniss und zeitige Behandlung

l von Salpingitis gonorrhoica.

Von DDr. De Watt und G. Wilson, Chirurgen

am Homöopathischen H0spital zu Bufl'alo.

, Die frühzeitige und genaue Kenntniss der Go

norrhöe beim weiblichen Geschlecht ist für jeden

'Praktiker von hoher Wichtigkeit. In ihrem Ge‘

jfolge tritt peinlicher Schmerz, häusliches Elend,

chronische Arbeitsunfähigkeit, gefahrdrohende Ope

Ä rationen und frühzeitiger Tod sicherlich auf.

' Wer diese Uebel mit Erfolg bekämpfen kann,

thut gewiss etwas Gutes; ein besseres und ver

dienstvolleres Werk thut jedoch der, welcher den

Nährboden dieser Unholde, so lange sie noch Säug

linge sind, erkannt und, indem er ihnen die Nah

rung entzieht, ihre weitere Entwicklung aufhält.

Es sind nur verhältnissmässig wenige der den

Frauen eigenartigen Krankenbeiten, welche vom

Anbeginn an in die Hände des chirurgischen Gy

naecologen kommen. Der allgemeine Praktiker

pflegt sie zuerst zu sehen, und in der Regel ist

ihr künftiges Schicksal von seiner Geschicklichkeit

oder Unwissenheit, von seiner Entschlossenheit oder

Saumseligkeit bestimmt.

Gonorrhöe beim Weibe ist keine schwer zu

behandelnde Krankheit, vorausgesetzt, die Behand

lung beginnt ihren Angrifl‘ frühzeitig. Sie ist aber

eine der Behandlung am schwersten zugänglichen

Erkrankungen, wenn die Gonococcen bereits ihren

Weg in die Uterinhöhle und die Tuben gefunden

haben. Wie können wir nun die Krankheit in

ihrem Beginn erkennen?

Wenn eine sonst gesunde Frau zum Arzte

ikommt mit der Klage, sie habe beim Urinlassen

ein Gefühl von Brennen und Beissen, und er ent

i lässt sie mit der Erklärung, es sei nur „ein Biss

\ eben Cystitis“, so hat er einen grossen Theil seiner

‘ Pflicht vernachlässigt; neun von zehn Fällen mögen

Cystitis sein, aber der zehnte kann eine Gonorrhöe
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sein, und er wird seiner Patientin eine Schädigung ‘

für ihr ganzes Leben zufügen, falls er die Ur- |

sache ihres Leidens gründlich festzustellen verfehlt. ‘

Der Schmerz bei Cystitis und der bei der speci- :

fischen Urethritis ist nicht derselbe. Die Cystitis l

macht grossen Schmerz nach dem Urinlassen in

folge des Blasenzwanges; er nimmt allmählich von

Anfang an zu und kann von Wochen oder Mo- .

naten vorher datiren.

Bei der Gonorrhöe ist der Angriff ein plötz

licher; die Frau kann sich vollständig wohl fühlen,

bis sie plötzlich auf das Uriniren eine brennend—

beissende Empfindung wahrnimmt, welche bei der

nächsten Harnentleerung zunimmt, bis der Schmerz

sehr heftig wird.

Consultirt sie jetzt ihren Arzt, so ist er ver

pflichtet, eine sorgfältige Inspection der Theile vor

zunehmen, da sie ihm genug mitgetheilt hat, um

seinen Verdacht auf die wahre Ursache der Krank

heit zu lenken. Diese Untersuchung ergiebt einen

höchst empfindlichen und entzündeten Meatus uri

narius, nebst einem rahmartigen Ausfluss aus der

Scheide und Harnröhre. Der Scheidenkanal ist

empfindlich, sehr schmerzhaft bei Einführung des

Fingers. Wenige Tropfen jener Secretion auf eine

Glasplatte, Färbung und Trocknen, wird die Gegen

wart von Gonococcen nachweisen; aber selbst wenn

diese Probe fehlt, soll der Arzt nicht kostbare Zeit

damit verlieren, um seinen Verdacht, für den er

schon Stützmittel genug hat, zu bekräftigen. Er

soll seine Behandlung alsbald beginnen. Je früher

er den Gedanken aufgiebt, von seiner Patientin

ein Geständniss von der Art und Zeit der An

steckung zu erlangen, um so besser wird sein Er

folg sein, denn sei es durch ihr festes Abläuguen

oder ihre Unwissenheit oder ihre Unschuld kann

er irregeführt und unter Umständen zu dem Glau

ben gebracht werden, es sei nur ein gutartiger

Ausfluss.

Was man zuerst zu thun hat, so lange die

Krankheit sich als eine specifische Vaginitis dar

stellt, ist die Vagina und die äusseren Geschlechts

theile gründlich zu reinigen. Dies geschieht am

besten bei der ersten Untersuchung, indem die

Pat. die Stellung wie bei der Lithotomie einnimmt. —

Das ist die allerbeste Art. Man wäscht die Va

gina mit derselben Gründlichkeit aus, wie es bei

der vaginalen Hysterotomie erfordert wird, giebt

eine Douche mit einer Lösung von 1 Sublimat auf

5000 Wasser und schliesslich gebraucht man eine

einprocentige Argouin- oder Protargol-Solution. Man

bringe dann die-Kranke zu Bett und gebe ihr

dreistündlich eine Vaginal-Douche mit etwas von

 

 

den Albuminaten der Silberpräparate. Die Pat.

soll hierbei auf dem Rücken liegen; die hockende l

Position ist wenig dazu geeignet. l

Wir kommen nun zu der nächsten Etappe, der

gonorrhoischen Endocervicitis. Setzen wir den Fall,

dass wir bei der ersten Untersuchung nicht bloss

die äusseren Geschlechtstheile entzündet und mit

Eiter überschwemmt finden, sondern auch Eiter aus

dem Os uteri sich entleeren sehen; der Cervix

ist entzündet, vergrössert, empfindlich und erodirt.

Wiederum entscheidet die Gegenwart der Gono

coccen über die besondere Natur des Secrets, aber

wiederum ist der Arzt nicht befugt, länger als

48 Stunden auf diese Bestätigung zu warten. Es

ist besser, ein einfaches nichtpurulentes Secret für

ein purulentes irrthümlicher Weise zu nehmen und

es als solches zu behandeln, als die Behandlung

einer specifischen Endocervicitis zu verschieben, bis

die Infection die Eileiter erreichte und der Zustand

für die Medication unzugänglich geworden ist. Hier

wiederum soll die Behandlung schnell und kräftig

sein, da es noch wohl möglich ist, dass die An

steckung der Gebärmutterhöhle noch nicht erreicht

und die Krankheit im Cervix-Kanal noch gehemmt

werden kann.

Hier ist dieselbe Behandlungsweise wie oben

zu beobachten, dazu noch die Reinigung des Cervix

Kanals, Sublimat (1:5000) soll gehörig zum Aus

waschen dieses Kanals gebraucht werden und

schliesslich der Kanal mit Jodtinctur mittels eines

Applicators bepinselt worden. Unter keinen Um

ständen soll eine Sonde oder ein Dilator in die

Uterinhöhle, wo der Eiter vom Muttermund ab

gesondert wird, gebracht werden, ehe man nicht

den Cervical-Kanal sterilisirt hat, indem gerade

durch die eingeführte Sonde die Infectionsstofl‘e

in die vielleicht noch intakte Uterinhöhle am ersten

gebracht werden.

Drittes Stadium. Wie können wir feststellen,

ob eine Frau an einer gonorrhoischen Endometritis,

akuter oder chronischer Art, leidet?

Ist ein Fall akut, so wird die Frau uns alle

die vorgeschilderten Symptome von schmerzhaftem

und häufigem Uriniren, reichlichem Ausfluss, ge

schwollenen Genitalien vorführen, die sie in ihrer

Unschuld auf Erkältung, zu häufigen Coitus, Ver

letzung etc. zurückführen wird. Diese Symptome,

giebt sie an, hätten allmählich nachgelassen, als

die Regel erschien. Um den 2. oder 3. Tag der

selben bekam sie heftigen Schmerz im Uterus, ganz

anderer Art als jene früheren Menstrualkrämpfe;

der Blutgang dauerte länger und war weit stärker

als sonst. Die Gebärmutter wurde sehr empfind

lich und sie fühlte sich ganz krank. Nach Auf

hören der Regel hatte sie einen sehr reichlichen

gelblichen Ausfluss aus der Gebärmutter; sie war

fieberhaft und suchte das Bett auf; ihr ganzer

Unterleib wurde empfindlich. Allmählich wurde

es besser mit ihr, aber sie fühlt den Uterus bei
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jedem Schritt, den sie thut. Untersuchen wir, so

finden wir nun den Uterus vergrössert und aussor

ordentlich empfindlich, den Muttermund erodirt, des

Epitheliums fast entblösst; einen dicken, gelben,

zähen Ausfluss. Sind diese Symptome und Zu—

stände bei einer Frau vorhanden, welche nicht vor

Kurzem einen Abortus oder eine Entbindung ge

habt, so bedarf es keines Mikroskops, um die Dia

gnose: „gonorrhoische Endometritis“ festzustellen.

Verf. sagt, selten sei der Arzt in einer mehr

verantwortlichen Lage, als wenn ihm ein derartiger

Zustand entgegentritt. In der Uterinhöhle liegen

hier Infectionsstofi‘e, welche nur zu bereit sind, in

das so empfängliche, umgebende Peritonealgewebe

einzudringen und dann fast sicherlich solche zer

störende Veränderungen erzeugen, welche das Leben

der Frau mit dauerndem Siechthum bedrohen oder

eine immerhin gefährliche Operation in Aussicht

stellen. Wird der Arzt nun fähig sein das Gift

zu zerstören, ehe es sich in die empfindlichen Ge

webe verbreitet hst, oder will er in süsser Gewohn

heit sich auf die milde, aber hier oft träge Wir

kung innerlicher Mittel verlassen? —— Der Zustand

verlangt chirurgisches Eingreifen: Dilatation und

Sterilisation des Uterinkanals, die Curette und

gründliche Berieselung. Es handelt sich darum,

den Eiter auszuwaschen und die Gonococcen zu

zerstören. Zu diesem Zwecke sind die Silber

präparate wieder am ersten auf dem Platze.

Viertes und letztes Stadium. Gonorrhoische

Salpingitis und Peritonitis. Das Gift ist entweder

dem Arzte entwischt oder hat sein Infectionswerk

gethan, ehe der Arzt auf dem Schauplatz erschie

nen ist.

Wie erkennen wir die gonorrhoische Salpin

gitis? Eine Patientin stellt sich vor, welche über

Schmerz im Becken klagt; sie mag diesen Tage,

Monate, Jahre lang gehabt haben. Ihr Leiden ist

auf ihr Angesicht geschrieben. Beim Stehen er

kennt man schon die Beckenstörung. Ist sie noch

jung, so ist die Blüthe ihrer Jugend geknickt.

Wenn mittleren Alters, erscheint sie hager und

entstellt. Sie hat Schmerz über beiden Eierstöcken

und dieser zieht sich auf die Vorderseite der

Schenkel herab. Bei der Menstruation ist ihr Lei

den erhöht. Es besteht Verstopfung; das Uriniren

ist schmerzhaft. Ein Gebärmutterausfluss ist da

oder auch nicht. Beim Ausfragen der Pat. erfährt

man zuerst nur wenig. Sie hat den Schmerz schon

so lange; sie erinnert sich nicht, wie und wann er

auftrat. Frischt man ihr Gedächtniss etwas auf,

so zeigt sich, dass sie vor langer Zeit eine Unter

leibsentzündung gehabt hat. Sie war Wochen lang

bettlägerig, hatte viel Fieber und schreckliche

Schmerzen. Ja, sie erinnert sich, einen Weissfluss

gehabt zu haben schon vor jenem, der erst einige

 

Wochen nach ihrer Verheirathung gekommen sei.

Sie gedenkt auch des schmerzhaften Urinlassens

und wie elend sie bei der nächstfolgenden Periode

gewesen sei, und das sei der Anfang ihres Leidens

gewesen — und so beschreibt sie den Fall ganz

deutlich. Bei der Untersuchung finden wir denn

auch die erwarteten Geschwülste auf beiden Seiten

des Uterus. Es sind die verdickten, chronisch ent

zündeten, adhärenten Tuben und Ovation. Der

Uterus ist unbeweglich und empfindlich. Vielleicht

erzählt sie auch, wie sie auf dem schlimmsten

Punkt ihrer Krankheit, als der Arzt ihr schon das

Leben abgesprochen, fühlte, wie etwas inwendig

lose wurde, wonach Schleim mit dem Stuhl von

ihr ging und sie von da an besser wurde. Diese

kleine, ihr unwichtig scheinende Mittheilung, thut

uns kund, wie der Abscess von der Tube in den

Darm sich geöffnet und sie so der nahen Gefahr

einer schlimmen septischen Peritonitis entgangen

sei. Ferner erzählt sie wohl auch von den häu

figen peritonitischen Anfällen, die sich bei jeder

kleinen Erkältung oder bei Verzögerung der Regel

oder zu häufigem Coitus einstellten. Wir werden

in ihrem Falle die Tuben in einem Zustande sub

acuter Entzündung antreffen, indem bei jedem

frischen Aufleuchten der Endocervicitis eine frische

Infection stattfindet: jeder Anfall verschlechtert

den Zustand der Tuben, indem sich immer mehr

Eiter in denselben anhäuft. So bildet sich eine

hoffnungslose Sachlage heraus, in welche manche

Frau unter Umständen geräth, wenn die ersten

Symptome ihrer gonorrhoischen Infection ihren Arzt

nicht angespornt haben, das Verfahren alsbald und

mit Energie einzuschlagen, das hier allein zu einem

Erfolge, zur Heilung, zu führen vermag.*) X.

(Journal of orifical surgery. März 1900.)

Specifische Gerüche in gewissen krank

haften Zuständen.

Aus einem Vortrage von Dr. W. B. (Harke,

Indianapolis, lud.

Sollte ich den Geruch der beiden Geschlechter

mit einem Worte charakterisiren, so könnte ich nur

sagen, des Weibes Geruch ist nach Stockfisch und

der des Mannes nach Pilzen — und diese Gerüche

sind sexuellen Ursprungs. In der Gicht nimmt die

Hautsecretion einen besonderen Geruch an, den

*) Wir haben diesen Artikel gebracht, weil er

die besprochene, überaus wichtige, gynaekologische

Krankheit so klar und drastisch darstellt, ohne aber

die hier vorget ene, überwiegend äusserliohe Be

handlung, welche 'e innerliche, zumal homöopathische

Medication nicht beachtet. als durchweg mustergültig

empfehlen zu wollen. D. R.
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Sydenham mit dem von Melken vergleicht; da aber

wohl nicht alle den Molkengeruch kennen mögen, so

wollen wir ihn säuerlich nennen; übrigens ist im

Schweis der Gichtischen mehr Ammonium zugegen.

Im Rheumatismus ist der Geruch essigartig, haupt

einfachen Angina der Foetor oris schon recht stin

kend sein kann. Ref.).

Gangraen riecht wie altes, verwestes Fleisch,

, so auch mancher Krebs in einem gewissen Stadium.

sächlich in der Gegend der afficirten Gelenke. Wir ‘

mögen es eine sauer riechende Säuresecretion nennen.

In Diabetes ist der Geruch süsslich, widerlich,

Sutham meint nach Heu, oder eher nach Aceton ‘

(Picot), nach Bouchardal zwischen Aldehyd und

Aceton, indem er auch einer in verschiedenen Ver—

hältnissen stattfindenden Mischung dieser 2 Stoffe .

entspringt. (Rf. möchte ihn dem Geruch leicht an

gefaulter Aepfel vergleichen.)

In Gelbsucht, chronischer Peritonitis, findet sich

ein Geruch nach Moschus.

In Scrophulose wollen Stark und Skoda einen

Geruch nach altem, schalen oder saurem Bier wahr

genommen haben. Bei Verstopfung ist ein Wein

essig-Geruch (aber der SchwefelwasserstoflDufh

kommt oft genug hierbei vor. Rf.) Ein Kranker

mit Pyaemie hat einen süssen, Uebelkeit erzeugen

den Athem oder nach frisch gemähtem Heu.

Bei Wechselfieber ist der Geruch nach frisch

gebackenem braunen Brod und bei Scharlachfieber

nach frisch gebackenem gemeinen (groben?) Brod.

(Nun, der Geruch ist kein übler. Ref)

Gelbes Fieber hat einen Leichengeruch oder

wie das Waschwasser aus einem Geschützrobr.

In Masern ist er wie der Geruch frisch ge

rissener Federn. Typhoides Fieber hat einen dumpfig ‘

miftigen Geruch, manchmal wie der von Blut. Im

Typhus ist er ammoniakalisch und wie nach Mäusen.

Hysterische Kranke riechen wie Veilchen (aber

mit Unterschied. Rf.) und der Geisteskranke hat

einen Geruch wie in einer Menagerie.

wie faules Stroh.

Ohrenfluss hat einen lange anhaftenden Geruch,

den man nicht vergisst, wenn man ihn einmal em

pfunden hat.

Scabies riecht schimmelig, Uraemie nach Ammo

niak.

Der schreckliche Geruch eines Eczemfalles oder

eines bösen Katarrhs, der dem einer Hühnerstiege

ähnelt, ist wohl bekannt.

Die umgebende Atmosphäre eines gewohnheits

gemässen Onanisten hat einen pilzartigen Geruch

und bei einem liederlichen Frauenzimmer, das sich

nicht rein hält, kommt noch der nach Stockfisch hinzu.

In Cholera ist der Geruch ammoniakalisch (Drasch,

Parker) und die Entleerungen riechen samenartig

oder wie Pilze.

Diphtherie hat einen faulig-gangraenösen, speci

fischen Geruch (den auch die unempfindlichste Nase

 

: immerhin beachtenswertb.

j bei erkennt Autor sehr wohl.

Schweissausschläge (sadamina) haben Geruch‘

Wenn sich viel alter Eiter in einem geschwürig

werdenden Krebs findct, so riecht es mehr nach

absterbenden Fischen, was auch bei Sarcoma mehr

der Fall ist.

Im Anfangsstadium der Pest ist der Geruch

süsslich, honigartig (Doppner).

Echte Pocken haben einen charakteristischen

Geruch der sich aber je nach der Bösartigkeit und

dem Stadium der Krankheit verändert, er geht von

dem einer Dammhirschkuh bis zu dem fürchter

lichen Geruch einer ganzen Menagerie oder gleicht

dem von verbranntem Horn.

Berard sagt, dass, abgesehen von den Secre

tionen, der Hautgeruch die Fliegen zum mensch

lichen Körper zieht, und dass, so unmerklich er

(für uns. Ref.) sein mag, dies doch den bevor

stehenden Tod andeutet. (Die Behauptung ist zu

allgemein gefasst. Ref.)

Boerhave sagt in seinen Aphorismen, dass ein

cadaveröser Geruch dem Tode vorangeht.

Dr. Althous erzählt von Koda, dieser sei von diesem

Zeichen kaum je in seiner Indication getäuscht

worden. — Indessen der im Todeskampfe erzeugte

Geruch ist gänzlich verschieden von dem Todten —

oder Fäulniss-Geruch und hat etwas Spezifisches

an sich. —

(The Homoeopathic Recordes. Jan. 15. 1901.)

Der Versuch des Herrn Coll. Dr. Clarke, die

für gewisse krankhafte Zustände specifischen Ge

rüche zu erforschen und näher zu bezeichnen ist

Das Mangelhafte hier

Er sagt c. l. 0.:

Von der Natur der bei diesen Gerüchen bethei

ligten Stoffe wissen wir recht wenig und wenn wir

einen bestimmten Geruch beschreiben wollen, so

bleibt uns nichts übrig als den Namen eines Stoffes

anzugeben, der einen dem ähnlichen Geruch her

vorbringt oder überhaupt die Aehnlichkeit mit einem

uns sonst bekannten Geruch.

Bekannt ist, dass riechende Substanzen nur,

wenn sie in einem gasförmigen Zustande verbreitet

sind, vom Geruchssinn wahrgenommen werden.

Deshalb riecht eine Person, der man wohlriechendes

Wasser in die Nase giesst (wobei die Versuchs

person liegen muss) und das hierin durch den Re

flex-Verschluss der Nasen-Rachenhöhle festgehalten

wird, dasselbe gar nicht, ebensowenig wird ein

. Duftstrom, der vom Schlunde zur Nasenhöhle streicht,

. eine Geruchsempfindung auslösen.

nicht verkennen kann, obwohl auch schon bei einer

So bemerken

Personen, die einen beständigen üblen Athem aus

strömen, denselben bei sich nicht, wie im Falle

eines Katarrhs, wie beim Genusse von Zwiebeln;
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anderseits wird der Geruchsnerv auch durch Ge

wohnheit oder Abstumpfung einen lange bestehen

den Geruch nicht wahrnehmen, wie dies bisweilen

bei den fötiden Gerüchen des bei Magenkrebs Er

brochenen stattfindet. — Der Geruchssinn

wunderbar cultivirt werden.

Wenn man bedenkt, wie wichtig der Geruch

möglicherweise für eine schnelle, leichte und sichere

Diagnose werden kann, ja auch für die Feststellung

des Stadiums einer Krankheit und die Herstellung

eines gesundheitsgemässen Krankenzimmers, so sollte 1

die Ausbildung des Arztes auch auf die Feinheit ‘

des Geruchssinns sich erstrecken.

So lange die Aseption in den klinischen An- ‘

stalteu vorherrschten und auch jetzt sind

sie noch nicht verdrängt — war die Atmosphäre

derselben mit einem so starken Geruch durch

tränkt, dass von einer Wahrnehmung feinerer Ge

rüche, die vom Kranken selbst ausgingen, kaum

die Rede sein konnte. Da man diese specifischen

Gerüche so schwer beschreiben kann, kann man

sie auch nicht aus den Schriftstellern lernen: da

muss eben ein Jeder seine eigene Nase selbst hin

einstecken, riechen lernen, und allmählich wird sich

bei ihm auch ein Gedächtniss für diese Sinnes

wahrnehmungen entwickeln. — Wo Gestank ist,

ist wirklich etwas „faul“, krank, im menschlichen

Organismus; soweit hat Prof. Jäger völlig Recht.

H

Eine Beitadonna-Vergiftung ungewöhnlichen ‘

Ursprungs.

Von Dr. W. Spanner Oox‚ Assistenzarzt am Londoner

homöopathischen Spital.

Ein Arzt war seit einiger Zeit von Pruritus

ani bemisshelligt werden, das auf eine Operation

wegen Hämorrhoiden gefolgt war. Nach manchen

Mitteln nahm er in der Nacht vom 30. November

ein wenig von einer Bblladonna-Salbe, das er mit

dem Finger um den Anus einrieb. Das that ihm

so gut, dass “er es am folgenden Abend, den 1. Dec.

und am Morgen des 2. December, ehe er aufstand,

wiederholte. Im Laufe dieses Tages bemerkte er

einen besonderen, unangenehmen, metallischen Ge

schmack hinten am Schlunde und Gaumen, als ob

die Zunge pelzig wäre; doch konnte er bei öfterer

Untersuchung nichts entdecken, obwohl er ein

grosses Verlangen zu trinken hatte, um den Ge

schmack und die diesen begleitende Trockenheit

loszuwerden. Am Nachmittag jenes Tages, es war

ein Sonntag, nahm er sich ein Buch zum Lesen,

aber, als er daran ging, fand er, zu seiner Ueber

raschung, sein Sehvermögen so getrübt und, un'

kann ‘

'deutlich, dass er den Versuch aufgeben musste.

Später, am Abende, versuchte er es abermals und

da er fand, dass die Sehstörung offenbar von marigel

‘hafter Accommodation herrührte, so brachte. er

zwei + 1 D. Linsen in sein Brillengestell, und so

konnte er bequem lesen. Er nahm an, er müsse

| an einem schlimmen Leberanfall oder an plötzlich

sich geltend machender Presbyopie leiden.

Diesen Abend nahm er etwas mehr von der

Salbe. Am nächsten Morgen, 3. December, stand

er auf in der Erwartung, sich nun ganz wohl zu

befinden, aber er war beunruhigt, indem er fand,

dass, wenn auch die unangenehme Empfindung im

Halse etwas besser war, er die Morgenzeitung nicht

zu lesen im Stande war, und als er das Ohr eines

. Kranken mit dem Speculum untersuchte, kein

klares Bild von den Theilen gewinnen konnte.

Abends jedoch konnte er wieder mittels der + 1 D.

Linsen gut lesen. Wieder gebrauchte er jenen

Abend die Salbe. Am anderen Morgen war nichts

besser; er konnte weder die Zeitung noch seine

Notizen lesen und so hielt er es für geboten, den

Rath eines Specialisten einzuholen und ging sofort

zu Dr. Know Shaw. Dieser hörte seine Klagen,

untersuchte die Augen, wobei er die Pupillen sehr

, wenig erweitert fand, prüfte das Sehvermögen (wo

bei er theilweise Accommodationsparalyse con

istatirte) und erklärte sodann, die Störung könne

von zwei Ursachen herrühren — Diphtherie oder

Belladonna-Vergiftung. Zuerst wollte Pat. keins

von beiden zugeben, aber plötzlich fiel ihm die

Salbe ein und er sagte das dem Dr. Know Shaw, 0b

wohl er sich kaum denken könne, dass die von

ihm angewandte geringe Quantität, etwa 18 Grau,

einer Salbe 1:10, die etwa 3 Proc. des Alkaloids

; enthielt, diese missliebigen Wirkungen verursacht

haben sollte. Da Herr Know Shaw seiner Diagnosis

sicher war, so versprach Pat., sein nächtliches Gift

wegzulassen und seinen Perinealnerven zu gestatten,

seinen Schlaf zu pisacken, bis sich ein unschul

digeres Beruhigungsmittel finden möchte. Inner

halb 24 Stunden war er wieder ganz in Ordnung

und konnte er seiner Zeitung und seiner Notizen

sich wieder ungestört bedienen.

„Es sind,“ sagt der Berichterstatter am Schluss,

„manche Belladonna-Vergiftungen veröffentlicht

worden, die obige ist sicherlich eine der merk

würdigsten. -— Die dreimalige äusserliche Anwen

dung von etwa 5 Grau der Belladonna—Salbe, in

Zwischenräumen zuerst von 24, und dann von

12 Stunden, hat genügt, um jene charakteristischen

Symptome im Schlunde und in den Augen zu er

zeugen.“

(The Monthly Homoeopathic Review. 1. Fahr. 1901.)

‘H.
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Klinische Beobachtungen.

Kali phosphoricum in Nervosität.

Eine 36jähr. Dame, von mittlerer Grösse, klagte,

dass sie seit einiger Zeit Anfälle von Nervosität

bekam, wenn Jemand zu ihr sprach oder sie bei

ihrer Arbeit beobachtete. Sonst war an ihr nichts

Krankhaftes.

Sie erhielt Kali phosph. 6., 3 Mal täglich eine

Gabe. Nach einer Woche war sie von jenen ner

vösen Anfällen völlig befreit.

Petroleum bei profusem Fussschweiss.

Ein junger Mann litt seit mehr als einem Jahre

an so starkem Fussschweiss, dass seine Strümpfe

abends _ durchnässt waren. Der Schweiss hatte über

dies einen üblen Geruch und machte die Füsse

wund.

Petroleum 6. besserte bald und heilte ihn dann

später völlig.

Cuprum im Krampf der Nackenmuskeln.

Eine 27jähr. Frau, von schwachem Körperbau,

litt seit einiger Zeit, wenn sie den Kopf von einer

Seite zur andern bewegte, an krampfhaften Con

tractionen der Halsmuskeln, begleitet von Kälte

der Hände, Schwindel und grossen Schmerzen.

Wenn die Contractionen nachliessen, so blieben die

Muskeln noch eine Zeit lang empfindlich.

Cuprum met. 8. trit. beschwichtigte allmählich

dieses Leiden und in 8 Wochen war noch kein

Recidiv eingetreten.

Colocynthis 200. bei

muskeln.

Ein Mann hatte beim Stehen auf der Plattform

des Bahnwagens plötzlich einen Schmerz in der

Schmerz der

l

denn auf Grund von Uricacidacnie, in der 6. Dil.

gebraucht, bewährt.

Geranium in einer Art Dysenterie.

Ein englischer Chirurg hat in einer Ruhrepi

demie bei den Truppen in Südafrika Geranium als

trefl‘liches Mittel kennen gelernt. Die Krankheit

begann mit einer leichten Diarrhöe ohne Fieber,

in einzelnen Fällen mit heftigem Stuhldrang, doch

ist der bei der Dysenterie sonst so starke Tenes

mus nicht zugegen. Nach 2-8 Tagen bemerkte

er eine ganze Menge Schleim vom Aussehen und

‚ Consistenz wie Arrowroot; dann gerade wirkt Ge

ranium am sichersten in einem Decoct, von dem Put.

, 5—10 Tropfen, 3 Mal täglich nahm. Er gebrauchte

das rothblühende Geranium der Gärten, indem er

die Wurzel in Streifen zerschnitt und kochte.

(Homoeopathic world.)

Calcarea carbon. in Chorea.

Ein 10jähr. Mädchen litt seit 3 Wochen an
l choreaa'rtigen Bewegungen, Werfen und Verdrehen;

, brauchen konnte.

Rücken- i

der rechte Arm und das rechte Bein war aber fast

gebrauchsuntähig, so dass sie weder schreiben noch

nähen, auch selbst die Hand nicht zum Essen ge

Beim Gehen hing der rechte

Arm schlaff herab und der rechte Fuss schleifte

nach. Sie bekam zuerst Gelsemium und dann

Zincum; aber nach Verlauf von 6 Wochen war der

Zustand fast unverändert. Nun bekam sie Cal

carea carbonica 6. Dec. 4 stündlich. Die Besserung

zeigte sich bald und nach fortgesetztem Gebrauch

des Mittels trat völlige Wiederherstellung ein, und

,‘ war sie im Stande, den rechten Arm und rechten

Mitte des Rückens bekommen, der den Kopf und t

Rücken nach hinten zog, ähnlich einem Kolikanfall,

wie er sagte, der einen zum Zusammenkrümmen

nöthigte. Colocynthis schnitt den Schmerz ab und

der Anfall kehrte nicht wieder.

Cactus grandiflorus hat sich bei Ueberanstrengung

des Herzens vom Radfahren bewährt.

Ammonium carbon. bei nervösem Husten.

Eine nervöse Frau litt an einem unablässigen

Husten, der durch ein Gefühl von Staub im Halse

erzeugt wurde, der von Nachts 1 bis 5 Uhr Mor

gens, sowie von 4—9 Uhr Abends sich verschlim

merte. — Einige Dosen von Ammon. carb. be

schwichtigte und heilte schliesslich diesen Husten.

Acidum picricum 30. ist in Enuresis, bei Tag ‘

oder Nacht, besonders wenn sich Blasenschwäche

in Folge von Rückenmarksleiden entwickelt hat,

angezeigt.

Urtica urens.

Dies von Burnet in Arthiritis erprobte Mittel ‚

hat sich in einem Falle von heftigem Schmerz mit

Empfindlichkeit und Lähmigkeit im rechten Deltoi- I

Fuss wieder zu gebrauchen. Dr. Hesse.

Kali carbonicum in einem Fall von chro

nischem Rheumatismus.

Eine 50j. Frau hat seit 10 Jahren an Rheu

matismus gelitten; sie ist zur Arbeit unfähig, kann

keine Treppe ersteigern, muss Nachts um 2 oder

3 Uhr der Schmerzen wegen das Bett verlassen. ——

Kali carbon. 2. Dec. brachten ihr innerhalb 6 Wochen

völlige Heilung. -

Acidum picricum

ist nebst Bryonia und Gelsemium ein gutes Mittel

für die Sommer-hitza, wenn diese den Kranken

schlimmer macht. Er kann dann weder studiren

noch physische Arbeit thun wegen Erschöpfung.

Der Rücken ist ihm schwer und schwach, ebenso

die Extremitäten; in der Nierengegend hat er

Ziehen und Brennen im Rücken.

Man soll es in höheren Potenzirungen und

nicht zu oft geben!
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Magnesie phosphorica in der Gravidität.

Dr. Katharine Clapp hebt die Wirkung der.

Magn. phospb. bei Schwangeren hervor, wenn diese

an Krampf oder Klamm in den Gliedern und in

der Gluteal-Gegend leiden. Dieses Symptom findet

sich häufig in der Schwangerschaft.

Personalien.

Dr. Immanuel Layer ist von Pforzheim nach

Bendorf (Württemberg) verzogen, ebenso Dr. Ku

kulus von Stettin nach Meiningen, Dr. 'Rieck

von Somshorn nach Othmarschen-Altona, Dr.»

Pleitner von Wollenbrück nach Hamm (West

phalen) und Dr. Nagel von Wolgast nach Stet

tin. — Verstorben ist Dr. Welsch in Augsburg.

2 | Aufforderung. ‚

Doctoren oder Candidaten der Medicin, die in

Prag an der deutschen Universität, oder iu—Wien,

‘ oder in Leipzig studirt haben, sich mit der homöo

pathischen Heilmethode vertraut machen, und die

selbe praktisch verwerthen wollen, werden hiermit

aufgefordert, sich bei dem Unterzeichneten wegen

Erlangung der „Gabriel Porges'schen Stiftung für

Homöopathen,“ die für 1902 wieder zu vergeben ist

(halbjährlich ca. 220 Mk.), bis zum 31. Januar zu be

werben. — Daselbst sind auch die Bedingungen zu er

fahren, unter welchen diese Stiftung zu erlangen ist.

Berlin, im December 1901.

Königgrätzerstr. 88.

Dr. Windelband,

z. Z. geschäftsführenden Vorstandsmitglied

des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands.
  

Anzeigen.

Stelle-Gesuch.

35jilbriger Schweizer mit Arztbildnng‚ seit

4 Jahren in eigener Praxis (Homöopathie), sucht

baldigst fixe Stellung bei Arzt oder in Klinik als

SeeretIr-Asshtent bei bescheidenen Ansprüchen.

Geil. 0ii’erten unter (‘hiii’rc (f. R. 985 an die

Expedition dieses Blattes.

Arzt-Gesuch.

Tüchtiger homöopathischer Arzt findet in einer

grösseren Stadt Württembergs sehr gute Praxis, auch

viel Landpraxis vorhanden. Offerten an die Red. d.

B]. erbeten sub A. l. 6.

Am 15. Juni erschien: die complete Ausgabe mit

dem dritten Theile über die selteneren Arzneimittel des

bereits Anfang dieses Jahres publicirten und von den

Fachzeitschriften s.Z.hespronhenen neuen 0riginlll

“'erkes:

Deutsches Homöopathisches Arzneibuch

Aufzählung und Beschreibung

der homöopathischen Arzneimittel nebst Vorschrift für ihre

Bereitung, Prüfung und Werthbeetinunung.

Unter Mitwirkung einer Commission von homöopath.

Aerzten und Apothekern bearbeitet und herausgegeben

' von

Dr. Willmar Schwabe.

(Ausgabe A. der 5. Aufl. von Dr. Willmar Schwabe's

Pharmacopoea homoeopathica polyglottn.)

667 Seiten.

Preis broschirt Mark 7. 7. geb. Mark 8.50.

Homöopathische GentraI-Apotheke

Dr. Willmar Schwabe, Leipzlg.

Zu beziehen auch von A. Marggraf’s homöopath.

Offloln, Carl Gruner‘e homöopath. 0ffloln und Täuchner

&. Co.‚ homöopath. Central-Apotheke, in Leipzig.

 

 

 

Zur Vervollständigung einer Bibliothek zu kaufen

gesucht:

Berliner Zeitschrift homöopath. Aerzte:

5. Bd., ö. Heft.

6. Bd. complett.

13. Bd.

Viiier’s Archiv:

2. Jahrgang, Heft 5, lfl, ll u. 12.

‘. 2
'} n » -

'-)- „ n 9

6. „ „ 2.

‘ 7. „ „ 8.

8. „ „ 6, 9 u. 11.

Gef. Offerten erbeten an

A. lilarggrnf’s homöopath. Ol‘ficin,

Leipzig.

 

 

im Verlage von A. Marggral's homöopath. Officin in

Leipzig ist erschienen:

Die homöopathische Behandlung

der

‘ Augenkrankheiten

sowie der

. Ohrenkrankheiten

‘ nach den Erfahrungen der homöopathischen

' Specialisten

DDr. Vilas, Norton und Houghton
l

l zum Gebrauche für practische Aerzte.

l Bearbeitet von

Dr. Th. Bruckner,

homöopathischer Arzt in Basel.

l 9'/, Druckbogen. 8°. Preis gut geb. M. 3.-—‚

brosch. M. 2.50.

l Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 23/24

des 1'28. Bandes dieser Zeitung. ‘
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Schönste Weihnachtsgeschenke für homöopathische Aerzte!

  

Hahnemann-Büsten

und -Bilder‚

von Gyps, weiss, ca. ‘28 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . .:'i Stück Mk. 4.50

von Gyps. weiss, ca. 98 cm hoch‚

mit weisser Gonsole . . . . . ä Stück Mk. 6.—

von Gyps, broncirt, ca. 28 cm hoch‚

ohne hroncirte Console . . . . äStück Mk. 6.50

von Gyps‚ hroncirt, ca. 98 cm hoch,

mit broncirter Console . e Stück Mk. (t.—

von Gyps, weiss. ca. 600m hoch,

ohne weisse Console . . . . . Ei Stück Mk.18.—

von Gyps. weise, ca. 60 cm hoch,

mit weisser Console . . . . .aStiick Mk.°25.—

von Gyps. broncirt, ca. 60 cm hoch, -'

ohne hroncirte Console . . . . ä Stück Mk.25.»

von Gyps, hroncirt. ca. 60 cm hoch‚

mit hroucirl.er Console . x‘l Stück Mk. 33.—y

Q weiss‚ ca. 98 cm hoch, Q

'ä ohne Console „ä 51 Stück Mk. N-—

E weiss, ca. 28 cm hoch,-‘ä mit Gonsole E.g ä Stück Mk. 11.—

g_ weise, ca. 60 cm hoch, E,

';i ohne weisse Console ä€ ii Stück Mk. 40.—

5 weiss. ca. 60 cm hoch, ä;

mit weisser Console 51 Stück Mk. 48.—

Hahnemnnn-Portriits (Helio ra

vüre) gen: neu, nach Abb" ung

in dleeer Nummer (Prachtvollee

Geschenk) . . . . . . . . . . 5» Stück Mk. 8.—

H:ihnemann-Abhildungen. Litho

graphie, gross . . . . . . . . ä Stück Mk. 1.50

Huhnemunn-Abbildungen‚ Photo

graphien, Visitenkartengrösse . . ä Stück Mk. —.50

Hahnemann-Denkmal (in Leipzig),

Abbildungen . . . . ‚ . . . . e Stück Mk. —.50

Photographieen, Visitenkartengrösse, von anderen hervorragenden homöopathischen Aerzten (wie

l‘.l. Müller, Hirschel, Hering, Heinigke, Lorbacher etc. etc.) . . . . . . . . . . . . . "i. ä Stück Mk. —. .
\‘l

was nicht auf Lager ist, wird, so weit möglich, baldigst besorgt.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig.

 

Günstige 0fl‘erte.

Prima französischer Cognac.

Durch directe Beziehungen mit einem der ersten Häuscr

in 00 ac sind wir in der Luge. allen Freunden eines

vorzüglichen, echten französischen Cognecs eine zuver

lässig echte und preiswerthe Waare anzubieten:

Echt franz. Cognac " 1 Flac. M. 5.—.

9! 97 !‘ .'. 1 91 „ 6.50

Bei I2 Flaschen franco alle deutschen Bahnetationen

incl. Verpackung und 10"/„ Rabatt.

Hauptnlederlagen in Leipzig bei

A. Marggrnf’s homöopath. Offlcin

und

'l‘iischner & 00., Homöopath.Centrel-Apotheke.

 

l

l

l

—.‚—u—Hi-ae—H‚_‚_H

Auf Reisen und zur Dispcnsatioo sehr practisch.

Homöopathische Mittel

In Tablettenfor, ä 0,25 Gramm Gewicht.

(Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigahe.)

l Cylinder e 12 Stück = 3 Gramm . Mk. —.20

1{Q1‘;35,‘32,-a 24 „ = c „ . . . .. —.30

„ ä so „ = 7,5 .. . . . ,. —.35

„ ä 40 „ = 10 „ . . . .. —.45

„ e 50 „ =12,5 .. . . . „ —.5o

„ ä. 60 „ = 15 .. . . . „ —.65

.‚ ii 80 „ = 20 ‚. . . . ‚. —.75

.‚ ä. 100 „ = 25 „ . . . „ —-.90

„ ä 120 „ = 30 „ . . . ,. 1.10

„ 2.150 „ =37,5 „ . . . „ 1.35

„ ä 200 „ = 50 „ . . . „ 1.80

ä. 400 =100 „ . . . ., 3.50

A. Marggraf’s homöopath. 0fflcin, Leipzig.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Mossa-Stuttgart.

(‚Geschäftsstelle und Verlag von Willilln Steinmetz (A. Marggral's homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Juliuu Mitsor in Leipzig.
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